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Berichtigung anftatt einer Borrede. 





Der Verfaſſer alaubt in der Vorrede und Dedication des 
erften Theild dieſes Werks Alles gefagt zu haben, was er 
perfönlicy den Leſern deffelben zu fagen hat, er feßt daher 
diefem Theile nur wenige Worte vor, um eine Uebereilung 
im erſten Theile zu berichtigen, 

Es fteht nämlich im erften Theile ©. 567 3.3 v. u. 
Thomaſius fey ald Leibnitz Lehrer befannt. Das 
{ft ein grober Anachronismus. Syn feinem Collegienhefte, 
woraus der Abfchnitt über Literatur genommen ift, findet er: 
Thomafius, deffen Vater ald Leibnig Lehrer u. 
.w. Damit will er fich indeffen durchaus nicht entſchuldi— 
gen, eine Gedankenlofigfeit des Augenblidd war ed immer. 
Eins tröftet ihn, daß er vielleicht Dadurd) irgend jemand 
auf feine Koften eine unfchuldige Freude gemacht hat. Dies 
fol wenigftend bei der erften Ausgabe der Fall gewefen feyn. 
Er hatte nämlich im erften Theile der erften Ausgabe einen 
ähnlichen groben Fehler in Rückſicht einer Schlacht began⸗ 
gen, dafür fol er (denn er felbft liefet die Blätter des Tags 
nicht) fünfzehn ganzer Jahre lang immer aufd neue aufs 
gemeinfte gefhimpft feyn und noch von Zeit zu Zeit geſchimpft 
werden. 


IV Berichtigung anftatt einer Vorrede. 


Wenn dergleichen Armfeligfeiten ihm in feiner völligen 
Zurücgezogenheit von der Welt im gerinaften empfindlich 
wären, wie fie ed einem jungen Mann oder einem, der in 
der Welt lebt, allerdings oft feyn Fünnen, ja, wenn er es 
nur auffallend oder unerlaubt hielte, daß Jedermann über ein 
Buch, dad er gefauft hat, oder über des Verfaſſers Perfon 
urtheile, wie er es verfteht, und wie er es feiner felbft wür⸗ 
dig hält, dann hätte er, nachdem er fechzig Jahre überfchrits 
ten, ein Werf wie dad gegenwärtige nicht unternommen. Er 
kann indeffen feinen Landsleuten die Berficherung geben, daß 
‚ Feine Art von Hoffnung oder Eitelkeit, Fein Anſpruch auf 
Gewicht, Anſehen oder Unfehlbarfeit, fondern nur ein 
Gefühl der heiliaften Pflicht, über deren Natur er 
ſich hier zu erflären nicht berufen fühlt, ihn am Abend feined 
Lebens zu einer fo Bel Arbeit trieb (me nolenti animo 
volentem). 

Es freut ihn, daß das größere Publikum und alle Män⸗ 
ner ded Fachs, auf deren Urtheil er Werth legt, feinen guten 
Willen mit Güte erfannt haben. Er dankt daher allen Freun; 
den der Menfchheit, der Wahrheit und ded Vaterlandes für 
ihre Nachficht bei einer Arbeit, die, wenn fie etwas taugen 
fol, nicht zufammengetragen werden, fondern ganz eigentlich 
aus der Seele hervorgehen muß. Er hofft, daß das Publi- 
fum ihm dieſe Nachſicht auch ferner gewähren wird, da die 
umfaffende Natur der Arbeit Fehler ganz unvermeidlich 
macht, je mehr der Berfaffer feine Materialien durchdacht 
und dad Erlernte verdaut hat. Uebrigens verfichert er, daß 
ihm immer unangenehm ift, wenn Berfehen ſich finden, und 
daß er fich Feine Mühe verprießen läßt, fie zu vermeiden; er 
danft daher auch dem Herrn Häuffer, der die Eorrectur be: 
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ſorgte, daß er ihn einige Male aufmerkſam gemacht hat. Er 
trͤſtet ſich, wenn er Unvollkommenheiten wahrnimmt, mit 
dem befannten Iateinifchen Spruch, daß bei fehr ſchwie— 
rigen Dingen der Wille für die That gilt. (Ceterum, in 
magnis volwisse sat est.) | 

In Beziehung auf die englifche Gefchichte in Diefem zwei⸗ 
ten Bande will der Berfaffer bier noch) am Schluſſe anfüh⸗ 
ren, was ihm ein Freund — ein Engländer — dem er bei 
der Durchreiſe von Italien nach London einige Aushängebogen 
des zweiten Theils mittheilte, bemerkt hat; er will aber auch 
den Grund hinzufügen, warum er nichts geändert hat, oder 
aͤndern möchte. 

Zuerſt bemerkte jener Freund in Beziehung auf das, 
was ©, 190 — 198 als Philoſophie der engliſchen Geſchichte 
angedeutet wird, daß es wahr ſey, aber erſt für einen 20 
bis 30 Jahre ſpäteren Zeitraum paſſe. Das wußte der Ver⸗ 
faſſer recht gut; allein er hielt es für Pflicht des Geſchicht⸗ 
ſchreibers, den glänzenden Anfang der trüben Folge gegenüber 
zu ſtellen, und glaubt überhaupt, bei diefer Art Betrachtun: 
gen dad Ehronologifche weniger berücjichtigen zu Dürfen, 
wenn die Sache felbft nur jetzt wahr iſt. 

Bei ©. 195 3. 3 v. u. machte er, ald Juriſt, gegen 
den Ausdruck mündlihe Befragung eine ganz gegrün; 
dete auf Die Verfchiedenheit des englifchen und franzöfifchen 
Verfahrens fich beziehende Bemerkung. Der Verfaſſer dachte, 
ald er den, juriftifch vielleicht unrichtigen, Ausdruck wählte, 
nur an die Acten in den State Trials. 

©. 197 wollte jener Engländer von den einft glüd: 
lihen Schotten, des Feudaldrucks und der Gerichtöbarkeit 
. der Gutsherren wegen, nicht3 wifjen. Der Verf, Dachte nur 
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an das Glück, welches verfchwindet, fobald der Gedanke an 
conventionelle Güter, der Durft und das Bedürfniß ded Er: 
werbs und der Comforts die Seele ergreift und unaufhörlic) 
treibt. Das iſt gerade dort am äraften, wo Glück und Zus 
friedenheit ſcheinbar am größten find. 


Heidelberg, am Ende Auguſt 1837. 


8 C. Schloſſer. 
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g. 1. 


Preusen, Baiern, Sahfen, Frankreich bis auf den Nymphen- 
burger Tractat zwifhen Baiern, Sranfreih, Spanien. 


König Friedrich II. von Preußen folgte im Mai 1740 feinem 
Vater auf dem Throne, ald man Kaifer Carls des 6ten Tod vor⸗ 
ausjah und die Umflände für Friedrid) ungemein günftig fchienen, 
um dieſen Tod zu ehrgeizigen- Planen zu benugen. An einem 
ſchicklichen Borwande fehlte es, wie wir unten zeigen werden, bem 
jungen Könige keineswegs, da die dfterreichifche Politik und Diplo» 
matische Kunft fich dieſes Mal in ihren eignen Schlingen vers 
wickelt hatte. Friedrich hatte bis zum Tode des Kaiferd Zeit 
genug, feine vorbereitenden Maasregeln zu nehmen, und benußte 
diefe Zeit meifterhaft, um große Erwartungen von fich zu erregen. 
Er fand von feinem Vater Alles vortrefflich dazu eingerichtet um 
II. Th. 1 
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alle diejenigen Kräfte in feiner Hand zu vereinigen, bie den alten 
Monardyien des Feftlanded fehlten. Die Finanzen waren in 
Preußen geordnet, der Schaß nicht allein fchuldenfrei, fondern 
auch reich an baarem Gelde, das Heer zahlreich und geübt unter 
trefflichen Anführern; alle andere Staaten ergänzten ihre Heere 
nur durch Eoftfpielige Werbungen, in Preußen allein war ein 
Aushebungsfuftem eingerichtet, welches leicht beffer und „gerechter 
hätte gemacht werben fünnen, und dann dem Zwede einer Lan⸗ 
desvertheidigung völlig entfprochen hätte, Der ganze Staat war 
in der Hand des Königs, militärifcher Gehorfam zur Gewohnheit 
geworden; die Habe jedes Bürgers der willführlich verhängten 
Steuer unterworfen. Ald Kronprinz hatte Friedrich den Kampf 
mit den Vorurtheilen der Zeit begonnen, er warb in Frankreich 
fchon als Haupt der Verfüindiger des neuen Lichts gepriefen, und 
fein Rheinsberg war ſchon zu feined Vaters Zeit ein Sammelplag 
und Mittelpunkt für muthige oder muthwillige Befämpfer der herrs 
fchenden Finfterniß geworden; ald König begaun er einen ähnli⸗ 
chen Kampf mit den welfen Staaten, deren Verfaffung und innere 
Einrichtung ihre Zeit überlebt hatten. Der Gedanke, daß nur 
eine. Seele, bie jeden alten Grundſatz verachte, daß nur Geld 
und Soldaten und Energie einem Staat, der nicht volle drei 
Millionen Einwohner zählte, ein Gewicht in europäifchen Ange 
legenheiten geben könnte, hatte fchon Friedrih Wilhelm geleitet, 
ohne daß er felbft es fich deutlich bewußt ward; Friedrich I. 
erfannte dies nicht blos offen an, fondern hat ſich auch gleich vorn 
in feiner Gefchichte feiner Zeit darüber ausführlich erffärt. Der 
Kleine König von Preußen hatte achtzigtaufend Mann Truppen 
und Geld, fie zu bezahlen, ohne Schulden zu machen; Frankreich 
hatte nur hundert und fünfzig taufend Mann, und das öſterreichiſche 
Heer war nad dem unglücklichen Türkenfriege vollig zuſammen⸗ 
geſchwunden. | 

Die energifchen Schritte Friedrichs von feiner Thronbefteigung 
im Mai bis zum Tode Carl VI. im October bewiefen der Welt 
hinreichend, daß er in Staatdfachen wie in der Fiteratur einen 
ganz andern Weg als fein Vater betreten wolle. Er nahm zwar 
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wie diefer nur feine eignen Anfichten zur Nichtfchnur, Tieß fich 
aber dabei weder in feinem Glauben noch in feinen Staatöges 
ſchäften, gleich feinem Vater, durch Borurtheile, Formen, Formeln 
aufhalten, feinen Zweck zu verfolgen. 

Mas Literatur, Pietifterei, Glaubenszwang angeht, fo vers 
loren die frommen und fteif rechtgläubigen Freunde feined Vaters 
den Einfluß, den fie zu Gunften der Shrigen geübt hatten, und 
Friedrich), der übrigens in feinen Schriften fehr verächtlich von 
den Duartanten ded Schulmonarchen redet, ward von der neuen 
Generation laut gepriefen, weil er fchlau genug den Philofophen 
Wolf, der damald in der Mode war, nadı Halle zurückberief. 
Die Freunde und Wislinge von Rheinsberg erheiterten ihn in den 
Stunden, die fein Vater in der Tabacksgeſellſchaft zubrachte, Vols 
taire erfchien einmal in Cleve, ein andered Mal in Berlin bei 
feinem föniglichen Schüler und empfahl ihm eine Anzahl wißiger 
Leute, die ſich franzöfifch mit ihm unterhielten, und mit ihm über 
Glauben und Vorurtheile der niedern Welt lachten. 

Auf diefelbe Weife verfuhr Friedrich, ohne am Wefentlichen 
etwas zu ändern, im Staate. Er entjagte der Tächerlichen Spies 
lerei mit der Niefengarde, welche große Summen gcefoftet hatte, 
ohne das Geringfte zu nügen, und gab den Wüften, die der 
Jagd wegen eingerichtet worden, eine andere Beftimmung. Er 
entfernte manche jonderbare bürgerliche Sitte ohne darum der mis 
litärifchen Einfalt untren zu werden, und wenn er in feiner 
teutfchen Hauptftadt gleich feinem Großvater eine franzöftfche Acas 
demie einrichtete, fo kam er doch auf deffen lächerliches und Läftiges 
Hofwefen nie zurüd. Friedrich felbft fcheint zu verftehen zu ges 
ben 9), daß feine Abficht dahin ging, die Teutfchen durch Frans 
zofen wiſſenſchaftlich und gefellig zu bilden, wie Peter feine Ruſſen 


1) $riedrich fagt in der Histoire de mon tems I. pag. 97: Je ne fais 
point mention de Wolff, qui ruinoit le syst&me de Leibnitz et rabächoit 
longuement ce que l’antre avoit derit avec feu. La pluspart des savans 
Allemands etoient des manoeuvres, les Frangois des artistes. In einem 


gewiffen Sinn ift Beides wahr. 
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durch Teutfche praktiſch und moralifch bilden wollte. Teutſche 
Namen findet man daher genug unter den Mitgliedern, teutjchen 
Geiſt in der Academie ſchwerlich. 

Derfelbe herrfchende und felbfithätige Geift, der alle fchläfrige 
Regenten jener Zeit und ihre aus einer erfchlafften Caſte gezoge⸗ 
nen Minifter befchämte, welcher fich in den erſten Maasregeln 
yon Friedrichs innerer Verwaltung zeigte, offenbarte fich auch in 
den erften Schritten gegen Mindermächtige. Wir Ioben nicht das 
Verfahren, wohl aber die Offenheit und Energie, mit welcher ber 
König auftrat, obgleich, damals Friedrichs rein militärifche Form 
unfere an vieles Schreiben und viele Formeln und juriftifche Claw 
fein gewöhnten Landsleute ſehr befremdete. Der Streit mit dem 
Bifchofe von Lüttich über den Beſitz von Herftall war lange jw 
riftifch geführt, Friedrich beendigte ihm, als er gleich nach feiner 
Thronbefteigung an den Rhein reifete, militärifh. Die Franzofen 
und Niederländer nahmen fich freilich, weil die Juſtiz von Kaifer 
und Reich veraltet war, der Sache an, aber die Unterthanen des 
Biſchofs mußten dennoch den bei ihnen einguartirten Preußen fo 
lange eine felbft in unfern Zeiten bedeutende Summe Strafgelder 
zahlen, bis unter franzöftfcher und niederländifcher Vermittelung 
der Bifchof die Herrfchaft fo theuer kaufte, ald Friedrich felbit 
vorfchrieb. Dem Landgrafen von Heffen half er auf diefelbe Art 
aus einem langweiligen Reicheproceß. Er erfuhr auf feiner Reife, 
daß der Landgraf einen Streit über Rumpenheim mit dem Kur 
fürften von Mainz habe, er ließ dem Letztern Fundgeben, daß der 
Erfte auf feine Bajonette rechnen könne und brachte dadurch den 
Kurfürften zum Nachgeben. Zwei andere Angelegenheiten, über 
welche fein Bater ebenfalls viel hatte fchreiben und reden laſſen, 
die Friedrich aber militärifch beendigte, hängen mit der allgemer 
nen Gefchichte näher zufammen ald das bisher Angeführte. 

Friedrich) erbte von feinem Vater und beffen Vorfahren den 
Anſpruch an den Befi der ganzen Erbfchaft von Sülich, Eleve 
und Berg, den er bei dem nahe bevorftehenden Erlöfchen der Neu⸗ 
burgifchen Linie in der Pfalz geltend machen konnte; dies war bie 
Erſte der erwähnten Angelegenheiten. Die Zweite war der gerechte 
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Anſpruch Preußens an einige Stüde von Schlefien, wofür Oeſter⸗ 
reich immer Abfindung verfprochen, das Verfprechen aber nie ers 
füllt hatte. Diefe Angelegenheit fonnte nur beim Tode Carls VI. 
erledigt werben. » 

Friedrich Wilhelm I. war zwar in der Angelegenheit von Jü⸗ 
lich, Eleve und Berg vom Kaifer bintergangen worden, da aber 
Preußen feine Annahme der pragmatifchen Sanction an die kaiſer⸗ 
liche Befräftigung feiner Anfprüche an die genannten Fürftenthümer 
gefnüpft hatte, fo erhielt gerade dadurch Friedrich; den Vorwand, 
entweder die ſchleſiſchen Fürftenthümer durch Aufopferung der Ans 
fprüche an die Nheinlande von Frankreich, oder die Rheinlande 
durch Aufopferung der Anfprüche an Schlefien von Defterreich zu 
faufen. Wir wollen den Zufammerhang der beiden flveitigen 
Punkte etwas genauer erflären. 

Die Linie Pfalz Neuburg hatte bei der Religiondveränderung 
bes Herzogs Wolfgang Wilhelm, kurz vor dem Anfang des dreißig⸗ 
jährigen Kriegs durch Unterftüßung des Kaiferd und der Fatholis 
fchen Parthei im Reiche, den beften Theil der Herzogthümer Cleve, 
Jülich und Berg erlangt, welche von Brandenburg in Anfpruch 
genommen wurden. Diefe neuburgifche Linie folgte hernach, nach 
dem Tode des letzten Sprößlingd des unglüdlichen Friedrichs V. 
in der Pfalz am Rhein, und vereinigte mit der Pfalz, alles Wi⸗ 
derfpruch® der brandenburgifchen Kurfürften ungeachtet, die Her- 
zogthümer Jülich und Berg. Frankreich, ebenfo wie der Kaifer, - 
verbürgten dem Erben des Haufed Sulzbach, welches beim Aus⸗ 
fterben der neuburgifchen Linie in der Pfalz folgen mußte, den 
Befig aller Fänder der neuburgifchen Linie; Friedrich Wilhelm er- 
Härte Dagegen, daß er nach dem Tode Garl Philipps von Pfalzs 
Neuburg das Recht feines Haufes an die rheinifchen Herzogthümer 
geltend machen werde, und hatte zugleich feine Unterfchrift der 
pragmatijchen Sanction an die Bedingung geknüpft, daß der Kaifer 
diefen Heimfall ihm zufpreche. Garl VI. fand fich nachher nichts» 
deſtoweniger bewogen, ald Reichsoberhaupt richterlich zu entſchei⸗ 
den, daß die Linie Sulzbad; im ganzen Erbe von Neuburg folgen 
müffe. Diefes Erbe ward am legten Tage des Jahrs 1742 er⸗ 
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ledigt, Friedrich II. hatte aber fchon vorher feine Anfprüche aufs 
gegeben; Carl Theodor nahm das ganze Gebiet feines Vorgängers 
Carl Philipp in Beſitz. Die Gründe, weldye Friedrich bewogen, 
die Anfprüche an Länder an der Oder lieber geltend zu machen, 
als die an die Rheinprovinzen, hat er felbft in feiner Gefchichte 
entwidelt. Ein Hauptgrund war, weil er im Kampfe mit Defter- 
reich Frankreich für fich, beim Streit über Sülich und Berg gegen 
fich, hatte. | | 

Was Schlefien angeht, fo war dort im dreißigjährigen Kriege 
der Dheim des damaligen Kurfürften Georg Wilhelm des Fürften- 
thums Sägerndorf gewaltfamer Weife beraubt worden, feine Erben 
von der brandenburgifchen Linie hatten den gerechteftien Anfpruch 
an den Beſitz feined Eigenthums, Defterreich hatte aber den Ans 
fpruch Brandenburgs an Sägerndorf nie anerkennen wollen. Der 
Kaifer, ald Befiger von Sägerndorf und ald Lehnsherr, hatte her⸗ 
nach Brandenburg im Sahr 4675, beim Tode des letzten Herzogs, 
auch von Brieg, Liegnig, Wolau ausgefchloffen,, obgleich zwifchen 
Liegnitz, Brieg, Wolau, Yägerndorf und dem in Brandenburg 
regierenden Haufe eine Erbverbrüderung beftanden hatte. Defters 
reich behauptete nämlich, die Stände von Böhmen hätten jenen 
Erbvertrag gerichtlich angegriffen und Ferdinand I. habe ihn 1546 
durch ein fürmliches Nechtöverfahren caffirt. 

‚Schon der große Kurfürft hatte Miene gemacht, fein Recht 
an Sägerndorf mit den Waffen geltend zu machen, und die öfter 
reichifche Staatsflugheit fürchtete, ald 1683 die Türken ganz Uns 
garn befegt hatten und Wien mit harter Belagerung bebrängt 
ward, weniger den Feind der Chriftenheit, der mit Mord und 
Verwüͤſtung einherzog, als den chriftlichen Kurfürften, der gerechte 
Anfprüche in Schlefien hatte. Man verbat die achttaufend Mann, 
die der große Kurfürft unter dem Commando eines teutfchen Fürften 
ſchicken wollte, weil der franzöſiſche Minifter in Berlin tückifcher 
Weiſe durch feinen Gollegen in Wien einen Winf geben ließ, fi 
vor diefen Truppen in Nückficht des Durchmarfches durch Schleſien 
in Acht zu nehmen. Diefelbe Politif, die jede Unterhandlung 
wegen Entfhädigung für Sägerndorf hinausſchob und fogar einen 
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abgeſchloſſenen Vertrag, und die Befriedigung Preußens durch Ab; 
tretung des fchwibufer Kreifes Dadurch vereitelte, daß es fich diefen 
an ben Bater abgetretenen Kreis durch eine elende Cabale vom 
Sohne wieder verfchaffte, war Urfache, daß Friedrich beim Tode 
des Kaiſers mit einem Aufcheine des Rechts unter denen auftreten 
fonnte 2), welche Garld des fechsten Tod benugen wollten, um 
feiner Tochter Maria Thexefla einen Theil der Erbländer ihres 
Vaters zu entreißen. Der König von Preußen bedurfte dazu nicht 
wie der Kurfürft von Baiern fremder Armeen und erbettefter Sub» 
fivien; denn er hatte fein Heer, nachdem er die Wachparade feines 
Baterd abgefchafft hatte, mit einer Anzahl neuer Bataillond vers 
flärft und ſtand im October (1740) ganz fdylagfertig da. Uebri⸗ 
gend erklärte Friedrich, als er ſich anfchicfte, feine Anfprüche an 
Schleſien geltend zu machen, ausdrüdlich, daß er, wie fein Ba: 
ter, die pragmatische Sanction- anerfenne, ungeachtet Defterreich 
die Bedingung biefer Anerkennung nicht erfüllt habe. Er molle 
nur, fagte er in feinem Manifefte, wie vordem fchon fein Ur⸗ 
großvater in einer Erflärung an den Wiener Hof gefagt hatte, 
thun, was felbft nach gemeinem bürgerlichen echte jedem Pri- 
vatmann erlaubt fey, von feinem befirittenen Eigenthum vorläus 
figen Beſitz ergreifen. 

Unter die andern Prätendenten an die Erbſchaft Carls VI. 
gehörte zunächft Spanien in Beziehung auf Das ganze Erbe, 


2) Kurfürft Friedrich Wilhelm heirathete in zweiter Ehe eine holftein- 
glücksburgiſche Prinzeffin, Wittwe Ehriftian Ludwigs von Zelle, und ließ ſich 
von ihr fo beherrſchen, daß er feinen Sohn Friedridy entweder von der 
Nachfolge entfernen, oder do das Ermworbene, wie er dad nannte, dem 
andern Sohn Philipv Wilhelm zuwenden wollte. Der Kurfürft follte 
vom Kaiſer gewonnen werden, diefer trat daher den ſchwibuſer Kreis an 
Sriedrih Wilhelm für die ſchleſiſchen Anſprüche ab; allein der nachherige 
König Friedrich I. brauchte ebenfalld den Kaifer, damit feiner Stiefmutter 
Abſichten nicht erreicht würden; er ftellte daher einen Revers aus, daß er 
den fchwibufer Kreis, den fein Vater erbalten hatte, zurüdgeben wollte, da— 
ducch ward alio der Hauptzwed verfehlt. Died wird in Friedrichs MH. Ma— 
nifeft fehr hervorgehoben. Philipp Wilhelm erhielt befanntiih nur Schwedt, 
wo ihm feine beiden Söhne folgten, doch erloſch ſchon 1738 diefe Dynaſtie 
mit dem zweiten jener Söhne. 


8 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Erſtes Gapitel. 


eigentlich aber doch nur auf die italienifchen, ehemald Spanien 
unterworfenen Provinzen; dann Carl Albert von Baiern, der Eins 
zige, der nie die pragmatifche Sanction unterfchrieben, fondern 
ftetö dagegen proteftirt hatte, Defterreih, Böhmen, Tirol nahm 
er befonders in Anfpruch, hatte aber weder Truppen noch Geld, 
fondern beftürmte unaufhörlich den alten Cardinal Fleury, das 
Verſprechen zu halten, ſich der ziemlich zweifelhaften Anfprüche 
‚des Kurfürften gelegentlich anzunehmen, welches Törring 1738 
bei feiner Sendung nad) Paris von ihm erpreßt hatte. Auf die 
Zuneigung der Bewohner des Landes, das er erobern wollte, 
fonnte Carl Albert nicht wie Friedrich IT. rechnen, die Oeſter⸗ 
reicher waren ihm ganz abgeneigt, in Böhmen hatte er nur wenige 
Freunde, und in der That war von dem gutmüthigen, ſchwachen, 
abergläubifchen, von Pfaffen und Jeſuiten geleiteten Carl Albert 
fehr wenig, dagegen vom Berftande, guten Willen, Feftigfeit und 
Wärme der Maria Therefia jeder mögliche und nügliche Fortfchritt 
mit der Zeıt zu hoffen. 

Carl Albert erbte von feinem Bater nicht weniger als dreißig 
Millionen Schulden, von denen die Landfihaft nur einen Theil 
zu bezahlen übernommen hatte, er fonnte daher, fo unbegrenzt 
feine Neigung zur Pracht und leerem Pomp war, bei feinem Res 
gierungsantritt (1726) von vierzehnhundert Pferden des väterlichen 
Marftalld nur die Hälfte beibehalten, derfelbe Fall war mit den 
Jagdhunden. Die Zahl der Kammerdiener ward gar auf das 
Drittel herabgefeßt, von fechsunddreißig auf zwölf, nur die Zahl 
ber Kammerherren Eonnte fich der Kurfürft nicht entfchließen,, merk 
lich zu vermindern, die Lebensbefchreibung des nachherigen Kaiſers, 
die im Kanzleiftyl verfaßt, gleich nach feinem Tode erfchien, tröftet 
aber die Baiern darüber. Die Kammerherren hätten nur fechd- 
hundert Gulden Befoldung gehabt, und wenige hätten der Mühe 
werth gehalten, diefe zu beziehen; fie hätten aber nichtsdeſtoweni⸗ 
ger alle die Aufwartung gehabt und von 44 zu 14 Tagen damit 
gewechfelt. Bei der Entlafjung eined andern Schwarmd von Hofs 
gefindel war weniger Vortheil, fie behielten die Hälfte der Befol- 
dung und die Hoffnung nächftend wieder einzutreten. Dagegen 
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warb die Armee ernitlich vermindert, und wenn fie in dem Kriege 
von 1733 — 35 vermehrt ward, fo gefchah dies nur um ein Al 
mojen aus Frankreich unter dem Namen Subfidien zu erhalten, 
ald man fich zum zweiten Mal in diefem Sahrhundert während 
eines Reichskrieges dem Neichsfeind in Sold gab, Darüber fühlte 
man Feine Gewiffensfcrupel, wohl aber war man am Hofe fehr 
beforgt wegen der Orthodoxie in Rückſicht der unbefleckten Empfäng- 
niß der Jungfrau Maria, Diefer Punkt fchien auch den öfter 
reichifchen Rathgebern Kaifer Carls des fechsten fo wichtig, daß 
fie zum allgemeinen Erftaunen bei der Belehnung Carl Alberts 
mit böhmifchen Lehen in der Oberpfalz (1731) gegen die Gewohn⸗ 
heit zwei Mal in der Eidesformel erwähnt ward, Auf diefelbe 
Weiſe wurde die auf zehntaufend Mann verminderte Armee nicht 
einmal, wie man fic verpflichtet hatte, mit Hülfe der franzöftfchen 
Subſidiengelder wieder verftärftz; dagegen fparten weder der Kurs 
fürft noch feine Gemahlin an reichen Gefchenfen an Kirchen, Klö- 
fer, Walfahrtöorte, fie waren fromm, ald wenn fie im Mittels 
alter lebten. Sie pilgerten beide zu Fuß nad Altötting, fie 
fchenften dahin ein filberned Bild, fo ſchwer ald ihr Kurprinz im 
achten Jahr; auch Xoretto ward mit großem Aufwande befucht, und 
goldne und fülberne Monftrangen und Kelche in Menge verfchentt. 

Die Fefte, die Gabalen, die Liebfchaften ded Hofes, der 
Kampf zwifchen Graf Preyfing und Fugger, Törring und dem 
Kanzler Unertel über den Einfluß auf den fchwachen und eiteln 
Earl Albert befchäftigten die baierifchen Gemüther, während 
Friedrich fchon in Schlefien ftand. Man erwartete indeffen in 
Münden Alles von den Unterhandlungen mit den Franzofen, die 
hanptfächlich vom älteren und jüngeren Törring geleitet wurden. 
Unter ihrer Leitung fchrieb der Kurfürft in dem Augenblid, wo er 
das Kaiferthum fuchte, fehon am Ende des Jahre 1740 die demüs 
thigften und eines Fürften unmürdigften Briefe an Fleury und 
Ludwig XV. 9) | 


8) Da mande Dunkelheiten der Gefchichte der Jahre 1740 — 1742 ſich 
nur mit Hülfe franzöfiiher Documente aufbellen ließen, fo hat ſich der Verf. 
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Baiern hatte Maria Therefia ruhig. Befig nehmen Iaffen ; 
Frankreich hatte fie ald Erbin ihres Vaters anerkannt; Carl Als 
berts Minifter in Wien proteftirte und that einige lächerliche dis 
plomatifchzjuriftifche Schritte, Baiern hatte fein Geld und Feine 
Armee, und nicht einmal, was einen Teutſchen befonders in Ver: 
mwunderung fegen muß, da unfer Land an gelehrten Schreibern fo 
reich ift, ein fertiges Manifeſt. Died ward indeffen am erften 
fertig, um aber das corpulente und barbarifche Manifeft ins 
ranzöftfche überfegen zu laffen, mußte man, wie aus ginem hand» 
ſchriftlichen Schreiben des Kurfürften an feinen Gefandten in Paris 





im Archiv des franz. Departements der auswärtigen Angelegenheit den ſtarken 
Folioband Affaire dtrangere, Baviere No. 91 geben laffen, wo ſich aufer 
ben Briefen auch alle baieriihen Erklärungen und Zeitungsartikel finden; 
er glaubt feinen Lefern einen Dienft zu thun, wenn er daraus hie und da 
einiges einrüdt. So ſchreibt z.B. der Kurfürft in Beziehung auf die Kai: 
ferwürde in Antwort auf einen Brief des Cardinal Fleury vom 17. Dec. 
1740, den ihm der Marfchall von Broglio überſchickt hatte, am 10. San. 
4741 unter andern Folgendes: 

Persnade comme je le suis des bontea de S.M.T. C., plein de cun- 
fiance dans l’amitie de V. E., je pensai que le premier pas que j’avois 
ä faire dtoit de me jetter entre les bras de S. M., que je regurderois 
foujours comme mon seul soutien et mon unique appui (und der Mann 
will teutſcher Kaifer werden!!), et de confier a V. E., que je croyois 
que la conjoneture presente seroit la plus glorieuse pour votre mini- 
sitre, puisque vous pouviez d’un seul coup augımenter la puissance du 
roi en diminuant celle d’une ancienne rivale et rdeompenser la fidelite 
d’un allie, dont vous n’ignorez pas le constant attachement pour la con- 
ronne de France. Je reconnois efleetiveıment, parceque V. E. me le 
marque, que ma confiance dans le roi n’a pas été trompede pnisque les 
premiöres pensdes de S. M. T. C. se tournerent de mon cäte et- sur le 
desir extröme, qu’elle avoit, de trouver une oceasion favorable pour faire 
valoir les droits de ına maisen et me faire monter, s’il etoit possible, sur 
le tröne Imperial. Je n’ai point de termes qui puissent exprimer toute 
V’etendue de ma reconnoissänce et combien je suis touche de ses bontes 
— — — — — — — J'en regarde comme une nouvelle preuve la peine 
que vous ressentez de la prevention fächeuse, que la cour de Vienne a 
trouve des moyens d’inspirer contre la justice de mea droits, en dennant 
aux termes du testament et codicile de Ferdinand I. une interpretation 
aussi dloignee du vrai sens de ces m&nıes terınes, qui est prouve claire- 
nient. 
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gerborgeht, erft jemand aus Paris fommen laffen. Auch mit dem 
baierfchen Gefandten in Paris, einem Fürften von Grimbergben, 
hat e8 eine ganz eigne Bewandniß. Törring nämlidy, der 1738 
in Paris gewejen war, hatte vom Gardinal und vom Könige nur 
ganz unbeftimmte Zuficherungen erhalten, Grimberghen follte, wie 
wir bemerft haben, diefe Gefchäfte hernach beforgen, ihm trauten 
die Frangofen aber fo wenig, daß ſowohl Fleury ald Amelot for 
dern, daß er übergangen und die Angelegenheit unmittelbar durch 
Belleiöle ausgemacht werbe. *) 

Der Anfpruch, den Carl Albert auf das Teftament Ferdinands 
ded Erften gründen wollte, von deffen Tochter Anna er abftammte, 
war in Wien durch Vorzeigung. des Achten Teftaments fo fiegreich 
abgewiefen worden, daß ſich Fleury fchämte und daß der Kurfürft 
fi; alle mögliche Mühe geben mußte, ihn von feinem Vorſatz, 
ed bei der pragmatifchen Sanction bewenden zu laffen, abzubrins 
gen. ®) Baiern felbft mußte erfennen, daß feine Abfchrift, in 
welcher von männlichen Erben die Rede war, falfch fey, und 
daß im Driginal den Nachkommen der Prinzeffin Anna die Nach: 
folge nur im Fall des Mangels ehelicher Erben zugefichert 





4) Dies wird fehr oft in den Briefen gefagt, und noch am 14. März 
1741, als alles fertig ift, fchreibt der Cardinal: Je n’ai aucune mefiance 
de Mr. de Grimberghen, qui vous est fort attache et fort zele, mais 
je erois pourtant si V. A. E. le trouve ainsi, qu’il sera bon que je ne 


lui en dise que ce qui est absolument necessaire qu’il sache pour son 
instruction. 


5) Der Kusrfürft ſchreibt in dem angeführten, wie alle in feinem Namen 
in diefer Sache gefchriebenen, ermüdend fangen Briefe darüber Folgendes: 
Je comprens que le roi, presse par le prince de Lichtenstein, n’a peut-£tre 
pas pu dans les premiers moments se dispenser de dire, qu’il maintien- 
droit fidölement les engagements qu’il avoit contract pour la sanction 
Pragmatique, parceque son honneur et sa parole l’y obligeoient. Mais 
que ne dois-je pas aussi par les m&mes motifs espdrer des engagemens 
que S. M. a pris avec moi, surtout, comme V.E. le remarque Elle-meme, 
le pröjudice d’un tiers &tant reserved de droit dans toutes les transactions, 
et Pempereur n’ayant pas fourni, commle il 8’y &toit engage, la ratification 
de PEinpire. Condition essentielle pour rendre la garantie du roi effi- 
eüce etc. ete. , 


12 Zweiter Zeitraum, Erfter Abfchnitt. Erſtes Gapitel. 


werde. Man half fich aber, und ed warb eine Denkfchrift ver: 
fertigt, worin Baiernd Anfprüche an Böhmen und Tirol auf eine 
andere Weife dargethan wurden. Die mefentlichen Punkte der 
Denffchrift, welche Baiern befannt machte, erwähnen wir in der 
Note 9%), hier ſcheint ed und viel wefentlicher aus dem handfchrifts 
lichen Briefe des Kurfürften felbft zu beweifen, daß ohne die Gas 
bale der Belleißle und ihrer Freunde Fleury niemals Baiern würde 
gegen Maria Therefia unterftügt haben. 

Sn dem erwähnten Briefe gefteht der Kurfürft zuerft ein, daß 
er zu dem großen Unternehmen gar feine Mittel habe, fondern, 
um nur zwanzigtaufend Mann unterhalten zu Fönnen, franzöftjcher 
Subfidien bedürfe. Er gefteht ferner ein, daß der Kardinal ihm 
auf feine Bitte um Hilfe geantwortet, daß feined Königs Ein 
nahmen fich fo vermindert hätten, daß er ihn durchaus nicht uns 


6) Diefer Denkſchrift nach fol Sachſen Mähren erhalten, Maria Therefia 
bleibt in Befiz von Ungarn, Wiederöfterreih, Steiermarf, Kärnthen, Krain, 
Ervatien; bewiefen fey in dem baierfhen Manifeft: 

1) Daß Baiern unfchuldig fey an dem Kniff des falihen Teftaments. 

2) Daß. der Ausdrud des Wiener Teftaments Eheliche Leibeserben nichts 
anders heißen könne, als heritiers legitimes und darunter habe Kaiſer 
Ferdinand nur männliche Erben verftehen können. Theils fey das 
der natürlihe Sinn der Worte, theild fey der Ehecontract, die Re 
nunciationen und Refervationen der Prinzeffin Anna bei ihrer Verhei⸗ 
rathung mit Herzog Albert von Baiern damit in Hebereinftimmung. 

3) Sey ja die Prinzeifin Anna durch das Eodizill ausprüdlic zur Nach— 
folge gerufen, wenn feine männliche Erben da feyen, und diefe Sub: 
ftitution müffe ſich auch auf die Defcendenten der Erzherzogin erftreden, 
da auch ftetd die Anſprüche Baierns auf diefe Weife behauptet worden, 
und daß der Kurfürft weder durch feinen Heiraths-Contract, noch durd 
den Tractat von 1726 eine Berbindlichfeit zum Nachtheile der echte 
feines Haufes eingegangen fev. | 

Der Kurfürft ift naiv genug einzugeftehen, daß der preußifche Gefandte Klein⸗ 
gräff dem jungen Törring in München gefagt habe, das fey zwar Alles 
ganz vortrefflih, aber die Baiern müßten wiffen: que par la plume seule 
on ne sauroit jamais faire valoir ses droits, quelques justes et quelques 
claires ils pussent &tre. Qu’il falloit donc avoir recours a des moyens 
plus efficaces que ceux-la, et qu’il ne pouvoit s’empe&cher d’avoner qu’en 
arrivant a Munich sa surprise avoit dt& extröme de trouver toute chose 
dans une si parfaite tranquillite. Ä 
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terftügen Eonne. Er habe zwar, heißt ed weiter, ben jungen 
Toͤrring an den König von Preußen geſchickt, dieſem fey aber 
nicht zu rauen, weil er nach Bayreuth trachte. Mit Sachfen 
fine man nicht anknüpfen, ehe Franfreich die fireitenden In⸗ 
tereffen ausgeglichen habe. Man fieht daher leicht, warum fich 
der Kurfürft in demfelben Briefe fo fehr freut, daß Belleisle nach 
Frankfurt zur Kaiſerwahl gefchictt werden folle. Er erflärt zu- 
gleih, daß er fich auch gern mit Spanien, welches die Gelegen- 
heit benugen wolle, um fein Recht an die im Uetrechter Frieden 
abgetretenen Provinzen geltend zu machen, verbinden wolle. Frank 
reich müffe aber auch dabei das Befte thun. Es müffe Spanien 
bewegen, dem Kurfürften jährliche Subfidien zu zahlen, ferner 
die rente dotale und die Million Piafter, welche Baiern noch zu 
fordern habe, abzutragen. Um zu erflären, wie e8 möglich war, 
daß Frankreich Die Sache eines folchen Bundesgenoffen übernahm, 
müffen wir auf die geheime Gefchichte des franzöſiſchen Hofs einen 
Bid werfen, obgleich wir des ernften Zwecks eingedenk der Bes 
fonderheiten und Scandale nicht gern erwähnen. 

Bis zum Jahre 1737 hatte Ludwig, fo groß feine Sinnlich⸗ 
feit fonft auch war, öffentlidy wenigftend nur mit feiner Gemahlin 
gelebt, um diefe Zeit verlor fie theild durch ihre häufigen Kinds 
betten, theild durch übertriebene Bigotterie ihre Munterkeit und 
ihre Frifche, fie Fonnte einen Gemahl, der nur die Jagd, bie 
Freuden der Tafel, den Wein, wilde Gefellichaft Tiebte, nicht 
mehr feffeln. Jetzt buhlten alle Damen um die fönigliche Gunft, 
die Herren um die Ehre, dem Könige Weiber zuzuführen, vor 
allen des Königs fteter Begleiter, der berüchtigte Ehemann aller 
Weiber, der Herzog von Richelieu. Diefer hatte auch die Ehre, 
bie erfte Dame, die als königliche Geliebte glänzen follte, auszu- 
füchen. Die Königin ward fortan vergeffen und die Regierungs⸗ 
gefhichte blieb an dem Wechfel ver Geliebten gefnüpft. Nichelien, 
der alle Eigenfchaften hatte, die ihn zum Genoffen eines finnlichen, 
für alles Edle ıinempfindlichen Prinzen gefchict machten und der 
ſich daher ſtets in feiner Gunft behauptete, foll mit dem Cardinal 
Über die Wahl der Marguife von Mailly einig gewefen feyn, weil 
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der alte Mann, gleich dem Liebling, diefe für politifch unſchädlich 
gehalten habe, fo verderblich fie auch moralifch auf den König 
einwirkte. 7) In diefen Zeiten begannen nämlich die Orgien, in 
denen auch fpäter noch ein Nichelien, Soubiſe, Aiguilfon ihre 
Rollen fpielten und wo nad; den Freuden der Tafel die Mailly 
mit unmäßigem Trinken voranging. Schon in diefer Zeit hatte 
der König neben der Politik feiner Minifter eine befondere, hatte 
feine eigne Agenten und feine geheime Berichterftatter an den Höfen 
neben den offiziellen, doch behielt Fleury bis auf Garls VI. Tod 
die ungetheilte Leitung der Gefchäfte. Erft ald er auch bei dieſer 
Öelegenheit, wie fonft, den Frieden unter jeder Bedingung erhalten 
wollte, ward durch die Geliebte auf den König gewirkt. 

Gerade um die Zeit ald Carl Albert den franzöftfchen Hof 
mit Bitten beftürmte, fuchten die beiden Brüder Belleisle und der 
Herzog von Bfoglio im Kriege eine Rolle zu vielen, weil die 
Plätze im Gabinet und in ber Gefellfchaft des Königs befekt 
waren, fle wedten durch die Mailly den Ehrgeiz ded noch nicht 
ganz in Sinnlichkeit untergegangenen jungen Königs, der Gardinal 
fand rathfam nachzugeben, und der ältere Belleißle, den man gleich 
darauf zum Marfchall machte, entwarf einen Plan, der im fran 
zöfifchen Sabinet gebilligt, und deſſen Ausführung ihm übertragen 
ward, 

Bon diefem Augenblick an leiteten die beiden Brüder Belleiäle, 
der Graf und der Chevalier, die Angelegenheiten Teutſchlands wie 
ed dem Ehrgeiz des Einen und der Eitelkeit und dem Hochmuth 
des Andern am angemeffenften, nicht aber wie ed dem wahren 
Bortheil ihred Baterlandes gemäß war. Wir verweilen dabei 
etwas länger, theild um zu zeigen, welchen Borzug Preußen, mo 
ein großer Geift alles Ieitete, und Defterreich und Ungarn, wo 
eine Nation handelte, vor allen andern Staaten hatte, mo nut 
Kanzleien und Hofleute thätig waren, theild weil wir hier, ohne 


/ 


T) Wer alle Scandale, Wahrheit und Lügen, lefen will, braucht nicht 
einmal die Denkwürdigkeit aufjufuchen, er findet in des d’Angerville vie 
privee de Louis XV. Alles beilammen. 
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dem Plane oder dem Zufammenhange diefer Gefchichte zu fchaden, 
manche handfchriftliche Nachricht des Archivs der franzöfffchen aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten and Licht bringen fünnen. ®) 

Aus den erwähnten Handfchriften fehen wir, daß ſchon, ehe 
Belleisle in Paris feine Inftructionen und eine bis dahin uner- 
hörte Vollmacht zu Unterhandlungen in Teutfchland erhalten hatte, 
ein ungemein langes Schreiben Carl Alberts an den vierundachtzigs 
jährigen Cardinal erlaffen ward, worin Hoffarth und Niederträch- 
tigkeit auf eine traurige Weife verbunden find. Der eitele Mann 
fucht die Kaiferwürde, er denft aber nur an Flitter und Pomp, 
und gefteht dabei, daß er auch diefe mit franzöfifchem Gelde ber 
zahlen will. Er fchämt fich nicht, ſich und das teutfche Kaifers 
thum, nady dem er ftrebt, fchimpflich in demütbigenden Aus⸗ 
drücken, dem franzöftfchen Minifter zu Füßen zu werfen. 9 Diefer 
Aufſatz war jo ermüdend lang, daß fich der Sardinal einen Auszug 
(sommaire) aus der langen Depefche auf drei Folio» Seiten in 
furzen Sägen machen ließ, der neben dem Original bei den Acten 
liegt. Carl Albert erreichte indeffen auf Unkoften Frankreichs feinen 
Zweck. 

Belleisle hatte im Februar (1741) feine Vollmacht und zus 
gleich Anmweifung auf ungeheure Geldfummen erhalten. Die Erſte 
machte ihn zum Herrn und Meifter der Unterhandlungen mit den 


8) Wir haben freilich vier dicke Bände, Gefchichte ded Interregni nad 
Aofterben Kaiſer Carls des VI., vier ftarfe Quartanten, Frankfurt Barren: 
trapp 1742 —46, diefe waren aber blos für teutfche Publiziſten beftimmt und 
enthalten wenig Interefjantes. 


9) Der Kurfürft, der fih immer einer eignen Dinte bedient, fchreibt 
unter die langweilige und voluminöfe Depefche Folgendes eigenhändig an 
den Sardinal: Voila donc le moment approché qui doit decider du sort 
du plus fidtle des allids du roi et immortaliser la gloire de son rögne, 
en lui donnant occasion de procurer la couronne imperiale à un prince 
qui, par inclination et par reconnoissance, tächera toujours d’unir les 
inter&ts de l’empire a ceux de la France, et comme ce doit &tre votre 
ouvrage je mets toute man confiance en vous que j’ai toujours aimé et 
regarded en vrai pere, et ce sera une double consolation pour moi, lorsque 
je verrai le jour de mon elevation devenir l’Cpoque la plus glorieuse de 
votre ministöre. 
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teutfchen Fürſten, das Geld war theild zur Beftechung, theils zu 
dem thörichten Aufwande beſtimmt, den er zur Ehre Frankreichs, 
wie man das nannte, in Teutſchland machen follte. Kurz vors 
her 2%) hatte Carl Albert feinem Gefandten in Paris Vollmacht 
gegeben, mit dem Marquis von Montijo, der von Madrid dahin 
geſchickt war, zu unterhandeln. Montijo reifete aber gleich darauf 
erſt nad) Frankfurt, um zu proteftiren, und von dort nad Mün⸗ 
chen, um einen Vertrag zu fchließen. 

Belleisle, deffen Eitelkeit Friedrich II. erfannte und benußte, 
ließ fich von dem Könige, der damals erft achtundzwanzig Jahr 
alt war, einnehmen und irre leiten, der alte Cardinal dagegen 
traute dem Freunde des ungläubigen Voltaire nicht im geringften, 
und fchreibt dem Kurfürften von Baiern, er dürfe von Preußen 
nichtd Gutes erwarten. Mächtig war dagegen die Gabale in 
Sachſen unter Auguft III., wie fie e8 unter feinem Vater gewefen 
war, und felbft der fächftfche Gefandte in Paris wußte nicht, 
woran er eigentlic; war 11); übrigend war König Auguft an allem, 
was geſchah, völlig unfchuldig. 

Der König von Polen und FKurfürft von Sachſen war ein 
herzensguter Mann, er Iebte in phlegmatifcher Abgefchiedenheit 


— — 


10) Der Brief an den Fürſten von Grimberghen iſt vom 25. Febr. und 
die Inftruction des Grafen Belleisle vom 20. Febr. 1741. 


11) Fleury und Amelot laffen die Briefe des Kurfürften fo lange ohne 
Antwort, bis fie Belleisie'd Berichte haben, dann folgt yom 9— 12. März 
eine Erörterung aller Punkte, 3. B. Sachſen habe fidy noch nicht erflärt und 
es heißt: Les desseins de l’Electeur de Saxe sont toujours dans la möme 
obscurit6 et Mr. le comte de Poniatowsky lui-me&me n’y voit plus clair 
de nous — — — j’apprehende fort qu’apre&s avoir fait declarer par le 
jugement preliminaire du college e&lectoral le suffrage de la Bohème 
caduque il ne s’accomınode enfin avec la Grande-duchesse. Was Preußen 
betrifft, fo lauten die Worte: La lettre de V. A.E. au roi de Prusse est 
parfaitement bien, mais ce prince desireroit par-dessus toutes choses 
pouvoir s’accommoder avec la cour de Vienne et qu’elle voulüt lui céder 
la basse Sildsie y compris Breslau, mais jusqu’ici je doute qu'il y 
rdussisse malgre les instances de l’Angleterre et de la Hollande qui 
voudroient obtenir d’elle ce sacrifice. Ce prince se vendra à celui qui 
V’achöte le plus cher et il est essentiel de pouvoir le gagner. 
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von Gefchäften und Fürzte eine Langeweile, die auch Naturen 
feiner Art zuweilen einmal empfinden, durch Tabadraudyen und 
Umgang mit dem Grafen und der Gräfin Brühl, von denen der 
Erſte auch der Königin gelegentlich freundlich war. Die Leute, 
die den König der Täftigen Mühe des Lefens und Schreibens ents 
hoben, hüteten ihn fo fehr, daß man ihm auch nicht einmal wenn 
er in die Capelle ging, was er nie verfäumte, eine Bittfchrift 
überreichen konnte. Die eigentliche Regierung führte zuerft Sul 
kowsky, weil er die Stelle eined Oberkammerherrn, oder fteten Ges 
fellichafters des Könige, vom Grafen Brühl, beffen Laufbahn ihn 
vom Amte eined Pagen zur Stelle des Oberfammerherrn geführt, 
gegen andere Aemter eingetaufcht hatte; allein der Letztere verband 
ſich hernach mit dem Beichtvater und mit der Königin, um Sul⸗ 
kowsky zu ſtürzen. 12) Alles DVerdienft Sulkowsky's hatte in ber 
Erfahrung und Uebung eines Pagen beftanden, Brühl (feit 1738) 
war alfo der zweite Page, der in Polen und Sachfen die erftk 


12) In dem völlig authentiichen, wenn gleich hie und da etwas gemeinen 
Buche, Leben und Charakter des y. f. w. Grafen von Brühl, in vertraus 
lihen Briefen entworfen, 1760, heißt es darüber, nachdem berichtet worden, 
wie Brühl ſich des Pater Quarino, eined Zefuiten, Beichtvaters der Köni: 
gin, bedient habe und wie die Cabale durch einen andern Jeſuiten verrathen 
worden ſey, Seite 97: Der Herr Graf Sulkowsky erfuhr alfo, wie er hernach 
verfchiedenen feiner Freunde erzählt hat, ſelbſt von einem andern Seiniten, 
nämlich von dem Beichtvater des Königs, was zu feinem Nachtheile gefchmiedet 
würde. Er erfannte nunmehr, wie übel er gethan hätte, den Berfiherungen des 
Grafen Brühl zu trauen. Er wollte feinen Fehler noch verbeflern und fuchte 
S. 8. Diajeftät von Polen zu bewegen, den Grafen Brühl vom Hofe zu 
entfernen; allein ed war zu fpät. Der Königin Majeftit nahmen eben von 
diefem Anfuchen Gelegenheit, fo ftarf in ihren Gemahl zu dringen, daß er 
einwilligen mußte, den Grafen von Sulkowsky zu entfernen. Man nahm 
ihm alle feine Bedienungen; die Stelle eines Generald ausgenommen. Un— 
terdeffen hat man dem Könige den Grafen Sulkowsky mehr entriffen, als 
daß man ihn aus feiner Gumft gefegt hätte u. |. w. Wir wollen gelegent- 
lich bemerken, daß man aus dem vertrauten Geſpräch zwiſchen dem Herrn 
und dem Diener oder der pragmatifchen geheimen Gefchichte. Friedrich Au- 
guſt III., Königs in Polen und Ehurfürften in Sachſen, und feines gemeie: 
nen Premierminifterd, des Grafen Heinrich von Brühl, aus zuverläffigen 
Urkunden unpartheüfch entworfen von Duarino Domicello, 1. ul. Stüd 
40 1764, wenig lernt. 


Hr. Th. 2 
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Rolle fpielte, er gefellte fich hernad) einen Lakaien zu, ben er zum 
Grafen machte. | 

Schon Sulkowsky hatte in fünf Jahren ein Vermögen von 
zwei Millionen erworben; allein er hatte bei den Vergebungen 
polnifcher Starofteien, Woimodfchaften, Kronbedienungen fehr 
große Gefchenfe erhalten, feine verfchiedenen Aemter brachten jähr- 
lich hunderttaufend Thaler ein, er hatte nur acht Bediente, brauchte 
jährlich nur fechstaufend Thaler, Brühl betradytete dagegen das 
arme Sachen als feine Goldquelle. Er war, feitdem ihn der 
König (1746) zum Premierminifter erflärt hatte, fürmlich Res 
gent, denn König Auguft hörte fo ungern von Gefchäften, daß 
er im Kriege oft gar nicht wußte, wo feine Truppen ftanden. 
Brühl felbft verftand die Gefchäfte nicht, feine acht Secretäre 
waren Minifter und die tüchtigen und fleißigen Präfidenten, ges 
lehrte, angefehene, mit: großen Titeln verfehene Gefchäftsmänner 

Ponuten zwar berathen und vorfchlagen, die Entfcheidung war aber 
bei Brühld Greaturen. Bald erhielten jeine Bedienten die erften 
Aemter, und jeder feiner zahlreichen Pagen war der glänzendften 
Berforgung ficher. Hennife war noch im dreißigften Sahr Lafai, 
er heirathete das Brühlfche Kammermädchen, ftieg von Stelle zu 
Stelle, ward Graf und leitete ganz unbefchränft das Gefchäft 
der Benutung des fächfifchen Landes und Volkes zum Vortheil 
feines ehemaligen Dienftherrn. Niemand fonnte übrigens freunds 
licher Despotie üben und böflicher ein, Land ausfaugen ald Graf 
Brühl, der auch den Geringften mit Complimenten überhäufte, 
und den, der nie etwas zu hoffen hatte, mit VBerfprechungen 
tröftete. 

Wir wollen unter dem Text aus. dem Buche eined Zeitges 
noffen und Augenzeugen anführen, bis zu welchem Grad die großen 
Herrn in jenen Zeiten es wagen durften, das Erfparte der Armen 
zu vergeuden und dem Elende des Volks öffentlich Hohn zu- fpres 

hen 1%), und bemerken hier blos, daß zu der Zeit, ald ganz 


13) In dem Leben u. f. mw. heißt ed ©. 185: Als ich in den Fahren 1744 
bis 1747 in Dresden war, fo wurde die Brühliſche Tafel niemals geringer 
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Sachſen durch den Bankerott der Steuerfaffe zur Verzweiflung 
getrieben war, Brühl königlichen Aufwand machte. Seine Gärs 
ten, feine Bibliothefen, feine Runftfammlungen waren fo berühmt 
in feiner Zeit, ald das, was in München gefchieht in unfern Tagen. 
Seine Paläfte wimmelten von Bebienten und von Pagen, feine 
Tafel war mweltberühmt, felbft feine Sammlung von Schlafröden, 
Perrücken und Stiefeln war einzig in ihrer Art, und dennoch hin—⸗ 
terließ er, nachdem er in zwei Kriegen ganz Sachfen zu Grunde 
gerichtet hatte und feine Güter abfichtlih von Preußen verwüſtet 
waren, ein Vermögen von mehr ald zwei Millionen Thaler. Das 
für fpielte dann freilic; Sachſen in zwei Kriegen eine fehr. traurige 
Rolle und ſchwankte, während Belleisle Die teutfchen Angelegens 
heiten leitete und den Kurfürften von Baiern zum Kaifer machte, 
lange, ob ed von England oder von Frankreich Subfldien nehmen 
folle. 

Carl Albert hatte indeffen, während Friedrich feine Sache 
im Felde ausmachte, nach manchen demüthig bittenden Briefe 
endlicd; am. 14. März die Zufage der Unterftügung erhalten, und 
Belleisle follte den fürmlichen Tractat fchließen, Noch ehe ber 


als mit dreyßig Schüſſeln beſetzt, und das mit folcher: Profufion, daß die 
Bedienten, wie fie wollten, Efien aus dem Haufe fchleppen fonnten, Ein 
Hein Tractament mußte wenigftend aus funfzig Schüffeln beftehen und ein. 
großes wohl aus achzig und hundert. Sch habe nad der Zeit Königliche 
Döfe gefehen, wo die Königliche Tafel ordentlih und gemöhnlihermaßen nur 
mit zwölf Speifen beſetzt worden ift und bey Tractamenten mit vierundzwanzig 
und dreyßig. Zu eben der Zeit beftanden die Brühlifchen Bedienten wenig 
ftend aus zweyhundert Perfonen. Darunter waren zwölf Kammerdiener, 
zwölf Pagen, alle mögliche Hausoffiziers von Stallmeiftern, Bereitern, Hauss 
hofmeiftern, Küch- und Kellerichreibern, wie fie nur an dem größten Hofe 
befindfich feyn Fönnen. Die Küche beftand aus vier Mundköchen, zwölf an- 
deren Köchen, und foviel Kühenjungen und Beiläufern, daß fie über dreyßig 
Perfonen hinanſtieg. — man verfiherte mich, daß mehr als hundert Bes 
diente in Livrs⸗e vorhanden wären. Des Grafen Brühl Schuhe zu hundert 
Vaaren auf einmal, feine Perruquen zu Dutzenden, wurden.aus Paris vers 
ſchrieben und: fogar Pafteten kamen aus Paris auf der Poſt. Die Schoko— 
lade, ohngeachtet fie in Dresden und Leipzig fehr gut: verfertigt wird, mußte 
aus Rom und: Wien kommen; faſt Alles, was man anfah,: war micht in 
Sachſen verfertiat. 
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Graf Belleisle auf feiner Triumphreiſe durch Teutfchland nach 
München gelangt war, meldete Törring in einem Schreiben vom 
5. April ganz offen, daß fein Kurfürft auch die vierzehntaufend 
Mann Fußvolf und die zehntaufend Reiter, die er zu ftellen ver: 
forschen hatte, nicht eher werben könne, als bie er Geld aus Paris 
erhalten habe, Wie theuer Franfreid) die Ehre bezahlen mußte, 
daß Belleisle eine glänzende Rolle fpielte, wird man daraus 
fchließen können, daß man vor feiner Abreife, um die Koſten auf: 
zubringen, zu der verderblichen Maasregel fchreiten mußte, von 
den Generalpächtern der Abgaben acht Millionen Livres Vorſchuß 
zu fordern und eine Tontine von zwölf Millionen zu errichten. 


Törring legt in feinen Briefen wenig Bedeutung auf die von 
feinem Herrn zu werbenden Truppen, er erwartet alles von Bel: 
leisle, deffen Ernennung zum Oberanführer der nach Baiern bes 
ftimmten Truppen feinen Kurfürften ganz glücklich made. *) Wähs 
rend in München die arımfeligen viermalhunderttaufend Livres, 
die man bid zum 44. März erhalten hatte, ohne Spur verfchwin- 
den, klagt Törring in jedem Briefe über Geldnoth, wodurch alle 
Werbung unmöglich werde, und noch am zehnten Mat fchreibt 
der baierifche Minifter in Paris ganz betrübt an Fleury, daß fein 
Herr mit der geringen Summe, die er erhalten, nichts anfangen 
fonne, daß er unter jeder Bedingung ein Anlehn gefucht, daß ibm 
aber fein Menſch borgen wolle. Um diefelbe Zeit, oder vielmehr 
zwei Monate vorber (d. 3. März) fchreibt der Kurfürft felbft nadı 
Paris, um für das noch nicht einmal audgezahlte Geld franzö- 
fifche Weine und einen ganzen Trödel von Putzſachen, Livreen, 
Dijouterie, Uhren, Wagen, Goldftickereien, goldne Treffen u. ſ. w. 


14) Ce qu'il a de plus flatte, fchreibt Törring, pour S. A. E., c’est 
que le roi vous met à la töte de cette armee, c’est a dire ’homme le 
plus capable en France qui a le plus de reputation et sur l’amitid du 
quel elle peut le plus sürement compter. Il n’y a certainement point 
de secours d’argent qui vaille celui d’ane armde d’elite comme celle 
que vous anıenerez puisque avec tout l’or da monde on ne sauroit faire 
de vieilles tronpes. 


$. 1, Teutſchland. 24 


fommen zu laffen. 16) Belleisle ift auf eben fo wichtige Dinge 
bedacht, als der Kurfürft, den er zum Kaifer machen fol. Er 
ift auf feiner Reife durch Teutfchland nur mit den Ehrenbezeuguits 
gen bejchäftigt, die er erhält und erwartet, er fehreibt einen Brief 
über den andern wegen der Geremonien, die man feinetwegen in 
München anftellen müffe, wie man fie in Bonn angeftellt habe. 
Törring, immer von Gelde fchreibend, verfpricht das Unmdgliche, 
und verfihert ihn, ald der Graf ihm aus Brieg meldet, daß er 
nah München fommen will, er folle dort als Protector empfans 
gen werden. 1°) 


15) Es ift unter den Acten eingeheftet folgende Commissions et em- 
plettes pour S. A. E. de Baviere et pour lesquels Mr. le Prince de 
Grimberghen demande un passeport. (8) Huit habits pour S. A. E. 
tant brodes que galonnds on en etoffes d’or ou d’argent. (2) Deux robes 
de chambre riches avecı leurs dessus de toilette pareillement riches. 
(200) Deux cents livres pesant d’etoffes d’or, d’argent et de soĩe pour 
habits des priucesses avec leurs assortimens, parures, coöffures etc. 
(24) Vingt quatre paires de souliers pour femmes brodés en or ou en 
argent. Un grand carosse d’ambassadeur double de velours et or avec 
les harnois de m&ıne et ce qu'il faut ponr le train. Le tout assor- 
tissant. Une Berline dorde pour S. A. E. Le dedana de velours garni 
d’ouvrages de Üorure avec les harnois et le reste de l’assortiment pareil. 
Deux grandes housses broddes en or et argent, avec les selles, brides 
et bridons ete. Huit housses avec les fourreaux de pistolets brodees 
en or et en argent et ler brides et bridons ete. Huit mille aulnes de 
zalons le fond argent et soie pour la livrde. Quatre paires de tabliers 
de timbales brodeds et garnis de franges or ou argent avec les armen 
deS.A.E. Trois cents marca de galens d’argent à jour pour la suite 
de S. A.E. a Francfort. Deux cents soixante dix marcs de galons dits 
mousguetaires pour chapeaux et habits des gardes. Douze vestes richea 
pour les pages. Cing cents einquante auner de draps avec leurs dou- 
blares pour habits et manteaux. "Six pendules de bronze et de porce- 
laine, garnies avec leurs girandoles et bras de chemind. Huit feux de 
bronze dores et argentds. Huit commodes garnies avec les coins et 
encoignures. Six grande miroirs avec leur bordure. Un service pour 
le dessert tout garni de glaces et de ses verres et cristanx. Six douzaines 
de paires de bas de soie. Vingt quatre pieces de vin de Bourgogne 
achetes a Paris. Vingt quatre pieces de vin de Bourgogne achetes à 
Strasbourg. Das mag genug feyn, im Original folgt noch eine Litanei von 
housses galonnds etc. etc. 

16) Törring antwortet auf das aus Brieg an ihn gerichtete Schreiben 


22 Zweiter Zeitraum. Erfter Abfchnitt. Erſtes Capitel. 


Der König von Preußen handelte bamald für fich allein, und 
Törring fchreibt noch im März an Belleisle, daß der preußifche 
Geſandte Klinggräf ihm erflärt habe, fein Herr werde fich nicht 
eher mit dem Kurfürften einlaffen, bis Frankreich ſich der Sache 
deſſelben angenommen habe. Die Defterreicher hätten indeſſen vom 
December bi Mai längft ganz Baiern befegen können, aber theils 
waren auch fie fchlecht gerüftet, theild wollten fie den Franzoſen 
nicht den Vorwand geben, fi) Baiernd anzunehmen, den fie 
wünfchten, theild wurden fie hart von den Preußen gedrängt. 

Maria Therefia hatte Damals Neipperg aus ber verbienten 
Haft befreit und an der Spitze eined Heerd nach Schleften ges 
ſchickt; ein folcher Anführer war denn freilich einem Schwerin, 
einem Leopold von Deffan und andern preußifchen Generalen nicht 
gewachfen, und feine vortreffliche Gavallerie fonnte ed in offner 
Feldfchlacht mit der geübten preußifchen Infanterie nicht aufnehs 
men. Dies zeigte fi im Treffen bei Molwitz cd. 10. April 1741), 
wo ſich zugleich Neippergs Unfähigkeit darin offenbarte, daß er 
fichh überrafchen ließ und fein Heer in aller Eile ordnen mußte. 
Der König von’ Preußen gefteht felbft, daß der Sieg, ben fein 
Heer erfocht, nicht fein Verbienft gewefen, daß er bei den Maas 
regeln, wodurch die Schlacht herbeigeführt ward, Schwerins Rath 
feinen eignen Anfichten vorgezogen, und dies macht ihm nicht 
wenig Ehre. Friedrich bildete fich in einem Feldzuge zum Gene- 
ral; die Defterreicher wurden aus Schlefien gedrängt und die Um⸗ 
ftände für die Königin von Ungarn fehr bedenklich, weil weder 
auf die Freundfchaft Englands noch Rußlands unter den damas 
ligen Berhältniffen viel zu rechnen war. 


bes Marſchalls: Vons nurez dance vu, mon cher Mardchal, par la lettre 
de Mr. de Mortagne' et le m&moire qui lui a été remis, dont pour la 
plus grande süreted je joins ici une copie, que votre cour n’a rien a 
desirer par rapport A votre cerdmoniel et que vous devez vous at- 
tendre à toutes les distinctions imaginables, dont le respect de l’Elec- 
teur pour le roi et sa consideration particulitre pour vous sont de sürs 
gavants. Weiter unten: Outre le logement, que S. A. E. vous donnera 
dan» sa residence de Nynıphenbourg, elle vous fait pr&parer une maison 
a Munich, pour vous en servir, lorsque vous voudrez venir en ville. 
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Die Fortfihritte der. Preußen ermuthigten endlich auch den 
Cardinal Fleury, den bis im März Belleisle und die Baiern vers 
geblich beftürmt hatten, Erft am 14. März ließ Amelot, der Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, den Fürften von Grims 
berghen rufen, um ihn offiziell zu fragen, welche Mittel Baiern 
habe, für ein dahin gefchicktes franzöſiſches Heer zu forgen; und 
der Kurfürft fchreibt am 42. April, daß er, ald er eben mit Ab- 
faffung feiner, wiederum fehr Fangen, Epiftel befchäftigt gemwefen, 
die Nachricht erhalten habe, daß man ihm dreißigtaufend Frans 
zofen fchicken wolle. Belleisle und fein Bruder verfchwendeten 
indeffen das Geld ihres Landes in Teutfchland. Der Erfte z0g 
mit glänzendem Gefolge über Dresden zuerft ind Lager bei Mol 
wis, dann nad) Brieg, wo Friedrich, die lächerliche Eitelkeit des 
Franzoſen benugend, ihn betrog, während Belleisle ihn zu bes 
trügen glaubte. Friedrich fchloß einen Tractat, worin er Carl 
Albert feine Stimme bei der Kaiferwahl verfprach, den Anfprüchen 
an Sülich und Berg entfagte, wogegen die Franzofen dreißigtaus 
fend Mann nach Baiern und eine zweite Armee nach Weftphalen 
zu ſchicken verfprachen, um Hannover und Sachſen zu ſchrecken, 
damit Friedrich fein Heer von der Elbe entfernen könne. Weil 
nämlidy der König von Preußen wußte, wie ungern der alte Fürft 
von Deffau gegen Defterreich diene, fo hatte er ihn zum Anführer 
des Beobachtungsheerd an der Elbe gemacht. Uebrigend unters 
geichnete er den Tractat nicht eber, bis fich die Frangofen in Bes 
wegung gefeßt hatten. 

Bon diefem Augenblid an dachte Belleisle, der nah Müns 
hen reifete, um den Vertrag mit Baiern zu fchließen, an nichts 
als an Geremoniel, Noch am 29. April fchreibt er darüber, nach⸗ 
dem ihm Törring ſchon nach Brieg den oben erwähnten Brief 
gefchrieben hatte, nicht blos an Törring, fondern auch an Mors 
tagne, und obgleich auch jett beruhigt, fehreibt er aus Nürnberg 
noch einmal einen fehr langen Brief über feinen Empfang, und 
wird endlich von Törring durch einen langen Brief vom 16. Mai 
dadurch beruhigt, daß er ihm ganz genau die Herrlichkeit befchreibt, 
bie er am 48. und 49, bei feinem Einzuge in München zu erwarten 
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habe. Dieſes meldet dann Belleisle ſogleich nach Paris, beſchreibt 
jede Kleinigkeit und fügt hinzu, daß die ganze kurfürſtliche Fa— 
milie zu feinen Dienſten ſey. Während Belleisles Aufenthalt in 
München ward über die berühmten Nymphenburger Tractate zwi⸗ 
fehen Spanien und Baiern und zmwifchen Frankreich und Baiern 
unterhandelt, welche am Ende Mat und Anfang Juni (1741) 
abgefchloffen wurden. 

Wir dürfen ung bier nicht in politifche Unterfuchungen über 
diefe gleich nachher ganz abgeläugneten und niemals offiziell be 
kannt gemachten Verträge einlaffen, obgleich eine von ums im 
Parifer Archiv der auswärtigen Angelegenheiten wörtlich genau 
genommene Abfchrift derfelben vor uns Liegt; wir wollen nur 
einige Punkte hervorheben, die den Zuftand der dffentlichen Mor 
ralität und den Patriotismus der Regierungen charakteriftren. Die 
Öffentlichen Artikel find, wie gewöhnlich, nur eine Maske für die 
geheimen, in denen Frankreich alle Zahlungen übernimmt und 
dafür yon dem künftigen Kaifer, noch ehe er erwählt ift, Alles 
dasjenige fauft, deffen Erhaltung, Schuß und Bewahrung er bei 
feiner Krönung aufs feierlichfte befehmwören mußte. 17) 


47) Da die Authenticität der befannten Abfchriften diefer Tractate abge 
läugnet; da diefe Abfchriften nach einer ausdrüdlic beigefügten archivalifhen 
Motiz nie certificirt und der Inhalt abgeläugnet ift; fo hat der Verf. dieſes 
Buchs fih die Mühe genommen, beide Tractate im Archiv des affaires 
ötrangeres zu Paris wörtlich abzufchreiben. Der Eine, Traite entre le roi 
trös-Chretien et le Serenissime Electenr de Baviöre conclu et signed le 
22. Mai et ratifid le 3. Jnin 1741, enthält X öffentliche und fünf geheime 
Artikel und. die Notiz, dab die Ratificationen von Seiten Frankreichs umd 
Baierns am 3. Juni, von Seiten Spaniens am 19. gefchehen fen. Der ſpa⸗ 
nifche Tractat, abgefchloffen zwiſchen Ehriftoph Portocarrero Graf von Mon: 
tijo und Graf Törring, Präffdent des Kriegsraths, General der Cavallerie, 
enthält gar fiebzehn Artikel und hinter einander zwei befondere oder geheime. 
Aus dem Inhalte fieht man leicht, warum die Tractate, ald die Sachen übel 
ausgingen, nie befannt gemacht und das Befanntgemachte abgeläugnet ward. 
Man findet die Hauptfache freilich ſchon in der Gefchichte des Interregni 
nach Abſterben Kaifers Caroli VI. Sr Theil Ar Abſch. S. 41 und im den 
Gef. u. Thaten Kaifer Karls des Siebenten 1754. 8vo. S. 118 — 119, abet 
ungenau und falih. Der Berf. diefer Gefchichte wollte anfangs die A 
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Sm öffentlichen Tractat ift im erften Artikel nur von feches 
zehntaufend Mann Franzofen die Rede, die dem Kurfürften helfen 
follen, fein Recht an Böhmen geltend zu machen, im neunten 
werden noch zwanzigtaufend Mann mehr zugefagtz Baiern fol 
aber die Unterhaltung tragen. In dem geheimen Vertrag wirb 
gerade das Gegentheil beftimmt. Nach‘ dem erften Artikel will 
Frankreich im Nothfalle Baiernd Anfprüdre an Carls des 6ten 
Erbe mit feiner ganzen Macht unterftüßen und wenigſtens ſechs⸗ 
zigtaufend Mann an den Rhein ſchicken. Nach dem zweiten Ars 
titel zahlt Frankreich für die erften fünfzehn Monate, vorgeblich 
als Anlehn, in monatlichen Zahlungen zur Unterhaltung des erſten 
nach Baiern gefchickten Corps zwei Millionen Livres, und wenn 
Das zweite gefordert wird, noch eine Million. Aus dem dritten 
Artikel geht dann meiter hervor, daß fich Frankreich für dieſe 
Summen in Teutfchland bezahlt machen foll und will. Es heißt 
dort: Alle Provinzen und Städte, welche das an den Rhein ges 
ſchickte Heer der Frangofen befegen würde, follten ihnen bleiben 
und nievom Kurfürften, wenn er Kaifer werde, rer 
clamirt werden dürfen. Wenn indeffen Frankreich im Fries 
den dad, was es befegt hätte, zurückgeben müffe, fo folle diefes 
doch nie anderd gefchehen, ald wenn ed zuvor für die Unfoften, 
die ed wegen des Kurfürften gehabt, und die Gubfidien, die ed 
gezahlt habe, entfchädigt worden, Im vierten Artikel heißt es, 
wenn Frankreich ein Heer in die Niederlande ſchicke, fo follte es 
alle Eroberungen, die ed dort mache, behalten dürfen, und ber 
Kurfürſt follte nie einwilligen, daß man die Zurückgabe der be> 
fegten Pläße von den Franzofen fordere, nicht einmal der foges 
nannten Barriere» Pläße, weshalb ſich der Kurfürft, ſoweit es 
diefen Punkt angehe, ausdrüdlicd; vom Barriere» Tractat losſage. 
Der fünfte Artikel geht auf ähnliche Weife Spanien an. Wir 
glauben indeffen, daß für unfern Zwed das Angeführte hinreichend 
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ſchtiften beider Verträge, die er in Paris gemacht hat, als Beilagen ge 
ben; aber diefer Theil wird ohnehin wahrſcheinlich etwas ſtark werden, er 
bietet fie daher demjenigen an, der Luft hat, fie druden zu laffen. 
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iſt; der Freund der diplomatiſchen Cabale mag den Tractat ſelbſt 
zur Hand nehmen, wenn er gedruckt ſeyn wird. 


2% 
Defterreihifher Erbfolgetrieg und erſter fchlefifher Krieg. 
Bis auf den Breslauer Frieden. 

In der Zeit, ald man endlich in Baiern ſich anſchickte, die 
Anfprüche oder vielmehr die Hoffnungen Carl Alberts an einen 
Theil ber Erbſchaft Carls VI. mit franzöſiſchem Gelde und Trup⸗ 
pen geltend zu machen, und als Spanien eine Armee ſchickte, um 
Mailand zu erobern, befand ſich Maria Thereſia in einer bedenk⸗ 
lichen Lage. Friedrich II. behandelte Schlefien ald Provinz feines 
Neichd und die zahlreichen vorher gedrückten Proteftanten huldige 
ten ihm ald einem Netter und Rächer, während er auch Die Ka- 
tholifen in allen ihren Rechten ſchützte; die italienifchen Provinzen 
fonnten von einem fpanifchen Prinzen eine Nationalregierung hoffen. 
Böhmen ſchwankte, Mähren verhielt fich neutral; Dagegen weckte 
die junge Königin von Ungarn, in dieſem leßtern Lande wie in 
Oeſterreich und Tirol, einen Patriotismus, der die Welt in Er 
ftaunen feßte. Maria Therefia hatte zwar ihren Gemahl ale 
Mitregenten erkannt, fie hatte aber dabei jebe Verletzung der 
pragmatifchen Sanction. forgfältig vermieden, und hielt den Groß» 
herzog, der ein befferer Kaufmann ald Regent war, und von der 
öfterreichifchen Ariftofratie ald Fremdling betrachtet wurde, fern 
von Gefchäften. Man machte ihr freilich in Frankfurt den Ge 
brand). der böhmifchen Wahlftimme ftreitig, fie war aber bod) 
durch den Kırfürften von Mainz zur Wahl eingeladen worden 
und auch Trier war Oeſterreich gewogen. Zu der Zeit, als Earl 
Albert Goldſchaum und Flitter zum Kaiferftaat aus Paris kom⸗ 
men ließ, fchaffte Maria Therefia den größten Theil der vierzig 
taufend Verfonen, die vom Hofe lebten (Cameraliſten), ab, bie 
ihrem Bater jährlich neun und eine halbe Million gekoftet hatten, 
Die Königin machte ſich dadurch, daß fie Neipperg, Wallis, 
Sedendorf aus der Haft entließ, manchen Freund, und es war 
ihr fehr vortheilbaft, daß der Letztere hernach die Faiferliche Armee 
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commandirte; unglücklich war ed aber, daß fie Neipperg wieder 
an. die Spiße ihres Heerd ftellte und daß fie Schmettau, den 
Friedrich als feinen Bafallen aus ihren Dienften rief, vom Kriegs⸗ 
gericht verurtheilen ließ, wodurch er für Friedrich, der ihn zum 
Dberbefehlöhaber machte "®), nur defto brauchbarer wurde, 

Das Glück ſchien fich im Frühjahr (1741) ganz von Defters 
reich zu wenden; Frankreich fchien Teutjchland gefauft zu haben: 
Die böhmifche Kurftimme ward bei der Kaifermahl nicht zuges 
laffen; Belleisle war von München wieder nach Paris gegangen, 
er hatte in einer merkwürdigen Situng des Cabinets, aus der 
fid; der alte Cardinal entfernte, um nicht beiguftimmen und auch 
nicht zu wiberfprechen, die Plane feiner Eitelkeit durchgeſetzt und 
war nach Frankfurt gegangen, um dort eines theuer erfauften 
Triumphs zu genießen, 19% Während Carl Albert und fein Pros 
tector Belleisle ſich blähten, Fefte feierten, Geremonien bielten, 
Flitter anfchafften, war Maria Therefia im Juni (1744) in Uns 
garn gekrönt worden, und viele der chrwürdigften Magnaten hats 
ten den Friegerifchen Geift der tapfern Nation geweckt. Regels 
mäßige und unregelmäßige Truppen, Panduren, Eroaten, das 


18) Zur großen Unzufriedenheit des Erbprinzen Leopold von Deffau und 
des Herzogs von Holftein> Bed, die dadurch zurückgeſetzt wurden, 

19) Belleisle fpielte in Frankfurt die Rolle eines der erften Kurfürften 
und erhielt im jener ceremonienreichen und ranafüchtigen Zeit Unglaubliches. 
Der Rurfürft: son Mainz, der Erfte des Kurcollegiums, gab ihm, wenn er 
bei ihm war, den Plas zur Rechten; er gab dagegen feinem, der zu ihm 
fam, außer den Kurfürften, diefen Platz. Er hatte den Vortritt vor allen 
teutfhen Fürſten; feine Vollmachten wurden der teutihen Kanzlei in fran- 
iöfliher Sprache übergeben, ftatt daß man bis dahin immer gefordert hatte, 
daf fie im lateinifher Sprache abgefaßt feyn müßten, Um fich geltend zu 
machen, fchrieb er nach Paris, fey es nöthig, daß er mit fehr arofem Glanz 
erfheine, und weil die Teutichen viel auf eine gute Tafel hielten, fo wäre 
Sorge für Herbeifhaffung von Lederbiffen eins der beften Mittel, fie zu 
gewinnen und ihnen zu gefallen. Wie weit er dies in der Ausführung trieb, 
kann man daraus fehen, daß er, weil es damals Peine Eilmagen gab, regel 
mäfigen Borfpann auf allen Stationen von Frankfurt bis Paris für die 
zwei Wagen aufgeftellt hatte, die das ganze Jahr 1741 — 42 hindurch alle 
Woche Parifer Vorräthe nach Frankfurt brachten. 


233 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Erſtes Capitel. 


Raubgeſindel der türkiſchen Grenzen unter mancherlei Namen, der 
ſtreitbare Adel ſelbſt ergriffen im Spätjahr die Waffen, wie es 
hieß, für eine edle und ſchöne und junge, von allen Seiten ber 
drohte Königin und für ihren unmündigen Sohn, den Thronerben, 

Schon im Juli hatten nämlich die Baiern Paſſau befegt und 
waren in Oefterreich eingerückt, obgleich das franzöfffche fogenannte 
Hülfsheer, welches fich im Elfaß gefammelt hatte, während ein 
zweites unter Maillebois an den Niederrhein beflimmt ward, erft 
am fünfzehnten Auguft durch Schwaben nach Baiern zog. Erft 
im September vereinigten fich die Frangofen mit den Baiern, von 
denen, wie wir oben aus den Briefen des Präffdenten des baier⸗ 
fchen Kriegsraths nachgewiefen haben, um fo weniger zu hoffen 
war, ald man auch die neuen franzöflfchen Subſidien für die 
- Kaiferrönung, Zimmervergoldung und dergleichen gebrauchen 
mußte. Die Franzofen waren nicht viel beffer berathen, als die 
Baiern, obgleich fie Brühl berücdt hatten, daß er für ihr Gelb 
Rutowsky mit 30,000 Sachſen nad Böhmen fchiefte, ihnen und 
den Baiern zu helfen. Sie bezahlten nicht allein die. Reifen, 
welche dev Marfchall und fein Bruder, der Chevalier, mit gıo- 
ßem Gefolge anftellten, fondern auch den Aufwand ihrer Erfcheis 
nung an allen Höfen, wo fie, umgeben vom hohen franzöſiſchen 
Adel, ihre Berfchwendung und Pracht zeigten. Belleisle hatte 
einen mehr ald Föniglichen Hof, ihn umgab in Frankfurt Faifer 
liche -Repräfentation, daneben bezahlte Frankreich auch noch die 
Koften der baierifchen Thorheit. Der Krieg ward nicht durch den 
Krieg genährt, fondern die Franzofen bezahlten in Schwaben Alles, 
was fie erhielten, und mußten Baiern fchonen als befreundeteg 
Land, Defterreich, um es nicht gegen die baierſche Herrfchaft zu 
erbittern. Außerdem waren für den Fall eines unglücklichen Aus⸗ 
gangs in Baiern weder Anftalten gemacht, noch zu hoffen, denn 
Baiern hatte auch nicht einmal Gredit. Der König von Preußen 
benußte die Franzofen, ohne ſich innig mit ihnen zu verbinden, 
damit er zu rechter Zeit feine Rechnung ohne fie abfchließen könne; 
außerdem befoldete und beftach damald Frankreich die ſchwediſche 
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Dligarchie, die, wie wir unten erzählen werben, gerabe in biefer 
Zeit einen unglücklichen Krieg mit Rußland begonnen hatte. 

Der König von Preußen gewanır durch Belleisled Eitelkeit 
am mehrften. Der Einfall der Baiern und Franzofen in Oeſter⸗ 
reich, der Franzofen und Sachſen in Böhmen erleichterte ihm die 
Unternehmungen in Schlefien, und feine Truppen ftreiften ſogar 
nach Mähren. Ebenſo nützlich waren ihm die 12,000 Mann 
Franzoſen, die unter Maillebois nach Weftphalen zogen. König 
Georg II. war ausdrücklich felbft nad) Hannover gekommen, um 
der Königin von Ungarn beizuftehen; er ward aber jett fo beforgt 
für fein Kurfürftentbum, daß er dem Vorſatz entfagte und dem 
Kurfürften von Baiern feine Stimme bei der Kaiferwahl vers 
forach, wodurd Friedrich in den Stand gefegt warb, das Heer, 
welches unter dem alten Fürften von Deffan an der Elbe ftand, 
zu trennen, und Die einzelnen Theile an werfchiedenen Drten zu 
gebrauchen. 

In dem Augenblick, als Neipperg von Friedrich im October 
ganz aus Schleſien getrieben ward und die Baiern, von einer Ab⸗ 
theilung des franzöſiſchen Heers unterſtützt, bis nach Linz; vor 
drangen, hätte wahrſcheinlich Maria Thereſia ſich lieber mit dem 
Kurfürften von Baiern durch mäßige Abtretungen abgefunden, ald 
bag fie dem verhaßten und verachteten Könige von Preußen Schles 
fien zugeflanden hätte; aber Baiern wollte nicht vergebens die 

corpulente Deduction feiner Rechte bezahlt haben; ed glaubte we- 
nigftend des Königreichs Böhmen ficher zu ſeyn. Bei Gelegenheit 
der Deductionen Dürfen wir übrigend nicht unermähnt laffen, wie 
reich Das an Ratb, Geld und Eintracht arme Teutfchland fchon 
damald an Advocaten-Gelehrſamkeit war. Die baierifche, vom 
Hofrat Ickſtadt verfaßte Deduction der Succeffionds- und Sub: 
ftitutiond «Rechte des burchlauchtigften Kurhauſes Baiern in den 
Königreichen Ungarn und Böhelm, wie auch in dem Herzogthum 
Defterreich und andern dazu gehörigen Landen, ift nicht weniger 
ald fiebenundfünfzig gedruckte Bogen ſtark; die erzherzoglich öfter: 
reichiſche Beantwortung aber füllt mit den Beilagen gar volle 
bundert Bogen. 
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Friedrich hatte indeſſen endlich auch mit Baiern einen Tractat 
geſchloſſen, hatte ſeine Stimme bei der Kaiſerwahl dem Kurfürſten 
zugeſichert, und eingewilligt, daß dieſer ſich in Beſitz von Ober⸗ 
öſterreich, Vorderöſterreich, Tyrol und Böhmen ſetze; er hatte 
ſchlau die Geldverlegenheit Carl Alberts benutzt, um ihm, als 
wäre er ſchon rechtmaͤßiger König von Böhmen, die Graffchaft 
Glatz abzufaufen. Brühl bewies in biefer Zeit, daß er nur allein 
zu den Gefchäften eined ganz gewöhnlichen Hofeavalierd gebildet 
und fähig ſey. Erft hatte er aus Neid und Eiferfucht gegen 
Preußen fih an Hannover und Rußland zu. Maria Thereſias 
Gunften anfchließen wollen, hatte nicht blos gegen den Marſch 
der Preußen nach Schlefien proteftirt, fondern hatte noch feche 
Monate nach Carl VI. Tode die Verbindung mit Rußland zur 
Aufrechthaltung der pragmatifchen Sanction erneut; im Detober, 
als Maria Cherefia von allen Seiten bedrängt war, ließ er füh 
von Belleile gewinnen. Ungeachtet aber Brübl auf. Belleisles 
Rath dem Nymphenburger Bertrage beigetreten war und fich bei 
der Theilung der Erblande Carls des: 6ten Mähren ausbedungen 
hatte, blieb er doch mit Preußen gefpannt und ließ fich, ald wollte 
er Sachſens Stellung zwifchen Defterreich, Preußen, Baiern vor 
ſätzlich bedenklich machen, auch Oberfchlefien verfprechen. 2%) 

Carl Albert war damals von den Franzoſen zum: Generalifs 
fimus ihrer Truppen ernannt worden und konnte den- Augenblid 


20) In dem am 4. Nov. 1741 zu Frankfurt am Main unterzeicdyneten 
Aeceffiond: Teactat zwiſchen Sachſen, Baiern und: Preußen wird: die Grenze 
jwifchen dem ſächſiſchen und.preußifhen Schlefien auf dad genauefte, beftimmt 
und Friedrih ernannte den Feldmarſchall Schwerin und den Geheimenrath 
von Nußler zur Berichtigung der Abtheilung, womit fie im Frühjahr 1742 
beichäftigt: waren, als ſich Alles plöglich änderte, Dem Könige von Preußen 
war die. ganze- Sache von Anfang am lächerlih. Er macht ſich über Bel 
leisles Vertheilung der Ränder Iuftig, und befahl fogar feinen Commiſſarien, 
daß wenn die Sachen etwas dagegen erinnern follten, daß die Preußen ihre 
Winterquartiere in Oberfchlefien nähmen, fie ihnen bemerfen möchten, daß, 
nahdem. die Preußen ohne jemandes Hüffe mit: großen- Koſten und: vieler 
Befchwerlichkeit Oberfchlefien erobert. hätten, nichts billiger fey, als daß fie, 
zumal da fie in dem fpäten Feldzug fo viel gelitten, dur) gute Winterquar: 
tiere dafelbft verpflegt würden. 
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feiner Aönigskroͤnung in Prag nicht erwarten; er entblößte Defter- 
reich, wo fich eben ein furchtbares Heer aud Ungarn gegen ihn 
jammelte, um Prag zu erobern. An diefem Zuge gegen Prag in 
dem Augenblicke, wo man hätte gegen Wien ziehen follen, war 
Belleiöle unfchuldig, er war in Dresden und Fam .erft nach der 
Eroberung von Prag zur Armee, wo er nur kurze Zeit verweilte. 
Die Eroberung von Prag durch die vereinigte Armee der Fran- 
zoſen, Sachſen, Baiern machte freilich viel Auffehen; Earl Albert 
und Belleisle feierten dort in der Freude ihres Herzens bei bed 
Kurfürſten Königskrönung glänzende und prächtige Feſte; aber die 
Eroberung der Stadt, der Pomp und die leeren Geremonien ber 
Fir war das Ende ihres Glücks. 

Maria Therefla war, als die Feinde bis in die Nähe von 
Wien drangen, aufs neue nach Ungarn gegangen, wo ihre Ge⸗ 
genwart und Bedrängniß einen in neuerer Zeit feltenen wahrhaf- 
tigen Enthuſiasmus erregte. Der Krieg warb in Ungarn und 
Drfterreich Sache des Volks, die Tyroler ftanden beinahe in Maffe 
auf, in England und Holland ſchrie das Volk gegen die Regie 
rungen, die durch Unterfchrift der pragmatifchen Sanction ver- 
pflichtet waren, Defterreich zu helfen, und die englifche gab end- 
lich farge Subfidien. Auch erhielten die Defterreicher in biefen 
Zeiten ebler Aufwallung endlich einmal einzelne fühnere Führer. 

Die Baiern und Franzofen waren zuerft unter Minuzzi am 
2%. October (1744) über Waldmünchen ‚in Böhmen eingerückt, 
dad Hauptheer unter Törring folgte im November; beide Theile 
vereinigten fich in der Mitte dieſes Monats und zogen, mit zwan⸗ 
zigtauſend Mann Sachſen verbunden, gegen Prag. Diefe Haupt- 
ſtadt ward am 26. November erobert, weil breitaufend Oeſter⸗ 
reicher eine Feftung von folchem Umfange unmöglich gegen vier: 
zigtauſend ſtürrmende Feinde vertheidigen konnten. Vier natürliche 
Söhne König Auguft I. zeichneten ſich bei der Erftürmung von 
Prag aus; Rutowsky an der Spite der Sachfen, unter ihm Graf 
Coſel und der Ehevalier von Sachfen, endlich Graf Morik von 
Sachſen, der im -franzöflfchen Heer diente, ald Führer ber Heer⸗ 
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abtheilung, welche den erfien Angriff that. Auch nach der Ein 
nahme von Prag hätte Earl Albert, wenn er fich nicht fo fehr ber 
Titel und der leeren Pracht gefreut hätte, durch einen fchnellen 
Marfch den Befig von Böhmen fichern fonnen. Der Großherzog 
nämlidy war an der Spige einer öfterreichifchen Armee nad) Prag 
aufgebrochen, um die Stadt zu retten; er war zurüdgegangen, 
als er erfahren hatte, daß fie verloren fey; jedermann erwartete, 
die Verbündeten würden ausziehen, um ihn aufzufuchen und zu 
ſchlagen; aber Earl Albert fpielte ftatt deffen im December in 
Prag den König. Belleisle kam erft nach Prag und theilte dort 
die Fefte und Feierlichkeiten feined Schüglings; gleich hernach 
gingen beide nach Frankfurt, wo der neue Kaifer den Neft der 
Subſidien bei der Krönung verfchwendete und Belleisle neben ihm 
figurirte. An Belleisles Stelle fam nad) Prag Broglio, ebenfalls 
Marſchall, und bezeugte bald laut feine Unzufriedenheit mit Allem, 
was Belleisle getban hatte; beide handelten fich entgegen umd 
waren in ewigem Streit. Wir wollen nicht unterfuchen, ob man 
Recht hatte, den Gardinal zu tadeln, daß er nicht, ald Belleisles 
Plan einmal angenommen war, lieber den Krieg auf Rechnung 
Frankreich mit der dreifachen Zahl Truppen begann, als daß er 
das Drittel ohne Erfolg und Nutzen ald Bundsgenoffe von Baiern 
opferte; denn ein Krieg in folcher Entfernung war imwer ein um 
fo größerer Unverftand, je anfehnlicher das Heer war, das mar 
gebrauchte. 

In dem Augenblick, ald in Defterreich und. Ungarn der En 
thufiasmus die Völker belebte und taufende zu den Waffen trieb, 
ald Khevenhüller an der Spike eines neuen Heerd gegen Dber 
öfterreich vordrang, waren dort etwa fechszehntaufend Baiern und 
Franzofen in Städten und Lagern zerfirent zurückgeblieben, ihre 
Verbindung mit dem Heere in Prag war unterbrochen, und bei 
diefem Heere felbft war Feine Ordnung oder Einigkeit. » Sobald 
nämlic; Carl Albert zur Kaiferfrönung im Sanuar (1742) nad) 
Franffurt gereifet war, wollte Broglio Baiern und Sachfen com 
mandiren und fand Widerſpruch. Den Preußen traute niemand, 
und Brühl gerieth in großen Schreden, ald er erfuhr, daß id 


$ 2. Bis zum Breslauer Frieden. 33 


achttaufenb Preußen in der Nähe feiner Sachfen gelagert hätten. 2") 
Er nahm hernach zwar ihre Hilfe an, doch wendete er fich, fos 
bald die Angelegenheiten der Baiern und Franzofen eine üble Wen— 
dung zu nehmen ſchienen, furchtſam von feinen Bundsgenoffen. 

Das Heer, welches der Gemahl der Maria Therefia in Böhs 
men commandirte, war getheilt worden, das Eine follte die Preu— 
Ben beobachten, das Andere die Prager Armee in Schranken halten, 
während Khevenhüller die fechözehntaufend Baiern und Franzofen, 
die unter Segür in Defterreich ftanden, angriff. Friedrich wollte 
in Mähren einfallen, um Segür zu retten; er ging daher am 
Anfange des Jahrs (1742) felbft nach Dresden, noch ehe Glatz 
ſich ihm ergeben hatte, bot den Sachſen feine Hülfe zur Eroberung 
von Mähren an, und erhielt mit großer Mühe, daß das fächftfche 
Heer unter feine Befehle geftellt ward. Bon Dresden eilte der 
König nach Prag, unterredete fich felbft mit den fächfifchen Ges 
neralen, und machte den Plan ded Zugs nad) Mähren. Olmütz 
ward erobert, der nordweftliche Theil von Mähren befegt, Brünn 
enge eingeſchloſſen; aber die Einigfeit fehlte, ed herrſchte ſtets 
Mißtrauen zwifchen Preußen und Sachſen, Friedric, fürchtete, ala 
Segür nicht zu retten war, für Schlefien, er entfagte der Unter- 
nehmung in Mähren (1742). 

Die Armee, welche um diefe Zeit Dejterreich befreite und 
Baiern verheerte, hatte fich im Anfange December (1741) bei 


21) In dem angeführten Reben des Grafen von Brühl wird erzählt, daß, 
ald nad der Eroberung von Prag gegen Ende Decembers eine fächftiche 
Heerabtheilung unter v. Birkhol; und eine franzöftihe unter Polaftron nach 
Teutfhbrod gezogen fey, um die Feinde vollends aus Böhmen zu treiben, 
ſich achttauſend Preußen unter dem General Kalkſtein ihr zur Seite in Chru— 
dien gejett hätten. Sobald, heißt ed dann weiter, die ſächſiſchen Generals die 
Ankunft diefes preußifhen Corps dem Grafen von Brühl gemeldet, fo war 
er in großer Unruhe, was man fich zu diefem Corps Preußen zu verfehen 
hätte. Er befahl dem Chevalier von Sachſen und diefer dem General Birk: 
holz, daß man den preußischen General auf alle Weife fondiren follte, ob er 
mit freundlichen oder widrigen Gefinnungen eine ſolche Stellung nahe bei 
den Sachſen genommen hätte. Hernach wird ausführlich erzählt, wie unge: 
fit aus lauter Schlauheit dies Sondiren vorgenommen ward, und wie der 
ganz offene General von Kalkftein den Sachſen auslachte. 
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Wien vereinigt und begann den Angriff auf Segürd Armee am 
achtundzwanzigften unter Khevenhüller, welcher Wurmbrand und 
Bärenklau unter feinem Oberbefehl hatte. Wie ſchwer es felbft in 
diefer Zeit war, den Schlendrian in Defterreich zu durchbrechen, 
und dem Berdienft gegen Protection und Familienanhang feinen 
Platz zu fichern, fehen wir an Neippergs Beifpiel. Prinz Earl 
von Rothringen, des Großherzoge Bruder, der hernach ebenfalls, 
wo er nicht den Generalen Brown oder Traun blos feinen Namen 
lieh, mehr verbarb, als er gut machte, hatte endlich durchgeſetzt, 
daß der durchaus unmiffende und ungefchichte Neipperg vom boͤh⸗ 
mifchen Heer entfernt war; aber der Großherzog Tieß feinen ehe 
maligen Hofmeifter nicht fallen. Franz wußte feine Gemahlin zu 
bewegen, daß fie Neipperg zum Oberbefehlehaber der Truppen in 
den Niederlanden an Arembergs Stelle beftinmte; doch nahm er 
hernach noch erft Theil an den Unterhandlungen über ven Brei 
lauer Frieden. 

Khevenhüller fchloß das Hauptheer unter Segür in Linz ein, 
Menzel und Trenk und andere wilde Führer von Ervaten, Pan 
duren, Geſindel aller Art und aller Gegenden, welched Hoffnung 
reicher Beute angeloct hatte, fehnitten alle Verbindung der Frans 
zofen mit Baiern ab, hoben die einzelnen Schaaren auf, plünderten 
alle Vorräthe, und fielen, als fich Bärenklau 9) mit regelmäßigen 
Truppen an fie angefchloffen hatte, in Baiern ein. In diefem 
Augenblick eilte Törring aus Böhmen herbei, um Minuzzi und 
Segür, die in Linz belagert wurden, zu entfeßen, er ward aber 
am 47. Januar 1742 zwifchen Braunau und Schärding. von 
Menzel und Bärenklau (Pereklö) angegriffen und gefchlagen, 
Segür und Minuzzi übergaben am 24. Linz unter der Bedingung, 
daß ihre zehntaufend Mann frei abziehen dürften. Baiern war 
damals von Truppen entblößt, ſchon im Februar erfchien Menzel 
raubend und mordend in München, und. Khevenhüller nahm fein 
Hauptquartier in Landshut. Im März war dad Land zwifchen 


*) Bir wollen immer diefen befannteren Namen gebrauchen, eigentlich 
hieß er: Johann Leopold Pereklö Freiherr von Schönreuth. 
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Donau und Tec von mehr ald fünfzigtanfend gräßlichen Barbaren 
überihwenmt. Diefe öfterreichifchen Raizen, Panduren, Eroaten, 
Slavonier, Uskocken, Morladen, Tbeiffer, Marofcher, Waras⸗ 
diner, ja ſelbſt die Inſurgenten und Portaliften, ließen ſich frei⸗ 
lich gegen die Preußen nicht gebrauchen, denn im regelmäßigen 
Kriege nutzten fie wenig, fie waren aber fehr brauchbar, um die 
Baiern zu plagen und panifchen Schreden bis weit über den Rhein 
hinaus zu verbreiten. Carl Albert feierte an deimfelben Tage, an 
welchen fein in Linz eingefchloffener General aus biefer Stadt 
jog, in Frankfurt den Pomp der Kaiferkrönung, der ihn Monate 
fang befchäftigt hatte, 

Während Baiern unterging, der eitle Carl Albert in Armuth 
und Elend ſtürzte und tauſende von Franzoſen mit ſich in den 
Abgrund zog, ward der Urheber alles dieſes Elends mit neuen 
Ehren in Teutſchland und Frankreich überhäuft. So verhält es 
ſich leider mit den Ehrenbezeugungen wegen diplomatifcher Vers 
dienfte überall! Belleisle ward vom neuen Kaifer zum Reichs⸗ 
fürften ernannt, und Ludwig XV, der ihn im vorigen Jahre zum 
Marihall gemacht hatte, erhob feine Herrfchaft Giſors zum Herr 
zogthum. Der König von Preußen nußte indeffen, ald Belleisle 
nad; der Krönung nach Prag kam, die Eitelfeit des eingebildeten 
md verbiendeten Mannes ganz vortrefflich, um die Frangofen, 
die ihn betrügen wollten, zu täufchen und die Ehre des teutjchen 
Namens, die der Kaifer fchmählich preisgab, auch, in dieſem Feld- 
juge zu retten. *?) 

Die Franzofen hatten Damals eine zweite Armee bei Sct. Louis 
und bei Mannheim über den Rhein geben Iaffen, fie war aber 
laum zwanzigtaufend Manır ftarf und litt in Baiern große Noth, 
weil ed den Baiern an Geld fehlte und von einer faiferlichen Ars 
mee feine Rede war. In diefer Zeit hatte der König von Preußen 
einen neuen Sieg erfochten, weshalb fich auch die Defterreicher 





22) Ausführlich und vortrefflih hat Friedrich IL. ſelbſt das Verhältniß 
der Franzoſen und ihres Dünkels u feine Anfiht der politifchen Lage an- 
gedeutet Hist. de mon tems Vol. I. chap. IV. P- 198: 


o ° 
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aus dem Innern von Baiern zurückgezogen hatten. Die Armee, 
welche Friedrich in Mähren beobachtet hatte und ihm nach Böh⸗ 
men gefolgt war, commandirte dem Namen nach der Prinz Carl 
von Lothringen, er hatte aber Königdek und Brown zur Seite, 
von denen der Letztere zu den vorzüglichiten Generalen gehört, 
welche Defterreich in diefen Zeiten hatte. Die Preußen waren, 
ald Prinz Carl und Könige den Entfchluß faßten, ihnen ein 
Treffen anzubieten, aus Schlefien verftärft worden, die Defters 
reicher hatten in Mähren Berftärfungen erhalten, beide konnten 
durch den Sieg Bieled in der Meinung gewinnen, wenn fie bad 
Treffen verloren, Fonnten fie den Verluſt leicht erfeßen. 

Wenn man übrigens fragen follte, warum Friedrich in diefer 
Zeit feine Staaten um ein Drittel vergrößerte, während feine 
Verbündeten, Sachfen und Baiern, ihre alten Staaten zu Grunde 
richteten, fo darf man nur der drei Regenten Betragen vergleichen. 
Earl Albert machte Schulden und gebrauchte die Subfidien, um 
- Krönung zu feiern, Fefte zu halten, Säle zu vergolden; Brühl 
fegte Teutichland durch die Pracht der Opern in Erftaunen, bie 
er in Dresden aufführen ließ, fein König Faufte einen großen 
Smaragd für hunderttaufend Thaler; Friedrich entfagte allen Bes 
quemlichfeiten, er zeigte im Leben und in der Erfcheinung bie 
größte Einfachheit, er war felbft unter feinen Soldaten und theilte 
ihre Befchwerlichkeiten; er wandte fogar die reichen Einkünfte Schles 
ſiens ausfchließend zur Vermehrung des Heerd an. 

Die dfterreichifche Armee fuchte wahrfcheinlich auch aus dem 
Grunde die preußifche in Böhmen auf, weil von dem Ausgang 


eined Treffens die lange ſchon von den Engländern eingeleitete | 


Unterhandlung über die Abtretung von Schleften abhängig gemacht 
war, Friedrich, der unter dem alten Fürften von Defjau ein 


neues Heer nach Schlefieh hatte kommen laffen, nahm das ihm 


angebotene Treffen gern an. Die Heere trafen am 47. Mai 


(1742) zwifchen Ezaslau und Chotufig auf einander und Friedrih | 
behauptete das Schlachtfeld. Diefer Sieg befeftigte den feit dem | 
Treffen bei Molwig erworbenen Kriegsruhm Friedrich; das mar | 
der Hauptvortheil, fonft zogen ſich die Defterreicher ohne bebeaw 


B] 
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tenden Verluſt in guter Ordnung zurüd. Den Antheil des Prinzen 
Earl an der Schlacht und an dem geſchickten Rückzug ſchildert der 
Derfaffer des öfterreichifchen offiziellen Berichts für den verftändis 
gen Lefer auf eine höchft naive Weife. Er berichtet nämlich, der 
Prinz ſey anfangs für todt oder für gefangen gehalten worden, 
er ſey aber nachmals bei feinen Truppen, die ſich gegen Mähren 
bin retirirt, wieder zum Borfchein gefommen. 

Die Vermuthung, daß das Treffen bei Ehotufig eine Folge 
bes Entjchluffes war, ſich mit Preußen abzufinden, wenn man 
nur noch den legten Verſuch gemacht hätte, erhält dadurch Wahr- 
ſcheinlichkeit, daß unter Vermittelung der Engländer ſchon lange 
mit Preußen unterhandelt ward und baß fogar im October des 
vorigen Jahrs ein: Waffenftillftand in Schnellenvorf unterzeichnet 
war; außerdem drohte fir Defterreich von dem in Baiern erfchier 
nenen zweiten franzöfifchen Heer neue Gefahr. Die Franzofen 
ber Armee Broglio’d rühmten fi) um diefe Zeit eined Siege über 
den Prinzen Lobfowig, der mit wenigen taufend Mann ſich in 
die Nähe von Prag gewagt hatte, wo gerabe damals zehntaufend 
Mann Franzofen zur Berftärkung und Belleisle felbft aus Frank: 
furt angefommen ‚war. 

Die Unterhandlungen zwifchen Defterreich und Preußen, Die 
gleich nad) dem Siege bei Chotufig eingeleitet wurden, konnten 
um fo leichter beendigt werben, ald ber englifche Gefandte, Lord 
Hindfort, der Yängit mit dem Könige von Preußen wegen ber 
Bedingungen bed Friedend einig geworden war, die Bollmadıt 
ber Königin von Ungarn ſchon früher gehabt hatte und nach der 
Schlacht bei Chotufig Auftrag erhielt, die Präliminarien zu un⸗ 
tergeichnen. Noch ehe Dies gefchehen war, brach Prinz Carls Heer 
gegen die Franzofen auf, die im Begriff fanden; den über Lob⸗ 
gowiß erhaltenen Vortheil zu verfolgen. 

Am 41. Sunius unterzeichnete Lord Hindfort für Maria The 
vefia, Graf Pobewils für Friedrich II. zu Breslau die Prälimis 
narien eines Friedens, wodurch ganz Niederfchlefien und Glag 
abgetreten ward, und fonderbar genug! der Mann des unfeligen 
Belgraber Friedens, Graf Neipperg, warb auch bei den Verhand⸗ 


s 
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lungen über die Abtretung von Schleſien gebraucht. Der Friede 
ward hernad; am 28. Juni in Berlin gefchloffen und befräftigt. 
Schätzt man die damalige Bevölferung von Preußen auf fünf 
Millionen, fo ward faft ein Drittel der ganzen Bevölkerung ge⸗ 
wonnen. Daß Friedrich Sachſens Anfprüche an Oberfchlefien ganz 
vergaß, entfchuldigt er damit, daß er von geheimen Unterhands 
lungen Brühld mit Defterreich Nachricht gehabt habe; doch ward 
zum Schein in den geheimen Artifeln in allgemeinen Ausdrücken 
einer Entfchädigung Sachſens in Böhmen erwähnt. 

Preußen erhielt nicht blog Niederfchlefien, fondern auch Obers 
fohlefien mit Ausnahme der Fürftenthümer Teſchen, Troppau, 
der mährifchen NHerrfchaften, und des Striche, der jenfeit der 
Dppa liegt. Die beiden Geldmächte und ihre Abgeordneten, bie 
den Frieden vermittelten, hatten indeffen die Gelbforderungen ihrer 
wuchernden Landsleute nicht vergeffen. Garl VI. hatte nämlich 
Schlefien an Engländer und Holländer und Brabanter Capitaliften 
für geliehene Summen ald Pfand angewiefen, im Frieden ward 
beftimmt, Preußen follte die Engländer und Holländer, Defterreich 
die Brabanter Gläubiger befriedigen. Died hat Streitigkeiten vers 
anlaßt, die erft in unfern Tagen beendigt find, wir fügen daher 
unten das Nähere bei. 23) 


23) Earl VI. hatte 1734 — 85 durd) einen, 1734 in London unterfchries 
benen Contract mit holländifchen und englifhen Kaufleuten bedeutende Sum: 
men auf Schlefien aufgenommen. Der ste Artikel der Präliminarien enthielt 
zwar den Sup: der König von Preußen übernehme allein die 
Bezahlung der Capitalien, Lord Hindfort hatte aber nur die Enz 
länder verftanden, es meldeten ſich alfo auch die Holländer, und im Ber 
liner vollftändigen Tractat heißt ed dann im neunten Artikel ausdrücklich, 
daß Preußen auch die Zahlung an die Holländer übernehme. Dabei ward 
jedoch die Bedingung gemacht, daß Preußen in Abrehnung und Gompenfa- 
fion bringen dürfe, was Holland ihm fchuldig jey. Um Gegenrehnung war 
man nicht verlegen; in den Sahren 1629 — 1665, hieß es, feyen die Hollän: 
der wegen Ginquartierung und Verpflegung den Städten Weſel, Orfoy, 
Büderih, Need, Emmerich eine Million fchuldig geworden, dus betrage mit 
den Zinfen gegen 4 Millionen, die Holländer rechneten auch ihre Zinfen 
zum Qupital, und als Preußen 1810 zwanzig Millionen in Holland leihen 
mußte, Bonnte es diefe nur unter der Bedingung erhalten, das ed zwölf Mil: 
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Belleisle ward durch diefen Frieden, den er vergebens durch 
eine Reife von Prag aus zum Könige von Preußen zu hindern 
ſuchte, am mehrften betrogen und befhämt. Broglio hatte ben 
König immer ganz richtig beurtheilt, ev war im ſteten Streit mit 
Belleisle über deffen Politit gewefen, dieſer hatte fich ſtets von 
feiner Eitelfeit, der der König zu fehmeicheln verftand, irre leiten 
laſſen; jegt wurden die Folgen offenbar. Als Friedrich Frieden 
machte, hatte auch Spanien endlich die Königin von Ungarn in 
Stalien angegriffen; dagegen fohien ed, als wenn England und 
Rußland fich endlich wirklich der Sache derfelben annehmen würden. 


$. 3. 
Schweden, Nußland, England, Spanien bis auf die Zeit des 
Breslauer Friedens. 

Sp ungleich auch die Verhältniffe yon England und Rußland 
find und waren, fo glichen fich damals beide Mädıte darin, daß 
fie durch ihre BVerhältniffe und durch ausdrückliche Verträge zur 
Anfrehthaltung. der pragmatifchen Sanction verbunden waren, 
und dennoch won Seiten der einen Macht nur Erklärungen, von 
Seiten der andern eine unbedeutende Geldfumme zu Gunften ber 
Königin von Ungarn gegeben wurden. Beider Länder Regieruns 
gen nämlich waren unaufhörlich mit Cabalen befchäftigt, während 
die beiden Völker auf einem ganz entgegengefegten Wege jedes zu 
der feinen Anlagen und Meinungen, feinen Sitten und Bedürf- 
niffen am mehrften angepaßten Entwidelung raſcher ald jemals 
vorfchritten.. Wir reden zuerft von den Ruſſen, unter denen ins 
nere Revolutionen, Berfchwendung der Lieblinge und Günftlinge, 
Unfähigkeit und Immoralitaͤt der Weiber, die man auf den Thron 


lionen der alten Schuld in den Kauf nähme; das Uebrige fordern die Hol- 
länder noch immer. Die Engländer erhielten 1,500000 Thaler von Preußen 
ausgezahlt, die letzten 300000 wurden hernach im 2tem ſchleſiſchen Kriege 
jurüdgehalten, weil die Engländer preußiſche Schiffe ohne Kriegserflärung 
weggenommen hätten. Weber diefes Geld ward zwiſchen Preußen und Eng- 
Iand befonderd um 1754 — 55 heftig geftritten. Im fiebenjährigen Kriege 
brachten die Verhaͤltniſſe die Sache in Vergeſſenheit. 
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brachte, die Ausführung deſſen, was Peter der Große begonnen 
hatte, eher zu fördern als zu hindern ſchien. Dies zeigt ſich ſchon 
unter Birons Verwaltung zur Zeit der Kaiſerin Anna, und zwar 
ganz beſonders in den letzten Jahren dieſer Kaiſerin. 

Nach Sittlichkeit, nach einem allgemein verbreiteten Gefühl 
wahrer und edler Menſchenwürde und Bewußtſeyn der Rechte 
eines freien und denkenden Weſens, nach geſetzlicher Unabhängig—⸗ 
keit von jeder Art Willkühr darf man in einem Staate, wo bie 
Gewalt durd; Schrecken herrfcht, nicht fragen; dagegen läßt fich 
das Glänzende, Aeuffere, Große durch Einfiht, Energie der 
Macht und Gewalt, wie durch Geld durchfegen, und Biron hatte 
ja einen Mann, wie Münnich, neben ſich! Diefer war es, der 
Peters Plane in Rüuͤckſicht der Canalverbindung und Schiffbars 
machung der Flüffe, der Einrichtung der Heerftraßen, der Vers 
befferung des Ingenieurs und Artilleriewefend, und der zu biefem 
Zweck nöthigen Schulen und Anftalten, mit Eifer und Einficht 
betrieb. Miünnich ward dabei von Preußen aus durch Friedrich 
Wilhelm unterflügt, von andern Staaten durch die zufällige Ents 
Yaffung vieler gefchickten und erfahrnen Männer, fowie durch Schaas 
ren von genialen und wüften Abentheurern, die, nachdem fie in 
andern Ländern bald hier bald dort göttlichen und menfchlichen 
Geſetzen kühn getrost hatten, in Rußland ihr Glück machten. 
Münnich hatte in den legten Sahren des Türkenkriegs (17338 — 
39) dem von ihm neu eingerichteten ruffifchen Heere Selbftvers 
trauen und Gefühl der Leberlegenheit, worauf der Sieg ganz allein 
beruht, eingeflößt, und Biron, jegt Herzog von Curland, gab fich 
alle mögliche Mühe, die europäifchen Hoffitten und Moden jeder 
Art in Rußland. einzuführen, weil es bekanntlich ariftofratifcher 
und monarchifcher Grundfag ift, daß alles Alte gut und rechts 
mäßig, alled Neue, wenn ed auch noch fo vernünftig, ſchlecht und 
unrechtmaßig fey. 

Die Mifchung flavifcher Sitten und Gebräuche und der Roh—⸗ 
heit alter Zeit mit den zum Theil aufgedrungenen und aufgezwuns 
genen franzöftfchen Moden und teutfchen Sitten bildete nach Manns 
fteind Zeugniß an Annas Hofe ein fehr Fomifches Schaufpiel, wo 
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es an Saricaturen nicht mangelte. Die franzöftfchen Moden waren 
indeffen in Peteröburg wie in Teutfchland fo herrichend, daß, nad 
Mannftein, franzöfifche Modehändler in Peteröburg in wenigen 
Jahren reich wurden. Wir wollen unter bem Text 2°) einiges 
Einzelne anführen, müffen aber bei diefer Gelegenheit aufmerkfam 
machen, wie diefe Herrichaft der Parifer Moden zwar Gelb nach 
Frankreich brachte, den Sitten aber fehr verderblich wurde. 

Die Parifer Modehändler, Putzmacher, Glücksritter wurden 
an allen Höfen, in allen Hauptitädten mit Freuden aufgenommen; 
Scyaufpielerinnen und Pußmacherinnen und Spieler und Aben⸗ 
theurer kehrten, wie die Verkäufer der Luxus⸗Artikel, mit Reiche 
thümern nach Paris zurüdz; die Bücher der Parifer Riteratoren, 
für die Müffigen und Zerftreuten gearbeitet, waren eine einträgs 
liche Waare; aber wer war ed, der dabei gewann? Gerade die 
Klaffen, die Gattungen von Menfchen, deren Sittlichfeit, eben 
weil fie leicht und ohne Arbeit reich werden, überall ſehr verdächtig 
ift; fie brachten die Peft der Müffiggänger, Schwelger, Vers 
ſchwender aller Länder, auf deren Koften fie ſich bereichert hatten, 
unter das franzöfifche Volk. 


24) Mannstein Memoires de Russie Vol. II. p. 68: J’ai dit, en par- 
lant du duc de Courlande, qu’il dtoit grand partisan du faste et de la 
magnificence; cela suffisoit pour inspirer & l’imperatrice l’envie de 
rendre sa cour la plus brillante de toute l’Europe et d’y faire des de- 
penses excessives, Malgre cela l’intention de S.M. ne fut pas remplie 
si töt. L’habit le plus riche étoit sonvent accompagn6 de la perruque 
la plus mal peignee, ou une tr&s-belle piöce d’etofle se trouvoit gätde 
par un tailleur mal adroit, ou si tout rdussissoit dans l’habillement, 
on manqguoit par les &equipages. Un homme superbement v£tu se trou- 
voit dans un mechant carosse, traind par des rosses. Le möme goüt 
rdgnoit dans l’ameublement et dans la proprete des maisons; d’un cöte 
on voyoit l’or et l’argent entasse, de l’autre la plus grande malproprete. 
L’habillement des dames röpondoit a celui des hommes; pour une femme 
bien mise, on en voyoit dix mal ajustdes. Le sexe est pourtant gend- 
raleınent beau en Russie, on y trouve des visages trös-jolis, mais fort 
peu de tailles fines. Cette irr6gularitd dtoit presque generale; il n’y 
avoit que peu de maisons, sartout dans les premidres anıder ou tout 
fut dans un accord parfait; cependant peu à peu d’autres imiterent 
l’exemple de ceux qui avoient du goüt. 
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- Was Rußland angeht, jo war von allen rohen Laftern der 
frühern Zeit nur grobe Völlerei und Trunfenheit einigermaßen vom 
Hofe verfchwunden; Berfchwendung jeder Art, zerftörendes Spiel, 
Ausfchweifungen ohne Maas wurden Mode und Ton genannt; 
doch litten darunter Staats» und Kriegsangelegenheiten nicht. 
DOftermann und Münnich waren allen europäifchen Miniftern an 
Einficht überlegen, und was fie wollten, war ja Gefen! Alle 
Anftalten für Induſtrie und Eivilifation wurden fortgehend ver⸗ 
beffert, die Sittlichkeit blieb freilich wie fie gewefen war, nur 
wurden ihre Gräber übertüncht und vergoldet. Neben ungeheurer 
Pracht und unermeßlicher Verſchwendung zeigten fidy noch überall 
Spuren ber robften Barbarei und oft ein Mangel der erften künſt⸗ 
lichen Bebürfniffe. Armuth, wie fie befonderd in den reichten 
Ländern, wo viele Fabriken find, den Freund der Menjchheit bes 
trübet, findet man bekanntlich in Rußland nicht, weil man dort 
für Menfchen auf.diefelbe Weife und aus demfelben Grunde forgt, 
wie unter und ein verftändiger Hauswirth für feine Pferde. In 
den Zeiten, von denen wir reden, ftanden fi) Arme und Reiche 
noch viel näher als jetzt. Der Erfte der ruffifchen Großen ging 
damals noch ungemein leicht von der größten Bequemlichkeit und 
Schwelgerei zur Ertragung jeder Befchwerlichkeit und der härteften 
Entbehrungen über; er troßgte leicht jeder Strenge der Witterung | 
und dem größten Mangel. Died war es, was den häufigen 
Wechfel des Schickſals bei Cabalen und Regierungsveränderungen 
weniger graufam empfinden ließ und ——— Strafen nöthig zu 
machen ſchien. 

Die Kaiſerin Anna wünfchte ihrem geliebten Biron die Fort 
dauer feines alle drückenden Einfluffes zu fichern, fie machte das 
her nicht Peterd bed Großen Tochter Elifabeth oder ihre Nichte 
Anna, fondern deren Sohn, Swan, der noch in der Wiege war, 
zu ihrem Nachfolger; es zeigte fich indeffen bald, daß fich Biron, 
der ihr diefen Rath gegeben hatte, verrechnet habe. Anna's Schwe: 
fter war mit dem tollen Herzoge Leopold von Meftenburg vermählt 
gewefen, und Iebte fpäter mit ihrer Tochter in Petersburg: Diefe 
Tochter verheirathete die Kaiferin (Juli 4739) an den Herzog 
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Anton Ulrich von Braunfchmweig- Lüneburg Bevern, und abops 
titte, ald ihnen ein Sohn geboren warb (Detober 1740), diefen 
Pringen, dem fie den Namen ihres Baterd (Iwan) gab und zu 
ihrem Nachfolger erklärte, Died war um biefelbe Zeit, als auch 
in Schweden die Nachfolge unbeftimmt war und die Partheien ber 
herrſchenden Dligarchie ſich heftig ftritten, ob man das Land an 
England und Rußland oder an Frankreich verkaufen wolle. Fries 
drich von Heffencaffel, der in Schweden regierte, fpielte eine fehr 
traurige Rolle; der Reichdrath regierte, und Die leitenden Glieder 
defielben waren theild im englifchen oder ruffifchen, theils in frans 
joͤſiſchem Solde, und auch das Zeichen herrfchender Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, Partheinamen, fehlten nicht. Den einen Theil nannte 
man Hüte, dem andern gab man ben Schinpfnamen Müben. 
Die Deranlaffung war zufällig und verdient nicht einmal, hier 
erwähnt zu werben; doch wollen wir bemerken, daß die den Fran- 
zoſen verfaufte Parthei durch den Beinamen Hüte als die ber 
freitbaren Patrioten bezeichnet ward, während man hingegen bie 
übergroße Borficht der andern Parthei, die Kreundfchaft mit Ruß⸗ 
land zu erhalten, durch eine fchimpfende Benennung tadeln wollte. 
Die eine Parthei wollte auch nicht einmal der brutalen Herrfchaft 
des rufffichen Geſandten in Stockholm widerftreben, die Andere, 
den Franzofen zu Gefallen, in Verbindung mit den Türfen Rußs 
land befriegen und die verlornen Provinzen wiebererobern. Wie 
begaubernd Titel, Name, Glanz, Meinung und eine eingebildete 
Ehre, welche eigentlich Schande ift, auf ſchwache und blödfichtige 
Thoren wirken, zeigt König Friedrichd Beifpiel. Er überläßt bei 
Landgraf Carls Tode (um 1730) feinem Bruder Wilhelm einftweilen 
Caſſel, weil er aus Schweden nicht weg darf, und als er endlich 
1732 in fein Erbland gereifet ift, Tehrt er bald zurüd, Wilhelm 
VII, der fpäter feinem Bruder folgte, führte die Verwaltung, 
und doch konnte Friedrich, wie hernach fein Bruder und deffen 
Nachfolger, feine Heffen verfaufen, men er wollte, und vom 
Kaufgelde Reichthumer häufen; in Schweden darbte er, mußte, ' 
ald er 1732 nach Heffen ging, förmlich Urlaub von den Ständen 
ſuchen, warb wegen feiner Liebfchaften abgekanzelt, von der Geifts 
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lichkeit zu Rede geftellt, bei den Ständen gefcholten und mit Aerger 
und Verdruß täglich überhäuft, dennoch 308 er. vor, bid an fein 
Ende König zu fpielen !! 

Die Gyllenborg, die Horn, die Teffin waren bedeutender als 
ber König, und jeder Reichstag führte neue Kämpfe, neue Ca⸗ 
balen, neue Beftechlichkeit und neue Unterbrüdung der beiden un- 
tern Stände herbei. In den Sahren 1734—35 warb bald eins 
mal mit Frankreich, bald wieder mit Rußlaud Bindniß gemacht; 
ber frangöfifche Gefandte durfte dem ſchwachen, mit und wegen 
der Fräulein Taube gequälten Könige mit unerhörter Frechheit 
begegnen, er ließ gegen Rußland gerichtete Schriften im Lande 
verbreiten, und nichts zeigt beffer, wie unglücfelig für ein Land 
eine unter den Partheien des Adeld wechfelnde voligarchifche Res 
gierung ift, als die brutale Rolle, welche bald einmal der frans 
zöſiſche Minifter Cafteja, bald der ruffifche Beftufcheff in Steck 
holm fpielen konnten und durften. 

Die Scenen in Stodholm während des vorigen Krieges brach⸗ 
ten and Licht, auf welche fchamlofe Weife man fich dort den 
Fremden verkaufe. Es ward nämlich zuerft, im Juni 1735, ein 
Vertrag mit Frankreich dahin gefchloffen, daß Schweden drei Fahre 
lang jährlich 300000 Mark Banco erhalten follte unter der Bes 
dingung, daß es in dem damaligen Kriege feiner Macht ohne Eins 
willigung Frankreichs Truppen leihe oder verfaufe. Nichtsdeſto⸗ 
weniger warb im folgenden Jahr das Bündnig mit Rußland er 
neut und ed entfpann fich eine höchft unanftändige Eorrefpondenz 
zwifchen dem Könige und Gafteja. 25) Friedrich warb auf bie 
kraͤnkendſte Weife beleidigt, er bat aber lange Zeit vergeblich bei 
bem franzöfffhen Hofe um die Abberufung des ihm und feiner 
Parthei ganz unleiblichen Gefandten, und als bdiefer nach langem 
Zögern endlich abberufen ward, wurde Severin geſchickt, der zwar 
höflicher ald fein Vorgänger, aber darum nicht weniger eifrig 


25) Die Actenftüde darüber findet man in Schlögerd Staats: Anzeigen 
Heft 46. S. 170 — 172. und im zehnten Theil von Büſchings Magazin 
©. 72 — 78. 
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diefefbe Rolle fpielte, welche diefer gefpielt hatte. Auch der englifche 
Minifter Finch fpielte den Uebermüthigen, und in dem ewigen 
Spiel der Eabale hatten die Schönheiten Stockholms der einen 
und der andern Parthei, um welche fich der Adel drängte, ihre 
Rollen; Bänder, Cocarden, allerlei Partheizeihen, Pamphlets 
und heftige Partheifchriften, graufames und ungerechtes, gerichts 
liches und ungerichtlicyes Verfahren der Herrfchenden gegen die 
Unterliegenden fehlte nicht. 

Der Zuftand war für die Sittlichkeit ungemein traurig. Die 
Regierenden verkauften ſich dem Meiftbietenden und machten thös 
richten Aufiwand, jeber Reichdtag war ein Feldzug der einen Par⸗ 
thei gegen Die andere, das Reich war verarmt und ohne alle Vers 
waltung, ber König ohne Anfehen, wie ohne Berdienft und Fa⸗ 
higfeit, dad Heer in ber fchlechteiten Befchaffenheit und fein 
General von einigem Talent dabei angeftellt; die Einnahme des 
Staatd unter den regierenden Familien des Adels und ihren Crea⸗ 
turen vertheilt. Wer hätte denken follen, daß man unter diefen 
Umftänden an Krieg gedacht hätte? und dennoch gefchah dies, ale 
die franzoͤſiſche Parthei auf dem Reichdtage von 1738 über bie 
ruſſiſche den Sieg davon trug. 

Gleich anfangs war nicht Graf Horn, fondern Tefjln zum 
Landmarſchall oder Präfidenten erwählt und der König und fein 
Hof mit einer folchen Reihe zum Theil ganz unwürdiger und uns 
nöthiger Beleidigungen gefränft worden, daß der König erft vor 
Aerger krank ward, dann gar die Regierung für einige Zeit feiner 
Gemahlin ganz überließ. Man drang darauf, daß Schweden in 
Berbindung mit den Türken einen Krieg mit Rußland anfangen 
follte und fchloß einen Subfidien» Tractat mit Frankreich. Welche 
Begriffe die Leute, die damals in Schweden regierten, von ber 
Freiheit hatten, worauf fie pochten, fehen wir daraus, daß fle 
einen der angefehenften ſchwediſchen Beamten und hiftorifchen 
Schriftſteller (Arkenholz) verfolgten, und von feinen Aemtern 
entfernten, weil er ſich um 1730, alfo acht Sahre vor diefer Zeit, 
in ſchwediſch geichriebenen Schriften gegen Frankreich und gegen 
den Cardinal Fleury freimüthig ausgejprochen hatte. Noch mehr 
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leuchtet ed aus dem ein, was und der wacere alte Mofer in feiner 
Selbftbiographie erzählt. Er ward nämlich von den wirtember- 
gifchen Ständen an Carl VII. nady Frankfurt geſchickt, weil 
diefer auf Rath und Angeben ded Nuntius und der Jeſuiten bei 
Beftätigung der Rechte der wirtembergifchen Stände eine jeſuitiſche 
Elaufel gebrauchen wollte, die dem weftphälifchen Frieden und den 
Rechten der Proteftanten entgegen war. Schweden, ald Bürge 
des weftphälifchen Friedens, als teutfche proteſtantiſche Macht, 
ward von Mofer angerufen; der Diplomat der in Schweden res 
gierenden Egoiften antwortete aber: Schweden befümmere 
fih nichts um Teutſchland, d. h. mit andern Worten, um 
Recht und Freiheit und deren Aufrechthaltung. 

Wenn es nöthig wäre, zu zeigen, wohin ein foldhes Syftem 
der Selbftfucht führe, fo dürfte man nur die Gefchichte der Sen⸗ 
dung des Major Sinclair anführen. Diefer war von der einen 
Parthei im Nanren der Stände nach Eonftantinopel gefchickt wor 
den, um mit den Türken Maasregeln zu verabreden; die andere 
Parthei faumte nicht, dieſes den Ruſſen anzuzeigen, die ihn dann 
durch ausdrücklich deshalb abgefchickte Officiere auf teutfchem Ges 
biet räuberifch überfallen, ermorden und der Papiere  berauben 
ließen. Bei diefer Gräuelthat erfcheint die rufftfche Kaiferin in 
einem viel beffern Licht, als die öfterreichifche und füchfifche Res 
gierung, welche ſchwiegen oder behülflich waren 29), dahingegen 


26) Das Nähere über diefe fchauderhafte Geſchichte fteht im Sten Theil 
von Büſchings Magazin ©, 311 flgg. und in Schlözers Briefwechſel Ates 
Heft S. 243. Der Major reijete in Begleitung eines Franzofen, Contürier, 
. und von dieſem iſt jener Bericht. Was Suchfen und deifen Antheil an po— 
fitifchen Mordthaten angeht, jo waren Sulkowsky und Brühl viel zu gute 
Hoflente, ald daß fie ein bürgerlihes Gewiffen gehabt hätten. Es heißt bei 
Schlözer S. 45 —46: Die Rufen hatten Coutürier nah Dresden hinge— 
führt, nahe bei der Stadt ſei ihnen ein Wagen mit fechd Pferden entgegen 
gefommen, den Coutürier für den Wagen des ruffifhen Gefandten gehalten 
habe: „Dierin, heißt es, feten fie den Franzoien fammt dem Lieutenant 
und führten fie fo durch die Stadt nad) einem Schlojfe drei Meilen von 
Dresden, genannt Sonnenftein. Hier mußte der Kranzofe at Wochen 
in einem fihweren Arreft aushalten. Endlich gab ihn der König Auguft 
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die Kaiferin Anna vorher nichts von dem Plan erfuhr, und als 
ihre nachher die That Fund ward, laut und öffentlich ihren heftig« 
ften Unwillen darüber verfündigen ließ. Den Werkzeugen der 
That widerfuhr, mas allen zu jedem Unfug Ddienftfertiget So⸗ 
phiften und Lohndienern der Gemwaltherrfchaft widerfahren follte, 
fie wurden nach Sibirien geſchickt. Was den Secretär der Kanz⸗ 
lei, Arkenholz, angeht, gegen den, wie wir oben erwähnten, ber 
König von Schweden um 1738 ein Urtheil wegen beffen, was er 
41730 gefchrieben hatte, ausfprechen mußte, weil es der fogenannte 
geheime Ausſchuß forderte und der König nur eine redende Puppe 
vorftellte; jo wird man, wenn man das Urtheil und die Gründe 
liefet, erftaunen, daß Leute, die fo etwas thaten und fihrieben, 
ed wagen durften, auf Freiheit zu pochen. 27) 

Der fchwache König benahm fich bei diefer Gelegenheit, wie 
bei allen übrigen. Er trat daher auch die von feiner Gemahlin 
feit den legten Zänfereien geführte Schattenregierung am Neu⸗ 
jahrstage 1739 wieder an, obgleich fein Verhältnig in dem Jahre 
noch fehr viel drückender geworden war. Die politifchen Umftände 


108; dody wurde er vermahnt, und mußte ſchwören, daß er nicht denken, viel 
weniger jemand fagen follte, daß dies Verfahren mit Sinclair dem Hofe 
befannt geweſen u. f. wm.” 

27) Das Urtheil, weiches man in Büſchings Magazin XI. Th. &. 220 
nebft den Motiven findet, ift in Beziehung auf oligarchiſche Cabinetsjuftiz 
fehr merkwürdig. Es heißt dort: Man könne dem Arkenholz aus den Ge: 
danfen, die er über verichiedene Staaten zu feiner eignen Belehrung 
niedergefchrieben, eigentlich fein Verbrechen mahen, da man ihn nicht der 
Abſicht überführen könne, diefe vorlängft niedergefchriebenen Gedanken bes 
Pannt zu machen. Indeſſen, da er nicht vorfichtig genug geweſen jey, das, 
was er geichrieben hatte, ganz verborgen zu halten, da er in der Art fi 
auszudrüden, fich einer unfchidlichen und verwegenen Manier und Ausdrucks⸗ 
weije bedient habe, und zwar gegen einen großen Herrn und fremden Staats» 
minifter, der fi) darüber befchwert habe, fo fönne diefer Proceß nicht 
nach dem gemeinen Recht des Landes entfhieden werden. Se. 
Majeſtät (ald Werkzeug des Ausſchuſſes) befchließe daher, Daß Arkenholz von 
feinem Amte abgeiegt werde, daß er ſchriftlich den Cardinal Fleury demüthig 
um Berzeihung bitte, daß alle Exemplare der erwähnten Schrift auf die 
Kanzlei des Königs und ded Reichs gebracht und unterbrüädt werden. 
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wurben immer. bedenflicher, die Partheien erbitterter, und zu ben 
vielen andern Zwiftigfeiten fam noch eine neue. Der König ward 
älter, er hatte feinen Sohn, ed mußte ein Nachfolger gewählt 
werben, und die Lirheber der Revolution von 1718 boten Alles 
auf, um das Haus HolfteinsGottorp anszufchließen, deſſen Ans 
fprüche dagegen Rußland in Schuß nahm, 

Sinclaird Ermordung und Beftufcheffs brutales Benehmen in 
Stodholm, die offne Beftechung, die er übte, verbunden mit Gas 
balen der Damen, Partheien, Ausſchüſſe, Adelömänner, deren 
Erzählung wir dem fchwebifchen. Gefchichtfchreiber überlaffen müſ⸗ 
fen, hatte endlich (Juli 1739) der Kriegsparthei das Uebergewicht 
verfchafft. Man wolle, hieß eö, ein Heer in Finnland aufftellen, 
die Franzofen würden zu dem Kriege mit Rußland Subfldien ges 
bet. Die Truppen wurden troß der ruffifchen Drohungen abges 
fendet; aber die oligarchifchen Negenten .theilten das Geld der 
Subfidien, und die Soldaten in Finnland hungerten oder Tiefen 
zu den Ruſſen über, weil fie. nicht bezahlt wurden. Die feind- 
ſeligen militärifchen Mansregelggan der finnifchen Grenze waren 
alſo Foftfpielige und gefährliche Drohungen. Der Tractzt, den 
man im December (1739 mit den Türken gegen Rußland fchloß, 
nachdem im September der Belgrader Frieden von Ruffen und 
Türken angenommen war, diente ebenfalls nur, um Rußland zu 
reizen. Es gelang indeffen den Hüten, das Volk auf ihre Seite 
zu bringen, und während im Jahre 1740 der Kampf der Par 
theien heftiger ald je in Stodholm wüthete, zeigte das Volk bei 
jeder Gelegenheit nad, feiner Weife eine unverftändige und oft 
ungerechte Heftigfeit gegen die Ruſſen und Alles, was mit ihnen 
zufammenhing. Unter diefen Umftänden fchien für das Haus 
Solftein» Gottorp wenige Ausficht, den fehmedifchen Thron zu er 
langen. Der Herzog Earl Friedrich von Holftein-Gottorp, der, 
wie wir im vorigen Bande erzählt haben, ſowohl in Schmeben 
als in Rußland feine feften und im Rechte gegründeten Ausfid- 
ten, den Thron zu befteigen, durch unerwartete Revolutionen ver: 
eitelt gefehen hatte, war im Sahr 1739 geftorben, er hatte aber 
einen minderjährigen Prinzen, Carl Peter Ulrich, binterlaffen, 
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beffen Tante im folgenden Jahr nach zwei Revolutionen Kaiferin 
von Rußland wurde. Dies rettete fpäter das ſchwediſche Reich 
aus der Gefahr, im welche es die Hüte geftürzt hatten. 

Sn Rußland war der Prinz Swan im Auguſt Cden 24ten) 
4740 geboren, im October Cden 48ten) hatte ihn die Kaiferin 
Anna adoptirt, und war fchon zehn Tage hernach Cd. 28. Oct.) 
geftorben. Biron, ftatt nach Eurland zu geben und der Feind⸗ 
fchaft der Ruffen, die er fi im hohen Grade zugezogen hatte, 
auszumeichen, hatte ſich Die Reichöverwaltung während der Mins 
derjährigfeit des jungen Kaiſers von der fterbenden Kaiferin über- 
tragen laſſen, obgleich dieſe felbft erfannte, daß fie ihm mit einer 
Regentfchaft, welche den Vater und die Mutter des Kaiſers auds 
fchließe, ein fchlechtes Gefchent mache. Der neue Regent hatte, 
wie man fagte, über vierzigtaufend Menfchen während der letzten 
Regierung nady Sibirien geſchickt, er hatte über die Familie Dols 
gorucki und Alles, was ihr anhing, die graufamfte Verfolgung 
verhängt, hatte noch kurz vor der Kaiferin Tode den Minifter 
Walinsky und feine Freunde aufs härtefte behandelt, er beleidigte 
fogar gleich nach der Uebernahme der Regentfchaft auch den Maun, 
dem die Armee angehörte, dies mußte feinen fohnellen Sturz her: 
beiführen. Münnich nämlich hatte gehofft, in Birond Namen’ die 
Gefchäfte allein zu leiten; als er fidy betrogen fah, verftändigte, 
er ſich mit dem Herzoge von Braunfchweig und feiner Gemahlin 
und übernahm das Gefhäft, Biron zu verhaften und der Her⸗ 
zogin die Negentfchaft übertragen zu laſſen. 

Die Vollziehung des Gefchäfts hatte für Münnich wenig 
Schwierigkeiten, da er der Generale, Dfficiere, Soldaten ver 
fihert war, und Mannftein macht mit Recht bei Gelegenheit der 
Berhaftung Birond, welche gerade einen Monat nach dem Tode 
der Kaiferin (am 28. Nov.) erfolgte, die Bemerkung, daß fie ganz 
ohne Noth in der Nacht mit vielen Umftänden geheimnißvoll volls 
zogen ward, ba man den Negenten eben fo leicht am hellen Tage 
ganz offen hätte gefangen nehmen können. Die Herzogin ward 
Regentin, fie ernannte Münnic zum Premierminifter, zerfiel aber 
bald. mit diefem fehr-tüchtigen, aber zugleich unbegrenzt ehrfüchs 
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tigen, herrſchſüchtigen, eigenwilligen Mann, weil er ſich weder 
mit ihr, noch mit ihrem Gemahl, noch mit Oſtermann vertragen 
konnte. Anna hatte ihren unwiſſenden und unbebentenden Gemahl 
zum Generaliffimus gemacht, Dftermann hatte ed übelgenommen, 
daß fein Eollege die Gefchäfte leiten follte, die er als fein ſpe⸗ 
cielles Fach anfah, die Regentin hatte nicht Verſtand genug, um 
zu begreifen, daß Münnich ungeachtet feines fchraufenlofen Ehr 
geized ein unentbehrlicher Mann fey; außerdem fehlen er ein por 
litiſches Syſtem zu befolgen, bad mit ihren und ihre Gemahls 
Defterreich ganz zugewendeten Neigungen in Widerſpruch ſtand. 

Münnidy war feit dem Belgraber Frieden Defterreich abges 
neigt und mit Friedrich befreundet, biefer hatte nach feiner Thron 
befteigung einen Verwandten und Bekannten Münniche nad Pe 
teröburg geſchickt, hatte Münnich Güter gefchenft, und von ihm 
erhalten, daß, ald Friedrich in Schlefien eingerüdt war, ein 
Bertrag mit ihm abgefchloffen wurde, woburd die Königin von 
Ungarn die Hoffnung ruffifcher Hülfe verfor. Gleich darauf fam 
der Marquis Botta, der öfterreichifche Gefandte, der vorher bie 
Bermählung bes Herzogs mit der Negentin permittelt hatte, nad) 
Petersburg zurück (Ende 41740), diefer verband fich mit dem 
fächfifchen Gefandten und mit Oftermann gegen Münnich. Der 
fächfifche Gefanbte, der fehöne Graf Lynar, war von ber Kaiferit 
Anna entlaffen- worden, weil er in zu vertrautem Umgange mit 
ihrer Nichte lebte, Brühl hatte ihn aber am Ende bes Jahrs 
(1740), ald er noch mit Maria Therefia in Verbindung war, 
nach Petersburg zurückgeſchickt. Graf Lynar trat dort wieder in 
fein altes Berhältniß zur Negentin und bewog fie im Januar 
(1744), daß fie zwifchen Sacfen, Rußland, Defterreich einen 
Bertrag abfchließen ließ, in welchem fie verfprach, ihren Vorſtel⸗ 
Iungen zu Gunften der Königin von Ungarn gegen Preußen durch 
Aufftellung eines Heerd Nachbrud zu geben. Schon diefes war 
durch Oftermann ohne Münnichs Wiffen gefchehen, drei Wochen 
nach dem auf feinen Rath gefchloffenen Trartat mit Preußen. 
Münnicdy war fo erbittert,. daß er fich weigerte, die Regimenter 
marfchfertig machen zu Iaflen, fah aber bald, daß man ſich auch 
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it andern wichtigen Dingen zum Widerfpruch gegen ihn vereinigt 
hatte und legte feine Stelle nieder (18. März 1741). 

In diefer Zeit warb Brühl anderes Sinnes, und Anna horchte 
mehr auf ihren Liebhaber, den Grafen Lynar, der fich indeffen 
zum Schein mit ihrer Hofdame, der Mengden, verloben mußte, 
um ohne Anftoß am Hofe felbft Leben zu können, als auf den 
Marquis Botta, ber ehemals im Namen des Kaifers ihre Heirati) 
mit Anton Ulrich vermittelt hatte. Der Eine, in Verbindung mit 
Anton Ulrich und Oſtermann, drang auf den Marfch der Regi⸗ 
menter, die nach Münnichs Entfernung von ben Staatögefchäften 
endlich wirklich commandirt waren; Lynar verhinderte den Mori, 
obgleich fpäterhin Rußland aufs Neue Preußen bedrohte, Einen 
Einfluß behauptete Defterreich immerfort, diefes bewog den fran⸗ 
‚lichen Gefandten Ta Chetatdie, eine neue Revolution zu bes 
günftigen, zu welcher ſich Peterd I. Tochter Elifaberh endlich bes 
wegen ließ, als fie fich in dem ruhigen Genuß ihrer ſchmutzigen 
Freuden und im der Befriedigung ihrer niedrigen Leidenfchaft ges 
Rört fand, Uebrigens erlangte Eliſabeth befonders dadurch ihren 
Zwec ſehr Teicht, daß die Ruſſen Iauter Fremde am Ruder ſahen. 
Die eigentlichen Ruſſen erhoben ſich gegen die Herrſchaft der Frem⸗ 
den und gegen eine für Rußland zu milde imd zu fchlaffe Regie 
rung, die unter dem Namen eines Kindes geführt ward. Wenn 
In Ehetardie, der damals zum zweiten Mal als frangöfifcher Ges 
Nindter in Petersburg war, die Revolution durch Zahlung größer 
Geldſummen beförderte, fo warb unftreitig bei diefer Gelegenheit 
das franzöfifche Geld ebenfo unverantwortlich verfchwendet, ale 
es um diefelbe Zeit in Schweden und in Baiern ohne allen Zweck 
angewendet wurde. 

In Stockholm ward nämlich, um Rußland zu hindern, der 
Königin von Ungarn Hülfe zu Leiten, durch franzöfifchen Einfluß 
die Parthei des Könige überftimmt, und der Krieg gegen Rußland 
erklärt (Auguſt 1744). Der König und viele der angefehenften 
Männer des Reiche blieben mit Rußland in Verbindung, und das 
Heine Heer, das man nach Finnland geſchickt hatte, war weder 
mit hinreichenden Vorräthen verforgt, noch hatte es einen auch 
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nur einigermaßen fähigen Anführer, der fi einem Lafcy und 
Keith, die ihre Erfahrung auf Schlachtfeldern und fiegreichen Zü⸗ 
gen erworben hatten, hätte entgegenftellen fönnen. Die Kaffe der 
fchwedifchen Armee in Finnland war fo leer, daß, als die .ruffls 
fchen Generale vorrüdten, die Soldaten ſchaarenweiſe überliefen, 
weil ihr Sold nicht ausbezahlt warb. | 

: Wenn man zweifeln follte, was jedoch in unfern Zeiten 
fchwerlich der Fall ſeyn wird, daß eine republifanifche Berfafjung 
an und für fich weder ein Glück für ein Land fey, noch auch, 
wenn felbftfüchtige Menfchen regieren, den Staat gegen äußere 
Gefahren oder im Innern gegen die Gabalen der Gemeinheit nie 
driger Seelen fchügen Fonne; fo darf man mur betrachten, wie 
die Dligarchen die Stände Schwedens bei diefer Gelegenheit bes 
nutzten. Sie zogen nämlich, was fonft nie gefchehen war, zwei 
Dugend Bauern zu dem fogenannten geheimen Ausfchuß, fie bes 
wirkten, daß man einer Commiſſion von eilf Mitgliedern, in melde 
fie ebenfalld Bauern, die der nöthigen politifchen Einſicht ent 
behrten und des Borurtheild voll waren, aufnahmen, alle Rechte 
der Stände in Beziehung auf den Krieg mit Rußland übertrug. 
Wenn man alle Fehler der Dligarchie und Demokratie, wenn man 
Troß, Uebermuth, Unverftand vereinigt fehen will, muß man die 
Forderungen, welche diefe Commiſſion an Rußland zu thun wagte, 
mit den elenden Anftalten vergleichen, welche zu gleicher Zeit ges 
macht wurden, um fie durchzufegen; man muß dad Manifeft 
lefen, welches gegen Rußland erlaffen ward. 2°) 


28) Die Actenftüde findet man volltändig im 2ten Theil von Büfchings 
Magazin ©. 323 fg. Im Auszuge und völlig genügend, in Schlözers Staat 
anzeigen 12r Bd. Jahrgang 1788. Heft 46. ©. 172. Beide Theile richteten 
fi in ihren Kriegsmanifeften nur gegen die Regierungen, und ſuchten diefe 
bei der Nation anzuflagen. Das ſchwediſche Kriegsmanifeſt ift fogar fo ab 
gefaßt, ald wenn Schweden fi der ruſſiſchen Nation annehmen müſſe. Es 
it darin zwar die Rede von der Ermordung Sinclair's, von der verbotenen 
Kornausfuhr aus Liefland nach Schweden, aber zugleich von der Ausfchlie 
bung der Prinzeffin Elifabeth und des Herzogs von Holftein vom rufftfchen 
und von der Macht, welche die Fremden in Rußland an fidy ge: 

en. 
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. Der erfte Erfolg des Krieges war, wie man ed nach den 
getroffenen Anftalten und von den ernannten Führern erwarten 
konnte. Lafcy fuchte das ſchwediſche Heer, welches unter Wrangel 
im Felde lag, bei Wilmanftrand auf, ſchlug es und zerfirente es 
gänzlich (d. 3. Sept. 1741). Wegen diefer Niederlage warb her 
nach nicht Wrangel, fondern Buddenbrock zum Tode verurtheilt, 
dem Vorgeben nad, weil er mit feiner Seerabtheilung Wrangel 
nicht zu rechter Zeit zu Hülfe gefommen fey; eigentlidy aber, weil 
man erbittert war, daß der Krieg, zu dem Buddenbrod gerathen 
hatte, eine fo unglücliche Wendung nahm; denn auch Wilman⸗ 
frand ward ohne bedeutenden Widerftand von den Ruffen genom⸗ 
men. Der Krieg wäre fchon damals beendigt worden, wenn bie 
Rufen ihre Vortheile in der winterlichen Jahreszeit hätten vers 
folgen fönnen oder wollen, fie gingen aber zurüd, und die Schwer 
den wurden dadurch veranlaßt, eine neue Armee aufzuftellen und 
einen noch unglücklicheren zweiten Feldzug zu machen, als der erfte 
geweien war. In der Zwifchenzeit war die neue Revolution in 
Rußland erfolge, weshalb auch die Schweden, die fchon in ihrem 
Manifefte ſich der ruffifchen Nation gegen die Regierung der Frems 
den angenommen hatten, große Anfprüche an die neue Kaiferin 
machten, wegen des Dienftes, den fie ihr geleiftet hätten. 

Wir haben ſchon oben bemerft, daß franzöfifches Geld und 
Unbekanntſchaft der Regentin mit der Natur ruffifcher Regierungs- 
weile die Tochter Peters des Großen, die ſich bis dahin auf eine 
anftößige und empörende Weife ihren grobfinnlichen Neigungen 
überlaffen hatte, auf den Thron brachte. Anna bewahrte wenig⸗ 
ſtens Anftand, Elifabeth verkehrte ganz öffentlich mit Unterofficie⸗ 
ven und Gemeinen der Garden, die feit dem Bau der Eafernen 
in diefen, die der Wohnung der Prinzeffin nahe lagen, Nachts 
ohne ihre Dberofficiere beifammen waren; fle hatte ihre ganze 
Gunft gewonnen, da fle übrigens fehr gutherzig und, wie jene 
Garden, dem Getränf der Ruſſen voriger Zeiten nicht abgeneigt 
war. So lange die indolente Prinzeffin in ihren Neigungen nicht 
geſtört ward, dachte fie gar nicht daran, fich der Gefchäfte zu 
bemaͤchtigen, die ihr ſelbſt hernach ganz unerträglich waren; allein 
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. fie ward beſchraͤnkt, ausgekundſchaftet, oft wegen ihres Betragend 
gefcholten, mit geringer Achtung behandelt, und endlich gar mit 
einem häßlichen Gemahl, alfo mit dem Schlimmeften bedroht, was 
MWeibern von ihrer Natur und ihrer Lebensweife begegnen kann. 
Eliſabeth follte ven unförmlichen und unleidlichen Bruder ded Ger 
mahld der Regentin, den Anton Ulrich von Braunfchweig s Bevern 
heirathen, dem man, freilich vergebens, auch Biron’s Herzogthum 
Eurland zu verfchaffen fuchte; dies entfchied fie, den einem ihrer 
vielen genauern Freunde, den Wundarzt Leſtocq, für fich handeln 
zu laffen. Die Scele des Ganzen blieb indeffen der Marquis la 
Ehetardie, der auch dad Geld hergab, weil Leftocg, Sohn einer 
im Hannöverſchen angefiedelten franzöflfchsreformirten Familie, 
ein Mann ohne alle potitifchen Eigenfchaften, ohne Verſchwiegen⸗ 
heit und ohne Verbindungen war. 

Die Regentin hätte fi, wenn fle nicht den Rath des engli⸗ 
fihen Gefandten Finch, deffelben, der vorher in Stockholm. ger 
weſen war, des dfterreichifchen Gefandten Botta und fogar ihres 
eignen, fehr fchlauen Minifters Oſtermann verachtet hätte, noch 
am vierten December ganz leicht durch Verhaftung der Prinzeſſin 
Elifabeth, ihred Feldwebels Grünftein, fo wie eines Rafumomwsfy 
und Woronzow auf dem Thron erhalten können; fehon am fünf 
ten Fam man ihr aber durch ein kühnes Wageſtück zuvor. Gars 
ben, Soldaten, die ganze elende Schaar der gemeinen Menfchen 
aller Länder und Gegenden, die nur dem eignen Vortheil allein 
Altäre baut, war ganz gleichgültig dabei, ob: fie dem Befehle 
ber Tochter ihred großen Kaiferd, oder der Erbin feiner Nichte 
gehorchte, ob fie jene oder diefe nach Sibirien oder ind Gefängnif 
brachte, es fam nur darauf an, wer dem Andere zuvorkaͤme; died 
that dieſcs Mal Elifabeth; vielleicht nur, weit fie Leftocg durch 
Schreden zu einer Anftrengung trieb, die fie ſcheute. 

In Begleitung von etwa hundert der Garbefoldaten, die ihr 
vorher ſchon befreundet waren und jeßt dem Dfficier, der in ber 
Eaferne die Wache hatte, gefangen nahmen, begab ſich Eliſabeth 
aus der Eaferne, in deren Rähe fie wohnte, im den Winterpalaft, 
und forberte die Dfficiere und Soldaten der Wache der Regentin 
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auf, ihr, als der Tochter ihres großen Kaiferd, zu gehorchen (b. 
5. Dee. 1744). Soldaten, die fid, unterwegs zu ihr gefellt hatten, 
woren inbeffen ansgefendet worden, um Münnid, Oftermann, 
Goloflin zu verhaften. Die Negentin, der Herzog Generalifft- 
mus, der eine Kaiſer und feine Schweiter, alle Perfonen des 
biäherigen Cabinets wurden von ihren eignen Wachen verhaftet 
und die nächtliche Revolution war Morgens acht Uhr beenbigt; 
am Nachmittage huldigten Alle Truppen der Eliſabeth und fie 
ward als Kaiferin ausgerufen. 2°) Glücklich war bei ber Gelegen- 
heit Graf Lynar, der nach Sachfen gereifet war, um feine Eins 
tichtungen zur Bermählung mit der Mengden zu treffen, die ihn 
um Hausgenoſſen ber Regentin machen follte. Die Regentin und 
ihr Gemahl wurden von einem Orte zum andern geſchickt und in 
Haft gehalten; der unglückliche Iwan in elendem Gefängniß als 
Wist erzogen, zwanzig Jahre hernach von Peter III. einen Aus 
genblick freundlich behandelt, dann, als diefer durch feine Gemahlin 
Thron und Leben verloren hatte, wieder graufam in Schlüffelburg 
eingelerfert, und, wahrfcheinlich auf Eatharina’d Befehl, von dem 
kieutenant, der ihm bewachte, erfchoffen, weil man fälfchlich vor⸗ 
gab, daß in Petersburg ein Aufitand zu feinen Gunften ausge 
brachen ſey. Die Uebrigen alle, felbft ein Münnich und Oſter⸗ 
mann, denen Bas neue Rußland Alles verbanfte, wurden durch 
bie gerüähmte Milde der Eliſabeth, die nicht gern ein Todesurtheil 
unterfchrieb, härter und graufamer mißhandelt, ald wenn män fie 
hingerichtet hätte, und zugleich in unmwirthliche Gegenden und Oer⸗ 
ter verbannt. 

Der Anfang diefer Regierung ſchien ein offenbarer Rüdfchritt; 
die tüchtigften Leute, Oftermann und Münnich, wurden nach Sis 
birien gebracht, und Alles, was die nene Kaiferin umgab, wenn 
wir Woronzow ausnehmen, glich einer Bande gemeiner, durchaus 





%) Woronzow, Rammerjunter, Schwarz, gewefener Mufttus, l'Esſtocq, 
Bundarzt, Grünftein, Unterofficier, führten Eliſabeth auf den Thron; Ra: 
fumowsßy, ein ganz gemeiner Menſch und Sohn eined Bauern, war, unter 
dem Titel Kammerjunker, förmlicher Ehemann der neuem Kaiferin. 
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Lüderlicher Menfchen, die fich der höchſten Stellen bemächtigen 
wollten; allein ihre gaͤnzliche Unfähigfeit und Unmiffenheit hielt 
fie glücklicher Weife von den eigentlicyen Gefchäften fern. Die 
rohen Freunde der Elifabeth hatten weder die Neigung, noch den 
Ehrgeiz, fich der öffentlichen Angelegenheiten zu bemächtigen; Geld, 
Titel, Drden, freie Uebung ihrer Zügellofigfeit, Güter befriedig- 
ten fie, und bie Leitung der Gefihäfte fam wieder an tüchtige 
Leute, unter denen wir befonderd Beftufcheff nennen, fo gehäffig 
fein Charakter war, und fo verdächtig ihn feine Begünftigung von 
Defterreich- und von England madıte. 

Was die Leute angeht, die Elifabeth in den Palaft brachte, 
jo gab Raſumowsky, den die Kaiferin fchon aus Liebe von den 
Gefchäften fern hielt, und hernach fogar im Stillen durch priefter- 
liche Einfegnung zu ihrem Gemahl machte, kein Aergerniß; Wo⸗ 
ronzow war ein Mann von achtbarem Charakter, Iernte die Ges 
fchäfte fennen, ward Vicefanzler, endlich Großfanzler und bes 
bauptete ſich auch nad) dem Tode der Kaiferinz die Andern rich⸗ 
teten fich felbft zu Grunde, nachdem fie unverftändig begünftigt 
worden, Alle jene Grenadiere, deren ſich die Kaiferin bedient 
hatte, erhielten Dfficierd-Rang und bildeten die fogenannte Leibs 
compagnie, deren Hauptmann die Kaiferin felbft war, deren Rohe 
heit und Brutalität aber. zuleßt unerträglih wurde. Grünftein 
ward erft Adjutant, dann Generalmajor, Schwarz erhielt Güter, 
Leftocg ward Leibarzt, Director aller Mebdicinalanftalten, erhielt 
Drden und Güter und mifchte fich zu feinem Unglüd, ungeachtet 
feines leichten plauderhaften Weſens, zumeilen in Staatögefchäfte. 
Die Legtern hatten jo wenig dauernden Vortheil von ihrer Unters 
nehmung 3%), als Frankreich und Schweden Eliſabeth benutzen 


30) Grünftein ward endlich verbannt; Schwarz, der Oberſt geworden, 
auf feine Güter geſchickt; Leftocqg 1748 verhaftet und hernach verbannt; 
harakteriftifch für ein Reih der Gewalt, wo Moral nichts gilt, ift, mas 
uns Mannftein von den mit DOfficierd:Rang in den Adelftand erhobenen 
Örenadieren der fogenannten Leibcompagnie erzählt. Sie trieben fi in den 
gemeinften Wirthshäufern herum, betranten fih, wurden trunfen auf den 
Straßen gefunden, gingen in die Häufer der vornehmften Herren, ertrogten 
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fonnten, wie fie gehofft hatten. Die Kaiferin Elifabeth überließ 
bie Gefchäfte ſchon feit dem 28. Dec. dem Großkanzler Tfchers 
tasfoy und dem Bicefanzler Beftufcheff, erregte aber durch Freis 
lafjung von mehr als zwanzigtauſend Berbannten und Gefangenen 
und durch die Weigerung, Todesurtheile zu unterfchreiben, große 
Enpartungen von ihrer Milde. 

Elifabeth befchenkte la Chetarbie glänzend, in Cabalen zeigte 
ſich ihm aber Beftufcheff überlegen und Frankreich fah ſich ſchon 
vor la Ehetardied Abreife um den gehofften Bortheil betrogen. 
Schweden wollte Elifabeth durdy bedeutende Gelbfummen abfin 
den, bie Dligarchen verlangten aber Abtretung einiger Städte 
und ihres Gebietd; died veranlaßte die Ruffen, den im Winter 
abgefchloffenen Waffenftillftand aufzufündigen, und der Krieg bes 
gann im Frünjahr (1742) aufs Neue. Die Schweden hatten dieſes 
Mal beffer geforgt, fie hatten ein bedeutendes Heer gerüftet und 
Borräthe angefchafft; aber der obere Anführer war fchlecht, die 
Regierung, von ber er feine Befehle erhielt, noch fchlechter, es 
mangelte an Geld, und ed wollte niemand das Anlehen von vier 
Millionen, welches die Stände decretirt hatten, übernehmen. Die 
Oligarchie zeigte ficy ganz in dem Charafter ftolzer, aber ſchwacher 
Menſchen, einmal lächerlic, troßig, ein andered Mal erbärmlich 
‚verzagt. 

Um dieſe Zeit hatte der König von Schweden die höchfte 
Stufe des menfchlichen Alters erreicht und nad, dem Tode feiner 
Gemahlin aud) noch das wenige Anfehen verloren, das er vorher 
genoffen hatte, und der Befehlshaber des Kriegäheerd ward völlig 
dadurch gelähmt, dag man ihn in dem Augenblide, ald er einer 
unbefchränften Gewalt am nöthigften hatte, an die Befchlüffe des 
Kriegsraths feffelte. Eine Parthei der Regierung felbft freute ſich 
immer, wenn die Befchlüffe und die Ereaturen der Andern fcheis 


fi) dort Geld, und nahmen, was ihnen gefiel, mit fih weg. Das Wid: 
tigfte ift aber, daß er hinzufeßt, wie ed gar zu arg geworden ſey, 
babe man die ganz ſchlechten Subjecte von der Leibeompagnie 
weggenommen und habe fie als Dfficiersd unter die Feldregi— 
menter vertheilt, wo viele Stellen erledigt geweien. 
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terten. Das rufflfche Heer, welches gegen bie ſchlecht bezahlten 
und noch viel fehlechter angeführten Schweden heranzog, warb 
von drei Männern geführt, die hernach im Dienfte von drei ans 
dert enropäifchen Mächten unfterblich geworben find. 

Den Oberbefehl über bad ganze Heer führte der Feldmarſchall 
Laſcy, zunächft unter ihm dienten neben andern der Schottländer 
Keith, fpäter ald Freund und Waffengenoſſe Friedrich IL. bes 
rühmt, und Löwendal, der in franzöftfchen Dienften, wie Lafcy 
unter den Defterreichern, den beften Generalen gleichgeftellt warb 
und Marfchall von Frankreich wurde, Diefen Männern und ihrem 
Heere waren Lewenhaupt und Buddenbrock, welche bie Schweden 
commandirten, fo wenig zu vergleichen, daß fie fogar, als bie 
Nuffen gegen fle anrücken, nicht einmal ihr Heer beifammen hats 
ten, fondern ihnen Friedensbotſchaften entgegen ſchickten, und einſt⸗ 
weilen die Feſtung Friedrichshamm und alle ihre bei dent Damaligen 
Stande der ſchwediſchen Finanzen ganz unerfeglichen Borräthe auf⸗ 
opferten. Die Ruſſen felbft waren verwundert, ald man ihnen nicht 
einmal, was leicht möglich gewefen wäre, den Uebergang über den 
Fluß Kymene flreitig machte, fondern fich ganz eilig nach Hels 
fingford him zog, wohin Laſcy's Heer unmittelbar nachfolgte. 

Im Lager bei Helfingfors hatten, nad; dem Urtheile jebed 
Berftändigen, die Schweden von zweien Entfchlüffen einen zu faffen, 
entweder die Ruſſen anzugreifen, oder fi) fchnell nach Abo zurüds 
zuziehen; fle thaten Beind von beiden, fondern erwarteten die Ruffen 
in ihrem Lager, Die Schweden hatten fich im ihrem Lager ficher 
geglaubt, weil fie die Gegend für unmegfam hielten and zum 
Fällen des Waldes Feine Zeit war; allein Einer ber gegen bie 
Schweden heftig erbitterten Finnländer zeigte den Ruſſen einen 
von Peter I. angelegten, feitdem ganz mit Gebüfch verwachſenen 
Weg; Lewenhaupt warb von den Ruſſen umgangen, eingefchlofs 
- fen, abgefchnitten. 

Bierzehn Tage war das ſchwediſche Heer eingefchloffen gewe⸗ 
fen, als Lewenhaupt und Buddenbrod, im Vertrauen auf ihre 
Parthei und auf ihren Einfluß im Reichsrath, ſich auf eine ganz 
jonderbare Weiſe aus der Verlegenheit zogen. Sie verließen unter 
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dem Borwanbe, daß fie der Aufforderung zum Reichstage ſchnell 
Folge leiſten müßten, ihr Heer, deffen Commando dem älteften 
Generalmajor Bousquet zuftel, der dann freilich nichts anderes 
thun konnte, als mit Lascy eine Bapitulation abfchließen. Les 
wenhaupt und Buddenbrock hatten ſich indeffen in ihrer Rechnung 
betrogen. Auf dem im Auguft verfammselten Reichstage hatte die 
Friedensparthei wieder Die Oberhand gewonnen; die beiden Herren, 
die das ganze Heer in den Händen der Feinde gelaflen hatten, 
um ihrer Parthei mit ihrer Stimme zu helfen, wurben, noch ebe 
fie Stodholm erreichten, verhaftet und ein Proceß gegen fie eins 
geleitet, der hernach ihre, Berurtheilung herbeiführte, 

Die Armee und ganz Finnland war dbamald (Sept. 1742) 
den Ruſſen preißgegeben und konnte nur gerettet werben, wenn 
man die Kaiferin von Rußland durch Begünftigung ihrer holfkeis 
nifchen Verwandten zus gewinnen füchte; barauf drang jeßt bie 
fogenannte Friedensparthei in Schweden. Die fchwebdifche Armee 
hatte aus zehntaufend Finnländern und fiebentaufend Schweden 
beftanden, die Erften legten zufolge der Capitulation die Waffen 
nieder, und gingen nach Haufe, die Letztern wurden nach Schwer 
den zurückgebracht; Artillerie, Munition, Vorräthe mußten den 
Ruffen überliefert werben. Die leichte Eroberung von Finnland 
feste die Ruffen felbft in Erſtaunen, und Mannftein fucht die 
ſchwediſchen Generale fogar einigermaßen zu entfchuldigen, indem 
er beweifet, daß unter ben damaligen Umfländen auch bie beften 
Generale nichts würden vwermocht haben. Der Reichstag, fagt 
Mannftein, wollte nad; dem Tode der Königin die Dligarchie auch 
im Heer einführen. Im Kriegsrathe hatten alle Dberften einen 
Eis, und Lewenhaupt hatte nur eine Stimme, wie die andern 
Beifiger, man berichtete daher die Berathfchlagungen oft erft nach 
Stodholm, um die Entfcheidung des Senats und ded Königs eins 
zuholen. Ein General durfte nur etwas wollen, damit fich Die 
Andern widerfeßten, und als der Reichstag zur Wahl eined Thron⸗ 
fofgerö berufen ward, verließen die Officiere ihre Heerabtheiluns 
gen, um Stimmen abgeben zu fönnen, u. ſ. w. 

Das Glück fpielte Damals mit dem jungen Herzog von Holſtein⸗ 
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Gottorp ein graufamed Spiel. Es bot ihm in demfelben Augens 
blick zwei Kronen, als es ihn aus Holftein lodte, wo er zufrieden 
und ficher gewefen wäre, um ihn in Rußland unglücklich zu machen 
und dem graufamften Tode zu mweihen. Carl Peter Ulrich, der 
Sohn des unglüdlichen Barl Friedrih, war 1728 geboren und 
1739 feinem Vater in Holftein gefolgt, feine Tante Elifabeth hatte 
fi faum auf dem Throne befeftigt, als fie ihn (Febr. 1742) 
nad Rußland kommen Tief. Noch ehe, gegen den Herbſt, bie 
Kaiferin ihren Willen erklärt hatte, den jungen Mann, der Ruß⸗ 
land und Ruffen haßte und, wie fehr wiele Glieder feiner Familie, 
organische Fehler hatte, die ihm oft Muth und Befonnenheit raubs 
ten, zu ihrem Thronfolger zu ernennen, machten die Schweden 
den Berfuch, Finnland dadurdy zu retten, daß fie ihm anböten, 
was fie ehemals feinem Vater entzogen hatten. 

Die Friedensunterhandlungen, die erft im März zu Abo eins 
geleitet wurden, hatten noch nicht begonnen, als die Kaiferin (amt 
7. Nov.) ihren Neffen zum Thronfolger in Rußland erflärte, nach⸗ 
dem er vorher die griechifche Religion angenommen hatte. Dies 
war in Schweben noch nicht befannt, als drei Deputirte des ſchwe⸗ 
bifchen Reichsſtags (Bonde, Hamilton, Scheffer) nah Moskau 
gefchickt wurden, um dem Herzoge zu verfündigen, daß ihn, zwei 
Tage vor feiner Ernennung zum ruffifchen Großfürften, die ſchwe⸗ 
difchen. Stände zum Nachfolger König Friedrich gewählt hätten. 
Seine Weigerung, die angebotene Krone anzunehmen (d. 22. Nov.), 
brachte die Schweden in große Berlegenheit, da Rußland die ges 
machten Eroberungen nur unter der Bedingung herausgeben wollte, 
daß die Wahl des Thronfolgerd auf einen Prinzen des Haufes 
Holftein falle. Gabalen, blinder und ohnmächtiger Haß gegen 
Rußland erwachten jeßt wieder in Schweden, und die Partheien 
ftanden ſich wüthend gegenüber. Rußland, verbunden mit ber 
einen Parthei, forderte die Wahl des älteften Sohns des Heinen 
Fürften von Eutin, der den Titel Bifchof von Lübeck führte; die 
Gegenparthei wollte den dänifchen Krouprinzen wählen und- die 
drei Reiche Scandinaviend wieder vereinigen. Der Biſchof von 
Eutin, Adolph Friedrich, der jegt fein Feines Eutin feinem zweiten 
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Bruder überlaffen und Kronprinz von Schweden werden follte, 
war der Bruderöfohn des bei Cliſſow gefallenen Großvaterd des 
jungen Großfürften, und fein Bater hatte während Earl Friedrichs 
Minderjährigkeit im fogenannten nordifchen Kriege unter dem Titel 
Adminiftrator ganz Holftein verwaltet; der Kronprinz von Dänes 
mark, ald Sohn zined unbefchränften Monarchen, fchien zum 
Scyattenfönig nicht fehr geeignet. Die Unterhandlungen hatten 
zwar im März (1743) in Abo begonnen, aber fie wurden mehrere 
Monate lang zu feinem Schluffe gebracht, während der Krieg zu 
Waffer und zu Lande fortdauerte. Der Unmwille des ſchwediſchen 
Volks über die Ruffen und ihre Parthei im Reiche ftieg indeffen 
fo fehr, daß die Letztere endlicdy mit ihren Gegnern einig ward, 
wenn nicht vor dem 4. Juli der Friede gefchloffen fey, wolle fie 
ſich mit ihnen zu Gunften des dänifchen Kronprinzen vereinigen. 

Die rufftfche Parthei, des Schutzes der Kaiferin gegen Däs 
nemarf und gegen dad tobende Volk verfichert, ward indeffen mit 
dem ruffifchen Minifterium einig, Adolph Friedrichs Wahl vor 
dem beftimmten Termin durchzufegen, und erhielt dafür Leidliche 
Bedingungen. Sechs Tage vor dem Termin wurden die Präli- 
minarien in Abo unterzeichnet, und ber Weberbringer derfelben 
vertraute, um zu rechter Zeit in Stockholm einzutreffen, fein 
Leben auf offuer See einem lecken Boot, und traf gerade an dem 
Tage ein, als der dänifche Prinz gewählt werden follte. Set 
mußten freilich die Gtände das fürmliche Verfprechen erfüllen, 
welches der Reichsrath Cederſtröm und der Staatsfecretär Nolleken 
in ihrem Auftrage in Abo gegeben hatten; Adolph Friedric ward 
gewählt. 

Die Wahl des holfteinifchen Prinzen vermehrte Die Erbitte- 
rung, ed brachen an verfchiedenen Gegenden Unruhen aus, bie 
Dalefarlier festen fogar durdy ihren Marfch die Regierung in die 
größte Verlegenheit. Sie zogen unter Anführung eines Major 
Wrangel gegen Stodholm, man commandirte Soldaten gegen fie, 
und diefe verweigerten den Dienft, man beorderte die Garden, 
und auch didfe mweigerten fich, ihre Mitbürger ald Feinde zu bes 
handeln; man mußte endlich fogar die Nuffen anrufen. Die Ruſſen 
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ſchickten in der That ihre Galeerenflotte ganz in die Naͤhe von 
Stockholm, man bedurfte indeſſen ihrer Hülfe nicht, da man ſich 
der Mannſchaft der gerade zu rechter Zeit aus Finnland zurüds 
gekehrten Galeeren zur Unterdrückung des Aufftandes bedient hatte, 
Die Unterfuchungen wegen diefed Aufftandes, die Hinrichtung des 
Major Wrangel und anderer Anftifter vermehrte, wie das immer 
in bürgerlichen Bewegungen zu feyn pflegt, die Erbitterung der 
Partheien. Auch Lewenhaupt und Bubbenbrod wurden verurtheilt 
und hingerichtet. 

Die Erbärmlichkeit der Dligarchie und die Chorheit des Wahns 
der Freiheit der ſchwediſchen Nation unter den elenden Streitigs 
keiten des Adeld und ded Senats ward dadurch am mehriten offen⸗ 
bar, daß Rußland diefe elende Verfaſſung, wie hernach die pols 
nifche, durch jedes erlaubte und unerlaubte Mittel aufrecht zu 
halten ſuchte. Died gefchah ſelbſt dann noch, als acht Jahre 
hernach (1751) der nächte Anverwandte ded ruffifchen Thronfol⸗ 
gerd König von Schweden geworden war; aber freilich wurde der 
Thronfolger um Staatsfachen nicht gefragt, und die Katferin 
Elifabeth erfundigte fich nur von Zeit zu Zeit einmal nad) dem, 
was vorging. Der Friede in Abo felbft war übrigens bortheilhaft 
genug für Schweden, ed erhielt Finnland zurad und trat bios 
Kimengardslehn mit allen Armen und Mündungen des Fluffes 
Kymene, Nyflot und deffen Diftrict in der Provinz Sawolar ab. ) 

Gleich hernach benahm fich Leſtocq nach feiner Art fo unvor⸗ 
fichtig, daß er auch ald Arzt das Zutranen des Hof verſcherzte; 
la Ehetardie verließ Rußland im October, Tſcherkaskoy ftarb im 


31) Mannftein macht übrigens eine Bemerfung, die von einer fo teuf- 
liſchen Politik zeugt, daß wir fie nur auf feinen Glauben und mit feinen 
Morten anführen wollen, Mem. Vol. II. p. 300: Cependant avant de 
quitter la Finnlande les troupes Russes en tirerent toute la substance; 
Vintention de la Russie &toit de ruiner tellement cette province, qu’elle 
ne püt e’en relever de long-tems et les gendraux eurent ordre d’y tenir 
la main. L’imperatrice feignant toutefois de vouleir retablir la bonne 
harmonie avec ses voisins, fit distribuer quelques mille boisseaux de 
bled de ses ınagazins aux paysans Finnlandois, pour qu’ils pussent 
ensemencer leurs terres. 
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November, Beſtuſcheff ward Großfanzier und brachte fchon im 
December (1742) ein fogenannted Defenſiv⸗Bündniß auf fünfzehn 
Sabre mit England zu Stande, welches den Angelegenheiten der 
Königin Maria TCherefia vortheilhaft ſchien. Wir gehen deshalb 
zu den englifchen Angelegenheiten bis zur Zeit des zweiten fchlefls 
ſchen Krieges über. 

Wir haben fchon im erften Theile bemerft, daß andy feit 
Georgs II, Regierungsantritt (1727) das Minifterium den König 
auf der einen, das Parlament auf der andern Seite mit bem 
Gelde des betriebjamen Volls an ſich knüpfen mußte. In glüds 
licher Täufchung troßte der Engländer auf Freiheit und Unabhän⸗ 
gigkeit und nur fehr felten fiel ed ihm einmal ein, daß, während 
er tüchtig arbeitete, Erfindungen machte, Land und Meer durch⸗ 
ftreifte, Reichthum häufte, fein Erwerb gebraucht ward, um Pens 
fionen und Sinecuren, Kriegsfchulden und Subfidien, Gefandts 
ſchaftskoſten und Reifen feiner Ariftofratie zu bezahlen, die ihm 
die Ehre erwies, mitunter einen reichen, oder einen vechtögelehrten, 
oder einen brauchbaren Sohn einer neuen Familie unter die Bas 
ronen der ausfchließenden Gefellichaft aufzunehmen, die ihm daffelbe 
war, was dem Teutfchen die armen Höfe armer Fürften. Man 
denfe an die vielen Bündniffe und Gegenbündniffe, an die innern 
Unruhen in England und Schottland, deren wir im erften Theil 
erwähnt haben, an die Subfidien an teutfche Fürften, beſonders 
aber an die fortdauernde Vermehrung von Stellen und Jahrgel⸗ 
dern, um bie Protection zu vermehren, endlich an die ungeheuern 
Summen, welche angewendet wurden, zuerft um die Bürger durch 
Erkaufung ihrer Stimmen bei der Wahl der Parlamentöglieder, 
dann nad der Wahl, um diefe Parlamentöglieder felbft zu kaufen. 
In jeder Sigung fliegen, mit dem Wohlſtande gleichen Schritt 
haltend, bie Auflagen, und die Staatsfchuld wuchs mit jedem 
Sahr, 

Wir haben im erften Bande erzählt, daß Robert Walpole, 
der unter Georg II. wieder an der Spitze ber Angelegenheiten 
ftand, unter Georg I. einmal die Gefälligkeit feiner Collegen für 
Fönigliche Plane und Launen mißbilligt hatte, und aus dem Mir 
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nifterium getreten war, weil er größere Sparfamfeit forberte; unter 
Georg II. war er es dagegen, der zu allen jenen Maasregein 
rieth, welche feit ber Zeit eine ganz neue Art Oppoſition wedten, 
Es erhob ſich naͤmlich nach und nach im Volke felbft eine Stimme, 
die im Parlament nicht repräfentirt ward und erft mehr ald neunzig 
Jahre fpäter durchdrang. Mit welcher Dreiftigfeit in jener Zeit 
auch in England die höheren Klaffen auf die beftehende Drdnung 
troßten, die die Armen immer ärmer, die Reichen immer reicher 
"machte, fehen wir bei Gelegenheit der Streitigkeiten über die milden 
Anlehen und bei der verfuchten erften Einführung der Accife. Was 
das Erfte angeht, fo waren fünf Millionen, welche von ange 
fehenen Perfonen einer Commiſſion (charitable corporation) zu 
milden Anlehen auf mäßige Zinfen anvertraut waren, Durch offen 
bare Betrügerei der angefehenen Leute, denen dad Geld anvertraut 
war, und anderer, welche die Aufficht führen follten, im Sahre 
4734 gänzlich verfchwunden. Wie innig dieſes mit dem Zuftande 
zufammenhing, der damals Gute und Schlechte der höbern Klaſſen 
zum Bunde gegen die niedern vereinte, kann man daraus jchlie 
Gen, daß bei der Unterfuchung, die vom Parlament angeftelt 
ward, viele der erften Perfonen des Reichs, deren Namen unter 
drüdt wurden, ber fchändlichiten Betrügereien ſchuldig erkannt 
waren, und daß das Parlament fogar, um das Volk einiger 
maßen zu befriedigen, vier feiner Mitglieder verurtheilen mußte. 

Die Accife, die bekanntlich hernach dennoch eingeführt ward, 
und in unfern Tagen für die Mittelffaffen niederdrückend wirft, 
glaubte Robert Walpole um 4732, ungeachtet des Geſchreies, 
welches von dem fein Schicffal ahnenden Volke erhoben ward, 
im feften Bertrauen auf das Parlament, das ihm und den mit 
ihm herrfchenden Whigs angehörte, über das Volk verhängen zu 
können; er tänfchte fich aber diefed Mal. Selbſt als fich das 
Volk in Maffe zu erheben fchien, beharrte anfangs der Minifter, 
der in jener Zeit ald der fühnfte und an Ausfunftsmitteln uner 
fchöpflichfte gepriefen ward, auf feinem Vorſatz, und trogte, in 
Verbindung mit feinem Parlament, der tobenden Menge, deren 
Zahl und deren Wuth mit jedem Tage wuchs, weil dieſes Mal 


- 
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auch die höchft achtbare Klaſſe der ärmeren Bürgerfchaft, die jeßt 
durch Die damals drohenden Zaren um fo mauchen Genuß ges 
bracht wird, fih an den Haufen anfchlof. Die Sache gedich 
endlich dahin, daß Regierung und Gefeßgebung gehemmt wareı, 
und daß das Leben der Minifter und der feilen Mehrzahl ihres 
Varlantentd bedroht wurde; alle Straßen waren mit Menfchen 
gefüllt, das Parlament mit enger Belagerung eingefchloffen, als 
endlich der Minifter feinen Borfchlag zurücknahm. 

Bei dem Triumph, den jett dad Volk nach feiner rohen Art 
über ihm feierte, bei dem Verbrennen feines Bildniffes benahın fich 
Robert Walpole nach feiner genialen Art, er lachte der Thoren 
wie ein Weifer oder wie ein abgefeimter Gauner, wie er auch in 
dem Streit König Georgd mit feinem Sohne, dem Prinzen Fries 
drich von Wales und feiner Gemahlin, der Nation troßte. Diefes 
geſchah, als er und fein Parlament Pulteney’s Vorſchlag, fich 
des Prinzen anzunehmen und ihm hunderttaufend Pfund jährlich 
auszufesen, ſtatt der Hälfte diefer Summe, worauf ihn der König 
aus Haß befchränfen wollte, diefem zu Gefallen verwarfen. Wenn 
man feine auswärtige Politif tadelte, weil er den Krieg fcheute, 
wenn man ihm vorwarf, daß er allein Schuld fey, daß Frank—⸗ 
reich Lothringen, Spanien Neapel im lebten Kriege gewonnen 
und Rußland feine Abfichten in Polen durchgefeßt habe, fo ließ 
ſich Bieled dagegen fagen. Man befchuldigte ihn, er habe blos 
darım Englands Verbündete auf dem Feftlaude verfäumt, weil 
er um 1735 feine ganze Aufmerkfamfeit auf die Wahlen der neuen 
Parlamentsglieder habe richten müffen, die ihm fieben Jahre dienen 
follten. Er konnte fich dabei mit der Entfchuldigung rechtfertigen, 
daß er von jeher der Einmiſchung der Inſulaner in die Politik 
des Feſtlandes abgeneigt geweſen ſey, daß er ſich deshalb zu 
Georgs I. Zeiten eine Zeitlang von den Gejchäften zurückgezogen 
habe, weil durd) diefe Einmifchung allein die englifhe Schuldens 
laſt aufgehäuft fey. Er konnte mit Recht fagen, England dürfe 
nur aflein um Seemacht, Handel, Gewerbe bejorgt feyn; gerade 
von diefer Seite her wurden ihm aber bald die heftigften Vor⸗ 
würfe gemacht, befonders in Beziehung auf Spanien. 

HU. Th. 5 


- 
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Die Spanier waren ſehr eiferfüchtig auf den Handel mit 
ihren amerifanifchen Eolonien, die englifcyen Speculanten dagegen 
ließen fich durch Feine Gefeße, Feine Küftenbewahrer abhalten, und 
die Spanier erlaubten fidy daher große Strenge gegen den englis 
fhen Handel und übten Graufamleiten gegen die Seeleute, die 
ihren Küftenbewahrern in die Hände fielen. Außerdem tabelten 
die englifchen Kaufleute Robert Walpole, daß er nicht die Spas 
nier auf irgend eine Art gezwungen habe, den Tractat von 17145 
zu erneuern, wodurch alle andern Nationen außer der englifchen 
auf eine gewiffe Weife mittelbar ganz von den fpanifchen Colonien 
ausgefchloffen und in ihrem Handel mit Spanien felbft durch hohe 
Zölle befchränft gewefen waren. Der Minifter hatte freilich um 
1729 durch den Tractat von Sevilla fo viel erhalten, daß bie 
Engländer Vorrechte wieder erlangten, die man ihnen entzogen 
hatte; aber die Spanier beharrten auf einem, ihren eignen Colo⸗ 
nien verderblichen Befchränfungsfyften, und außer diefem waren 
noch andere Urfachen zum Zwiſt. Die Spanier wollten nämlich 
Eigenthumsrecht an Gegenden und Küften haben, wo fie weder 
Kiederlaffungen hatten, noch irgend etwas unternahmen, um bie 
Producte des Bodens, der Wälder, ber Berge zu benugen. Died 
galt befonders von der Eampefchebay, wo die Engländer Färbes 
holz holten, und von der Inſel Tortuga, wo fie das Salz be 
nußten. Died ward den Engländern indeffen lange Zeit hindurch 
wenigftens nicht gewaltfam verwehrt; bedeutender war ber Streit 
wegen des Schleichhandeld, der von den englifchen weftindifchen 
Inſeln aus mit den fpanifchen Golonien getrieben ward. 

Die englifchen Zeitungen waren damals täglich mit Berichten 
von Plünderung englifcher Schiffe, willführlichen Mißhandlungen 
der Seeleute und Capitäns und graufigen Gefchichten von ber 
Unmenfchlichkeit fpanifcher Küftenbewahrer angefült, und dieſe 
Schauder würzten gar manche Parlamentörede und machten fie 
rührend. Berühmt ift die Sammergefchichte, die der Gapitän 
Jenkins, den man vor die Schranken ded Parlaments gerufen 
hatte, erzählte und wodurch er Volk und Parlament mächtig auf 
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regte. *2) Der Lärın warb endlich fo arg, daß felbft Walpole’s 
Freunde anfingen, fein gar zu ängftliches Bemühen, den Frieden 
mit Spanien zu erhalten, zu mißbilligen. Er hatte das ganze 
Jahr 1737 hindurch vergebens proteftirt, vergebens unterhandelt, 
vergebens Genugthuung und Erfag gefordert, er konnte 1738 nicht 
hindern, daß das Parlament eine Adreffe an den König richtete, 
worin ernfte und nöthigenfalls feindfelige Mansregeln gegen Spas 
nien gefordert wurden. Walpole gab dem Parlament Verfpres 
dungen, leitete aber, als es vertagt war, ganz gegen bad Ver⸗ 
langen der Nation, 4739 noch einmal Unterhandlungen ein. Diefe 
Unterhandlungen führten am 44. Januar den Tractat herbei, der 
im Pardo zu Madrid unterzeichnet und vom Könige durch ein 
Schreiben vom Adten eilig beftätigt warb, damit ihn ber englifche 
Minifter dem Parlament, welches fich im Februar wieder verfams 
melte, vorlegen Fünne. 

Robert Walpole hatte freilich Recht, daß beim Kriege nichts 
gewonnen fey, daß die Schiffer, Kaufleute, Contrebandierd, Gegs 
ner ded Minifteriumsd ebenfo wie das Volk, durch blinde Leidens 
fchaft getrieben würden; das Gaufelfpiel diefes Scheinvertrags im 
Pardo war aber, wie man die Sache auch anfehen mag, eine 
elende Aushülfe. 

Sn dem Bertrage, der im Pardo unterzeichnet war, ift von 
Genugthuung feine Rebe, der Schadenderfaß, der darin verfpros 
den warb, war ein Gaufelfpiel, weil man eine Gegenforberung 
der Spanier an die Südſeecompagnie zugelaffen hatte; die Unters 
handlung über die Wiederherftelung der Handeldvorrechte, deren 


82) Robert Walpofe Memoirs chapter LI. führt an, dies fey eine 
laͤcherliche politifche Farce gewefen, wie wir leider in unfern Tagen taufende 
haben fpielen fehen. Der Contrebandier und Schiffscapitän, fagt er, habe 
feine ganze Rolle mit ihrem Pathos förmlich auswendig gelernt und einges 
übt; die Gefchichte der abgefchnittenen Ohren und der verächtlihen Reden 
gegen König Georg und feine Minifter und Nation fey ſchon 1731 vorges 
fallen und alfe längft vergeffen geweien. Das heißt dann mit andern Wor: 
ten, feine Gegner bedienten ſich derfelben Mafchinerie, die er zu feinem 
Puppenfpiel gelegentlich gebrauchte. Gerechtfertigt wird er dadurch nicht, 
daß er beweifet, dab das Volk blind und leidenſchaftlich war. 
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die Engländer am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts genoffeu 
hatten, über das Recht der Schifffahrt an ben fpanifch»amerifas 
nifchen Küften, über Holzfällen und Salzholen, über dad Recht 
ded Negerhandeld (Assiento) ward auf einen neuen Congreß 
verfchoben, deffen Dauer auf acht Monate beftimmt war, die leicht 
zu ebenfoviel Jahren werben fonnten. Diefer Tractat ward mit 
einer fo geringen Stimmenmehrheit im Parlament gebilligt, daß 
der Minifter einfah, er werde den Frieden nicht erhalten können; 
auch erfchien eine englifche Flotte bei Gibraltar. Der Lächerliche 
und unmwiffende Herzog von Nemwcaftle, damals Serretär des ſüd⸗ 
lichen Departements der auswärtigen Angelegenheiten, fpielte bei 
diefer Gelegenheit den Polterer, der leitende Minifter den Vers 
mittler. Der Eine fchrieb heftige Briefe nach Spanien und that 
trogende Forderungen, ber Andere fuchte den Unterhandlungen, 
welche dem Vertrage von el Parbo gemäß eingeleitet waren, eine 
freundliche Wendung zu geben. Das Leßte war aber unmöglich, 
weil der fpanifche Minifter und der eigenfinnige König felbft, wenn 
man ihn endlich einmal dahin brachte, irgend eine Antwort zu 
geben, um fo hartnäciger auf ihrem lächerlichen Stolz beftanden, 
je heftiger die englifche Nation wurde und je mehr Nobert Wals 
pole fich fcheute, den Krieg anzufangen, wozu er fidy freilich end» 
Tich entfchließen mußte. 

Der Krieg gegen Spanien ward übrigend erft im Dectober 
(1739) erffärt. Die Engländer thaten auch diedmal, was man 
ihnen immer ald unredliche Sitte gieriger Seeräuber vorgeworfen 
hat, fie ließen, um ihre Seeleute mit Beute zu bereichern, ihre 
Kaperbriefe lange vorher ausfertigen, ehe der Krieg erflärt war; 
auch fhämten ſich Robert Walpole und feine Freunde nicht, fich 
einer Unredlichkeit öffentlich in ihren Parlamentsreden zu rühmen, 
die fie nicht einmal begangen hatten. Sie behaupteten nämlich, 
fie hätten den Vertrag von el Pardo ganz allein darım abges 
gefchloffen und die folgenden Unterhandlungen eingeleitet, um in 
diefer Zeit die nöthigen Vorbereitungen zum Kriege treffen zu füns 
nen. Den erften Vortheil von diefem Kriege hatten neben ben 
Kapern Dänemark und Heffen, denn dieſe erhielten, weil Georg II. 
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verfönliche Streitigkeiten mit Preußen hatte und deswegen für 
Hannover fürchtete, beide zweimalhundert und fünfzig taufend 
Hund, um, wie ed hieß, fechötaufend Mann für England bereit 
zu halten; daß diefe aber blos für Hannover beftimmt feyen, fah 
mar ſchon aus der ausdrücklichen Bedingung, daß ſie nicht über 
dad Meer dürften geführt werben. 

In diefer Zeit erwarb ſich übrigens in ber großen Welt, 
welche die Dinge von einem höheren Staudpunfte betrachtet als 
ber engherzige Bürgerdmann, fo wie unter den Diplomaten Ro: 
bert Walpole den großen Namen und die Uinfterblichfeit, deren er 
noch genießt, weil er ſich unter den ſchwierigſten Umftänden be» 
hamptete, nie erröthete und nie um ein Auskunftsmittel verlegen 
war. Er hatte nämlicd, im Parlament einen Mann von großen 
Talenten und Kenntniffen, der auch dem Könige wert; war, den 
Lord Earteret, gegen fich; er konnte fc in feinem eignen Cabinet 
auf den Herzog von * und deſſen Bruder Pelham, der 
alle die Fähigkeiten hatte, die dem Herzoge mangelten, durchaus 
nicht verlaffen; er hatte endlich den Prinzen von Wales gegen 
fi, der die ganze Gunſt des Volks hatte, während er den Haß 
theilte, den fich der Bater durch die Verfolgung des Sohnes zus 
gezogen hatte. Der Streit zwifchen Vater und Sohn war damals 
ſo ärgerlich geworden, daß Prinz Friedrich von Waled dem Kö- 
nige nicht einmal von der nahen Entbindung feiner Gemahlin 
Nachricht gegeben hatte, worauf ihn fein Vater, ald diefe gang 
unerwartet erfolgte, plößlich aus dem Palafte entfernen Lie. 

Seit der ärgerlichen Gefchichte diefer Niederkunft, deren eins 
jelne Umftände wir übergehen, Iebte der Prinz als Privatmann 
und ſtimmte mit der Oppofltion; fein Vater kraͤnkte ihn auf jede 
Weile und ließ fogar in die Hofzeitung feßen, es folle niemand 
in Sct. James zugelaffen werden, der das Haus ded Prinzen bes 
ſucht habe. Prinz Friedrich war dabei ganz Engländer, jagte 
Büchfe und befuchte Wettrennen, und Iebte fehr häuslich, er ſtand 
daher dem Volke viel näher als fein Vater, der nur halb Engläns 
der und ganz Hannoveraner war. Schlimmer als alled Uebrige 
war. indeffen fir Robert Walpole's mutbigen oder frechen Kampf 
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mit ber öffentlichen Meinung, daß ber Krieg anfangs nicht fo 
günftige Erfolge zeigte, ald das Volk in feinem trogigen Ueber⸗ 
muthe ficher erwartet hatte. 

Die Spanier, die von Frankreich aus Matrofen und Sees 
foldaten erhielten, rüfteteten zahlreiche Kaper, nahmen den Eng» 
ändern viele Schiffe und ftörten dadurch ihren Handel, und bes 
Admirals Vernon glängender Raub⸗ und Mordzug gegen Portos 
bello entfchädigte die Engländer nicht für den Schaden, den ihr 
Syandel durch das fpanifche, fehr ftreng bewahrte Verbot englis 
ſcher Waaren und des Verkehrs mit England erlitten. hatte. Die 
Unternehmung ded Admiral Bernon gegen Portobello, welche Stadt 
er zum Erftaunen der Welt, zum großen Triumph der Engläns 
ber, die er mit vieler Beute bereicherte, mit wenigen Schiffen ers 
oberte, plünderte, fchleifte, ward die Beranlaffung einer andern 
Unternehmung, die ungeheure Summen foftete und wie eine Geis 
fenblafe ausging, Bernon follte die glize Sandenge von Darien 
befegen, dazu ward eine Flotte und ein Heer für Vernon ges 
rüftet, wie die Engländer bis dahin noch Feind über?d Meer ges 
fehickt hatten, und der Admiral Anfon follte in's Südmeer fchiffen, 
um ihn von Welten her zu unterftügen. Anfon that hernad) den 
Spaniern vielen Schaden, erntete großen Ruhm, bereicherte fich, 
die Herren der Admiralität und fein Schiffvolf; die Eoftfpielige 
Unternehmung, berentwegen er eigentlich geſchickt war, fcheiterte 
aber. 

Admiral Vernon verfuchte zuerft fein Glück auf der Landenge, 
fonnte aber Garthagena nicht erobern, wie er gehofft hatte, und 
machte, ald er bier im April (1741) großen Schaden gelitten 
hatte, um wenigſtens die Ehre zu retten, im Suli einen eben fo 
vergeblichen Berfuch gegen Cuba. Die Millionen, die died Uns 
ternehmen gefoftet hatte, waren ganz verloren und es famen mehr 
als zwanzigtaufend Mann dabei um’d Leben. Anfon vermehrte 
wenigftend durch feine Fahrt um die Welt den Ruhm und dad 
Vertrauen feiner Nation auf ihre Kühnheit und Geſchicklichkeit im 
Seeweſen. Er umfciffte, was damals noch ſchwer war, jebt 
ganz gewöhnlich ift, die füdliche Spite von Amerifa, während 
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die ſpaniſche Flotte, die ihm nachgeſchickt war, Cap Horn nicht 
umſchiffen konnte, kam in die Südſee, eroberte die reiche Stadt 
Panama und plünderte fie aus, ſengte, brannte, plünderte an . 
den Küften von Peru und Ehili, verlor aber dennoch in einem 
mmbeleunten Meere alle feine Schiffe, bid auf ein einziged. Die 
Fahrt dieſes Kriegsfchiffs und Admiral Anfon, der den Befehl 
befielben hatte, warb, bid hernach Cook Größeres ausführte, Bes 
wunderung der Welt. Er nahm zuerft das berühmte ungeheure 
fogenannte Acapuleo⸗Schiff Hermione, dem alle Schäße und Waa⸗ 
ren ded Handeld zwifchen den Philippinen und der Küfte von Peru 
und Chili vertraut waren, machte eine Beute von mehr ald vier 
Mikionen Gulden auf diefem einzigen Schiffe, troßte den unbe 
lannten Meeren, Strömungen, Gefahren am Lande, verweilte 
bei den Ladronen und kam nad) drei Jahren, : nachdem er auch 
Afrila umſchifft und rund um die Erbe gefegelt, glücklich nach 
England zurück. Uebrigens hatte der Berfaffer von Lord Anfon’s 
Reifebefchreibung, der aus den Ladronen ein Elyfium machte, und 
den guten Rouſſeau bezauberte, großen Antheil daran, daß jeber 
Romanlefer in Europa den Admiral bewundern half. 

Die Umftände waren übrigens für Walpole, wie man aus 
dem Angeführten fieht, bei Carls VI. Tode fo ungünftig, daß er 
nicht wohl daran denken Fonnte, England in den Krieg über 
teutfche Angelegenheiten zu mifchen, wie fein König gewünfcht 
hätte. Das Gefchrei gegen Walpole und fein Gabinet ward jeden 
Tag lauter, er hatte nicht blos für feine Ehre, fondern für fein 
Reben zu fürchten, und doch nahte Die Zeit, wo fein Parlament 
fieben Jahre gefeffen hatte und neue Wahlen bevorftanden. König 
Georg wollte freilich zu Gunften der Königin von Ungarn als 
Kurfürft von Hannover handeln, die englifchen Minifter fpendeten 
Geld; aber König Georg gab dennoch feine Stimme zu Earl AL 
bertd Wahl, während ſich die Spanier durch den Krieg mit Engs 
land nicht abhalten ließen, die Plane ihrer Königin durch einen 
Kriegszug in Stalien zu verfolgen. 
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Syanien, Franfreih, England, Defterreih, Baiern, bis auf 
die franzöſiſche KriegserPlärung gegen Defterreih, England 
und Holland, 

Der Anſpruch, den Spanien an die ganze Monarchie Carls V. 
machte, hatte weder Abftammung noch Stimmen der Völker, noch 
irgend einen Schein des Rechts für fi, wir erwähnen daher 
feiner gar nicht; die Unternehmung der Spanier in Italien hätte 
aber alle Staliener zum Enthuſiasmus entflammen follen, wenn 
entarteten felbftfüchtigen Seelen noch irgend ein Gedanke an Freis 
heit, an Baterland und Selbftftändigfeit übrig bliebe. Die Kö- 
nigin von Spanien erflärte nämlich, als fle ein Heer nach Stalien 
ſchickte, daß ihr zweiter Sohn, Don Philipp, auf diefelbe Weife 
in der Lombardei, der er durch feine Mutter angehöre, ein natios 
nales, italienifches Reich gründen folle, wie im vorigen Kriege 
Don Carlos in Neapel gethan, und daß ihm, wie diefem, fein 
Bater alle feine Nechte abtreten werde. Um diefes zu erreichen, 
Schloß Spanien den Nymphenburger Tractat und trat in einen 
Bund mit Preußen und Sachſen; nur durfte man unglücklicher⸗ 
weife den eigentlichen Plan nicht offen in Stalien verfünden, um 
nicht den König von Sardinien zu erbittern. 

Sarl Emanuel von Sardinien, wie alle feine Vorgänger, ſah 
auch diefen Krieg wieder als cin Mittel an, durch einen Elugen 
Wechſel der Parthei und der Verbündeten, von beiden Theilen, 
bald Geld, bald Vergrößerung des Gebiets zu erhalten, und bie 
Franzofen und Spanier fuchten ihn dadurch zu gewinnen, daß fle 
ihm Ausfichten auf das Mailändifche eröffneten; er war aber 
ſchlauer al8 beide. Carl Emanuel ging anfangs auf die ihm gemachten 
Anträge ein, ald er aber erfuhr, daß er getäufcht fey, daß man 
Don Philipp nad) Mailand führen wolle und daß fein Piemont 
dann zwifchen den Franzofen und ihrem Schügling in Mailand 
in einer fehr gefährlichen Lage fry, fo gab er den englifchen Vor⸗ 
fhlägen Gehör, ließ fich englifdyes Geld geben und von Maria 
Therefia Sand verfprechen. Sowohl die Engländer als die Frans 
zofen ſchadeten übrigens ſich und ihrer Sache durch die Scheu vor 
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einem Kriege, ber am Ende body nicht zu vermeiden war. Die 
Engländer, weil fie nicht gleich im Jahre 4741 die Flotte im 
mittelländifchen Meer verftärften, um nicht die Franzoſen zu reizen ; 
diefe weil fie fich fcheuten, gleich nad) Abfchluß der Verträge mit 
Spanien, Baiern, Sachfen, Preußen unmittelbar felbft den Krieg 
gegen Defterreich zu erklären, um nicht den Frieden mit England 
zu ftören. Sie trugen daher, ald bloße Bundsgenoffen der Spas 
nier und Baiern, gang allein die Schuld und den Schaden ber 
Fehler der fpanifchen und baierifchen Generale und Minifter. 
Die Königin von Spanien wollte im Frühjahr 1744 eine 
Armee von fünfzehntaufend Mann nach Italien ſchicken, die, in 
Verbindung mit fardinifchen und franzoͤſiſchen Truppen, die Defters 
reiher aus Stalien vertreiben follten, und der König von Neapel 
hatte ſich der Seeftädte von Toscana bemächtigt, um die Landung 
zu erfeichtern, Admiral Haddock beobachtere aber die fpanifchen 
Häfen fo gut, daß die Schiffe bis zum Herbft nicht auslaufen 
fonnten. Die Frangojen hatten damals fchon im Jahre 1740 eine 
ihrer Flotten in Verbindung mit einer fpanifchen, gegen die Eng- 
länder beftimmten, nad) Weftindien gefchickt, fie ließen im Herbſt 
4744 ihre Touloner Flotte auslaufen, um fich mit den nad) Ita⸗ 
lien beftimmten fpanifchen Schiffen zu verbinden; der englifche 
Admiral wagte jeßt nicht, die verbundene Flotte anzugreifen, 
mwahrfcheinlich mehr, weil er den Frieden nicht brechen durfte, als 
weil er fich der vereinigten Flotte nicht gewachfen glaubte. Auf 
diefe Weife fonnten die Transportfchiffe nach Stalien gelangen 
und fie feßten die fpanifchen Truppen im Genuefifchen an's Land. 
Die Landung der Spanier in Stalien, fo wenig auch ihr Ans 
führer, der alte Marquis von Montemar, den Erwartungen ent- 
fprach, die fich die Königin, auf feinen leicht erworbenen Sieg 
und Ruhm bei Bitonto geftügt, von ihm gemacht hatte, vorzüglich 
aber der Rückzug des Admiral Haddock vor der vereinigten Flotte, 
brachte den englifchen Minifter in dem im December (1744) vers 
fammelten neugewählten Parlament um die Stimmen aller derer, 
Die fich bei einem neuen Minifterium einen Platz fichern mußten. 
Die Nation Hagte über Schwäche oder Feigheit des Minifters; 
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e forderte, daß man ſich der Königin von Ungarn annehmen 
En Das vorige Parlament hatte in der legten Sigung im 
April zweimalhunderttaufend Pfund Subfldien für Maria Thereſia 
gewährt, man hatte eine zweite Summe von dreimalhunderttaus 
fend Pfund zur Verfügung des Königs geftellt, hatte fogar bie 
daͤniſchen und heffifchen Truppen bezahlt, fo fehr fi Shippon, 
ben man, zum Unterfchiebe von feinen Eollegen im Parlament, den 
ehrlihen® nannte, der Prellerei wiberfegt hatte; der Unmille 
war baher allgemein, ald Alles died umfonft war. Der König 
auf feiner Reife nach Hannover erfchrad vor den Franzofen und 
Preußen, er fand ſich mit ihnen ab, die Dänen und Heffen hatten 
baher ihr Gelb umfonft erhalten; das Minifterium ließ die Spas 
nier nach Sstalten fchiffen und fchadete dadurch der Königin von 
Ungarn mehr, als ihr die geringen Subfldien nuͤtzten; dies gab 
ber Gegenparthei des Minifteriums vollends den Sieg. Schon bei 
dem Streit über die flreitigen Wahlen ımterlag die Parthei des 
Minifterd, und er verfuchte vergebens das Aeußerfte, um ſich zu 
behauptenz der König ließ umfonft feinem Sohne die glänzendften 
Anerbietungen machen, wenn er fi von der Oppofltion zurüds 
ziehe; Walpole erkannte fchon im Februar (1742), daß er ſich 
unmöglich behaupten fünne und danfte daher ab. 

Die Nation gewann übrigens bei dem Wechſel ded Miniftes 
riums nichts; denn nach der damaligen Einrichtung der Wahlen 
war der. Herzog von Newcaſtle und fein ganzer Anhang unent⸗ 
behrlich, obgleich fie am vorigen Minifterium Theil gehabt hatten, 
und Garteret, dem Könige ftetd gefällig und von ihm begünftigt, 
leitete unter einem befcheidenen Titel das neue Minifterium. Det 
unbedentende und eigenfinnige Herzog hatte einen Ehrenplag; fein 
Bruder Pelham, obgleich er weder viel Genie noch erworbene 
Kenntniffe hatte Cer verftand weder teutfch noch franzöftfch),, befaß 
viel Klugheit und gefunden VBerftand, war eben fo gefchickt als 
Walpole und hatte mehr Feinheit; fo ange ihn Garteret zum 
Freunde hatte und den Einfluß mit ihm theilte, tobte das Volk 


*) Er war honest, die Andern honprable und right honorable. 
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vergeblid; gegen feine Maasregeln. Walpole warb unter bem 
Titel Graf Orford Mitglied des Oberhauſes, und ber vergebliche 
Verſuch, ihn zur Nechenfchaft zu ziehen, beweifet unwiderſprech⸗ 
lich, daß unter allen Völkern, in allen Berfaffungen und zu allen 
Zeiten, Betrug und Diebftahl im Großen und am zahlenden und 
arbeitenden und duldenden Haufen geübt, der Ungeftraftheit ſicher 
ift; im Kleinen aber und gegen Reiche und Genießende begangen, 
ſtreng gerächt wird. 

Uebrigend hatte Walpole oder Graf Orford ſich felbft nicht 
bereichert, weil er im März 4745 ftarb, ohne ein Vermögen zu 
binterlaffen, wie man ed bei einem Manne in feinen Berhältniffen 
hätte erwarten follen; wohl aber feine Freunde und Schüßlinge. 
Es warb nämlic, eine förmliche Unterfuchung über die legten zehn 
Sahre der Verwaltung Walpole's angeftellt und gerichtliche Bes 
weife ganz unverantwortlicher Berwaltung der. Öffentlichen Gelder 
beigebracht. Wir bemerken, ohne Einzelnes anzuführen, blos, daß 
mehr als ſechszehn Millionen Guben zu geheimen Ausgaben vers 
wendet worben 33), worüber die oberen Beamten bed Schatzes dem 
Ausſchuß des Parlaments Feine Auskunft geben wollten, William 
Pitt der ältere, obgleich er feinen Sig im Parlament dem Herzog 
von Newcaftle verbankte, zeichnete fich bei den Debatten über den 


83) Ein Theil des Geldes ward wohl auf fruchtlofe und zu Beinem Ziel 
führende Unterhandlungen gewendet. Wir wollen dies nur durch ein Beifpiel 
erfäutern und aus dem Etat politigne de l’Europe Vol. IX. p. 205 zeigen, 
welche Verträge vermöge ded Syſtems, welches Robert Walpole und die, 
wie er, um Erhaltung des Friedend thöricht beforgten Minifter befolgten, 
aus dem Uetrechter Frieden entftanden und doch endlich zum Kriege führ⸗ 
ten. Erft der Tractat von 1716, dann aus diefem die Quadrupelallianz 1748, 
aus diefer der befondere Vertrag von 1721, aus diefem Vertrage der Eon 
greß von Cambray 1722, aus diefem der erfte Wiener Tractat von 4725, 
aus dem Wiener Tractat der Vertrag von Hannover 1735, aus dem han» 
növerfhen Tractat die Präliminarien von 4727; aus diefen Präliminarien 
der Congreß von Soiſſons. Der Congreß von Soiſſons brachte die Conven⸗ 
tion von el Pardo hervor. Die Convention von el Pardo veranlaßte den 
proviſoriſchen Tractat, der proviſoriſche Tractat führte den Tractat von Ges 
villa 1729 herbei und diefer den zweiten Wiener Tractat von 1730. Diefer 
jweite Tractat veranlafte die Convention von 1738 und diefe den Krieg. 
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gewiffenlofen Gebrauch öffentlicher Gelder durch Beredſamkeit und 
eblen Eifer vor andern aus, nachdem er fich ſchon vorher in ganz 
Europa dadurch berühmt gemacht, daß er den Minifter, der ihm 
feine Sugend vorwarf, im Parlament und vor ganz Europa mit 
ebenfo bemundernswürdiger Beredfamfeit ald edler Heftigkeit daran 
erinnerte, daß er im unverfchämten Hohn bürgerlicher Tugend er 
graut fey, und von feiner Jugend bis in fein fpäted Alter mit 
frecher Stirn jeden- Grundfaß der Sittlichfeit verhöhnt habe. 

Das neue Minifterium war übrigens nicht jehr einig, denn 
die Pelhams waren auf Garteret eiferfüchtig, dieſer aber hatte 
bie Gunft ded Königs und förderte feine Plane auf dem Feſtlande. 
Der König von Sardinien ward vom Bunde gegen Defterreid) 
fhon einen Monat nad) Walpole's Entfernung vom Minifterium 
abgetrennt, und erklärte (März 1742), daß er, von England 
bewogen, dem Bunde mit Spanien entfage und ſich an Maria 
Therefia anſchließe. Gleich hernach (April 1742) erhielt die Ki 
nigin von Ungarn zum zweiten Mal Subfldien und zwar dieie 
Mal fünfmalhunderttaufend Pfund; es wurden aufs Neue Gelder 
für dänifche, heffifche, hannöverifche Truppen bewilligt, welche 
man gebrauchen wollte, um ein Heer in Flandern zu bilden, und 
endlich ward auf die oben erzählte Weife der König von Preußen 
durch die englifche Bürgfchaft für den Beſitz von Schleflen zum 
Bredlauer Frieden bewogen. 

In dem Augenblid, als Preußen abftel und England durch 
Subfidien und allerlei Freundfchaftsdienfte die Hfterreichifche Sache 
zu fördern fuchte (Sommer 1742), gerieth der neue Kaifer und 
alle feine Verbündeten in eine fehr bedenkliche Lage. Auf der einen 
Seite nämlich ſchien ed den Seemächten Ernſt zu werden, ihr 
Hilfe zur Aufrechthaltung der pragmatifchen Sanction und de 
Uetrechter Friedens zu leiften; auf der andern waren die Umftänd 
auch in Baiern den Franzefen entgegen. 

Die Engländer fammelten in den öfterreichifchen Niederlanden 
ein Hülfsheer; Lord Staird, der das Heer commandiren ſollte, 
ging ald Gefandter nach dem Haag, um zu bewirken, daß aud 
die Generalftanten Truppen ſchickten; dies hielt Maillebois- in 
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Weſtphalen zurück, und Harcourt fand fi in Baiern nicht ftark 
genug. Die Defterreicher nämlich hatten ſchon im Mai (1742) 
Minden zum zweiten Male befegt gehabt, und Khevenhüller’s 
Armee hatte fi über ganz Niederbaiern ausgebreitet, ald Friedrich 
in Böhmen einfiel. Set mußte man ſich mit der ganzen Macht 
gegen Preußen richten und zog vorerft die Truppen wieder aus 
Baiern; faum war aber der Bredlauer Friede gefchloffen, ald bie 
Deſterreicher, fehr verftürft, wieder in Baiern vorbrangen, ob⸗ 
gleich auch damals noch ihre Hauptmacht gegen die franzöftjche 
Armee in Prag gerichtet blieb. 

Schon im Juni ward Pifed und die Magazine der Franzoſen 
weggenommen, tm Juli ſchloß die Öfterreichifche Armee Prag völlig 
ein, und die Franzoſen erboten fi, Prag und Böhmen überhaupt 
zu räumen, wenn man ihnen erlaube, mit Gefchüg und Gepäd 
abzuziehen, Diefed Fonnten unter den damaligen Umftänden bie 
Defterreicher nicht zugeftehen, die Unterhandlungen zerfchlugen ſich 
und die Folgen ded Mangels einer fräftigen Leitung der französ 
füchen Regierung zeigten fich auch bei diefer Gelegenheit, fo rühms 
lich fonft der Widerftand war, den das eingefchloffene Heer Teiftete. 
Drei Befehlshaber, jeder im Bertrauen auf feinen Einfluß am 
Hofe, handelten jeder nad) feinem Sinn und waren faft immer 
im Widerfpruch. Belleisle und Broglio in Prag waren in bes 
ſtaͤndigem Zwiſt; Harcourt erhielt zwei Mal einen Courier aus 
Paris, ſogleich mit feinem Heere aus Baiern nach Böhmen auf 
jubrechen, er gehorchte auch dem letzten dringenden Befehl nicht, 
fondern verſammelte feinen Kriegsrath und entfchuldigte feinen Uns 
geborfam mit deffen Gutachten; er wollte nicht einmal, wie bie 
Baiern verlangten, das dfterreichifche Heer in Baiern, welches 
Khevenhüller anführte, angreifen. Da Harcourt nichts wagen 
wollte, fo war Baiern bis in dem Herbft den Verheerungen ber 
Eroaten und Panduren preiögegeben. 

Die Aufmerffamteit von ganz Europa war bamald auf die 
Belagerung von Prag gerichtet, da die Franzofen, ſchon ehe diefe 
noch angefangen war, an allem Nöthigen Mangel litten, und 
Velleisle fich zum zweiten Mal erboten hatte, einen freien Abzug 
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anzunehmen. Nicht blos Broglio und Belleisle waren damals un⸗ 
einig, nicht blos Harcourt weigerte ſich zu marſchiren, ſondern 
der alte Cardinal ſelbſt, als er durch einen freundlichen Brief die 
Unterhandlungen, die Belleisle wegen ded Abzugs eingeleitet hatte, 
erleichtern wollte, erflärte ganz ausdrücklich, daß die Politik feines 
Hofes eine andere fey, ald die feines Cabinets, und daß Belleidle 
mehr in Verſailles vermocht habe, ald er. 3) Maria Therefia 
verfchmähte damals zuerft aus weiblichem Eigenfinn bie wieder, 
holten Anträge der Franzofen, und ald die Umftände fie hernach 
zwangen, bad zu wünfchen, mas fie vorher abgelehnt hatte, ward 
ihr Antrag von den Feinden verworfen. 

Die Unterhandlungen ded englifäyen Gefandten im Haag wegen 
ber niederländifchen Truppen, die zu dem Hülfsheer ftoßen fol 
ten, welches fich bei Brüffel fammelte, zogen ſich in die Länge; 
Maillebois wurde daher am Niederrhein entbehrlich und Belleisle 
wandte feinen ganzen Einfluß in Paris an, um zu erhalten, daß 
das Heer am Niederrhein ihm nach Böhmen zu Hülfe gefendet 
werbe. Auch diefes Mal weigerte fich der alte Cardinal, noch 
einmal ein Heer aufd Spiel zu ſetzen; die Marquife von Mailly 
war ed, die mit dem Könige felbft von der Noth der Franzofen in 
Prag, von ihrem Heldenmuthe und der Ausdauer ihres Kampfes 
mit dem Feinde, mit Hunger und Noth, redete und ihn bewog, 
fi) der Sache ım Staatsrathe anzunehmen. Da der König felbft 
fich der Sache annahm, ward Fleury überſtimmt, Mailleboid ers 


84) Nicht blos Belleisle unterhandelte über den Abzug feined Heers 
zwei Mal; fondern der Cardinal Fleury felbft fchrieb deshalb. Belleisle 
fcheute fih nicht, um die Unterhandlungen zu erleichtern, einen Brief des 
Sardinals an Koͤnigseck zu überbringen, worin er felbft ald Urheber des 
ganzen Krieges angeflagt ward. Diefen Brief ließ hernah Maria Therefta 
druden, und dem Cardinal biieb nichts übrig, als ihn abzuläugnen. Die 
Worte find: bien des gens savent, combien j’ai did oppose aux résolu- 
tions que nous avons prises et que j'ai dtd en quelque fagon force d’y 
eonsentir. Votre Excellence est trop instruite de tout ce qui se passe, 
pour ne pas deviner celui qui mit tout en @uvre pour determiner le roi 
à entrer dans une ligue qui etoit si contraire a mon goüt et a mes 


principes. 
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hielt Befehl, nach Böhmen aufzubrechen, doch hinderte der Cars 
dinal, daß diefe neue Armee nicht, wie Carl VII. wollte, nad 
Batern beftimmt oder feinem Oberbefehl unterworfen ward. Mailles 
bois zog durch Franken und fein Heer war, nachdem er Harconrt 
am fich gezogen hatte, zwifchen vierzig und fünfzigtaufend Mann 
ftarf. Jetzt erft bereuten die Defterreicher, daß fie der Prager 
Armee den Abzug verweigert hatten. 

Die Belagerung von Prag mußte in eine Einfchließung vers 
wandelt werben, die darauf gewendeten bedeutenden Koften und 
mehrere taufend Mann waren verloren, und man mußte Kheven⸗ 
hüller aus Baiern nad) Böhmen entbieten, weil der Prinz von 
Lothringen kaum mit der Hauptarmee ſich von Prag gegen Mailles 
boid gewendet hatte, ald ihm Broglio auf dem Fuße gefolgt war, 
um jede Gelegenheit zu ergreifen, fich mit Mailfebois zu verbinden. 
Carl VII. hatte indeffen den Feldmarfchall; Sedendorf, der in 
Defterreicd; feinen Abfchied genommen hatte, zum Befehlshaber fets 
ner Armee gemacht. Diefem fchien das Glück anfangs fehr günftig 
und er rühmt ſich felbft in feiner Lebensbefchreibung nicht wenig; 
es zeigte fich aber bald, daß died Mal in Baiern für ihn fo wenig 
Lorbeern zu ernten feyen, ald er unter Earl VI. im Türkenkriege 
geerntet hatte. Bärenflau (Pereklö) nämlich zog fih aus Müns 
hen, Sedenborf befettte Baiern wieder, der Kaifer kehrte fogar 
nah München zurüd; die Freude war aber von kurzer Dauer, 
weil Maillebois in Böhmen einen Fehler machte. Er hatte ſich 
immer ftandhaft geweigert, in Böhmen einzubringen, weil er ſchon 
auf feinem Zuge vom Rhein bis an die Grenze von Böhmen durch 
Witterung, Wege, Mangel an Pflege zwölftaufend Mann vers 
Ioren habe, in Böhmen aber gar Feine Vorräthe wären, weil bie 
beiden Marfhälle mehr durch Mangel an Geld und Zufuhr, ald 
durch den Feind litten; er fand leicht einen Vorwand, plötzlich 
zurück zu geben. 35) Die Defterreicher ftanden im Saazer Kreife, 


85) Er wendete vor, die Stellung der Defterreiher im Saazer Kreife 
mache fein weiteres Bordringen unmöglid, weil man den größten Mangel 
zu fürdten habe, da die Armee nur auf vierzehn Tage Lebensmittel aus 
Eger mitgenommen und aus Sachſen Feine Zufuhr möglich fey. 
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Broglio bei Leutmerig mit 42000 Mann, Mailleboid war uber 
Carlsbad bis Klöfterlein und Cadan vorgedrungen, ald er plöglich 
den Grafen Morig von Sachſen am 19. Detober aus Cadan zus 
rückrief, am 22ten in Eger eintraf und von dort in die Oberpfalz 
309. Die franzöfifche Armee in Böhmen ward dadurch ihrem 
Schickſal überlaffen. 

Die Unternehmungen der Franzofen und ihrer Verbündeten 
waren in Stalien nicht glüclicher, ald in Teutfchland; denn, 
wenn gleich die fpanifchen Truppen theils im Genueſiſchen, theils 
an den florentinifchen Küften ausgefchifft und durch Neapolitaner 
verftärft waren, fo hatte dagegen Sardinien fich fchon im März 
für Maria Therefla erflärt, und Montemar zeigte bei feinen 
Commando ein mehr als fpanifches Phlegma. Er ließ mehrere 
Monate verfließen, ehe er feine Armee vereinigte und in Bewegung 
feßte; ald er mit diefer Armee, die man vielleicht übertrieben auf 
vierzigtaufend Mann angab, bei Bologna angekommen war, bes 
fchäftigte er fi) mit Aufführung von Opern und mit Luftbars 
keiten, und als er endlich vorrücte, nahm er ſolche Maasregeln, 
dag man fein Betragen nur aus Verrath, Feigheit oder gänzlicher 
Unfähigkeit erklären fonnte. Er überließ nämlich den Verbündeten, 
den Herzog von Modena, den er gegen Sardinier und Defterreicher 
hätte ſchützen follen, feinem Schickſale, wagte feinen Angriff auf 
den Feind, dem er an Zahl überlegen war, fondern zog fi, ale 
wollte ex in einer andern Stellung eine Schladht liefern, nad) 
Rimini zurück, und wich von dort nad) Fano und Peſaro. Die 
Neapolitaner, die fchon feit dem Mittelalter als unzuverläffige 
und unbraudybare Soldaten berüchtigt find, waren zwar fchaarens 
weije davongelaufen, Montemar hatte aber Unrecht, wenn er fein 
Benehmen mit der Abberufung der ganzen neapolitanifihen Heer, 
abtheilung entfchuldigte, da diefe erft erfolgte, als er fi ſchon 
zwei Mal zurückgezogen hatte. Die Zurücberufung der ueapolis 
tanischen Armee hatte ein englifcher Admiral durd) eine brutale 
Drohung mitten im Frieden vom Könige von Neapel erzwungen. 
Diefer Admiral wird deswegen in allen Gefchichten feiner Landes 
leute als Mufter empfohlen und als ein Mann gepriefen, der 
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der englifchen Nation große Ehre macht. Er zwang naͤmlich den 
König, wie einft der eben fo übermüthige Popilius Länas, mit der 
Uhr in der Hand durch die ihm angebrohte Befchießung feiner 
Hauptftadt feine Armee innerhalb einer ihm beftimmten Zahl von 
Minuten zurischzurufen. Diefed hatte wenigftend den Bortheil, 
dag die Stadt Neapel fogleich durch neu angelegte Werke gegen 
ähnliche türfifche Behandlung gefichert ward. Diefe gezwungene 
und deshalb Furz dauernde Neutralität Neapels ward am zwanzig⸗ 
ſten Auguft (1742) erklärt. 

Montemart’d Benehmen ald Feldherr der Spanier erregte mit 
. Recht den Unwillen der Königin, er ward noch in demfelben Jahre 
zurüdgerufen, und fein Nachfolger, der Graf de Ganges, erhielt 
den ausdrücklichen und beftimmten Befehl, die Feinde aufzufuchen 
und ihnen ein Treffen zu liefern. De Gages verfäumte nichts- 
deftoweniger, ald er im October bid Bologna vorgerüdt war, bie 
Umftände zu benugen und die Defterreicher in dem -Augenblid ans 
zugreifen, als fie auf die Hülfe der tapfern Sarbinier wenig 
rechnen konnten. Carl Emanuel hatte nämlich mit Unterftügung 
des englifchen Admirals Matthews den ganzen Sommer hindurd) 
die durch Frangofen verftärkten Spanier, welche Don Philipp nach 
Italien führen follte, durch feine Generale vom Eindringen aus 
der Provence in feine Staaten abhalten Laffen, während er Mo» 
dena bedrängte; im September mußte er felbft von den Grenzen 
des. Kirchenftaats nach Savoyen eilen. Die Franzofen und Don 
Philipp hatten fich nämlich plößlich nad, Savoyen gewendet und 
hatten Ehambery erobert. Der König troßte dem Schnee und Eis 
diefer hohen Gegenden und trieb die Feinde aus feinem Lande, fie 
wurden aber verftärft, und ein großer Theil des fardinifchen Heers, 
welches im December wieder nach Piemont zurückgebrängt ward, 
erlag dem Mangel und den Mühfeligteiten harter Witterung und 
jchlechter Wege. 

Diefen günftigen Augenblid hatte de Gages verfäumt, und 
erft im Februar des folgenden Jahrs (1743), ald er wiederholte 
Befehle erhalten hatte, verfuchte er, um feinen Hof zu befänfti- 
gen, einen kühnen Ueberfall des dMwerelchiſchen Heers am Panaro, 

u. Th. 6 


82 Zweiter Zeitraum. Erſter Abfchnitt. Erſtes Gapitel. 


welches Traun commanbirte, der in Carpi lag und einen Angriff 
erwartete. Die Thore von Bologna wurden gefperrt, das größte 
Geheimniß beobachtet; aber ein Freund ber Defterreicher fand 
Mittel, mit eigner Lebendgefahr Traun zu warnen, biefer zog 
ſchnell einige fardinifche Truppen an ſich und behauptete fich bei 
Campo Santo gegen die Spanier. 

Auch aus Böhmen wurden um diefe Zeit die Frangofen vers 
trieben. Sobald nämlich Maillebois fich zurückgezogen hatte, war 
Lobfowig mit der Belagerungsarmee wieder vor Prag erfchienen, 
Broglio aber veifete über Dresden nach Baiern, um bort dad 
Commando der Armee zu übernehmen, von welcher Maillebois 
abgerufen war. Belleisle blieb alfo allein in Prag und gerieth, 
befonders feitbem auch Leutmeritz capitulirt hatte, in größere Ver 
legenheit als je vorher; die Ungefchicklichkeit und Nachläffigkeit 
feiner Feinde gab ihm indeffen Gelegenheit, durch einen Fühne 
Marſch wenigſtens die Schande ber Uebergabe zu vermeiden. Sei 
Kation und ihre Gefchichtfchreiber verzeihen ihm dabei eine unver 
antwortliche Aufopferung feiner Soldaten, weil er in einer trans 
rigen Zeit einen augenbliclichen Glanz über fie verbreitete. Durch 
die Sapitulation von Leutmeritz waren auch die legten Hülfsquellen 
der Prager Armee erjchöpft, die Noth flieg immer höher, ehren 
volle Bedingungen der Uebergabe waren nicht zu erhalten, Be 
leisle entſchloß fich daher im harten Winter zu einem Marſche, 
den feine Landsleute und auch Boltaire höchft abentheuerlich und 
lächerlich mit Renophon's Rückzuge aus dem innerften Afien durch 
unmegfame Gegenden, wilde Gebirge und Völfer bis an?s ſchwarje 
Meer verglichen haben. 

Belleiöle verlieh Prag am flebzehnten December (1749, dv 
fhämte die Wachfamfeit der fchläfrigen Feinde, gewann zwei 
Märſche über ſie und erreichte, nachdem er den ganzen Weg mit 
Todten, Ermatteten, Erſtarrten, Verhungerten und Verwundeten 
beſtreut hatte, mit dem Ueberreſte Eger. Der Marſchall hatte ſein 
Heer theilen müffen, um auf verfchiedenen Wegen ſchneller den 
teutfchen Boden zu erreichen, er war auf allen Seiten von leichten 
Truppen umfchwärmt, die Kälte war unerhört groß in den rauhen 
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Gebirgen, die Gegenden unwegfam, der Weg führte oft über 
Helfen und durch Abgründe, es ift daher fehr ungewiß, wie viele 
Franzofen Eger erreichten, Man gab die Zahl auf vierzgehntaufend 
an; aber gewiß ift, daß die Mehrften der Geretteten den Keim 
bed Todes in ſich trugen, man ließ fie deshalb auch nicht nach 
Baiern gehen, fondern rief fie nach Haufe und ſchickte frifche 
Truppen nach Baiern. Died verringerte indeffen den Glanz des 
Wagſtücks nicht, und die Defterreicher vor Prag waren fo davon 
betroffen, daß fie dem Kleinen Reſt der Befagung, der fich noch 
zehn Tage lang tapfer vertheidigte, die ehrenvollen Bedingungen 
zugeftanden, die fie vorher dem Marfchall verweigert hatten. Sm 
folgenden Frühjahr (1743) ward Maria Therefla in Prag ges 
Frönt, und machte manche heilfame Verbefferung, verfolgte aber 
anfangs die böhmifchen Juden, die ſich der fremden Herrfchaft 
angefchloffen hatten, und es bedurfte ver holländifchen und englis 
fchen Berwendung, bid das harte Gefeß der Berbannung zurücs 
genommen ward. Franz Stephan befchäftigte fich indeffen mit 
feinen Geld» und Handeldangelegenheiten, fein Großherzogthum 
Toscana ward, nachdem die Spanier gelandet und durchmarfchirt 
waren, für neutral erklärt; Die Privatichäge des Haufes Medicis 
wurden in bemfelben Jahr nach Defterreich gebracht, da die Toch⸗ 
ter des Festen Großherzogs, Cosmus des Iten, die Wittme Jos 
hann Wilhelms von der Pfalz, darüber zu Gunften Franz Stephang 
verfügt hatte. 

Der Krieg fchien fich im Jahre 1743 ganz zu Gunften Defter- 
veichd zu wenden, und der König von Sardinien warb durch die 
Bortheile, welche die Defterreicher bei Campo Santo am Panaro 
erhalten hatten, fo beforgt, daß er nach feiner Weife lange Uns 
terhandlungen mit Spanien und Franfreich einleitete und dadurch 
den Krieg in Italien verzögerte, bid England im Herbft Maria 
Therefia dahin brachte, daß fie ihm im Wormfer Frieden einige 
Städte des Mailändifchen verſprach. In Frankreich war im Ans 
fange des Jahrs der Eardinal Fleury, beinahe neungig Sahre alt, 
geftorben; die fogenannte pragmatifche Armee in den Niederlanden 
hatte fich endlich in Bewegung gefeßt, und in Baiern lebte Secken⸗ 


84 Zweiter Zeitraum. Erſter Abfchnitt. Erſtes Capitel. 


dorf, der das Faiferliche Heer commandirte und nie ald verträglich 
befannt gewefen war, mit Broglio in ewigem Zwift. Das baierifche 
Landvolk befchwerte ſich faft eben fo ftarf über die Franzoſen, als 
über Sroaten und Panduren oder über Menzel's Freibeuter; Broglio 
war nicht zu bewegen, ein Treffen zu liefern, oder mit der ganzen 
Heeresmacht in Defterreich einzubrechen, obgleich Sedendorf im 
April (11743) München aufs Neue befegt hatte. Der Kaifer Fehrte 
in feine Reſidenz zurück, ward aber bald aufs Neue vertrieben. 
Broglio hatte fich ſtets geweigert, Khevenhüller anzugreifen, 
obgleich er im Winter mehr Leute durch Krankheit verlor, ald eine 
Schlacht würde gefoftet haben; im Frühjahr wurde er und Secken⸗ 
dorf von zwei Seiten her, auf der einen von Lobkowitz, auf der 
andern von Prinz Earl, der Khevenhüller unter fich hatte, anges 
griffen. Lobkowitz hatte vor Eger, wo fich bie Franzofen bis zum 
October des Jahrs (1743) tapfer vertheidigten, eine Abtheilung 
feiner Armee zurückgelaffen und war nach Baiern aufgebrochen, 
während Khevenhüller in der Gegend von Braunau den Baiern 
und Franzofen gegenüber fand. In der Zeit, ald man jeden Aus 
genblid einen Angriff der Defterreicher erwarten mußte, trennten 
fich plößlicdy zwanzigtaufend Franzofen von den Baiern, Kheven- 
hüller griff die Lebteren am 8. Mai in der Nähe von Braunau 
mit feiner ganzen Macht an, fchlug fle, und wandte fic dann 
gegen die Franzofen, die in den folgenden Wochen über zehntaus 
fend Mann durch Krankheiten und Unfälle oder in Heinen Ges 
fechten verloren. Die dfterreichifche Hauptarmee ging hernach über 
die far, der Kaifer flüchtete aufs Neue nach Frankfurt, Lobko⸗ 
wis drang von Oſten her immer mehr vor, und Broglio, von 
der Armee ded Prinzen Carl, welcher München befegt hatte, be 
droht, durfte bei Ingolſtadt, wo er die Seinigen gefammelt hatte, 
nicht verweilen, er befchloß, an den Rhein zu ziehen. Die Frans 
zofen hatten damals unter dem Marſchall Noailles ein neues Heer 
aufgeftellt, welches gegen den Main zog, um die Armee, welche 
aus den Niederlanden der Königin von Ungarn, vorgeblich wegen 
der pragmatifchen Sanction und ber beftehenden Verträge, zu 
Hülfe geſchickt ward, aufzuhalten; von diefer Armee wurden einige 
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taufend Mann nach Schwaben gefchicht, um den Rückzug Broglio’s 
an den Rhein zu erleichtern. | 

Bon diefem Augenblid an war die Aufmerkſamkeit von ganz 
Europa auf die Engländer und Franzofen gerichtet, die ſich, ohne 
daf der Krieg erflärt war, mit flarfen Armeen unter Noailles 
amd Staird im Herzen von Teutfchland auffuchten. Der Marfchall 
von Noailled war durch den Einfluß einer neuen Geliebten des 
frangöfiichen Königs zu den Stantögefchäften zurückgeführt worden; 
die Mailly war nämlich von ihrer Schweſter, welche ber König 
zu Herzogin von Chateauronr machte, verdrängt, und die Leß- 
tere fuchte den König zu einiger Anftrengung und Thätigkeit für 
die Hffentlichen Angelegenheiten zu fpornen. Nonilles hatte fchon 
1742 bewirkt, daß Maillebois nad; Böhmen geſchickt und eine 
neue franzöftfche Armee in Flandern gefammelt ward. Die Hol- 
länder hatten inbeffen einige Truppen zu dem Heere von Heffen, 
Engländern, Hannoveranern ftoßen laffen, mit dem Lord Staird 
nad) Baiern ziehen follte, und hatten verfprochen, fechötaufend 
Mann abzufenden, um fick mit den Defterreichern zur Vertheidi⸗ 
gung der Niederlande zu vereinigen, damit Lord Staird die des⸗ 
halb zurüdgelaffenen Hefjen am fich ziehen könne. 3% 

Noailles war unmittelbar nady Fleury’d Tode Mitglied des 
Cabinets geworden, er hatte fehon im April (1743) das Com: 
mando der am Oberrhein aufgeftellten Armee erhalten, er warb 
nichtsdeſtoweniger in feinem Marfche ebenfowohl durch die Befehle 
der obern Behörden aufgehalten, als Lord Stairs in dem feinigen. 
Der Letzte verweilte erft fehr lange am Niederrhein, und endlich 
zog er ungemein langſam über Mainz den Main herauf; Noailles 
verweilte am Nedar, deckte Broglio's Rüdzug aus Baiern und 
eridien am Main, als die fogenannte pragmatifche Armee von 





36) Für den heſſiſchen Menfchenhandel während des ganzen achtzehnten 
Jahrhunderts, befonders aber im nordameritanifchen Kriege, müffen wir bes 
merken, daß unter Georg fechstaufend Heſſen dienten, während aud der 
Kaifer fechötaufend in Sold hatte; fie hätten ſich alfo mit gleichen Kräften 
——— Heeren auf dem Schlachtfelde einander gegenüber treffen 
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Frankfurt nach Aſchaffenburg aufgebrochen war. Dies war 
im Mai, im Juni kam Georg II. und fein begünſtigter Sohn, 
der Herzog von Sumberland, zur Armee, diefe warb aber fat um 
biefelbe Zeit durch eine Lebereilung des Oberbefehlshabers im eine 
fehr bedenkliche Lage verfegt, als fie fich im Angeſicht des Feindes 
gegen Franken gewendet hatte. 

Die ganze englifche Armee war nad) Afchaffenburg gezogen, 
zwölftaufend Heffen waren in Hanau geblieben, wo die Magazine 
fich, befanden, Noailles hatte den Marfch beobachtet, ex forgte, 
daß der Armee nad) Afchaffenburg, wo fie keine Magazine hatte, 
vom Obermain her feine Zufuhr kaͤme, und traf dan Anftalten, 
die Verbindung der Hauptarmee mit Hanau von Seligenftadt aus 
 abzufchneiden. Der junge Herzog von Gumberland- follte bei dem 
alten Lord Staird, der noch aus Marlborough's Schule war, 
die Kriegskunſt Iernen, diefer war aber höchft unzufrieden mit der 
Anfunft und Einmifchung des Königs, deffen Anordnungen a 
den Fehler Schuld gab, daß er ſich im Angeficht des Feinded 
zurückziehen mußte, um nicht von feinen Magazinen abgefchnitten 
zu werben. Der König und fein Prinz waren kaum am 49. Juni 
in Afchaffenburg eingetroffen, ald der Rückmarſch angetreten wurde, 
wodurch eine Schlacht unvermeiblic; ward, denn auch Noaile 
war von Seligenftadt aus gegen den Feind aufgebrochen und hatte 
an beiden Ufern des Mains vortreffliche Anftalten getroffen, un 
des Sieges ganz gewiß zu feyn. 

Nach der Befchreibung, die Noailles felbft von feinem He 
und von der Difciplin deffelben giebt, mußte ihm alles daran 
liegen, ald am 27. Juni das Treffen bei Dettingen geliefert mer 
ven follte, die Hanptfache durch fein vortrefflich bebientes Gefchit 
zu entfcheiden; er hatte auch feine Einrichtungen auf diefen Zwei 
berechnet; aber fein Neffe verbarb alles, weil er den Muth eine 
Duellanten zeigen wollte. Noailles hatte außer den Garden nur 
neugeworbene und wenig geübte Soldaten den alten, gebdienten 
Söldnern der Engländer und teutfchen Fürften entgegenzuftellen; 
er felbft gefteht, daß unter den Gemeinen feine Difeiplin, unter 
ben vielen vornehmen Herren und Prinzen, die ebenfo als Offitiere 
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dienten, wie fle eine Sagdparthie machten, kein Gehorfam gewe- 
fen, und daß ihre fogenannte ritterliche, in Duellen geübte Tapfers 
keit dem Heere oft nachtheiliger geweſen fey, als Feigheit gewefen 
wäre. Died hielt indeffen den Marfchall nicht ab, einem der 
übernäthigften und keckſten der jungen Herren, feinem windigen 
und leichtfinnigen Neffen, dem Herzog von Grammont, das mich, 
tigfte Commando zu vertrauen. Der Herzog follte mit dem Kern 
der Truppen, den er führte, dieffeit eines Bachs im Dorfe Dets 
tingen ftehen bleiben, bis der Feind die Höhen jenfeit des Bachs 
erreicht hätte, wo ihm die Artillerie des Marfchalls, die am Linken 
Mainufer ftand, verderblich werden mußte; der Herzog wollte ſich 
aber tapfer zeigen, er ging über den Bach, erfchien auf den Höhen 
und machte dadurch die jenfeit des Mains errichteten Batterien 
unbrauchbar. Ä . 

Der Marfchall ward im Augenblick, ald die Feinde im Ans 
zuge waren, genöthigt, feinen Plan zu ändern, über den Main 
zu gehen, und in einer fehr ungünftigen Stellung zwifchen Klein: 
Oſtheim und Dettingen das Treffen zu liefern. Das Geſchütz 
der pragmatifchen Armee ward vortrefflich bedient, das franzöſiſche 
fonnte wenig gebraucht werden, Noailled mußte über den Main 
zurücdgehen und viele Franzofen verloren ihr Leben im Fluffe; der 
Weg nad Hanau war offen. Sn diefer Zeit war ber Krieg in 
Baiern entfchieden, die pragmatifche Armee marfchirte Daher weiter 
bi8 an den Rhein, um dort die Defterreicher zu erwarten. 

Sedendorf und Broglio hatten fich in Unfrieden getrennt und 
ihr Zwiſt ward den Angelegenheiten des unglüdlichen Kaifers fehr 
nachtheilig. Der Marfchal von Broglio war mit den zwanzigs 
taufend Mann Franzofen, die er bei Ingolftadt vereinigt hatte, 
am 42. Juni aufgebrochen und hatte dem Kaifer in aller Form 
angezeigt, daß er nach Frankreich zurückgehe. Es entfpann ſich 
darüber zwifchen dem ſchwachen Carl Albert und Broglio, ber, 
wie wir oft angedeutet haben, dem Kaifer viele gegründete Vor⸗ 
würfe machen konnte, ein fehr bitterer Briefwechfel. Der Kaifer 
bat und beſchwor den Marfchall vergebens, Baiern nicht zu ver⸗ 
laffen, er drohte ihm vergebens mit der Ungnade feines Königs. 
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Ein letztes, fehr dringended und empfindlicyes Schreiben des Kais 
ferd beantwortete Broglio fo unartig, daß jener förmlich Genug- 
thuung vom franzöfifchen Hofe forderte, der dann, um den Bunds⸗ 
genoffen nicht zu Fränfen, Broglio auf einige Zeit auf feine Güter 
ſchickte, wie auch Belleisle kurz vorher auf die feinigen gefchickt 
war. Ä 
Secdendorf, der immer öfterreichifch gefinnt blieb und immer, 
bald verdienter, bald unverbienter Weife, im zweideutigen Lichte 
erfcheint, hatte gerade am Tage der Schlacht bei Dettingen, alfo 
am 27. Suni, eine Zufammenkunft mit Khevenhüller im Klofter 
Nieder» Schönfeld und fchloß dort eine Uebereinkunft mit ihm, bei 
welcher die Beftätigung des Prinzen Carl vorbehalten ward. Diefe 
Uebereinkunft lieferte ganz Baiern und alle fefte Pläge an die 
Defterreicher, und wenn das baierifche Heer auf anfpachifchem 
Gebiete bei Wembding ftehen bleiben durfte, fo war es dort freis 
lich nad) den Artikeln der Uebereinfunft vor den Defterreichern 
fiher; dafür Fitt e8 aber an allem Nöthigen Mangel. Ingolſtadt 
und Eger allein vertheidigten fich, weil fie franzöftfche Befagungen 
hatten, bis zum Herbſt. Der Kaifer befand fich in Frankfurt in 
einer fo traurigen Lage, daß er nicht allein, wie der alte Mofer 
in feiner Selbftbiographie erzählt, häufig perfünliche Beleidigungen 
erfuhr, und anhören mußte, was die Welt von ihm urtheile, 
fondern daß er auch, als ihn Noailled befuchte, um ihn beim 
Bunde mit Frankreich zu erhalten, von dieſem, alfo von einem 
Privatmann, eine Summe Geldes annehmen mußte. Um bie 
Sache etwas weniger demüthigend erfcheinen zu Laffen, fagte er, 
er nehme des Marfchalls Geld nur als Vorfchuß auf die Subfl- 
dien, er vergaß aber, daß diefe noch nicht einmal verabredet waren. 
Die franzöftfche Armee unter Noailled fah fich indeffen, als 
die Defterreicher unter Prinz Carl vom Lech an den Rhein zogen, 
im Rücken bedroht; Noailled mußte daher über den Rhein zurück⸗ 
gehen, und die pragmatifche Armee hatte Zeit, die Frankfurter 
und Hanauer durch Heerfchau, die oft gehalten wurde, durch 
glänzende Felle, durch Zufammenkünfte und Luftbarfeiten zu ers 
freuen, während Prinz Earl nach Hanau fam, mo ſich auch Lord 
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Garteret befand, um wegen ber Unternehmungen im Felde überein, 
zukommen. Die öfterreichifche Armee verfuchte den Rheinübergang 
am Oberrhein, die englifche zog über Mainz und Oppenheim in 
die. Ehne bei Worms. Engländer und Franzofen Tagen ſich im 
Felde gegenüber, Menzel und Trenf und ihre barbarifchen Schaas 
ren ſtreiften bi8 tief in Lothringen, ohne daß noch eine Kriegs⸗ 
erklärung erfolgt war, während die Baiern, um derentwillen alle 
dieſe Heere ind Feld zogen, ruhig bei Wembding ftanden und 
Noth Litten. 

Das franzöfiiche Sabinet war damals ſchlecht berathen, es 
Jieß fogar den Holländern, die fehr Lange gezögert hatten, Zeit, 
endlich die von den Engländern ‚dringend geforderten zwanzigtaus 
jend Mann abzufchicken und diefe vereinigten fich mit der englifch- 
hannöverfchen Armee unter Lord Staird, welche zwifchen Worms 
und Speier ftand. Lord Staird mit feiner achtzig⸗ bid hundert 
tauſend Mann ſtarken Armee wollte jet Nieberelfaß befeßen, Prinz 
Carl jollte Oberelfaß einnehmen, er erfuhr aber, was ed zu be 
deuten hat, wenn ein Obergeneral vom dirigirenden Minifter, vom 
König und feinen Prinzen, von den Diplomaten und dem ftreis 
tenden Intereſſe der Mächte abhängt, die ein fogenanntes Bun 
desheer ftellen. Er fonnte bei den Berathichlagungen nicht Durch» 
dringen, fand fich gefränft, verließ das Heer und machte zu feiner 
Vertheidigung ein fehr merfwürdiged Schreiben öffentlich befannt, 
worin er die Gründe entwicelte, warum er mit dem ganzen 
Feldzuge, mit dem Könige und mit deffen Rathgebern höchft un⸗ 
zufrieden fey. Wie fidy der Feldherr entfernt hatte, verſchwand 
die ganze ungeheure Armee der Bundsgenoffen, die man im Herbſte 
am Rheine vereinigt gehabt; denn jeder Verbündete ließ feine 
Truppen im eignen Lande Winterguartiere nehmen. 

Während im Felde die gefpannten Erwartungen der Feinde 
ber Franzofen auf eine fehr empfindliche Weiſe getäufcht wurden, 
waren die Unterhandlungen defto lebhafter und bie Thätigfeit der 
Federn defto größer; denn Friedrich IL. ward um Schlefien beforgt, 
weil er Georgd II. Abneigung gegen feine Perfon kannte, Brühl's 
Verkehr mit Oeſterreich merkte, und fürchten mußte, dag Maria 
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Therefia von ihm Entfchäbigung für die Abtretungen an Sardi⸗ 
nien füchen werde. Der König von Preußen fuchte außerdem die 
Freundichaft des Kaiſers wegen feiner Abfichten auf Oftfrießland, 
beren Erreichung ihn nothwendig mit Hannover entzweien mußte. 37) 
Die Engländer, denen nicht entgangen war, daß die Franzofen 
nur darum die fpanifche Armee in der Provence bei ihrem Bor: 
bringen gegen Piemont nicht fehr lebhaft unterftügten, weil fie in 
ihren Unterhandlungen mit Sardinien fo weit gefommen zu feyn 
glaubten, daß die Erflärung Carl Emanueld zu ihren Gunften 
jeden Tag zu erwarten fey, hatten damals einen biplomatifchen 
Meiſterſtreich gemacht. Sie hatten Maria Therefia zu Abtretun⸗ 
gen bewogen und auf diefe Weife in eben dem Augenblid, als 
Frankreih auf Carl Emanueld Abfall von Defterreich rechnete, 
ben Wormfer Bund mit Sardinien zu Stande gebracht (ben 43. 
Sept. 1743), der die getäufchten Franzoſen heftig erbitterte. 
Durch den Wormfer Tractat ward das frühere Vertheidis 
gungsbändniß in eine innige Verbindung zwifchen Sardinien, Eng⸗ 
land, Defterreich zum Angriff und zur Vertheidigung verwandelt, 


87) Das Nähere muß man in unfern vielen teutihen Staats. und 
Rechtsgeſchichten ſuchen. Das Weientliche ift Folgendes. Als nach der Er 
hebung der Häuptlinge von Greetſyl zu Reichsgrafen und feit 1654 zu Reichs- 
fürften diefe Herren, welche nah und nad Herren von ganz Oftfrießland 
geworden, mit Städten'und Ständen in Poftfpieligen Proceffen waren und 
fih die Holländer der Stadt Emden gegen die Neichddecrete annahmen, 
fand man ratbfam, weftphälifhe Kreistruppen marſchiren zu laffen; man 
wählte dazu Brandenburger, und 300 Mann wurden nach Greetſyl gelegt. 
Zur Entihädigung für die Koften, und weil 4675 der Kaifer Preußen Ent- 
fhädigung wegen des ſchwediſchen Krieges verfprocen, erhielt ed 1684 die 
Anwartſchaft auf Oftfriefland , diefe ward 1694 mit Einwilligung des Reichs 
ertheilt, dann 1706 von Sofeph I., 4715 von Earl VI. beftätiat, und dad 
peoteftirte diefer, ald Friedrich Wilhelm in dem Augenblid, als der letzte 
Spröfling Carl Edzard erkrankte, Titel und Wappen von Oftfrieflend ans 
nahm. Earl VII. ertannte Preußen als Beſitzer, und fein Sohn, ald Reiche: 
vicariuß, belehnte den 16. Sept. 1745 - Preußen mit Oftfriefland. Hannover 
und Wied »Runtel führten einen Proceß, der fo lange dauerte, ald das Reich. 
Der König von Preußen brachte den Proces von den Reichdgerichten an den 
Reichöconvent, diefer wies die Sache 1788 an die Gerichte zurüd, wo fie 
nie entfchieden ward. 
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England zahlte Geld, Earl Emanuel verbürgte ber Königin von 
Ungarn den ungetheilten Befiß ihred Erbes, übernahm gemeins 
ſchaftlich mit ihr die Vertheidigung von Stalien, dafür follte das 
fardinifche Gebiet auf der einen Seite bis an den langen See 
und auf der andern bis nad) Piacenza ausgedehnt werben. Durch 
biefen Tractat, in welchem der Königin Maria Therefla ihr uns 
getheiltes Erbe verbürgt ward, wurde zugleich Preußen beunruhigt 
und Genua beleidigt. Kaifer Earl VI. hatte naͤmlich den Ges 
nueſern das Margquifat Finale für eine geringe Summe mit Bors 
behalt des Rückkaufs verkauft, dieſes Marguifat ward jest an 
Sardinien abgetreten; freilich unter der Bedingung, daß man ben 
Genuefern ihr Geld zurüdzahle. 39) Das Letztere war eine Aus⸗ 
flucht des englifchen Minifterd, der eine größere Summe (300000 
Pfund), ald die Genuefer fordern konnten, an Sardinien zahlen 
ließ und außerdem eine jährliche Subfidie von 280000 Gulden 
veriprah. Der König von Sardinien follte dafür eine Armee 
von vierzigtaufend Mann aufftelen. Auf diefe Weiſe mußte bie 
englifhe Nation nicht blos fechözehntaufend Hannoveraner bezahlen 
und dadurch die abligen, dort regierenden Herren bereichern, fons 
dern fie mußte auch Hefjen Faufen, Sardinier ausrüften, den Der 
fterreichern Subfldien zahlen; nur Sachfen fehlte noch, und in ber 





88) Der Tractat ward fehr geheim gehalten und konnte nicht befannt 
gemacht werden; denn Carteret verlegte darin nicht blos die Genuefer, das 
teutſche Reich und das englifche Volk, fondern auch die früheren Verträge, 
die das engliſche Cabinet gefchloffen hatte. Im vierten Artikel der Quadrupel: 
allianz, als Genua in diefen Bund aufgenommen ward, war ihm ausdrüd: 
fih der Befis von Finale zugefihert. Die Abfaffung des Vertrags ift ein 
Meiſterſtück der Kunft und der hinterliftigen Sprache, die Earterct fo gut 
verſtand als Talleyrand oder Thiers. Alles ift fo auf Schrauben geftellt, 
daß im Nothfall Alles zurüdgenommen werden Pann, die Zahlung foll ges 
leitet werden, ohne daß fie ausdrüdlich den Enaländern zugemuthet wird, 
deren Parlament nicht gefragt war. Derfelbe Hal ift mit allen übrigen 
Punkten, wir haben aber von Tractaten und Diplomaten bier nicht zu reden. 
Die Traetate felbft, auf die wir uns beziehen, findet man bei Wenck im 
Codex juris gentium recentissimi, doch fehlen hier ſowohl als in der Col- 
lection of all the treaties of Great Britain Vol, H. die für England 
läftigen näheren Geldbeftimmungen, die verborgen blieben. 
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That ſaͤumte Brühl nicht, ald alle Hände gefüllt wurden, auch 
die feinige auszuſtrecken. Brühl fah mit Neid Preußens wachſende 
Größe, er unterhandelte, und Beftufcheff förderte diefe Unterhand- 
lungen durch feine Greaturen. 39 Endlich fam durch die Gefchäfs 
tigkeit der Engländer zuerft zwifchen Sachfen und Defterreich ein 
Tractat zu Stande (d. 20. Dec. 1743), defjen dunkel und unbes 
flimmt ausgebrüdte geheime Artikel für Preußen fehr bedenklich 
waren. Zeigte doch der elende Mann, der den Tractat ſchloß, 
ſchon im dritten öffentlichen Artikel zugleich feindlichen Sinn und 
große Feigheit, und ließ doch wieder im erften geheimen Artikel 
die Beftimmung aufnehmen, daß die verfprochenen fechstaufend 
Mann Sachſen im gegenwärtigen Kriege nicht geftellt zu wer⸗ 
den brauchten. Die Unterhandlungen mit England dauerten länger, 
obgleich in einem geheimen Artikel des Vertrags mit Defterreich 
von einer möglichen Verbindung Sachſens mit England zur Theil 
nahme am Kriege die Rede ift. Das englifche Minifterium mußte 
erft Mittel fuchen, die Zahlungen an Sachſen der Nation zu vers 
bergen. Diefe Berbindung Englands mit Sachſen, wodurch das 
im folgenden Jahr unterzeichnete Warfchauer Bündniß vorbereitet 
ward, wurde am 43. März gefchloffen, alfo gerade um die Zeit, 
ald England und Defterreich die franzöftfche Kriegserflärung ers 
warteten. 


$. 5. 
Preußen, Frankreich, England, Spanien, Defterreidh, Hols 
land bis auf den Frieden von Nahen. 
Zwei Umftände vermochten Friedrich II., ſich aufs Neue in 
ben Krieg gegen Oeſterreich zu mifchen, zuerft die Furcht, von 
feinen alten Bundesgenoffen im Frieden aufgeopfert zu werben, 


39) Er that noch mehr, er fchloß ſelbſt einen Tractat mit Sachen (am 
4. Februar 1744), der eine gemeinfchaftlihe Hülfe im Hall eines Angriffs 
fefrfegte; aber, wie die Beltimmungen des Tractats mit Defterreih, auf 
etwas ganz anders zielte, ald er ausdrücklich ausſprach. Den Tractat findet 
man in Martens Recueil, Supplement Vol. III. pag. 15. 
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nachdem Frankreich; am 45. Mai 1744 an England und am 26. 
April an Defterreidy den Krieg erklärt hatte; dann, weil er an 
England, ald Bürgen ded Breslauer Friedens, und an bem all- 
mädtigen fächfifchen Premierminifter fehr unzuverläffige Freunde 
zu haben meinte, feitdem zwifchen England, Sachſen, Defterreich 
ein höchft verbächtiger Tractat abgefchloffen war. Was das Letztere 
betrifft, fo fucht Friedrich felbit im neunten Eapitel ber Gefchichte 
der fchlefifchen Kriege ausführlich zu beweifen, baß der Tractat 
darauf berechnet gewefen fey, ihn feiner Eroberung zu berauben. 
Er fonnte, um den Krieg zu beginnen, den Vorwand gebrauchen, 
daß er das Neichsoberhaupt ſchützen wolle, und dies um fo mehr, 
da die Unterfchrift und das Siegel des Kaiferd dienen follten, ihm 
den Befis von Oftfrießland zu fichern, wo ſchon feit längerer Zeit 
feine Truppen ald Kreidmacht zum Schuß bes ſchwachen Fürften 
gelegen hatten. | 
| Friedrich hatte fchon feit dem Xreffen bei Dettingen und ber 
Erfiheinung der Defterreicher am Rhein den Entfchluß gefaßt, ſich 
des Kaiferd anzunehmen, er hatte deshalb mit Seckendorf, ber 
immer noch vier Meilen von Anfpach bei Wembding unthätig lag, 
bei feiner Reife nach Franken (Sept. 1743) eine perfünliche Uns 
terredung, erſt im Mai (1744) erklärte er fich öffentlich. Er fchloß 
damald mit dem Kaifer, mit Heffen, mit Schweden, die foges 
nannte Frankfurter Union, fcheinbar zur Erhaltung der Ruhe im 
Reiche und zum Schuße der Rechte des teutfchen Reichs und feines 
Kaiſers. Die Bedingungen diefer Union waren fo Fünftlich ges 
fehlt, daß Friedrich einen Vorwand dadurch erhielt, in jedem 
Augenblick den Krieg wieder anzufangen, ohne fich gleichwohl an 
die Franzoſen, die den Krieg ſchon erklärt hatten, enge anzu⸗ 
knupfen. 4%) Der unmittelbare Vortheil, den Friedrich aus diefer 


40) Der geheime Artikel über die Erwerbung von Böhmen für Carl und 
über die Theilung dieſes Landes mit Preußen, fo wie über Oberſchleſien, 
den man bei Wenck Codex jur. gent. recent. Vol. II. p. 170 findet, ift von 
Preußen und vom Kaifer immer für eine boshafte Erdichtung der Defter: 
reicher, die ihn bekannt machten, ausgegeben worden. Sie Iuden alle Reichs⸗ 
fände zum Beitritt zur Union ein, welche feftfegte: 
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Verbindung zog, war, daß er, ald der Fürſt von Oſtfrießland 
im Mai 1744 ftarb, im Beſitz des Landes bleiben durfte; Hans 
nover und Wied⸗Runkel, deren Anfprüche weit befjer gegrümdet 
feyn mochten, mußten einen NReichöproceß anfangen, ber nach ber 
Natur des Rechts, der Formen, Proceduren, Tribunale, Richter 
und Procuratoren der teutfchen Reichs juſtiz Jahrhunderte lang fort 
dauern konnte. 

Nach dem Abfchluß der Frankfurter Union, alfo in einem 
Augenblick, ald die Defterreicher wieber am Rhein fanden, er. 
Härte Seckendorf (d. 26. Mai 4744) die Convention von Nieders 
Schönfeld, die eigentlicy nie formlich anerkannt war, für aufges 
hoben, und übernahm das Commando der Armee wieder, welche 
man, nachdem man fie im Winter in den entlegenften Gegenden 
von Teutfchland in Quartieren zerſtreut gehabt, bei Philippsburg 
wieder vereinigte. Zugleich hatte der fpanifche Minifter Montijo 
einen neuen Bund zwifchen dem Kaifer, Spanien und Frankreich 
zu Stande gebracht; der Krieg ward aber darum nicht glücklicher 
geführt. | 

Die Defterreicher hielten nicht blos im Kirchenftant die Spas 
nier unter de Gages von jeder Unternehmung ab, fondern fie 
würden auch Neapel haben befegen können, wenn nicht theil® bie 
Engländer died ungern gefchen hätten, theild ein fehr vornehmer 
General an die Stelle eines fehr geſchickten gekommen wäre. Traun 
warb abgerufen, Loblowig kam an feine Stelle, und machte weber 
fchnellere Bewegungen mit feinem Heer, noch nahm er beffere 
Mansregeln, ald er vorher in Böhmen und vor Prag genommen 
hatte. Die Engländer waren zwar unzufrieden, daß ber Abmiral 
Matthews, ald er im Februar (1744) die vereinigte ſpaniſche und 


4) Erhaltung des Friedens in Teutichland. 

9) Eine Bereinigung, um die Königin von Ungarn zu zwingen, den Kaiſer 
anzuerkennen. 8) Durchzuſetzen, daß der Erbfolgeftreit der Enticyeidung 
des Reichs überlaffen und Waffenruhe in Teutfchland beobachtet werde. 
4) Verbürgten fih alle Verbündeten alle ihre Staaten obne Ausnahme, 
und verfprachen ſich Beiftand, wenn einer wegen diefer Union ange: 
griffen werde. . 
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franzöftfche Flotte bei den bierifchen Infeln angriff, keinen voll 
fländigen Sieg erfochten hatte, wahrfcheinlich wegen feiner Un: 
einigfeit mit feinem Unterbefehlöhaber; doch hatte er gleichwohl 
durch den errungenen Bortheil den Sardiniern die Bertheidigung 
ihrer Paͤſſe am Var erleichtert. Die Franzofen unterftügten nämlich, 
dieſes Mal den Infanten Don Philipp fo ernftlich, daß man die 
vereinigte Armee auf fechszigtaufend Mann angab, fie war aber 
ebenfowenig ald im vorigen Jahre im Stande, in Italien einzus 
dringen. Don Philipp ward, als er fchon bie Eoni gelangt war, 
dort mit Berluft zurücgefchlagen. 

Der König von Frankreich felbft fchien damals erwachen und 
ſich des bis dahin unglücklich geführten Krieged annehmen zu 
wollen. Die Chateaurour wollte gern ihren Liebhaber zum Helden 
machen, fie war ed, welche bewirkte, daß Amelot von den aus⸗ 
wärtigen Gefchäften entfernt ward, weil Friedrich II. mit ihm 
sicht unterhandeln wollte 2), fie ward in ihren Bemühungen von 
dem neuen Kriegdminifter D’Argenfon, von Noailles und von dem 
als Gelegenheitdmacher des Königs, ald Schuldenmacher und Wols 
Lüftling durch prahlende Tapferkeit mehr berüchtigten ald berühms 
ten Herzog von Richelien unterſtützt. Drei Armeen wurben ges 
rüftet, zwei gegen die dfterreichifchen Niederlande, eine unter 
Belleidle an der Mofel, um fich mit Seckendorf, der mit feinen 
Baiern an den Rhein gezogen war und bei Philippsburg ftand, 
zu verbinden und nad ZTeutfchland vorzubringen. 


41) In den, zehn Jahre vor der Revolution herausgegebenen, Auszügen 
des Abbe Millot aus den Papieren des Marfchall von Noailles heißt es in 
Beziehung auf den Zuftand des ganzen Departements der auswärtigen Ans 
gelegenheiten Vol. V. p. 324: le mardchal de Nonilles voyoit avec nme 
douleur extröme dans toutes les parties de l’administration une sorte 
d’engourdissement, d’indolence, d’insensibilite, presage de la decadenee 
des empires. Les affaires etrangdres surtout se trouvoient dans un etat 
pitoyable. La plupart des ambassadeurs, soit incapacite, soit defaut 
de zöle, ne convenoient nullement à des fonctions si importantes. De- 
puis long-tems la brigue et la faveur procuroient les places plutöt que 
les talens et le merite et !’on y cherchoit moins à bien faire qu’a faire 
sa fortune. L'émulation etoit presque éteinte, l’attachement au prince 
et a la patrie dtoit presque regarde comme une chimère. 
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Die beiden Nordarmeen der Franzofen, die eine unter No- 
ailled, die andere unter Morig von Sadıfen, waren den Holläns 
dern, Engländern, Defterreichern an Zahl weit überlegen, Lud⸗ 
wig XV. warb daher nad) hergebrachter Sitte ald Sieger und 
Eroberer gepriefen, ungeachtet feine Gegenwart beim Heer bie. 
Unternehmungen erfchwerte und den Foftfpieligen, ganz zweckloſen 
Krieg für das franzöfifche Volt noch drückender machte. Ein 
zahlreicher Hofftaat und Alles, was dazu gehörte, begleitete den 
König; dies erfchwerte nicht allein die Verforgung der Armee, 
fondern veranlaßte einen Lurus, der dad Unglüd des Steuern 
zahlenden Volks und ben Uebermuth der am Hofe begünftigten 
Perfonen mit jedem Tage mehr fteigerte. Die Herzogin von Chas 
teaurour reifete gleich einer Königin mit föniglichem Gefolge; man 
glaubte den Anftand zu ſchonen, wenn fie allein reifete und in 
einem befondern Haufe wohnte, und nichtödeftomweniger ward fie 
überall mit Förmlichkeiten empfangen und die Behörden oder Stadts 
obrigkeiten mußten, ehe der König anfam, ganz öffentlicy Verbin⸗ 
dungen zwifchen den Gebäuden, wo er und feine Geliebte wohnten, 
durchbrechen und einrichten laſſen. 

Am Rhein machte, während der Krieg in ben Niederlanden 
begann, nach den Zeitungen und nach unfern ſtets den Regierens 
den fchmeichelnden Gefchichten, Prinz Carl, nad, der Wahrheit, 
Graf Traun, einen vortrefflichen Feldzug. Traun war aus Star 
lien, mo er fich bei Campo Santo berühmt machte, zurückgerufen, 
er war Prinz Earl beigegeben worden, der ſich beffer an der Tafel 
und bei der Flafche, ald im Felde zu belfen wußte. Bei dieſer 
Gelegenheit bemerkt Friedrich II. mit Recht, dag man Traun fehr 
undanfbar behandelte. Schon vorher erwähnte man feiner mit 
feinem Worte, man ſchickte Lobkowitz nach Sstalien, um die Lors- 
beern zu pflücen, die er verdient hatte, und erft ald er die vors 
trefflichen Feldzüge am Rhein und in Böhmen gemacht hatte Cum 
4744 und 4745), wo man ebenfalls feiner nicht gedachte, fehickte 
man ihn wieder nach Stalien. Sogar der offtcielle üfterreichifche 
Gefchichtfchreiber, der jedes Jahr diefes Krieges in einem, im abs 
ſchreckendſten Kanzleiſtyl verfaßten, dicken Octavband befchreibt, 
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wagt ganz leife anzudenten, daß man fchon 1744 von Seiten der 
Hofparthei dem maderen Traun fehr Unrecht gethan habe. +2) 
Webrigend wollten die Franzofen in diefem Jahr ihren Hauptans 
griff auf die Niederlande richten, ihre Mofelarmee und die Baiern 
fofften nur die Defterreicher vom Uebergange über den Rhein ab» 
halten, 

Ludwig felbft follte in den Niederlanden commandiren, die 
Franzofen aber, die fonft das Lächerliche fo leicht wahrnehmen, 
fühlten gar nicht, wie lächerlich ihr General dadurch wurde, daß 
man feinen Harnifch erft durch zwanzig Musketenſchüſſe probiren 
ließ und daß fein, wie es hieß, aufs aller Nothwendigfte ver- 
minderted Gepäck jedes Mal hundert und neunundfünfzig Mauls 
thiere erforderte. Wenn Morit von Sachen das Commando 
erhielt, fo war das Fein Verdienft des Königs, obgleich Moritz 
in Böhmen und Baiern bewiefen hatte, daß er allein unter allen 
Generalen die Franzofen zu begeiftern verftehe und der Kriegskunft 
mächtig fey, wie jedes höftfchen Talents und jedes genialen 
kaſters. Es koſtete der Chateaurour und dem Marfchall Noailles 
Anftrengung genug, um den abergläubigen,, in pfäfftfchen Grund» 
jagen ergogenen König dahin zu bringen, daß er dem Grafen, 
den er einen Huguenotten fchalt, obgleich er Kutheraner war, dem 
Oberbefehl vertraute. Mori diente erft unter Noailles, hernach 
hatte er dad Commando allein, und nahm in kurzer Zeit unter 
den Augen ded Königs die Städte, die man den Schlagbaum von 
Flandern nannte. 

Warneton, Meenen, Ypern, das Fort de Knoffe, Fürned 
waren genommen, ber Weg zur Eroberung der Niederlande ges 


42) Geſchichte und Thaten der allerdurchlauchtigften und großmächtiaften 
Fürkin und Frau Maria Therefia u. f. w. Ster Theil 1745. ©. 159: Man 
hoffte, bei diefem wackern General dasjenige wieder zu finden, was das Haus 
Defterreih an dem verftorbenen Khevenhüller verloren hatte. Selbſt die 
Königin ließ fih vernehmen: wie fie ihr ganzes Vertrauen auf ihn 
fegen thäte. Ich weiß dahero nicht, woher ed gefommen feyn mag, daß 
Man nachher fo wenig mehr von diefem braven Herrn gehört hat. Seiner 
Min denen Nachrichten von der Armee faft gar nicht gedacht worden, daher 
auch einige yermuthet u. f. w. 

1. Th. 7 
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bahnt, als auf einmal Ludwig genöthigt warb, ben beften Theil 
des niederländifchen Heers an ben Rhein zu fchiden, und ſich 
felbft dahin zu begeben, weil die Defterreicher im Elſaß fanden. 
Der Uebergang der Defterreicher über den Rhein (Juli 1744) im 
Angeficht der franzöfifchen und Faiferlichen Armeen, wirb unter 
die glänzendften Kriegsthaten diefes Krieges gezählt, und gewöhn⸗ 
lich dem Prinzen Carl zugefchrieben, der fehr unfchuldig daran 
war. Man befchuldigte dabei Seckendorf, nicht ganz ohne einen 
Schein von Wahrheit, daß er nicht die Wachfamfeit und Thätige 
feit bewiefen habe, die man von ihm erwarten mußte. Er habe 
feine Leute, hieß ed, nicht gern in ben Kampf bringen wollen, 
theild, weil er Abneigung gegen die Franzofen und befondere Zus 
neigung zu den Defterreichern gehabt habe, theild weil ihm wenig 
daran gelegen, daß die Bewohner des linken Rheinufer Schaden 
litten, da er gewußt habe, daß der Einfall des Könige von 
Preußen in Böhmen Prinz Carld Heer zum Rückzuge nöthigen 
werde, ohne daß die Baiern etwas wagten. Das Lebtere traf 
allerdings ein; aber Sedendorf und die Anführer des franzöfljchen 
Heerd, vorzüglich Coigny, zeigten fich noch weit ungefchickter beim 
Rückzuge der Defterreicher, ald vorher bei ihrem Uebergange über 
den Rhein, 

Die Franzofen hatten damals im Elfaß und an ben Grenzen 
ein bedeutended Heer gefammelt, der König reifete durch Lothrins 
gen, um ſich an die Spige zu ftellen, erfranfte aber, und lag 
eine Zeitlang in Meg töbtlich danieder; dies verzögerte zwar bie 
Hauptunternehmung, hinderte aber nicht, daß die vortrefflichen 
und gedienten Truppen, die Ludwig aus den Niederlanden mits 
gebracht hatte, gegen die Defterreicher konnten gebraucht werben. 
Diefe Legtern ftanden im Elſaß, fie ftreiften nad) Lothringen, als 
fie Die Nachricht erhielten, daß der König von Preußen in Böhs 
men eingefallen fey und gegen Prag marfchire; Died mußten auch 
die Franzofen und dennoch zogen die Defterreicher im Auguft (1744) 
ebenſo ohne bedeutenden Berluft über den Rhein zurück, als fie im 
Juli gefommen waren. 

Daß der Zwed aller der langen Unterhandlungen und des 
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nach den Manifeften aud Patriotismus für den Kaifer und das 
Neid; unternommenen Zugs der Preußen nad Böhmen kein ans 
derer war, als Frankreichs Bürgſchaft für Schlefien und Glatz 
und eine Urkunde des Kaiſers für Oftfrießland zu erhalten, wußten 
bamald alle, die gelernt hatten, daß Großmuth in der Politik 
unbekannt und thöricht ſey. Es ift aber zugleich auch ausgemacht, 
bag ein Mann, der fo alt und fo richtig technete, als Fries 
drich V., Teine neue Eroberungen hoffte, und daß, wie bei ders 
gleichen Tractaten gewöhnlich ift, beide Theile es nicht ernftlich 
meinten, als fie eine neue Theilung der Erbftaaten der Königin 
von Ungarn unter fich verabredeten. 4) Sin der fogenannten 
Frankfurter Union (22. Mai 1744) fagte ſich Heffen, nachdem 
es Jahre lang unermeßliche Summen in Friedengzeiten aus Eng> 
land bezogen hatte, vom Bunde mit England los, unter dem 
Bormwande, daß durch Englands Hülfe Defterreich im Teutfchland 
übermächtig werde. Heffen hatte dabei auf franzöfffche Subfidien 
gerechnet; als diefe nicht erfolgten, blieb e8, wie Cöln, Pfalz, 
MWirtemberg, Bamberg, welche ebenfalld der Union beigetreten 
waren, ganz ruhig. Der fceheinbar rein patrivtifchen Acte der 
Frankfurter Union ward im Juni erft ein auf Subſidien berech— 
nneter Artikel angehängt. In diefem neuen Artifel ward beftimmt, 
daß Frankreich der Verbindung von Preußen, Pfalz, Heffen zu 
Gunſten des Kaiferd beitreten werde, und diefer Beitritt erfolgte 
noch an demfelben Tage (d. 6. Juni). Erft achtzehn Tage hernach 
Cd. 24.) ward der Vertrag ded Kaiferd mit König Friedrich ges 
fchloffen, in welchem der Letztere verfprach, Böhmen für Carl VII. 
zu erobern, wobei dann zugleich eine eventuelle Theilung der Beute 
verabrebet warb. i 

Friedrich brach unmittelbar nachher, ohne Rückſicht auf die 
vorgebliche fächfifche Neutralität, durch das füchfiiche Gebiet in 





Sffner und einfacher kann man das nicht fagen, als Friedrich ſelbſt 
geihan hat Er jagt Oeuvres posthumes Vol. Il.: L’article des conquötes 
n’dteit ajoute A ce projet qu’a tout hasard, au. cas que la fortune fa- 
vorisät cette entreprise. Il etoit prudent de s’accorder d’avance sur un 
partag6 qui dans la suite auroit pu brouiller les allies. 
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Böhmen ein und hatte ſchon im September, ohne Darum den Krieg 
zu erklären, als Bundesgenoffe des Kaifers Prag befebt. Dabei 
war aber auf die Franzofen gerechnet. König Ludwig, unmäßig 
im Trinken, in den Vergnügungen der Tafel und der finnlichen 
Liebe, lag zwar in Meß Auguft) tödtlich krank; aber Noailles, 
‚ der den König aus Flandern begleitet hatte, und die verftärfte 
Armee anführen folte, hätte mit Seckendorf den Prinzen Carl 
entweder aufhalten oder verfolgen follen. Nonilles that keins von 
beiden; und Sedendorf war ftetd mit allen franzöſiſchen Generalen 
uneinig. Die Faiferliche und die franzöftfche Armee, die fich unter 
verfchiedenen Anführern fpäterhin fehr zahlreich von Breiſach bis 
Mainz am Rhein aufftellte, ließen nicht allein die Defterreicher 
unangefochten über den Rhein zurücgehen, fondern folgten ihnen 
auch nicht einmal auf dem Fuße durch Schwaben und Baier. 
Man erwartete erft des Königs Genefung, dann befchäftigte ſich 
die zahlreiche, unter dem Oberbefehl ded Königs von vier Mar 
fhällen angeführte. Armee mit nichts, ald mit der Eroberung dei 
Breisgau und einem Streifzuge gegen Vorderöſterreich. Die Fran 
zofen litten Elend und Noth, fie verloren vor Freiburg, das fl 
freilich endlich eroberten, zwölftaufend Mann, der König fah de 
Belagerung zu, und die Armee bezog hernad; am Rhein und in 
Schwaben bequeme Winterguartiere und überließ Seckendorf du} 
Gefchäft, die Defterreicher aus Baiern zu treiben. Sedendorf 
führte freilich feinen Herrn noch einmal nach München zurüd; 
aber ihm traute niemand, den Franzofen war er durchaus ver 
haßt, als frömmelnder Proteftant und Zelot im bigotten Baiem 
verrathen und verkauft; als fich daher das Glück noch einmal von 
ihm wandte, mußte ihn der unglüdliche Carl VII. entlaffen und 
fchenfte ihm dennoch, auch nachdem er ihn vom Commando a 
fernt hatte, fein unbedingtes Vertrauen. 
Brühl zog damals neued Elend über Sachſen; er gab, um 
englifches Geld zu erhalten, das von Vertheidigern entblößte Land 
erft den Preußen preis, und veranlaßte hernach, daß ſich dr 
ganze Krieg nad) Sachſen wandte, welches dann auf gleiche Weit 
von Freunden und Feinden litt. Unter dem Borwande, daß mal 
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im Tractat vom März (1744) der Königin von Ungarn, im Falle 
fle angegriffen würde, Hülfe verfprochen habe 4*), wurden unter 
dem Herzoge von Sachfen » Weiffenfeld achtzehn» bis zwanzigtaus 
fend Mann nach Böhmen gefchickt, die ſich mit Prinz Carla Heer 
vereinigten, fobald dieſes Böhmen erreicht hatte. So fonderbar 
die Uebereinfunft wegen des wechfelnden Commando’ auch feyn 
mochte, fo machten doch Sachfer und Defterreicher vom Dctober 
bis December (1744) einen rühmlichen Feldzug, weil der König 
von Preußen die Unmöglichkeit eingeſehen hatte, Prag zu be- 
hanpten. Er ward dort zugleich von den Feinden bedrängt, von 
den Einwohnern ald Keber gehaßt, von den Bauern, die von 
den Geiftlichen aufgehegt wurden, aus Patrivtismus und aus Re⸗ 
Igionshaß, nicht allein fchlecht mit Lebensmitteln verforgt, fonts 
dern aud durchaus außer Stand geſetzt, Nachrichten einzuziehen. 

Prinz Earl, oder beffer Traun, wich überall dem Treffen 
aus, nöthigte aber durch feine Bewegungen ben König von Preu⸗ 
Ben, noch im Winter Böhmen zu räumen, und Brühl, wie 
Seineögleichen zu feyn pflegen, im Glück ebenfo vol Ieerer Hoff- 
nungen, ald im Unglück verzagt, glaubte jett die Masfe ab: 
werfen zu dürfen, da ſowohl die Niederlande ald England ihn 
ganz für Defterreich zu gewinnen fuchten. Der im März ratifi⸗ 
cirte Warfchauer Tractat war fchon am 8. Januar (1745) ges 
Ihloffen worden, und Sachfen hatte für elende hunderttaufend 
Pfund die Verpflichtung übernommen, dreißigtaufend Mann ins 
Feld zu ftellen, und wenn dieſe Truppen gegen Preußen nicht 
mehr nöthig wären, für eine beftimmte Summe zehntaufend Mann 
in die Niederlande zu ſchicken. Ein geheimer Artikel diefed Bünd⸗ 


44) Die wörtlihe Erklärung von Sachfen am 12. Oct. beim Marfch des 
Herzogs von Weiffenfels lautet: Wie Sr. Königlihen Majeftät von Polen 
nicht allein vor Dero Perfon die Freundfhaft mit Shro Kaiferl. Majeftät, 
und Ihrer König. Majeftät in Preußen, ingleihen mit andern derfelben 
Allürten unverrüdt fortfegen, nicht minder ratione dero Chur: und Erb: 
lande die eractefte Neutralität, maßen fie fonft an dem Kriege feinen Antheil 
nähmen, beobachten laſſen, fondern auch niemahlen in etwas, fo der Wahl 
und Würde Ihrer Kaiferl. Majeftät nachtheilig, eingehen, vielmehr u. ſ. w. 
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niſſes, wo von der Theilnahme Polens an dem Bündniſſe, als 
von einer Möglichkeit die Rede iſt, ſcheint ſehr verdaͤchtig 4), ob⸗ 
gleich ſich Brühl in kleinlicher und labyrinthiſcher Cabale auch 
dabei ganz gleich bleibt, weil am Ende deſſelben Artikels die Ver⸗ 
letzung der polniſchen Conſtitution ausdrücklich abgelehnt wird. Auch 
die Theilung der von Preußen zu machenden Eroberungen hatte 
man im Sten Artikel unter allgemeinen Ausdrücken verſteckt, und 
doch befchwert fi) Brühl ſchon am fünfzehnten März beim Aus⸗ 
tauſch der Ratiftcationen, daß über den Antheil feines Heren an 
ben zu. hoffenden Eroberungen noch nichts. ausgemacht fen. 49 
Man ſaumte nicht, dem: eiteln Manne mit Worten zu wilffahren. 
Schon. am. achtzehnten. Mat: ward in Leipzig eine neue Webereins 
kunft gefchloffen,, wodurch der Königin von; Ungarn, im Fall man 
den König, von: Preußen beflege, der Beſitz von Schlefien und 
Glatz, dem Kurfürften von Sachen nicht ur das Hergogthum 
Magdeburg, fondern auch noch audere Stücke der preußifchen Bes 
figungen: zugefichert wurden. | 
Die glänzenden Hoffnungen der Verbündeten verſchwanden, 
weil die Defterreicher und Sachſen, als fie in Schlefien einrück⸗ 
ten, ganz nach. den Regeln der methodifchen Kriegsfunft ihren Zeit 
verführen, fo daß ber König von Preußen, der fchon im: März 
bei feinem Heer eingetroffen war, bis zum Juni Zeit hatte, feine 
Anftalten: zu einem: Treffen zu machen, und dennoch ließen: fie fich 
am 3. Suni (1745) bei Hohenfriedberg zwiſchen Schweidnitz und 
Striegau überfallen und zu dem Treffen: am: vierten zwingen. 
- Diefed Treffen war für die Preußen ungemein rühmlich, da Die 
Zahl der. vereinigten Heere doppelt fo ſtark geweſen ſeyn fol, ald 
die ded preußifchen, und ihr Verhift auf zwölftaufend Mann 





45) Diefer Ste der geheimen Artikel ift folgender: Pour mettre le ro- 
yaume de Pologne plus en état d’ötre utile a la cause publique, Sa 
Majestd Brittanique et Sa Majeste la Reine de Hongrie et de Bohöme 
promettent W’aider Sa Majeste Polonoise dans ses vues salutaires à cet 
&gard, d’autant qu’Elles le pourront faire sans porter atteinte aux loix 
et constitutions du dit royaume. 

46) Martens, Supplöment Vol. IIL?p. 24. 
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angegeben wird. Wenn Friedrich biefen Sieg nicht fo Lebhaft vers 
folgte, ald man hätte erwarten follen, wenn er nicht tief in Böh⸗ 
men eindrang, fo bewogen ihn dazu theild militärifche, theils 
yolitiiche Gründe, von denen wir, des Zufammenhanges der Ges 
fhihte wegen, nur die leßtern erwähnen. Friedrich hatte nämlich, 
während fich Garteret mit Georg II. in Hannover befand, mit 
ford Harrington, der in London die auswärtigen Angelegenheiten 
feitete, Unterhandlungen angefnüpft, die fchon im Juli fo weit 
vorgerüctt waren, daß der Tractat nur noch der Beftätigung 
König Georg bedinfte. Am Ende Auguft warb hernach diefer 
neue Tractat in Hannover abgefchloffen, vermöge deffen England 
aufs Neue den Befig von Schleflen verbürgte und fich verbindlich 
machte, auch Defterreich und Sachſen zum Frieden zu bewegen, 
Dabei muß man freilich wiffen, daß nicht blos, wie wir unten 
ausführlicher berichten werden, ber Kaifer geftorben, alfo ber 
Grund, warum Preußen vorgeblich den Krieg angefangen hatte, 
weggefallen war, fondern daß Baiern felbft, zu deffen Gunften 
der Krieg geführt wurde, damals fchon Frieden gemacht hatte. 
Maria Thereſia, jo fehr fie wünfchte, Friedrichs Proteftation 
gegen die indeffen erfolgte Wahl ihres Gemahld zum teutfchen 
Kaifer zu befeitigen, wollte ebenfowenig ald Graf Brühl ihren 
fhönen Hoffnungen entfagen, ohne noch einen legten entfcheiden 
den Berfuch gemacht zu haben. Diefen Verſuch follte das böhmifche 
Heer machen, welches drei Anführer, aber unter biefen feinen 
tüchtigen General hatte. Traun, immer feinen Kopf leihend, ohne 
je genannt zu werden, hatte den guten Kaifer Kranz an ben Rhein 
begleitet, an feiner Stelle dienten unter feinem Bruder in Böhmen 
wei große Herren, Aremberg und Lobkowitz, der Eine ein alter 
und unfähiger, der Andere ein hiiger und mittelmäßiger General. 
Der König von Preußen fportet mit Recht diefer drei fürftlichen 
Herfchaften, die ed mit ihm aufzunehmen wagten, und doch wieder 
nicht recht wagten; er Yacht über ihre vielen Berathfchlagungen 
an der Spitze eines dem feinigen weit überlegenen Heers und über - 
ihr Recognofeiren mit dem Telefcop. — Wenn wir aber auch nicht 
den fpöttifchen König, fondern die loyalen, eben fo demüthigen 


104 Zweiter Zeitraum. Erſter Abfchnitt. Erſtes Eapitel, 


ald Langweiligen öͤſterreichiſchen Geſchichtſchreiber fragen, melde 
um 1746 fchrieben, fo wird das Lob der Generale in ihrem Munde 


wider ihr Wiffen und gegen ihren Willen zur Satyre. Gie a 


zählen nämlich, nachdem den ganzen Monat Juli und Auguſt 


hindurch der König von Preußen in den böhmifchen Provinzen 


der fchlefifchen Grenzen abſichtlich alle Borräthe erjchöpft habe, 


damit ihm, wenn er im Herbft aus Böhmen nad) Schlefien ziehe, 


die Feinde nicht folgen könnten, nachdem in diefer ganzen Zeit 


die beiden Anführer des feit der legten Schlacht fehr vermehrten 
Heerd den König anzugreifen nicht gewagt hätten, ſey endlich 
Lobfowig als der Samillus Böhmens gefandt worden. Die 
Sachſen waren damale bis auf fechstaufend Mann aus Böhmen 
abgezogen, und der böhmifche Camillus, dem foftematifchen Krieg 
führen getreu, ließ einen förmlichen Plan machen, wie er und 
die beiden andern Herren den König überfallen und ſchlagen wol 
ten; diefer aber war nicht einfältig oder gutmüthig genug, zu 
warten, bi alle Anjtalten zur Ausführung des für fie gemachten 
Plans ganz fertig ſeyen. Friedrich kam feinen Feinden zuvor, er 
ordnete fein Heer am 30. Sept. in der Nähe von Trautenan, 
unmweit Sorr, unter den Kanonen der Feinde und nöthigte fie, 
ein Treffen nach einem Plane zu liefern, den fie nicht vorher eur 
ftudirt hatten. Friedrich behauptete das Schlachtfeld, denn die 
ungarifchen Raubfchaaren hielten fic in feinem Lager auf, wo 
ihnen freilich fein Gepäd und feine Kaffe in die Hände fiel, Der 
Berluft war auf beiden Seiten unbedeutend; der Hauptgemwinn fir 


Friedrich beftand darin, daß er jegt, ohne Furcht der Verfolgung. 


durch einen überlegenen Feind, durch die unwegſamen Gebirge und 
furchtbaren Päffe fein Heer nad; Schlefien zurüdführen Fonnte. 
In diefer Zeit drang England darauf, daß Defterreich und 
Sachſen den hannöverfchen Tractat annehmen follten, und Frie 
drich wünfchte dies, weil er längft mit Frankreich gefpannt war, 
weil er wußte, daß er Ludwig XV. fohon als Haupt ber Um 
gläubigen und als der von ihnen gepriefene Held tödtlich verhaßt 
fey; aber Brühl hinderte die Ausfühnung. Brühl haßte den 
König von Preußen aus demfelben Grunde ald Ludwig XV, weil 
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er ihn und feinen fchläfrigen Herrn durch Leben, Wandel und Res 
gierung befchämte, und Friedrich verfchonte Brühl fo wenig als 
Ludwig mit feinem beißenden Spott. Friedrich hatte damals be- 
kannt machen laffen, daß Brühl's Gemahlin eine böhmifche Herr: 
ſchaft von Maria Therefia, er felbft Geld von England erhalten 
babe, um Sachfen, weldyes mitten im Frieden dem Banferott 
nahe war, in den Krieg zu ſtürzen. Wahr ift ed, der gemiffen- 
loſe Lakai des Grafen, der berüchtigte Hennife, hatte feine Lauf: 
bahn begonnen und der ſchwache Auguft überhäufte feinen Pre⸗ 
mierminifter mit Gefchenfen, während jeder Rath, den ihm diefer 
gab, dem Lande verderblich warb. #7) Died gilt befonderd von 
dem Plan, den Brühl und Rutowsky, ald fie den Borichlag 
Englands zum Frieden ablehnten, zu einem Zuge nad) Branden- 
burg gemacht hatten. Auf der einen Seite follten die Sachſen in 
Berbindung mit den Defterreichern unter Graf Grüne geraden 
Wegs nach Berlin ziehen, auf der andern follte Prinz Earl durch. 
die Laufis fich mit Rutowsky vereinigen und den ganzen Krieg 
aus Böhmen und Schlefien in die Mark Brandenburg verfeßen. 
Diefer Plan gegen Berlin mußte, wenn er gelingen follte, durchaus 


47) Darüber erflärt fi der Verfaſſer vom Leben des Grafen von Brühl 
ir Th. ©. 187 folgendermaßen, in einem freilich etwas nadläffigen Styl: 
Sie fagen, ed koͤnne doch ſeyn, dab S. K. M. von Polen dem Grafen von 
Brühl alle die erftaunenden Summen gefchenet hätten, ſowohl um deflen 
Verfchwendung zu unterhalten, als fih die unbefchreiblichen Güter anzus 
kaufen, welche diefer Minifter befist. — — — — Es ift aber (fagt er iro⸗ 
niſch) nicht der geringfte Schatten von Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß ©. 
8. M. von Polen follten zu einer Zeit, da Sie dern Unterthanen unaufhörlich 
neue Abgaben auflegen mußten, da Sie den Eredit ihrer Steuerkaſſe in Vers 
fall gerathen fahen, da Sie zu Unterftüsung derfelben die alleräußerften 
Mittel durch Angreifung der auf gerichtlihe Treu und Glauben niederges 
festen Depofiten: Gelder ergreifen mußten, da Sie Sich genöthigt fahen, 
einen Theil dero Staaten an Hannover zu verfeßen, da dem Allen unges 
achtet der Verfall der Steuerkaſſe nicht verhindert, fondern u. ſ. w. — — — 
Aber laffen Sie uns aud einmal annehmen, daß ©. K. M. von Polen alle 
die große Anzahl von Millionen wirklich geſchenkt hätten, die er zu feinen 
unermeßlihen Verjhwendungen und Gütern nöthig gehabt hat; was vor 
ihändfihe Werblendungen müßte er nicht diefem Monarchen vorgemadht 
haben, um ihn zu diefen Schenkungen zu bewegen? 
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geheim gehalten werden, Brühl fonnte fich aber nicht enthalten, 
in einem Gefpräche davon zu reden, und Friedrich erhielt aus 
Dreöven einen Winf. Der König vereinigte daher unter dem alten 
Fürften von Deffau eine Armee bei Halle, um Grüne und bie 
Sachſen aufzuhalten; er felbft brach aus Schleſien nach der Lauſitz 
auf, um Prinz Earld Bereinigung mit Rutowoly zu hindern. 
Prinz Leopold von Deffau, aufmerffam gemacht durch Gerüchte, 
welche Prinz Sarl ausſtreuen ließ, hatte bei dem fchleftfchen Syeer 
Alles zum Aufbruch fertig gemacht, ehe Friedrich anlangte, und 
diefer konnte, ald er angefommen war, unmittelbar gegen bie 
Sachſen ziehen, ehe noch die Defterreicher eingetroffen waren. Am 
23. Nov. (1745) ftand Friedrich in der Laufls, griff die Sachſen 
bei katholiſch Hennersdorf an, nahm vier Regimenter "derfelsen 
gefangen und wandte ſich Dann gegen die Defterreicher, die eben 
damals aus Böhmen hervor kamen. Prinz Carl eilte nach Böhs 
men zurüd; General Grüne, ber gerade auf dem Marfch nady 
Berlin geweſen war, mußte eilig umkehren, als der Vorfall bei 
Hennersdorf in Dresden Schrecken verbreitete, er. mußte fich mit 
Rutowsky vereinigen, und diefed Heer lagerte in der Nähe von 
Dresden. Der König von Polen und fein Brühl verzweifelten 
fchon in ben erften Tagen des Monats December an ihren eignen 
Anftalten; fle flohen nach Prag, und hatten nicht unrecht ger 
rathen. | 

Friedrich hatte, weil er felbit die Defterreicher beobachten 
wollte, dem alten Fürften von Deffau, beffen Heer an der Elbe 
jegt nicht mehr nöthig war, befohlen, fchnell über Leipzig gegen 
Dresden zu ziehen, während er eine feiner eignen Heerabtheilungen 
über Meiffen ſchickte, um in Gemeinfchaft mit dem Fürften die 
Sachſen völlig einzufchließen. Friedrich beklagt fich fehr über ben 
alten Fürften, daß er aus bloßem Eigenfinn ganz unbegreiflich 
langfam marfchirt fey; dagegen nahm diefer beim Angriff feine 
Maasregeln fo vortrefflich, daß den Sachſen gerade die allgemein 
für unüberwindlich gehaltene Stellung bei Keſſelsdorf verderblich 
ward, Es traf übrigens fowohl den General Grüne, ber mit 
Rutowsky vereinigt war, ald den Prinzen Carl, ber, von Friedrich 
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beobachtet, aus Böhmen in ben Plauenfchen Grund gekommen 
war, der Vorwurf, daß fie ihre Heere für die Sachen Feiner 
großen Gefahr hatten ausſetzen wollen, obgleich Friedrich in Meifs 
fen, während der Fürft von Deffau die Sachfen bei Keffeldborf 
angriff, ebenſowohl unthätig blieb, als Prinz Earl in Plauen. 
Die Sachſen wurden am 15. December völlig gefchlagen und vers 
Ioren zehntaufend Mann. Am Tage nach ber Schlacht vereinigte 
fh der König mit dem: flegenden Heer und nöthigte Prinz Carl 
nad; Böhmen zurückugehen, verhängte aber über Sachfen einen 
ganz unerteäglichen Druck, fo: höflich und artig er fich auch gegen 
die in Dresden zurückgebliebene königliche Familie benehmen mochte, 
als er am A8ten dahin kam. Das Land warb mit unerſchwing⸗ 
lichen Contributionen belegt, und Brühl warb doppelt verwuͤnſcht, 
weil er, um ſich und feinen Herrn ſchnell aus der Verlegenheit zu 
ziehen, jegt ganz übereilt Die Bermittelung Englands, die er vorher 
verihmäht hatte, annahm und das Land büßen mußte, was er 
gefümdigt hatte, Schon am 25. December 1745 ward in Dresden 
ein Frieden unterzeichnet, der für Preußen und: Defterreich auf 
gleiche Weife vortheithaft war. Preußen erfannte Franz I. als 
Kaifer, Defterreich beftätigte den Breslauer Frieden, folglich auch 
den Befig von Schlefien und Glatz; Sachfen allein mußte feines 
Premierminifters Thorheit theuer bezahlen. Die Stadt Leipzig 
und: die Landftände mußten verfprechen, und ihre Regierung vers 
bürgte dieſes Verfprechen, daß nicht blos alle rückſtaͤndige Eons 
hibutionen: follten: nachgezahlt werben, fondern noch eine Million 
Thaler anf. der nächften Oftermeffe. Die zum Dienft mit Gewalt 
gezwungenen Sachfen mußten unter ben preußifchen: Fahnen bleiben, 
und alle Zollſtreitigkeiten follten zır Gunften Preußens entfchieden 
feyn. Der Kurfürft vom der Pfalz, der im Bunde mit Preußen 
geblieben. war, warb in diefen. Frieden eingefchloffen. 

Der Krieg hörte auf dieſe Weife in Teutfchland völlig auf, 
und Friedrich hatte im: teutfchen Vaterlande den. Ruhm, für die 
Sache des einen: Kaiferd die Waffen ergriffen und mit dem ans 
dern, ſobald es die Umftände erlaubten, Frieden gefchloffen zu 
haben; König Ludwig dagegen, deffen Briefwechſel mit ihm ſchon 
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vorher ziemlich bitter geworden war, ward jetzt noch heftiger gegen 
ihn erbittert, was Kaunitz nach dem Aachner Frieden für ſeine 
Abſichten ſehr gut zu benutzen verſtand. In Baiern war, wie wir 
oben bemerkten, der Krieg ſchon im Anfange des Jahrs beendigt, 
wozu die verwittwete Kaiſerin und Seckendorf nicht wenig beige 
tragen. hatten. Carl VII. war nämlich freilich am Ende dei 
vorigen Jahrs nach München zurückgekehrt, aber Bärenklau de 
reklö) ward unmittelbar nachher aus Böhmen verſtärkt, drang 
immer weiter in der Oberpfalz vor, und der kranke Kaiſer kam 
in Gefahr, noch einmal aus ſeiner Reſidenz vertrieben zu werden. 
An der Spitze der baieriſchen Armee ſtand derſelbe Graf Törring, 
ber den Krieg immer fo eifrig befördert hatte, und fo oft er al 
Feldherr .erfchienen, nie glücklich gemefen war; biefer bot auch 
jegt Alles auf, um ben jungen Kurfürften"nach dem Tode feine? 
Baterd, des Kaiferd, Cam 20, San. 1745) beim Bunde gegen 
Defterreicy zu erhalten. Die Franzofen bemühten ſich, den jungen 
Kurfürften Marimilian Joſeph, der in großer Geldverlegenheit 
war, durch Geldunterftügung zu gewinnen, fie gaben fogleic; eine 
halbe Million Livres und verfprachen monatliche Zahlungen, aud 
wurden .die Pfälzer Truppen und eine franzöftfche Heerabtheilung 
nad Baiern gefchict. Die Defterreicher waren indeſſen fo ver 
ftärkt, daß fie ihre Zahl auf vierzigtaufend Mann angeben font 
ten, und der General Brown, der fie anführte, gehörte zu den 
vorzüglichften Generalen des Jahrhunderts, was fich won Törring 
ſchwerlich fagen läßt. Die Franzofen wollten fich fo wenig fir 
Baiern großer Gefahr ausfegen, daß der Kurfürft fchon am 13. 
April (1745) München verlaffen und nach Augsburg fliehen mußt. 

In diefem Augenbli ward Seckendorf, der fich wieder bei 
dem jungen Krfürften einfand, den die verwittwete Kaiferit 
fräftig unterftügte, den Baiern und dem ganzen teutfchen Reicht 
wahrhaft nüglich, was auch immer der König von Preußen in 
feinem Unwillen über ben Abfall von Baiern gegen ihn fagen mag. 
Friedrich wirft ihm, wie es und fcheint, nicht ohne Grund, vor, 
er fey beftechlich gewefen von Freund und Feind, feine Falſchheit 
habe ihn in ein Labyrinth von Gabalen geleitet, und fein ſchmuttziger 
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Geiz fen fo groß geweſen, daß er vom SKaifer, als dieſer in 
der größten Berlegenheit eine Summe ald Darlehn von ihm ers 
halten, fein goldnes Gefchirr ald Pfand genommen habe. Diefes 
Mal war feine Gabale gegen Törring ganz nützlich. Dieſer 
fuchte auch nach der. Niederlage, welche die pfälzifchen und frans 
söffichen Truppen bei Pfaffenhofen erlitten hatten, und nach der 
Gefangennehmung Segür’d, Baiern beim Bunde mit Frankreich 
zu erhalten; Seckendorf war indeffen mit geheimen Aufträgen in 
Sufprud, er wechfelte insgeheim Briefe mit dem Kurfürften, und 
weil diefen in feiner Noth befonderd das ‚Geld, welches er aus 
Frankreich erhielt, an die Verbindung feffelte, fo verfprachen Die 
Sermädhte, unter dem Namen einer Subfidie, Unterftügung. Der 
achtzehnjaͤhrige, von feinem Vater, ald er auf dem Tobbette lag, 
volljährig erflärte Marimilian Sofeph war in Augsburg zwiſchen 
den beiden Partheien im Gebränge, bald wollte er nach Manns 
beim abreifen, wohin ihn der Kurfürft eingeladen, bald hielten 
ihn feine Mutter und Sedendorf zurüc. Ungeachtet die Kaiferin 
ſoll gefagt haben, daß fie, wenn man nicht Frieden mache, nach 
Wien gehen und nicht wieder zurückkehren werde, war die Mehr- 
zahl der Stimmen im Gabinet gegen den Frieden, bis der Kurs 
‚ fürft endlich erflärte, daß, wenn denn niemand für den Frieden 
fey, er allein dafür feyn wolle. Diefer Friede war damals ſchon 
in Füffen verabredet, man war ſchon am 48. April über einen 
Waffenſtillſtand übereingefommen. Seckendorf hatte eigentlich den 
früher in Inſpruck entworfenen Tractat in Füffen beendigt, der 
Fürft von Fürftenberg hatte aber den officiellen Auftrag, ihn zu 
unterzeichnen. Der Friede ward am 22ten unterfchrieben; am. 
Aten kehrte der Kurfürft in feine Nefidenz zurück. 

Marimilian Sofeph verfprach dem Großherzoge Franz feine 
Stimme bei der Kaiferwahl, er ließ Ingolftadt, Schärding, 
draunan, Straubingen bis zur vollendeten Wahl in den Händen 
der Defterreicher, entfernte die Truppen feiner biöherigen Bundes 
genofen aus feinem Lande und entfagte den Anfprüchen auf Carls VI. 
Erbſchaft. Die Seemächte halfen der Noth des Furfürftlichen Hofe 
durch Zahlungen ab, die den guten Holändern und Engländern, 
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welche das Geld hergaben, unter einem ſchicklichen Vorwande 
aufgeladen wurden. Die. jährlichen Zahlungen, bie dem armen 
Baiernlande feinen Nuten brachten, betrugen im Ganzen etwa 
acht Millionen. Da Preußen und Pfalz damals noch im Bunde 
mit Frankreich waren, fo dauerte der Krieg noch bid zum Dresdner 
Frieden fort; die Franzofen verfprachen fogar dem Könige von 
Preußen, die Kaiſerwahl zu hindern und ein Heer umter Maile 
bois nach Hannover zu fchicken. Auch im Breisgau und am Rhein 
biieben die Franzoſen dem Lande zur harten Laft und drückten die 
Bürger und Bauern. Linfere Suriften, Publiciſten, Diplomaten 
ließen es, wie fie pflegen, an langen, gründlichen Vorſtellungen 
nicht fehlen; Die Frangofen lachten der Weisheit und des Kanzlei- 
ſtyls der Pedanten, gaben fehr artige Antworten, verftärkten aber 
das Heer am Rhein und Main. Bon der Armee am Main ward 
zwar Mailleboid abgerufen und zur italienifchen Armee gefhikt, 
dagegen aber ward Prinz Conti von diefer zurückgerufen mb wm 
hielt dad Commando deö Heers am Main, welches die Kaiſerwahl 
hindern follte, und bis nad) Afchaffenburg vorruͤckte. In dieſen 
Augenblick erfchien, wie wir oben bemerkt haben, ein neues Her, 
welches Traun unter dem Namen bed Großherzog Franz com 
mandirte und mit dem fich an.der Kinz das öfterreichifche Her 
vereinigte, welches unter Batthiani fo eben den Krieg in Baiern 
beenbigt hatte. Traun's Feldzug warb befonderd deshalb feir 
gepriefen, weil er blos durch feine Märfche und durch die Wahl 
feiner Stellungen die Franzoſen nöthigte, über den Rhein zwih 
zugehen. Politifche Gründe hinderten die Verfolgung der | 
zofen, weil Defterreich von feinen Bundsgenoffen abhing; das 
Hauptquartier ward nach Heidelberg verlegt, Franz im Gesten 
gewählt, im October gefrönt, und Maria Therefia felbft kam nad 
Heidelberg, um den Triumph zu theilen. | 
In Italien und in den Niederlanden waren die Franzi 
glücklicher ald in Baiern und am Rhein, und der Aufſtand in 
Schottland hinderte die Engländer, ihre Bundsgenoffen auf dem 
Feftlande mit Nachdruck zu unterſtützen. Wir haben oben m 
wähnt, daß Don Philipp zwei Mal, zuerft von Savoyen md 
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buch bad Thal von Aoſta, dann von der Provence aus über 
Goni in Stalten einzubringen, vergeblich verfucht hatte. Im Kirs 
chenſtaat ftanden fich de Gages und Lobkowitz am Ende des Jahrs 
474 und im Anfang des folgenden einander gegenüber, im Früh 
jah 1745 warb Loblowitz bis in die Gegend von Modena ges 
treben, ald der Beitritt der Republif Genua zum fpanifchsfrans 
söffihen Bunde dem ganzen Kriege eine andere Wendung gab. 
Die Genueſer hatten nicht fobald vom Wormfer Bunde und von 
der Abtretung ihres Marquifats Finale an den König von Sars 
dinien Nachricht erhalten, als fie fich in Unterhandlungen eins 
ließen, Sie fchloffen fchon am 4. Mai mit Spanien in Aranjuez 
einen Alianzs und Subfidiens Tractat, beffen Bedingungen denen 
des Wormſer Tractatd gerade entgegengefet waren, boch halten 
wir es für überflüffig, die geheimen Artikel anzuführen, weil fie 
nie zur Ausführung kamen und es höchft wahrfcheinlich den Spas 
niern nie Ernft damit war. De Gages hatte fich indeffen fchon 
vorher fchnell aus dem Modenefifchen gegen Lucca und Maffa 
gezogen, er hatte dad Genuefifche erreicht, die Genueſer hatten 
aus Corſen und allerlei Volk fchnell ein Heer geworben, und Maille⸗ 
boi übernahm faft zu eben der Zeit an Eonti’d Stelle den Ober 
befehl der Franzofen beim fpanifchen Heer, ald Lobtowig aus Ita⸗ 
lien nach Böhmen gerufen ward. 

De Gages zog über Seftri di Levante nad) Genua, die Frans 
joien, von den Genuefern unterftügt, gelangten über Nizza und 
Villafranca eben dahin, fieben bis adıttaufend Mann Genueſer 
vereinigten fich mit ihnen; doch dauerte es ziemlich lange, bis die 
Spanier unter dem Marquis Gaftellar und unter de Gages, bie 
Staliener unter dem Herzoge von Modena und die Franzofen unter 
Maillebois ſich vereinigten. Als endlich dad ganze Heer unter 
dem Infanten Don Philipp vereinigt war, vechnete man es gegen 
febenzigtaufend Mann ſtark, dennoch begann es feine Unternehr 
Mungen in der Lombardei erft gegen Ende des Monats Juli. 

Die Defterreicher und Sarbinier konnten der überlegenen Macht 
im Felde nicht widerſtehen, ſchon im September war die ganze 
Ebene von Parma und Piacenza bis nach Aleſſandria, auch payia 
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fogar, in der Gewalt der Spanier; im Detober und November 
nahmen. fie auch Mlefjandria und Afti, außer dem Eitadellen; im 
December befete de Gages auch Mailand, fo daß im Anfange 
des Jahre 1746 den Defterreichern von allen ihren Befigungen in 
Oberitalien nur noch die Eitadelle von Mailand und die Feſtung 
Mantua übrig blieben. 

Der glüdliche Feldzug in den Niederlanden um 41744 hatte 
Ludwig XV. in den Stand gefeßt, mit einem großen- Theil der 
Nordarmee an den Rhein zu gehen, wo ihn erft feine Krankheit 
in Mes, dann die Belagerung von Freiburg in Teutfchland auf 
hielt. Im folgenden Sahr (1745) ward Morig von Sachſen un 
gemein verftärkt, weil der König einen neuen Feldzug in den 
Niederlanden machen wollte, wo der Syerzog von Cumberland nicht 
blos Engländer, Hannoveraner und gemiethete Heffen anführe, 
fondern den Oberbefehl über dad ganze Heer hatte. Die fehr ver 
ftärften niederländifchen Truppen commandirte unter dem Herzog 
der Fürft von Walde, Koönigseck führte die Defterreicher; fein 
von ihnen war Durch Geift, Feldherrnblick, Talente ausgezeichnet, 
Morig von Sachſen führte daher auc in diefem Feldzuge die 
Franzofen zu Eroberung und Sieg. Durch Ausfchweifungen alle 
. Art erfchöpft, verließ er Paris als Kranfer, unternahm aber ſchon 
im April (1745) die Belagerung von Doornid, König Ludwig 
und feine Hofhaltung waren ebenfalld wieder beim Sheere einge 
troffen und hielten Bälle und Beluftigungen in Douay, als die 
Berbündeten den unglücklichen Entfchluß faßten, die Belagerer von 
Doornid in ihrem Lager zu überfallen. Der Marfchall von Sachſen 
rechnete fo ficher auf den Gewinn der Schlacht, womit ihn die 
Berbündeten feit dem fiebenten Mai bedrohten, daß er den König 
förmlich einladen ließ, ihr beigumohnen. Dies Treffen ward au 
AAten geliefert und wird nach dem Dorfe Fontenay benannt. Bob 
taire hat fich befanntlich Mühe gegeben, dem Könige Ludwig ımd 
feinem Freunde Richelien einen großen Antheil an dem Siege 1 
geben, obgleich ed befannt genug war, daß die Gegenwart dei 
Königs und des Genoffen feiner Liebesabentheuer den Oberbefehl® 
haber in manche Verlegenheit brachte. Die Zeitungen jener Zeit 
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und die fchmeichelnden Gefchichtfchreiber, die ihnen folgen, er- 
bauten das Publifum durch die vrührenden Reden, die fie dem 
Könige, der mit dem Dauphin ald Sieger auf dem Schlachtfelde 
umbergeht, in den Mund Iegen. Ein Mamı ohne Schen und 
ohne Scham wie Ludwig, der zwei blutige Kriege ohne allen Grund 
anfing, die Sitten durch fchändliches Leben, das Reich durch Vers 
ſchwendung verbarb , ald chriftlicher Philofoph! So wird die Menge 
erbaut! ! 

Die Eroberung von Gent und Brügge, von Oftende, Dens 
dermonde, Ondenarde, von ganz Weftflandern, endfich auch von 
Ah im Hennegau folgte diefem Siege. Das Heer der Verbün⸗ 
deten ward im folgenden Jahr zugleich bedeutend geſchwaͤcht ‚als 
der Herzog von Cumberland nad, England gerufen ward, weshalb 
wir hier zu der tollen Unternehmung des jüngeren Sohnd des 
englifchen Prätendenten übergehen müffen. | 

Der Aufftand der getreuen, aber von Vorurtheilen jeder Art 
beherrfchten Anhänger. des Haufes Stuart in England hing mit 
dem Berfahren der Ariftofsatie, welche damals England unter dem 
Namen König, Minifterium, Parlament: beherrfchte und Geld 
und Stellen unter fich theilte, innig zufammen. Diefelben Leute 
waren bald Regierung, bald Parlament, bald Minifterium, bald 
Dppofition, und lachten des zum Beften ihrer Familien Land und 
Meer durchreifenden, die Erde durchwühlenden, in Gewerben und 
Künften und Erfindungen, um Geld und Comforts zu fchaffen, 
mermüdlichen Volks. Walpole war freilich gefallen und Earteret 
war Staatöfecretär geworden, aber der Herzog von Newcaftle blieb 
unentbehrlich, die Pelhams und ihre Greaturen füllten das Cabinet 
und die Stellen. Schon damals fpielte Graf Harrington, der als 
Präfident des geheimen Raths eigentlich blos mit einer Ehrenftelle 
beffeivet war, neben den Miniftern eine bebentende Rolle, und 
Garteret wurde von Newcaftle ängftlich bewacht. Er fuchte den 
Einfluß der Pelhamd durch innige Verbindung mit dem Könige 
und durch Beförderung feiner Privatintereffen aufzuregen, das reiste 
den eben fo eigenfinnigen und herrfchfüchtigen, als mißtrauischen 
und unwiffenden Herzog von Neweaftle. Schon im Jahre 1743 
IL. Th. Zu 8 
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führte man laute Befchwerde über die Verſchwendung, mit welcher 
Garteret Geld auf dem Feftlande austheilte, der Ältere Pitt erhob 
ſich mit großer Beredfamkeit im Parlamente gegen alle, was Car⸗ 
teret, als er den König (4743) aufs feſte Land begleitet hatte, 
unternahm, gegen feine Unterhandlungen mit Carl VIL in Hanau, 
befonders gegen den Wormfer Tractat und gegen dad an Sachfen 
und an Sardinien verfchwendete Geld. Wenn Carteret dem Kö: 
nige mehr, als billig und recht war, nachgab, fo beleidigten ihn 
dagegen die Pelhams oft durch ihren Widerſpruch. Als z. B. im 
Februar 4744 der Admiral Matthews bei den hierifchen Inſeln 
die franzöfifchs fpanifche Flotte angegriffen hatte und feinen Unter 
befehlöhaber Leſtock anklagte, daß er Schuld daran fey, daß Fein 
vollftändiger Sieg erfochten worden, fo nahmen fie gegen Matthes 
Parthei, obgleich er geflegt hatte, und der König für ihn war. 
Matthes ward vom Kriegögericht unfähig erklärt, ferner zu 
dienen, und der König konnte ihm ebenfowenig helfen, als er Car⸗ 
teret gegen den Neid der Pelhams fchügen konnte. Schon im Nor 
vember 1744 mußten Garteret und feine Freunde und Clienten aus 
dem Minifterium treten, er behielt aber immer einen gewiſſen Ein- 
fluß, und wir werden ihn noch neunzehn Jahre fpäter als Graf 
Granville eine bedeutende Rolle fpielen fehen. 

Jetzt übernahm des Herzogs von Nemwcaftle Bruder, Pelham, 
als Kanzler des Schaßgerichts die Leitung der Regierung, und 
Lord Harrington warb Staatdferretär für die auswärtigen Ange 
fegenheiten. Der König widerfirebte anfangs, Pitt eine Stelle 
zu geben; allein es follte einmal ein fogenanntes gemifchtes Mir 
nifterium errichtet werden, und da die Mitglieder deffelben fich 
nicht fchämten, ihren Ruf und jebe Conſequenz des Charakters 
ber Liebe zur Herrfchaft und zum Gelde zu opfern +9, fo mußte 
ſich audy der König fügen. 


48) Damit der Kenner der englifchen Gefchichte wife, was wir meinen, 
fo bemerken wir, daß wir auf die ganz auffallende Erfheinung anfpielen, 
daß Sir John Honde Cotton und Sir John Phelipd Stellen annahmen und 
dann auf einmal ganz anders redeten ald vorher. Der Eine der genannten 
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Diefer Augenblick ſchien den Franzoſen und den Anhängern 
des Haufe Stuart fehr günftig, um ihrerſeits die englifchen To⸗ 
vied mit den Jacobiten zu verbinden, und befonderd Schottland 
zum Aufftand zu bringen. Die Parthei der Stuartd war nämlich 
in Schottland durch die Grauſamkeit und Ungerechtigkeit, womit 
die englifchen Whigs den Aufftand von 1746 durch Hinrichtungen, 
Einziehung der Güter und Aufhebung vieler alten Verfaſſungs⸗ 
und Rationalrechte beftraft hatten, eher vermehrt ald vermindert 
worden. Die Geflüchteten und Geächteten, ſelbſt Mänıter wie 
die beiden Keith, der Lordmarſchall und fein Bruder, fo fehr fie 
von der Unfähigkeit und Unwürdigkeit Jacobs III. und feiner mit 
der polnifchen Prinzeffin erzeugten beiden Söhne, von ihrem 
Mangel an Tugend und an jeder Fähigkeit überzeugt waren, 
hingen feft an ihnen; die in Schottland zurücgebliebenen Jaco⸗ 
biten dagegen, die fi zum Theil an Georg I. verfauft hatten, 
hielten es aus angeborner Arglift und fchmußiger Geldliebe oft 
mit beiden Partheien. Diefe Elenden unterhielten die Verbindung 
der Ausgewanberten mit dem Hochlande, um aus Frankreich und 
aus Nom Geld zu ziehen. Unter allen diefen war Lord Simon 
Frafer von Lovat, Haupt des Clans der Frafer im Hochlande 
ded Beinamens, den die Engländer den auf ihren Bortheil unges 
mein ſchlau erpichten Schotten zu geben pflegen, (cunning Scots) 
am würbigften. Er heuchelte Treue und zog Sahrgelder aus Eng⸗ 
land, umd dennoch war der Krieg mit Spanien faum begonnen, 
ald er, der Graf von Traquair, Sir James Campbell von 
Archimbreck, Cameron von Lochiel der Jüngere, John Stuart, 
Lord Traquair’d Bruder, Lord Perth und Lord Sohn Drummond 
mit Frankreich in Verbindung traten und über fich nahmen, im 
Fall Frankreich eine Armee nad) Schottland herüberbringe, zwan⸗ 
zigtauſend Mann ihrer Landsleute zu vereinigen. 

Der Eardinal Fleury nahm um 1741 die Vorſchläge der 
Schotten günftig auf, Drummond blieb in Paris, und kurze Zeit 


Herren erhielt eine Stelle am Hofe, der Andere ‚eine Sinecure im Board 
of trade; doch trat er bald wieder ab. 
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vor der Kriegderflärung gegen England warb am Ende des Jahre 
41742 und Anfang 1743 ernftlich am die Ausführung des Plans 
gedacht. Nach dem zur Zeit des Cardinal Fleury ‚gemachten Ent 
wurf follte der Graf Marſchall Keith. mit dreitaufend Franzofen 
anf einer franzöfifchen Flotte nach Nordfchottland gebracht werben, 
wo die Herren einen Aufftand in Maffe zu erregen verſprochen 
hatten; zugleich follte der Marfchall von Sachfen mit zwölftau⸗ 
fend Mann an die Küften von Flandern und von Frankreich mar 
fhiren, um von dort in die Gegend von London überzufegen, 
Fleury farb zwar im Anfange des Jahrs und die Unternehmung 
unterblieb; doch bewirkte der Cardinal von Tenein, der durch ben 
Prätendenten die Sardinaldwürbe erlangt hatte, daß im Februar 
1743 von Dünfirchen aus ein Verſuch gemacht ward, in bie 
Themſe einzulaufen; die Erpebition ward, wie ed hieß, de 
Stürme wegen aufgegeben, ed war aber wahrſcheinlich nie recht 
Ernft damit. Erft als dies Alles gefchehen und die Sache offen 
bar geworden war, veifete im folgenden Jahr 4744 der zweite 
Sohn des alten Jacob III., der Leichtfinnige Carl Eduard, and 
Rom nach Frankreich. 

Die Bewegungen und Reifen der Anhänger des Hauſes Stuart, 
ihre Begünftigung durch die Frangofen, war den englifchen Mit 
ftern fehr erwünfcht, fie erregten dad gewöhnliche Geſchrei von 
Papiften und von Papidmus und brachten ed dahin, daß bie de 
forgniß vor dem fehottifchen Sacobiten allgemein ward. Nun gab 
das Parlament reichlich Geld; die Acte, wodurd; die perfünlidt 
Freiheit in England gefichert ift, ward fufpendirt; Lord Gtaird, 
vorher bitter beleidigt, nahm das Commando der in England auf 
zuftellenden Armee an, um zu zeigen, daß beider allgemeinen 
Gefahr alle Privatfeindfchaft aufhöre. Der Prinz Carl Eduard 
diente den Franzoſen, um. die Engländer mit der Furcht eine 
Landung zu ſchrecken, und man trieb das Spiel fo weit, daß matt 
ben Prinzen fogar einmal mit den vorgeblich für ihn gerüſteten 
Truppen einſchiffen und die Flotte auslaufen ließ. Er kehrte in 
deffen bald betrogen nach Paris zurück, und vermweilte dort vom 
Mai 1744 bis Mai 4745 ſtets mit Hoffnungen hingehalten. It 
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diefer Zeit warb in England jede Eorrefpondenz; mit dem Prinzen 
für Hochverrath erflärt, und der Kanzler Hardwicke brachte ein 
Geſetz an's Parlament, welches felbft in aflatifchen Defpotien 
Ahfhen erregen würde. In Diefem, von dem Parlamente ange 
nommenen Gefeg ward die Strafe der hochverrätherifchen Cor⸗ 
reſpondenz felbft auf die an’ derfelben ganz unfchuldigen Rinder 
und Enkel des Verurtheilten ausgedehnt. 

Earl Eduard, ein thörichter,, unmwiffender, eigenfinniger Jung⸗ 
Ing, ward während feines Aufenthalts in Paris fo fehr von feiner 
nachtheiligen Seite bekannt, daß man dort jeden Gedanken auf 
gab, viel. Geld oder eine bedeutende Zahl Truppen für ihn zu 
wagen; er befchloß daher, als Georg II. und Harrington in Han⸗ 
aover, die englifchen Truppen auf dem feiten Lande waren, auf 
feine eigne Gefahr einen Verſuch zu machen. 4%) Die beiden Grafen 
Keith, die Verfchwornen in Schottland, Lord Lovat und andere 
geheime Freunde erfchraden über den tollkühnen Entfchluß, fie 
mahnten ihn ab, fie erklärten, daß fie mit dem Beginnen nichts 
zu thun hättenz; Alles vergebens. Frankreich gab, als alle Bors 
ſtellungen vergeblich waren, eine Heine Summe Geldes, lieferte 
Waffen, es erlaubte den fchottifchen und irländifchen Officieren 
im franzöftfchen Dienft. an dem Abenthener Theil zu nehmen, und 
Earl Eduard ging im Juni 1745 auf einer Kleinen Fregatte nad 
Schottland. Diefe Fregatte erreichte nur durch einen glücklichen 
Zufall ihre Beftimmung, weil ein englifches Kriegsfchiff im Ger 
feht mit einem franzöfifchen von 64 Kanonen, welches die Frer 
gatte geleiten follte, fo fehr beſchädigt ward, daß es ihr nicht 
folgen konnte. Auch das franzöftfche Schiff hatte fo viel gelitten, 
daf ed nach Breſt zurückgehen mußte. Nach der Landung hatte 
bis im Auguft die Sache wenig Fortgang; die Rolle, welche Lord 
bovat fpielte, verdient indeffen erwähnt zu werben. Er hielt fich 





49) Die Heften Nachrichten über die Unternehmung findet man bei Browne, 
A History of the Highlands and of the Higbland clans, Glasgow 1836, 
wo im Appendix zum 2ten Theil unter dem Titel Stuart papers die elen- 
den Briefe Carl Edwards mitgetheilt werden, aus denen man feine ganze 
Erbarmlichteit Bennen lernt. | 
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ruhig, er war getreuer Anhänger des Hauſes Hannover, feinen 
jungen Sohn dagegen rüftetete er aus, er ftellte ihn an die Spitze 
des Clans, fo wenig Luft der junge Mann zu einem Unternehmen 
hatte, dem er geopfert ward, 

Die Regentfchaft, die Georg in London gelaffen hatte, nahm 
indeffen fchlechte Maasregeln; Sohn Eope, ber mit einer fehr ges 
ringen Zahl englifcher Truppen in Schottland Tag, zug ſich nach 
Inverneß und hernach weiter zurück; der Aufſtand ward bedeu⸗ 
tender. Die Geächteten von 1716 kehrten zurück, fie riefen ihre 
alten Bafallen zu ſich, und diefe erfchienen. Jetzt fammelten ſich 
die Macdonalds und die Camerons, zu ihnen ftieß der Herzog 
von Perth, der Marquis von Tullibardine, der das Herzogthum 
Athol durch die gegen ihn ausgefprochene Acht: verloren hatte, Lord 
Elche und Lord Murray, fo daß Earl Eduard ſchon ald er Perth 
befegte, alfo noch ehe fidy die Grafen von Kilmarnock, von Bals 
merino und Eromartie mit ihm vereinigt hatten, fich an der Spige 
von etwa. fünftaufend Mann ſah. Sp fihlecht diefe Leute gerüſtet 
waren, fo leicht befeßten fie das Land, Schon am 26. September 
ward der Ritter von Sct. Georg ald König von Großbritannien 
in Edinburg ausgerufen, und Carl Eduard ließ ein Manifeit feines 
Baters vorlefen und befannt machen, worin er zu deffen Stell: 
vertreter erflärt ward. Sohn Cope vermehrte den Ruf und die 
Macht des Prinzen durch feine. Unvorfichtigkeit. Er verſchmaͤhte 
nämlich thörichter Weife den fehr verftäudigen Rath eines ſchotti⸗ 
ſchen Oberften, glaubte mit dreitaufend Mann regulärer Truppen 
ben ungeordneten und fchlecht bewaffneten Haufen der Rebellen 
leicht zerfireuen zu können, näherte fich Edinburg auf eine unvors 
fihtige Weife, und ward bei Prefton Pans am 4. October auf 
eine ihm und feinen Leuten ganz neue Weife überfallen. Bier 
taufend Bergfchotten, den Negenten an der Spige, ftürgten ſich 
gleid, Nafenden mit dem Säbel, ohne Kanonen und Flinten, auf 
die englifchen Truppen und erhielten einen vollftändigen Sieg. 
Der Sieg bei Prefton Pans gab nicht allein der ganzen tollen 
Unternehmung einen Ruf und eine Bedeutung, die fle nicht vers 
diente, fondern man eroberte bei der Gelegenheit einiges Geſchüͤtz 
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und erbeutete theild einiges Geld bei den Feinden, theild konnte 
man ed von den Gegnern erpreffen. Man hatte freilich auch ganz 
Schottland befeßt, das müßte aber fehr wenig, da die befeftigten 
Pläge und Forts in der Gewalt der englifchen Regierung blieben 
und man an Feine Belagerung denken konnte. 

Die Nachricht vom Aufftande in Schottland hatte indeffen 
den König nach England zurückgeführt; die Holländer wurden 
aufgefordert, die fechstaufend Mann zu fchicfen, die fie fir einen 
ſolchen Fall in den Tractaten verfprochen hatten; bie fchottifchen 
Herren, welche der hannödverifchen Dynaftie anbingen, fammelten 
ihre Bafallen und vereinigten am verfchiebenen Orten eine nicht 
unbebentende Macht. Die Franzofen fchickten zwar auf Kauf: 
fahren, die zumeilen fo glücklich waren, dem englifchen Schiffen 
zu entgehen, geringe Gelbfummen und Waffen und Hilfe nadı 
Edindurg; dagegen war. aber der ‚reichere und zahlreichere Theil 
der Bewohner des Niederlandes und alle Bürger der Stäbte den 
Bergfhotten, ihrem Könige und feiner Religion heftig entgegen. 
In England vereinigte man um diefe Zeit an zwei Orten Truppen 
und Milizen, Wade zog mit einer kleinen Syeerabtheilung nad) 
Newcaſtle, während eine andere Armee ſich unter Ligonier in 
Straffordfbire fammelte. Carl Eduard hoffte damals auf eine 
Landung der Franzoſen im Süden von England, er verfolgte ftets 
abentheuernd fein Glück, befegte Carlisle und drang in England 
ein, weil er auf einen großen Zulduf der Anhänger feines Haufes 
hoffte, an. denen ed in England keineswegs fehlte. Das Unter 
nehmen flößte aber Fein Zutrauen ein,ter fand nır in Manchefter 
einigen Anhang; dennoch rückte er bis auf wenige Tagmärfche 
von London vor, erſchrack aber, als er bis nach Derby gekommen 
war, über feine eigne KRühnbeit und eilte eben fo fchnell nad, 
Schottland zurück, als er durch England gezogen war. Die 
ſchlechte Leitung, die Unvorfichtigkeit der Unternehmung zeigte ſich 
bei dem Rückzuge, wie beim Einrücden. In ganz Europa ver 
nahm man übrigens mit Staunen, daß ed möglich geweſen, daß 
der Prinz, der tollkuhn genug war, ticht blos die Befaßungen 
der Engländer in Schottland, fondern auch die freilich nur Kleine 
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Anzahl regulärer Truppen, welche fie dort hatten, und bie von 
den fchottifchen Whigs aufgebotenen Bafalfen hinter füch zu laſſen, 
bis auf vierumdzwanzig teutſche Meilen von London vordringen, 
fi) faft einen ganzen Monat lang in England aufhalten un 
dann unangegriffen zurüdgehen fonnte, und zwar an der Spike 
von fünftaufend fchlecht bewaffneten Schotten, die nicht bebeutenb 
. durch Zulauf verftärkt wurden. | 

Set ward der Herzog von Sumberland vom niederländiſchen 
Heer zu dem in England verfammelten gerufen, bie KHollände 
ließen fechstaufend Mann alter, gedienter Truppen einſchiffen, 
und Wade in Nemwcaftle machte Anftalt, den Herzog von Cum 
berland zu unterftügen. Diefer folgte der Heinen ſchottiſchen Ar 
mee, deren Mannszucht, Enthaltung vom Plündern im reichen 
Lande man ungemein bewundert hatte, auf dem Fuße, nahm am 
legten Tage des Jahrs 4745 Carlisle, und drang nach Edinburg, 
bald noch weiter nach Norden vor. Dad Glück war imdeffen den 
Schotten am 47. Januar 1746 noch einmal günftig geweſen. 
General Hawley nämlich wollte Falkirk, welches von den Schotten 
belagert ward, entfeßen, dieſe kamen ihm aber zuvor, ünberfielen 
ihn, und brachten feine Dragoner durch ihr gut gerichteted Zeun 
fo fehr in Unordnung, daß Hawley völlig gefchlagen. ward. Die 
war der legte Schimmer eines Glücks, deſſen der elende und uw 
verftändige Prinz, der fo viele wadere Männer und das Land jelbii 
us Unglück flürzte, ganz unwürdig geweien war. | 

Sumberland rückte immer weiter nach Norden vor, die Schr 
ten mußten die Belagerung von Stirling aufgeben, Carl Eduard 
hatte völlig den Kopf verloren, er übereilte zuerft thörichter Weile 
die Flucht; dann fuchte er wieder in einem verzweifelten Kaupfe 
Entfcheivung. Dies Letere war im April (1746), und der Herjg 
von Cumberland, der am dreiundzwanzigſten aus Aberdeen gezogen 
und im Angeficht des Feindes durch den Strom Spey gegangen 
war, erfuhr zu feinem großen Erftaunen in Nairne, daß de 
Prinz plöglich von Inverneß nad; Culloden gezogen fey, um ihn 
anzugreifen. Die Schotten, achttaufend Mann ftarf, verfuchten 
bei Eulloden am fiebenundzwanzigften April wit ihren National 
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waffen, ben Schwertern und Schlachtärten, baffelbe kihne Ma- 
növer, das ihnen bei Prefton Pans fo gut gelungen war, fie 
hatten aber .diefes Mal ein ganz anderes Heer, eine überlegene 
Zahl, ein guted Geſchütz gegen ſich; fie felbft hatten nur einige 
fhleht bediente Feldſtücke. Das regelmäßige und gut gerichtete 
Feuer ‚der Engländer endete den Kampf innerhalb dreißig Minu⸗ 
ten, und bie Reiterei, woran ed den Schotten gänzlicy mangelte, 
vollendete den Sieg, den eigentlich Teutſche erfochten. Die Hol 
länder bei Cumberlands Heer naͤmlich waren jene wadern Heffen, 
die, von ihrem Herrn an die Meiftbietenden verfauft und verpadh- 
tet, überall mit ihrem Blute nicht ſich und ihrem Vaterlande 
Ruhm und. Ehre, fondern ihrem Herrn Geld auf den Schlacht- 
felbern fremder Kriege erwarben. 

Zwiſchen Holländern und Franzofen veranlaßte die Abfendung 
dieſer fechötanfend Heſſen, welche vorher ald Befagung in Tournay 
und Dudenarde gelegen hatten, einen Streit, weil die Holländer, 
obgleich fie Hulfstruppen in die Hfterreichifchen Niederlande ſchick⸗ 
ten, welche ald Theil der Armee der pragmatifchen Sanction gegen 
die Franzofen im Felde ftanden, darum doch mit diefen nicht im 
Kriege feyn wollten. Die Franzofen behaupteten, diefe Truppen 
ſeyen vorher von ihnen nur unter der Bedingung entlaffen wors 
den, nicht im Felde gegen fie zu dienen, die Schotten und Ir⸗ 
länder und einige franzöfifche Compagnien feyen aber im Namen 
des Könige von Frankreich und unter franzöftfchen Fahnen auf 
dem Schlachtfelde bei Eulloden erfchienen. 

Nach dem Siege warb das Heer der Schotten entweder nies 
dergehauen oder zerftreut, umd gegen die Anhänger des alten Kö- 
nigehauſes von den fogenannten Freunden der Freiheit, das heißt 
mit andern Worten von der neuen Ariftofratie der Whigs und 
ihren Verbündeten, den zeichen Kaufleuten und geſchickten Rabus 
liten Englands, die granfamfte Verfolgung verhängt. Jeder, den 
ein Argwohn traf, wurde gefangen, alle Kerker von Edinburg bis 
Sonden waren mit Unglüclichen angefüllt, denen nach abſichtlich 
zu dieſem Zweck erſt gegebenen Gefegen. der Proceß gemacht wurbe. 
Carl Eduard felbft entfam durch eine fo abentheuerliche Flucht, 
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daß die Umftänbe derfelben und bas Mädchen, welches dabei 
thätig war, und die mancherlei Gefahren, verbunden mit ben 
Sitten der Gegend, wo biefe Gefchichte vorfiel, fchon zu manchem 
Roman den Stoff geliefert haben. Unferm Zwed ift die Erzäh- 
lung des Einzelnen der Abentheuer eines Mannes, der fo ebier 
Freunde, ald er gefunden hatte, völlig unwürdig war, durchaus 
fremd; wir müſſen inbeffen, um die Wahrheit des harten: Ur⸗ 
theild, das wir über ihn gefällt haben, zu beweifen, hernach noch 
einmal auf ihn zurückkommen und feiner fpätern Aufführung in 
Paris gedenken. Wir eilen übrigens bier über viele Punkte hin 
aus, auf welche wir weiter unten, wenn etwas ausführlicher vom 
Leben und den Sitten diefer Zeit die Rede feyn wird, zurückkom⸗ 
men werden. Dahin rechnen wir die unerhörte Grauſamkeit der 
Sieger, die Wuth der Engländer und der zu Gunſten ber be 
ftehenden Regierung bewaffneten Schotten, die Gräuel, die Rache, 
die Blntgerichte, die für George II. Andenken eben fo ſchimpflich 
find, als die Scenen von 1747 für feinen Vater. Wenn wir 
weiter unten auf dieje Gefchichten zurückkommen, werben wir aud 
erit der Summen erwähnen, welche das englifche Parlament für 
fremde, befonders für teutfche Truppen, an Sardinien, am bie 
teutſchen Fürften, fogar an Mainz, an Rußland, und an Oeſter⸗ 
reich zahlte. Bei der Gelegenheit werden wir auch des mißlunge 
nen Verſuchs gedenken, den Garteret, jet Lord Grauville, in 
Berbindung mit dem Könige machte, das Staateruder wieder in 
feine Hände zu bringen. Auch auf Teutfchland müſſen wir noch 
einmal zurüctommen, wäre ed auch nur, um bei Gelegenheit der 
Kaiferfrönung im September 1745 anzudeuten, mit welchen Arm: 
feligfeiten man das gute teutfche Bolt damals in den Zeitungen 
unterhielt und jet gern wieder unterhalten möchte. Jedermann 
erzählte fich von der Pracht und dem Feierlichkeiten bei der Anwe⸗ 
fenheit der Maria Therefia in Heidelberg, alle Zeitungen und Ge 
fchichten bemerken genau die Zahl ber vorreitenden Poftmeifter und 
der blafenden Poftillons, die dem Landgrafen von Darmftadt vor 
auszogen, ald er die Nachricht der Katferwahl nach Heidelberg 
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brachte. Darauf blieb der Antheil der Teutſchen an Eden 
Angelegenheiten befchränft ! 

In Italien erfchienen um 4746, als nad) dem Dresdner 
Frieden der Krieg in Tentfchland aufhörte, dreißigtaufend Mann 
frifcher öfterreichifcher Truppen, aber leider hatten wieder zwei 
vornehme Herren, der Fürft Lichtenftein und der Marchefe An⸗ 
toniotto Botta Adorno, den Oberbefehl, und die ihnen unterge- 
ordneten beiden erfahrnen und tüchtigen Generale, Brown und 
Baͤrenklau CPerefiö), mußten fich gefallen laſſen, daß ihre vor- 
nehmen Oberbefehlöhaber nach hergebrachter Weife methodisch lange 
fam verfuhren. Die heftige Königin von Spanien hatte den ‚weis 
feren Rath ded de Gages verworfen, ihr Sohn Don Philipp hatte 
übereilt zugleich Parma, Mailand, Aleffandria im Winter beſetzt, 
ohne im Stande zu feyn, die Eitadellen anzugreifen, und hatte, 
obgleich Mantua noch in den Händen der Feinde war, fein Heer 
über die ganze Lombardei zerfiveut; er fah fi im März 1746 
von drei Seiten her zugleic; angegriffen. Der König von Sar⸗ 
dinien griff Ati an, Bärenklau marfchirte auf Mailand, Brown 
drängte Eaftellar nadı Parma und ſchloß ihn fo enge ein, daß 
Don Philipp und de Gages, die erft eine Zeitlang bei Pavia 
gelegen hatten, nach Piacenza ziehen mußten, um Gaftellar zu 
erretten. Diefer war zwar den Defterreichern durch einen Marſch 
über das Gebirge in’d Genueſiſche glücklich entgangen, er verlor 
aber, ehe er durch die befchwerlichen Wege das Hauptheer wieder 
erreichen Tonnte, über die Hälfte feiner Leute; Parma hatte er 
ben Defterreichern überlaffen. Seit diefer Zeit lagen ſich die beiden 
Heere bis im Juni in der Gegend von Piacenza gegenüber, Mailles 
bois mit feinen Franzofen lag bei Novi, um die Berbinbung mit 
bem Genueſiſchen zu unterhalten und den König von Sardinien 
zu beobachten. Die Oefterreicher hatten ſich indeffen im ihrer 
Stellung verfchangt, die Verbuͤndeten faßten endlich ben Entfchluß, 
fie in ihren Berfchanzungen anzugreifen, und Maillebois ward zu 
diefer Abficht nach Piacenza gerufen, wo er am 16. Juni erfchien. 
Der Angriff der Spanier und Franzofen warb überall zurückge⸗ 
Schlagen. Diefer verfehlte Angriff ift-unter dem Namen des Treffens 
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bei Goffolegno bekannt ; beide Theile follen, nach dem Urtheil ber 
Kenner des Kriegsweſens, große Fehler gemacht haben, auch war 
ber Berluft an Todten auf beiden Seiten ziemlich gleich. 

Bon diefem Augenblid an lagen ſich Spanier und Defterreis 
cher mit gleichem Phlegma einen ganzen Monat gegenüber, und 
verloren durch mörderifche Scharmüßel, durch die Sommerhitze, 
Elima und Mangel weit mehr Leute, ald eine blutige Schlacht 
würde gefoftet haben. Der Tod bed Königs Philipp V. von 
Spanien, wodurch Elifabeth ihren Einfluß verlor, die Throns 
befteigung Ferdinande VI., am 9. Sulius 1746, veränderte auf 
einmal die Geftalt der Dinge in Stalien. Don Philipp, den man 
beſchuldigte, daß er ganz in franzöfticher Gewalt fey, und nicht 
einmal mehr gut fpanifch fpreche, hatte, als die Defterreicher von 
Piacenza aufgebrochen waren, um fich mit den Sardiniern am 
Trebbia zu. verbinden, den Franzofen zu Gefallen, zuerft gegen 
de Gages Rath die Stellung bei Piacenza aufgegeben und war 
mit großem Berlufte nach Tortona gezogen, dann hatte er wieder, 
ebenfalls gegen de Gages Rath, eine Stellung bei Voghera ges 
nommen, während einige Zeit lang der Zufammenkang mit Genua 
über Novi ganz abgefchnitten war. Die Franzofen ſchickten hers 
nach den Marquis von Mirepoir, der mit achttaufend Mann 
Novi und Gavi befegte und die Verbindung mit Genua wieder⸗ 
herſtellte, auch wurden fechstaufend Mann Spanier erwartet, als 
Ferdinand gleich nach feiner Thronbefteigung feinem Stiefbruder 
das große Anfehen entzog, das er bis dahin im Heere gehabt hatte. 

Der neue König von Spanien rief Gaftellar und be Gages 
zurüd, der Marquis las Minas, ein Mann voll fpanifchen Stolzes 
und jpanifcher Vorurtheile, der den Franzofen durchaus abgeneigt 
war, erhielt den Oberbefehl; Don Philipp blieb zwar beim Heere, 
er verlor aber die entfcheidende Stimme im Kriegdrath. Die vers 
fprochenen fechstaufend Spanier wurden jeßt von ihrem Marfche 
zurücgerufen. Las Minas, taub gegen die Borfiellungen der 
Franzoſen, zog ſich am zwanzigften Auguft in’d Genuefifche und 
die Franzofen mußten ihm folgen. Als die Spanier und Frans 
zojen ihren Marfch über Nizza in die Provence fortfeßten, ges 
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riethen Die genueſiſchen Dligarchen, welche die Regierung des Ser. 
nats bildeten, in eine Berlegenheit, die fie durch ihre treulofe: 
Feigheit herbeigeführt hatten. Auf der einen Seite verficherte naͤm⸗ 
lich der Senat, daß er mit Defterreich und dein neuen Kaifer nicht 

im Kriege fey, und ſchickte Botfchafter nach Wien; auf der ans 
dern hatte er doch den Franzofen und Spaniern beim Einfall in 
die Lombarbei geholfen und ein Heer zu ihrer Verſtaͤrkung gewor⸗ 

ben. Auf der einen Seite wußte er, daß die geſammte Bürgers 

fhaft, die er an den Rand des Verderbens gebracht hatte, an: 
den Schieffal ihres ftolzen Adeld wenig Antheil nahme, und auf 

der andern hatte er felbit, geizig und feige, Feine Anftalt zu irgend 

einer Bertheidigung gemacht. Da wir. aus vielen Gründen das 

Scidfal der Stadt Genua viel ausführlicher im nächften Para⸗ 

graphen berichten müffen, fo wollen wir hier, des Zufammens: 
hanges der Kriegöbegebenheiten wegen, nur im Allgemeinen bie 

Hanptfachen erwähnen. Es gelang nämlich dem genuefifchen Volke, 

das man in der Stille aufgeregt hatte, Die Defterreicher aus ber 

Stadt zu treiben; das ganze Gebiet ward vom Feinde gereinigt, 

und die Stadt vertheidigte fich achtzehn Monate mit Aufopferung. 
und Patriotismus; nad) Verfluß dieſer Zeit warb das Volk von 

feinem eignen Adel und von den franzöſiſchen Hofleuten um alle 

Vortheile feiner Anftvengungen fchänblich betrogen. Uebrigens vers 

eitelte der Erfolg des genueſiſchen Aufftandes den am Ende des 
Jahrs 1746 gemachten Plan der Verbündeten, die Franzofen im: 
ihrem eignen Lande anzugreifen. Die Defterreicher und die Sar⸗ 
dinier hätten ſich lieber gegen Neapel gewendet, einer folchen Un⸗ 
ternehmung waren aber die Engländer fchon deshalb abgeneigt, 
weil Maria Therefia, einmal im Beflg von Neapel, ſchwerlich 
zum biligen Frieden wäre bewogen worden. 

Was den Zug gegen Frankreich betrifft, fo hatte der König 
von Sardinien nad dem Abzuge der Spanier und Franzofen 
Savona und Finale beſetzt; Brown mit den Defterreichern und 
Sardiniern feines Heerd rückte über Nizza in die Provence ein 
und erwartete ſchwere Artillerie aus Genua, um mit Hülfe der 
Engländer erft Antibes, dann Toulon zu erobern; aber es fehlte, 
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wie gewöhnlich im öfterreichifchen Heer, an fixenger Aufſicht auf 
bie Zablmeifter, Lieferanten und Zeugmeifter; dazu fam noch eine 
Biehfeuche. Die Verbündeten verloren durch Elima und Wittes 
rung, durch Mangel und Seuchen den größten Theil ihrer Pferde 
und ein Drittel der Truppen, fie würden nach Botta's Bertreis 
bung aus dem Genuefifchen in Gefahr gemefen feyn, gänzlich vers 
nichtet oder abgefchnitten zu werden, wenn nicht die Franzofen 
und Spanier ebenfalls in Noth geweien wären. Die Erftern 
fonnten nicht fchnell folgen, weil fie im eignen Lande Mangel 
litten; außerdem waren die beiden Obergenerale, Maillebois und 
Las Minas, in beftändigem Hader, und felbft ald der Leßtere 
von feinem Hofe Befehl erhielt, ſich der Franzofen beffer anzus 
nehmen, unb ald Belleidle dad Commando der Franzofen erhalten 
hatte, weil er die Talente des Diplomaten mit den Eigenfchaften 
eined Feldherrn zu vereinigen ſchien, war die Eintracht nicht viel 
größer; Don Philipp aber und der Herzog von Modena hatten 
in der Dauphine Mühe genug, den König von Sardinien abzus 
wehren. Die Spanier und Franzofen folgten freilich hernach 
(Febr. 1747) Brown, als fich dieſer aus der Provence herauszog, 
auf dem Fuße, fie wurden aber aufs Neue uneinig, unb der 
Marfchall erlaubte feinem Bruder, durch einen ganz unverftändig 
tollfühnen Zug den Marfchallftab zu fuchen. Der Chevalier Bel 
leisle drang nämlich, als fein Bruder Bentimiglia erobert hatte 
und die Eottifchen Alpen überftiegen waren, weiter vor, um die 
Piemontefer im Col di Sietta, wo fie kurz vorher von den Oeſter⸗ 
reichern verftärft waren, anzugreifen. Seine beften Officiere ers 
Härten das Unternehmen für tellfühn und unmöglich, er befahl 
nichtödeftoweniger die Schanzen zu flürmen und opferte feine 
tapfern Schaaren. Fünftaufend tapfere Franzofen und der Che⸗ 
valier felbft bezahlten den tollfühnen Sturm auf die Schanzen 
mit dem Leben. Seit diefem Verluft der auserlefenen Mannfchaft 
mußten Las Minad und der Marfchall Belleisle fich begnügen, 
die Graffchaft Nizza zu behaupten. Wir gehen zum Kriege in den 
Niederlanden über. 

Unter dem Marfchall von Sachſen bewiefen auch in biefem 


$. 5. Niederlande. ° i 127 


Rriege, wie in jebem andern, wo ein General ihre nationale 
Eigenthümlichkeit gehörig zu benutzen verftand, die Franzofen, 
daß ihre Lebhaftigkeit, ihre Genügſamkeit, ihr Triegerifcher Ehr⸗ 
geiz, ih Leicht faffender und practifcher Sinn fie ganz vorzüglich 
zu einem kriegeriſchen Leben geeignet macht. Während der Abs 
weſenheit ded Herzogs von Eumberland und ber Truppen, die er 
mit ſich nahm, fpielten die Franzofen an ihren Küften Die Comödie 
einer Unternehmung gegen England und Schottland, die felbit der 
Lord Marſchall Keith, der fich als eifriger Jacobit in Paris bes 
fand, ernſtlich widerrieth. Der Herzog von Nichelien war dies 
Mal der vorgebliche Befehlshaber der Armee, die man prahlend 
auf dreißigtaufend Mann angab. Man trieb die Sache fo weit, 
daß man Truppen wirklich einfchiffen und von Voltaire, dem 
leichtfextigen und geiftreichen Freunde Richelieu's, ein Manifeft: 
ber Landung abfaffen und befannt machen ließ, obgleich alles dieſes 
nur dienen follte, um die Unternehmung in den Niederlanden zu 
madfiren. Schon im Januar (1746) ward naͤmlich Brüffel ans 
gegriffen, am Ende Februard, ald nach der Einnahme diefer Stabt 
die Franzoſen fich den fogenannten Generalitätslanden näherten, 
ward Holland erfchüttert. Wir kommen im nächften Capitel auf 
den innern Zuftand von Holland zurück, wir bemerken baher hier 
blos, daß zwei Partheien dies Land zerriffen, daß die Eine in 
dieſem Augenblicke drohender Gefahr heftig tobte, auf Krieg und 
Rüftungen drang, nach England und zunt öfterreichifchen Heer in 
die Niederlande unter dem Vorwand ded Wetrechter Friedens und 
der pragmatifchen Sanction Truppen ſchickte, und fich ganz in 
die Arme des englifchen Minifteriums warf, während die Andere 
mit den Franzoſen auf jede Weife zu unterhandeln fuchte, um ſich 
des Statthalter und Generalcapitänd aus ber Dranifchen Fa⸗ 
wilie, womit fie von ihren Gegnern und befonderd vom gemeinen 
Volle bedroht ward, zu erwehren. 

Im Mai erfchien Ludwig XV. ſelbſt bei feinem niederlaͤndi⸗ 
ſchen Heer, und diefed Mal begleitete ihn die neue Mätreffe, (die 
Dompadom) die im vorigen Jahre nur im einer Art Incognito 
nfchienen war, in vollem Föniglichen Glanze mit verſchwenderiſchem 
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Pomp. Man nahm: dabei damald noch einige Rüdficht auf Die 
Sittlichkeit und wollte wenigftens die Gemahlin des Dauphins, 
eine fächfifche Pringeffin, mit welcher er erft im vorigen Jahre 
vermählt war, nicht gleich in den Pfuhl der Verborbenheit einer 
fhmählichen Hofhaltung, mo der Herzog von Nichelien und. ähn- 
liche Wüftlinge den Ton angaben, einführen. Der. Dauphin blieb 
der Schidlicd;keit wegen diefed Mal zu Haufe. Schon am’ Ende 
Mai war Antwerpen und aud) fogar die Eitadelle diefer Stadt 
erobert, und obgleidy in. den folgenden Monaten das verbündete 
Heer immer mehr verflärkt ward, wurden dennoch auch Namur, 
Mond und andere Städte genommen, fo. daß im September von 
allen Pläten der Niederlande nur noch Limburg und: Luremburg 
in den Händen ber Defterreicher waren. Die: Franzofen hatten 
übrigens den Augenblick benugt, ald bad Verbündete Heer nicht 
ftarf genug war, ihnen im Felde zu widerftehen und ſich deshalb 
an die Maas gezogen hatte, wo es endlich nach und nach bedeu⸗ 
tend verftärft ward. Die Armee am. Oberrhein war durch den 
Frieden in Teutfchland entbehrlich geworben, ed trafen daher ſchon 
im Suli zwanzigtaufend Mann Defterreicher aus dem Lager bei 
Heilbronn in den Niederlanden ein; aber leider! mit ihnen auch 
Prinz Carl von Lothringen als Dberbefehldhaber. Bald folgten 
zehntaufend. Hannoveraner, dann Fehrten die fechstaufend Heſſen 
aus Schottland zurück; Im September trafen auch die Engländer 
wieder ein. Prinz Carl ald Dberbefehldhaber flößte aber weder 
den Holländern noch den Engländern das geringfte Vertrauen ein; 
die Legtern hielten den Herzog von Eumberland in England zurüd, 
und die Erfteren ftellten ihr Heer und den Fürften von Walde, 
der es anführte, nicht unter Prinz Carls Befehl, der dann, als 
noch ganz am Ende des Feldzugs ein Treffen geliefert ward, nicht 
ungern fah, daß der Fürft von Walde Schaden litt. Der Mars 
[hal von Sachſen war feit Suni der Läftigen Gegenwart bes 
Königs, feiner Mätreffe und des ganzen Hofgefindes entledigt, 
Ludwig reifete in Frankreich mit feiner Pompadour von einem 
Luftichloffe zum andern, während feine niederländifche Armee eine 
Feſtung nad) der andern wegnahm und alle Berfuche der Berbüns 
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deten, ihnen Hülfe zu leiften, vereitelt. Alle Bewegungen, die 
Prinz Carl in diefer Zeit machte, wurden allgemein getadelt, am 
mehrften aber die Stellung, die er im Detober zwifchen Maftricht 
und. Lüttich nahm. -Diefe Stellung fand der Marfchall von 
Sachſen fo fchlecht gewählt, daß er am 11. October die Verbün⸗ 
deten in ihren Berfchanzungen angreifen ließ, und dent Sieg, den 
er bei dem Dorfe Raucoux erfocht, fogar ganz ficher vorausſagte. 
Der linke Flügel unter dem Fürften von Walde litt bei diefer 
Gelegenheit am mehrften, und der König von Preußen behauptet 
jogar, Prinz Carl habe diefem Linken Flügel abfichtlich Feine Hülfe 
geſchickt, ſondern habe fich begnügt, den Rückzug des Fürften von 
Waldeck durch Ludwig von Braunfchweig decken zu laffen. Die . 
verbündete Armee zog fich nach der Schlacht mit ale ae Verluſt 
unter die Kanonen von Maſtricht. 

Die Franzoſen machten im folgenden Jahr in den Nieder⸗ 
landen denfelben politifchen Fehler, den die Defterreicher in Italien 
gegen Genua begangen hatten. Die Legtern hatten Durch die Brus 
talität ihres Generald, des Marquis Botta, die Genuefer zur 
Verzweiflung getrieben, fie hatten einen Aufitand erregt, der dem 
Einfall der Engländer, Sardinier, Kaiferlichen in die Provence 
vereitelte, Genua nötbigte, franzöftjche Beragung einzunehmen, 
und fich aufs Aeußerfte zu vertheidigen; die Franzofen nöthigten 
auf ähnliche Weife die Holländer, fid) ganz den Engländern in 
die Arme zu: werfen. Die nächfte Folge ihres Angriffs war, daß 
der Schwiegerfohn des Königs von England Erbftatthalter warb 
und dag dadurch Holland nach und nach in völlige Abhängigkeit 
von England- kam. Die Franzofen hatten diefes übrigens allers 
dings geahnt, fie hatten daher vorher in Breda Unterhandlungen 
angefnüpft und den Holändern einen befondern Frieden angeboten; 
fe glaubten aber, nachdem die Engländer die Unterhandlungen 
geflört hatten, Holland dich einen zweiten Einfall in die Repus 
HE zum Frieden zwingen zu müffen, weil ein Einfall in bie 
nieberländifchen Provinzen dftlic von ber Maas Preußen und das 
Reich reizen konnte. 
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Die ariftgkrartifche Parthei in Holland und Seeland hatte nad) 
Wilhelms III. Tode feinen Erben Sohann Wilhelm Frifo, troß 
der Verordnung oder des Raths des verfiorbenen Generalſtatthal⸗ 
ters, nicht in diefer Würde erfannt, und fuchte, nachdem er 1744 
auf eine traurige Weife ertrunfen war, feinen Sohn Wilhem IV. 
anf jede Weife zu hindern, wiederum Haupt ber ganzen Republik 
zu werben. Wilhelm warb indefjen Statthalter von Friesland, 
Sröningen, Geldern, er heirathete die englifche Prinzeffin Anna, 
und feine Freunde, befonderd die Deputirten der Provinz Fried- 
fand, fuchten fhon im Jahre 1744 feine Erneunung zum General 
der Infanterie von den Generalftaaten zu erhalten ;. fie hatten. aber 
nur vier Stinmen für fih. Im Anfang des Jahrs 1747 drang bie 
oranifche Parthei darauf, ihm, ftatt des Fürften von Waldeck, den 
Oberbefehl des Heers zu geben, konnte aber wieder nicht durchdringen, 
bis die Franzoſen 1747 im April förmlich den Krieg erflärten und 
in Holland, eindrangen. Diefen Augenblid nahmen bie Getreuen 
des oramifchen Haufes wahr, um, während die Obrigfeiten zau⸗ 
derten und die Generalftaaten berathichlagten, das Volk in. Be 
wegung zu bringen ‘wie um 4672 gefchehen war. 

In Seeland zuerft, befonders in Vlieffingen und Bere, machte 
das Volk den Anfang. Es erfchien in lärmenden Zügen mit Fah⸗ 
nen und Bändern der oranifchen Partbei, bedrohte feine Obrig⸗ 
keiten und rief, ohne dieſe zu fragen, Wilhelm IV. zum Statt 
halter aus. Die andern Städte Seelands folgten dem Beifpiel, 
und die ariftofratifchen Regierungen von Holland und Seeland 
wurden dadurch um fo mehr erfchredft, als ſie vorher förmlich 
veriveigert hatten, dem Prinzen die erblichen Rechte, welche feine 
Familie in Bere und Vlieffingen befaß, wieder einzuräumen. Die 
Holländer faumten nicht, dem Beifpiel der Seeländer zu folgen. 
Schon am Ende April erfolgte der Aufftand in Rotterdam, bald 
hernach in mehrern andern Städten, und die Obrigkeiten wurben 
überall bedroht, bis endlich die ariftofratifchen Behörden, des 
Schickſals ihrer a um 1672 eingebenf, erſchracken und 
nachgaben. 

Am 2. Mai 1747 ward erft in Holland, dann in Overyſſel 
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und Metrecht Wilhelm IV. zum Generalcapitän und Statthalter 
ihrer Provinzen, dann von den Generalftaaten zum Oberadmiral 
und Generalcapitän ernannt; gleich hernach warb ibm ein Vor⸗ 
recht und eine Stelle nach der andern übertragen. Im folgenden 
Jahr erhielt er auch die Erbftatthalterwürde, und nach einer aller» 
dings fonderbaren und auffallenden Beftimmung, welche die hols 
ländifche Ritterfchaft fchon im Detober 1747 in Vorfchlag brachte, 
ward bad Recht der Nachfolge fogar auf die weibliche Nachkom⸗ 
menfchaft ausgebehnt. Uebrigens war Wilhelm IV. ein freunds 
dicher, milder und verftändiger Mann, und die biöher regierenden 
Famitien hatten fchmählich alle Anftalten und das Heer verfäumt, 
die DOfficierftelen und Aemter ald ihr Eigenthum angefehen und 
als Gnadenbezeugungen vertheilt, 

Die Seemächte hatten ſchon ehe dieſe Revolution in Holland 
vorging auf die Abberufung des Prinzen von Lothringen gedrun⸗ 
gen, er war auf einige Zeit nach Wien gegangen, wo er, trotz 
aller Fehler, die er gemacht hatte, mit Jubel und Feſten war 
aufgenommen worden. Die Reihe, Fehler zu machen und dem 
Marſchall von Sachſen die Eroberung von Holland zu erleichtern, 
kam jetzt an den Herzog von Cumberland. Dieſer war durch ſeine 
ſchottiſche Expedition und durch das Treffen bei Culloden in Eng⸗ 
land zu einem leichterworbenen Ruhm gelangt, und die durch ihn 
befeſtigte Ariftöfratie der Whigs hatte ihm 54000 Pfund jährliche 
Einnahme aus bem Beutel des Volks decretirt, die auch auf feine 
Radfkommen übergehen follten; der Feldzug von 1747 raubte ihm 
aber den leicht erworbenen Ruhm. Die Franzoſen ließen ed lange 
ungewiß, wohin ſich ihr Hanptheer richten würde, melched eine 
feiner Hauptabtheilungen nach holländifch Flandern gejendet und 
Bergenopzoom bevroht hatte, während bis im Juni die Verbüns 
deten eine fehr vortheilhafte Stellung zwifchen den beiden Neten 
einnahmen. Der franzöftfche Hof und mit ihm alle Gabalen und 
Intriguen hatten fich wieder beim Heer eingefunden, und Fries 
brich H. behauptet, die Hofhaltung habe täglich gehntaufend Ra⸗ 
tionen verbraucht und baburch die Berforgung der Truppen fehr 
erſchwert. Erſt im Juni wandte fich der Marſchall won Sachſen 
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gegen Maftricht, der Marfchall von Löwendal gegen Bergenopzoom 
und Breda, und die Hauptheere famen ſich an der Maas fo nahe, 
dag im Anfange Julius in der Nähe von Maftricht ein Treffen 
unvermeidlich ward. Diefed Treffen ward am 2. Sul. bei dem 
Dorfe Bal oder Laffeld geliefert und von den Franzofen gleich 
allen bis dahin in den Niederlanden gelieferten Schlachten gewon⸗ 
nen. Wenn man den Herzog von Gumberland wegen feiner Ans 
ordnungen zum Treffen und während defjelben nicht loben konnte, 
fo pried ınan dagegen mit Recht Die Art feines Rückzugs; dagegen 
befchuldigten die Franzoſen Clermont Tonnere, daß er diefen Rücka 
zug der Verbündeten Dadurch ungemein erleichtert habe, daß er den 
wiederholten Befehlen, mit der Reiterei einzubauen, nicht Folge 
geleiftet. Während der Herzog von Gumberland, jenfeit Maftricht 
gelagert, die Belagerung diefer Stadt zu hindern und das fran⸗ 
zöftfche Heer in Unthätigfeit zu erhalten fuchte, begann der Mars 
{hal von Löwendal auf der andern Seite die Belagerung von 
Bergenopzoom. 

In diefer Zeit war Rußlands Politif ganz in Beftufcheff’s 
fäuflichen Händen; doch ward er mitunter wieder plößlich von 
jeiner Kaiferin oder einem ihrer Lieblinge in der Ausführung feiner 
Plane gehindert. Er blieb feiner Feindfchaft gegen Preußen ges 
treu und hielt feit 1744 ein Heer in den Oftfeeprovinzen vereinigt. 
Seine Anftalten und Drohungen waren im Jahr 4745 fo bedenk⸗ 
lidy geworden, daß Friedrich, um Nußland abzuhalten, fich feind- 
Lich zu erklären, erft in Hannover mit England unterhandelte und 
hernach den Sturm durch den Dresdener Frieden abwendete. Defters 
reich ward indefjen nicht müde, es arbeitete indgeheim in Rußland 
und in Sadjfen, und fchon 1746 ward mit Rußland der Tractat 
abgefchloffen, deſſen gebeimfter Artikel zehn Sahre hernach Bers 
anlaffung gab, Rußland mit Frankreich gegen Preußen zu vers 
einigen. Vorgeblich erneuten beide Mächte nur den Tractat, den 
fie um 4726 gefchloffen gehabt; Maria Thereſia hatte aber nicht 
umfonft im vorigen Jahre bewirkt, daß vom Kaifer und vom 
teutſchen Reich der ruffifche Kaifertitel anerfannt ward. Es warb 
ihr in einem, nach einer ausdrücklichen Beſtimmung ganz befonders 
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geheim zu haltenden, Artikel verfprochen, daß man ihr wieder zu 
den an Preußen verlornen Provinzen helfen wolle. 5% In einem 
andern Artikel deffelben Bündniffes ward Dänemark bedroht, denn 
Deiterreich nahm die Anſprüche ded Großfürften in Holftein und 
auf Schleswig in Schuß. Sonderbar und ächt diplomatifch ward, 
nachdem diejed Bundniß am 2. Juni 1746 unterfchrieben worden, 
ein anderes mit Dänemark am 40ten gefchloffen, worin man eine 
freundliche Uebereinfunft wegen der Anfprüche des Großfürften an 
Schleswig verſprach. Um diefelbe Zeit fuchte man für Geld ruf 
ſiſche Hulfötruppen für den Krieg in ben Niederlanden zu erhalten. 
Der holländische Gefandte de Dieu follte in Peterdburg einen Hans 
delötractat fchließen, als diefer nicht zu Stande fam, unterhans 
delte & mit dem Großkanzler Mai 1746) über ruffifche Truppen 
und erhielt daS Berfprechen, daß man breißigtaufend Maun bereit 
halten wolle, um fie einzufchiffen, fobald fie gefordert würden, 
oder das Waller offen fey; doch Fonnte man lange über bie 
Summe nicht einig werben, weldye für diefe Truppen gefordert 
ward, Dem öfterreichifchen Tractat mit Rußland war England 
zwar beigetreten, bis auf den geheimen Artikel; doch wagten erft 
nach der Dämpfung des Aufjtandes in Schottland, die englifchen 
Miniſter auch noch an Rußland Geld zu verfchwenden. Erft am 
3. Juni 1747 ward der Tractat in Peteröburg unterzeichnet, 
worin England hunderttaufend Pfund Subfidien für dreißig bis 
fünfunddreißigtaufend Mann Nuffen verfprach, welche im den 
Riederlanden dienen und auf Unkoften der Verbündeten unterhal⸗ 
ten werden follten. 5") 

In diefer Zeit war die Aufmerkjamkeit von Europa auf die 
velagerung von Bergenopzoom gerichtet, welche Löwendal, ur⸗ 
ſprünglich ein Schwede, als franzöfifcher Marfchall leitete, wähs 
vend die Vertheidigung der Stadt von der neuen holländifchen 





50) Martens Supplement au recueil des Traites Vol. II. No. 50. 
Pag. 372. Der 22te Maui ift dort vom alten Styl zu verftehen. 

51) Das Feine Stüd der Uebereinkunft, welches man rathſam fand, bes 
kannt zu machen, fteht bei Wenck Vol. II. p. 244. 
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Regierung ebenfalld einem Schweden, dem achtzigjährigen Cron⸗ 
ftröm, überlaffen war, der auch das zum Schutz der Feftung 
gefendete Heer, fo ſtumpf und taub er auch vor Alter war, com⸗ 
mandiren follte. Schwarzenberg, der, nachdem der Fürft von 
Waldeck ſich unmillig entfernt hatte 52), als Unterbefehlshaber 
Eronfiröm’d an der Spitze diefed Heerd ſtand, bewies fich eben 
fo unfähig als dieſer; der einzige fähige und thätige Mann in ber 
Feſtung, der Prinz von Heffen- Philippsthal, ward krank, und 
die für unüberwindlich gehaltene Feftung warb megen Unfähigkeit 
und Ungefchiclichkeit der Befehlshaber am 46. September (1747) 
wie eine Schanze mit Sturm genommen. Der alte Eronftröm, 
ftatt fich dem Feinde bei der Nachricht von deffen Eindringen ent 
gegenzumwerfen und, menn gleich feine Ehre verloren war, doch 
das Leben zu wagen, am feiner Truppen Ehre zu retten, machte 
fich eilig davon, und überließ Feftung und Truppen ihrem Schick 
fal. Er verlor freilich feine Stellen, überlebte aber feine Schande: 
noch vier Jahre. 

Der laute Subel in Frankreich über Siege, Eroberungen, 
Ruhm in den Niederlanden täufchte indeffen niemand über die 
ſich mit jedem Jahr vermehrende Verlegenheit der Regierung und 
über die Noth und den Druck, der die erwerbenden Klaffen ganz 
allein traf. In jedem Sahr, ja faft in jedem Monat dieſes 
Krieges verlor Frankreich in Indien und auf allen Meeren, eben fo 
wie Spanien, Menfhen, Schiffe, Güter, Beſitzungen, Gelder. 
Frankreich trug die Laſt ded Krieges der Engländer mit Spaitien; 
ed mußte Genua mit Geld und Truppen unterftüßen, den Herzog 
von Modena erhalten, und die Anmefenheit des Königs bei der 
Armee vermehrte die Koften des Feldzugs, während die furdhtbaren 

Erpreffungen im feindlichen Lande nie in die öffentliche Kaffe floffen. 


52) Der Kürft von Waldel ward mit einer Heerabtheilung von 10000 
Mann vom Heer an der Maas zur Verftärfung der Truppen, welche die 
Belagerung von Bergopzoom erfchweren follten, abgefhidt und erfuhr, daß 
diefe, fo wie das ganze Übrige Heer in jener Gegend, unter Eronftröm’s 
Oberbefehl follten geftellt werden; darüber zerfiel er mit der neuen hollän- 
diſchen Regierung, entfernte ſich plößlid vom Heer umd ward entlaffen. 


F. 5. Niederlande, A: 135 


Diefe Reifen zur Armee konnte man ſchicklicher Weife nicht abs 
fhaffen, und doc, waren fie Iäftig und befonders der Pompadour 
ſehr ungelegen. Man hatte daher längft den Frieden gefucht. 

Unter den Papieren des Herzogs von Richelieu im franzöfis 
fhen Archiv finden fich lange und prablende Berichte über feine 
Thätigkeit in diefer Zeit, worin er viel von feinen Bemühungen 
um Friedensfliftung redet; wir wollen aus biefen handſchriftlichen 
Notizen nur eine heransheben. Nichelieu behauptet nämlich, er 
habe ſchon im Auguſt 1747 die Abfchliefung des Friedens für fo 
gewiß gehalten, daß er deshalb anfangs das ibm angetragene 
Commando in Genua nicht habe uͤbernehmen wollen. 

Die Franzofen rühmen die Großmuth ihres’ Könige, wegen 
der billigen Borfchläge zum Frieden, die er in dem Augenblick 
machen ließ, als er der Eroberung von Maftricht, Breda und 
Herzogenbufch faft ganz ficher war. Was Großmuth in der Pos 
ditit angeht, fo weiß jeder, was er davon zu halten hat; wahr 
ift ed aber, daß, nachdem die Generalftaaten deit der franzöftfchen 
Parthei zu Gefallen gemachten Borfhlag, Holland völlige Neu- 
tralität zu gewähren, hatten ablehnen müffen, der in der Schlacht 
bei Laffeld gefangene englifche General Ligonier unmittelbar von 
König Ludwig Borfchläge erhielt, welche in London Gehör fanden. 

Gm Detober (1747) kam man überein, in Aachen über den 
Frieden zu unterhandeln, und die Kaiferin ernannte zu ihrem Bes 
vollmächtigten den Grafen von Kaunitz⸗Rittberg, der mit einem 
hohen Rang und einem großen Vermögen eine diplomatifche Ges 
ſchicklichkeit verband, die ihn unfterblich gemacht hat, mit diefer 
aber Eigenfchaften vereinigte, die man fehr felten bei Hofleuten 
findet. Die Unterhandlungen wurden übrigens unftreitig dadurch 
gefördert, daß Rußland, außer der Arntee, welche in den Oſtſee⸗ 
provinzen bereit gehalten wurde, fiebenundbreißigtaufend Mann 
durch Polen, Dberfchlefien, Mähren und Böhmen nach Teutfch 
land marfchiren ließ, deren erfte Abtheilungen (1748) den Rhein 
erreichten, ehe noch der Friede abgefchloffen war, Die Seeftaaten 
batten um biefe Zeit alle Fürften im Solde; fie bezahlten in ihrer 
Bedraͤngniß das Blut der armen Ruffen und Teutfchen, die 
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auf gleiche Weife verkauft wurden ; ſie unterhandelten endlich auch 
mit den gnädigen Herren von Bern, Die: damals. ebenfalld noch 
Unterthaueu batten, die fich anmwerben ließen, um unter ihnen dem 
zu dienen, der fie bezahlen wollte. Man hatte nämlich für ben 
neuen Feldzug befftfche, hannöverifche, baierifche, gothaifche Trup⸗ 
pen wirklich gemiethet, man unterhandelte mit Wolfenbüttel, 
Darmftadt, Durlach, Schwargburg, und der geiftreiche Zwier van 
Haaren, welcher der Haupturheber der holländifchen Revolution 
und der Erneuerung der Erbſtatthalterwürde gewefen war , reifete 
nach Bern, um von den proteftantifchen Cantons eine Armee von 
42 — 13000 Mann zu erhalten. Das konnte aber wegen ber be 
kannten Berhältniffe der Schweizer Ariftolratien zu Frankreich und 
weil man in Paris zu gut wußte, wen man zu beſtechen babe, 
auch durch Die glänzenden Neben nicht bewirkt werben, die ber 
gelehrte und geiftreiche Herr van Haaren damals in Bern hielt. 

Während ‚man im Aachen unterhandelte, bauerte der Krieg 
im Felde ımunterbrochen fort, der Erfolg entfprach aber auch im 
Jahre 1748 den Koften und den großen Auftalten nicht, die man 
gemacht hatte. Man hatte nämlich im Januar (1748) im Hang 
verabredet, 492000 Mann ind Feld zu ftellen, ohne die Beſatzun⸗ 
gen der Städte einzurechnen, und zwar follte jede der Seemächte 
fechöundfechszigtaufend Mann, Defterreich fechdzigtaufend Man 
in den Niederlanden und eben fo viel in Italien unterhalten, der 
König von Sardinien die Hälfte, doch follte er den Dberbefebl 
über die ganze italienifche Armee führen. Die Seemächte behaw 
delten übrigend Defterreich und Sardinien. ald Kunden umd ihre 
Truppen als Waare. Sie verfprachen nämlich freifich an Saw 
dinien 300000 Pfund, an Defterreich 400000, aber fie behielten 
ſich vor, für die an der verfprochenen Zahl fehlenden Soldaten 
einen Abzug zu machen. 

Der Marſchall von Sachſen, an der Spike des Heers einer 
einzigen Nation, welches von feinem einzigen Willen geleitet ward, 
vereitelte alle Fangen Berathfchlagungen der Verbündeten und machte 
im April (1748) den berühmten Marſch zur Belagerung von Ma 
richt, der für dag Meifterftück feiner Kriegsunternehmungen ge 
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halten wird, Schon am Ende April waren die Präliminarien 
zwiſchen England, Holland, Frankreich unterzeichnet, die kriege⸗ 
riſchen Unternehmungen dauerten aber nad) einer ausdrücklichen 
Uebereinfunft fort, weil Frankreich vor dem Abfchluß des Friedens 
Maftricht erobern wollte, und England diefe Eroberung nicht uns 
gern fah, damit Holland und Defterreich genöthigt wären, ben 
Frieden fo abzufchließen, wie ihn England wünfchte. Die Frans - 
zojen, welche durch den Ruhm glänzender Waffenthaten für den 
ganz fruchtlofen Aufwand von. Geld und Menfchen in dieſem 
Kriege getröftet werden follten, eroberten am 44. Mai Maftricht, 
danı folgte eine Waffenruhe, Die Präliminarien ded Friedens, 
jeten die Welt in Erftaunen, weil die Frangofen alle Eroberun« 
gen zurückgaben; aber auch ohne die Hofcabalen, den Wunſch der 
Pompadour, die Ungeduld des Königs in Anfchlag zu bringen, 
wird man in der Erfchöpfung der Finanzen, in dem Ruin ber 
Seemacht und des Handels hinreishende Veranlaffung fehen, den 
Srieden durch jedes Opfer zu erfaufen, wenn man nur die Ehre 
rette. Außerdem ward auch Die Behauptung ber Eroberungen in 
den Niederlanden ganz unmöglich, je ausgedehnter fie waren, da 
England und Holland den Krieg nothiwendig fortfegen mußten und 
fonnten, Frankreich aber erfchöpft war, und ber Marfchall von 
Sachfen fichtbar nur kurze Zeit zu leben hatte. 

Die vorläufigen Bedingungen des Aachner Friedend, über 
weiche Holland, England, Frankreich erft insgeheim übereinfamen 
und welche fie hernach öffentlich unterzeichneten, und zu Deren Annahme 
fe, wenn es nöthig fey, ihre Bundsgenoffen zwingen wollten, waren : 
Ale Eroberungen werden zurücgegeben; Dünfirchen bleibt nur auf 
‚ der Randfeite befejtige, gegen die See hin offen. Um die Spanier 
nicht ganz zu erbittern, beftand Frankreich darauf, dag Maria 
Therefia Guaftalla, Parma, Piacenza an Don Philipp abtrete, 
doc) mit der Bedingung, daß, wenn er ohne Erben fterben oder 
fein Bruder König von Spanien werden follte, die Herzogthümer 
an Defterreich zurüdfielen. Modena und Genua follten in ihren 
alten Stand gefet werden, und der König von Sardinien bes 
halten, was man ihm im Wormfer Tractat zugefichert hatte. Die 
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Spanier follten ihre Schauen wieber von den Engländern Saufen 
(d. h. der Afflentos Tractat follte erneuert werden); dem Könige 
von Preußen ward Schlefien und Glatz verbürgt., Wir übergehen 
andere, weniger wichtige Artikel; doch mirffen wir nothwendig 
bemerken, daß Frankreich fich verbindlich machen mußte, nicht nur 
die Familie der Stuarts auf feine Weife ferner zu unterftügen,, fon- 
bern nicht einmal ein Glied derfelben auf feinem Gebiete zu dulden. 

Aus der Zögerung der Kaiferin, die Bedingungen anzuneh⸗ 
men, aus ihrer fürmlichen Proteftation gegen diefelben erkannte 
man hernach, warum bie drei Mächte für rathfam geächtet hats 
ten, Maftricht als Pfand zu nehmen umd zu geben. In ber That 
verlor die Kaiferin nicht blos Parma und Piacenza, fondern auch 
ein bedeutendes Stück ded Mailändifchen, weiches an Sardinien 
abgetreten ward. Erft im Dctober erfolgte der Abfchluß des Fries 
dens, und wenn gleich die feften Pläge der franzöfifchen Grenze 
wieder holländische Garnifonen erhielten, ſo blieben doch die Werke 
geichleift. Den Franzofen hatte man zugeftanden, fo lange in den 
Niederlanden verweilen zu dürfen, bis Defterreich gewiffe Forbes 
rungen zu Gunſten von Modena, Genua, Don Philipp erfüllt 
und den Abt von Sct. Hubert befriedigt habe. Erſt im Jahre 
1749 zogen alle Franzoſen ab. 


En ud 


Zweites Gapitel. 


Innere Gefchichte der europäiſchen Staaten 
in Beziehung auf Leben, Sitten und Ber- 
waltung bis 1755. 





$. 1. 
Stalien. 
In Italien verfuchte man in dieſem Zeitraum einige Ideen der 
neuern Zeit im Leben anzuwenden; aber freilich nur folche, die der 
Hierarchie und der Feudalariftokratie feindlich, der Monarchie gunftig 
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und daher auch dem Bolfe verhaßt waren. Wir beginnen die 
Weberficht des Zuftandes der italienifchen Staaten daher auch am 
pafjendften mit Neapel, weil die Verbefferungsverfuche Carls IV. 
und feines Minifterd Tanucci am berühmteften find. Carl IV. lite 
freifidy, wie Ludwig XV. und Ferdinand von Spanien, an dem 
erblidyen Uebel ver Bourbond, an einer thörichten Leidenfchaft für 
die Jagd, und gab nicht blos harte Jagdgeſetze, fondern peinigte 
auch das Land durch feine Sorge für das Wild; dafür war er 
aber: ziemlich frei von Firchlichen Vorurtheilen. Sein Minifter 
Bernard Tanucci, ehemals Advocat und Profeffor ber Rechte in 
Difa, Tuchte die Macht ded Elerus zu befchränfen, fo weit dies 
möglidywar, ohne das blinde Volk zu reizen, oder die Klaffe von 
Leuten zw beleidigen, weldye man die Kirdye nennt. Das Mittels 
alter verſchwand immer mehr aus dem Leben; jeder Verftändige 
fühlte was Bedürfniß, die Einrichtungen deffelben der neuern Zeit 
anzupaffen. "Wie nöthig biefes in Beziehung auf den Elerus in 
Neapel damals war, wird man ſchon and der Zahl der mäßigen 
und größtentheild® unmiffenden Geiftfichen fchließen Fönnen, bie 
Earl IV. bei feiner Ankunft antraf. Diefe Zahl betrug hundert 
und zwölftaufend Köpfe, unter biefen waren zweiundzwanzig Erzs 
bifchöfe, hundertfechezehn Bifchdfe, fechsundfünfzigtaufend fünf 
hundert Priefter, einunddreißigtaufend achthundere Mönche und 
dreiundzwanzigtaufend fechöhumdert Nonnen. Unter je viertaufend 
Einwohnern des Heinen Reichd waren daher immer achtundzwanzig 
Geiſtliche. Tanucci ſchloß zuerft ein Eoncordat mit dem Pabfte 
zu Gunften einer Verminderung der Zahl der Geiftlichen, zur Abs 
fhaffung vieler durchaus mit einer guten Verwaltung flreitigen 
Borrechte der Kirchen, Klöfter, Geiftlichkeit; doch blieb er dabei 
nicht ftehen. 3) Der Pabft fand rathfam, in bie Abfchaffung 


53) Die zwölf Artikel des Eoncordats hat Colletta I. S. 57 vortrefflid 
infanınengedrängt: Die Güter, weldye die Kirche vor der Zeit des Concor⸗ 
dats beſeſſen hätte, follten Pünftig die Hälfte der gewöhnlichen Abgaben, 
Alles, was fie Pünftig erwerben würde, das Ganze beftreiten. Die Finanz- 
fammer des Staats follte alle Raiens Güter, die irriger oder böslicher Weile 
mit den eigentlichen Kitchengütern vermifcht wären, trennen dürfen. Die 
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vieler Feiertage zu willigen, und die Regierung fah nicht ungern, 
daß ſich das Bolt (1746) mit Gewalt der Einführung der Ins 
quifition widerſetzte, vertrieb felbft alle Geiftlichen, die bei der 
Einführung thätig geweſen waren, und nötbigte den Pabft, zu 
erflären, es follte beim Alten bleiben und die Glaubensrichter 
folten in befondern Fallen den Proceß an weltliche Gerichte über- 
geben. 

Auf diefelbe Weife, wie man in kirchlichen Dingen den Miß- 
bräuchen des Mittelalterd neue Gefeße entgegenfegte, änderte man 
auch andere Einrichtungen im Geifte der neuern Zeit. Wir reden 
nicht von der neuen Art der Auflagen, von der ſtarken Beſteue⸗ 
rung der Einfuhr, vom neuen Katafter, denn alles dieſes war nur 
den föniglichen Kaffen allein vortheilhaft; wir reden vom Feudal⸗ 
wefen. Bis zum Aachner Frieden wagte man nicht, die Baronen 
zu reizen, nach demfelben warb ein Borrecht nad; dem andern, 
aufgehoben, aber leider reformirten Tanucci und fein König nur, 
um den königlichen Beamten mehr Macht und Einfluß zu vers 
Schaffen, jeder Mißbrauch, der Diefem nicht hinderlicdy war, warb 
aufrecht erhalten. Man z0g außerdem, wie auch Ludwig XIV. 
gethan hatte, den höchften Adel von feinen Gütern an den Hof, 
wo er fich durch Glanz und Aufwand zu Grunde richtete und Doch 
durch die damals erft eingeführte fpanifche Etikette in unendliche 
Entfernung vom Regenten geftelt ward. Wie lächerlich übrigens 
diejed byzantiniſch⸗ fpanifche Ceremoniel war, das man bier mitten 
im achtzehnten Sahrhunderte einführte, fanı man daraus beurs 
theilen, daß felbft der an die gewiß recht fteife ſächſiſche Hof⸗ 


Befreiungen follten reducirt, die gebräuchlichen Begänftigungen (i favori 
d’uso) aufgehoben werden. Das Recht der Freiftätte follte auf die Kirchen 
beſchränkt ſeyn, und auch dort nur für wenige und leichte Vergehungen 
gelten. Es follte genau beftimmt werden, welche Perfonen zum geiftfichen 
Stande zu rechnen feyen, und deren perfünfiche Vorrechte genau beftimmt feon. 
Die biſchöfliche Gerichtsbarkeit follte befchränft, die weltliche erweitert wer: 
den; die Schwierigkeit der Ertheilung der Weihen und die Sittenzucht der 
Prieſter follte vermehrt werden, um die Zahl der Priefter zu vermindern. 
Ein gemifchtes (aus Laien und Geiftlihen) Gericht follte Über die Streitig- 
keiten, welche aus dem Concordat entiprängen, enticheiden. 
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ordnung gewöhnte Kurprinz, Friedrich Chriſtian von Sachſen, ver 
Sohn des Königs Friedrich Auguſt von Polen, dadurch beleidigt 
ward. Der Kurprinz fam nämlich um 41738 nad) Neapel, um 
feine Schwefter, die Königin, zu befuchen, durfte aber, der fpas 
nifhen Dronung gemäß, während der Zeit von mehreren Mor 
naten, die er in Neapel zubrachte, nicht mit ihr an einer Tafel 
fpeifen. 

Wir follten bier eigentlich auch der Bauwerke des Königs 
erwähnen, da er durch ſein Schloß in Eaferta, durch fein unges 
heures Theater in Neapel, durch die Aufgrabungen in Pompeji 
und Herculanum, durch Sammlung von Runftwerfen den Schmeich⸗ 
lern Gelegenheit gegeben hat, ibn wegen feiner Kiebe zu den Küns 
ften herrlidy zu preifen. Wie es ſich mit dergleichen Lobreden vers 
hält, wird man aber am beften beurtheilen Iernen, wenn wir im 
Borbeigehen kurz andeuten, wie er zum Ruhm eined Kriegshelden 
fam. Nachdem er nämlich erft durch Die Brutalität des Admiral 
Martin zur Neutralität gezwungen war, 309 er, nachdem er feine 
Hauptftadt gegen ein Bombardement gefchügt hatte, gegen Lob⸗ 
fowig und erhielt die unbedeutenden, von den Neapolitanern oft 
gepriefenen Bortheile bei WBelletri, die nur dadurch. merkwürdig 
find, daß es die einzigen Lorbeern waren, welche die Neapolitaner 
im achtzehnten Jahrhundert geerntet haben. Ungeachtet des Sieges 
bei Belletri ward bei dem neuem Bordringen der Defterreicher in 
Stalien Neapel nur dadurch gerettet, daß die Engländer den Spa⸗ 
niern gefällig feyn wollten. 

Rom fühlte ſich damals noch fo ficher in feiner geiftlichen 
Herrichaft, daß ed, unbeforgt über die von Frankreich ald Mode 
in allen Ländern und unter den höheren Ständen fidy verbreitende 
Aufklärung, auf der einen Seite den dringenden Forderungen der 
Regierungen durch Verordnungen einigermaßen nachzugeben und 
mit der Zeit fortzufchreiten, gedrängt und gezwungen, boch auf 
ber andern wie im Mittelalter zu verfahren wagte. Clemens XII., 
wie fein Nachfolger Benedict XIV., troßten der öffentlichen Meis 
nung, und der Legte, der für aufgeklärt, mild und verftändig 
gelten wollte, betrug fich- in dem teutſchen Angelegenheiten, als 
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wenn er die Anfprüche eines Hildebrand zu erneuern gebächte. 
Mir wollen durd) einige Beifpiele die Art der paäbſtlichen Res 
gierung erklären. EClemens XII. war ein Mann von beinahe 
achtzig Sahren, als er dem Cardinal Alberoni erlaubte, in ſeinem 
Namen nocd einmal ganz im Kleinen gegen die Nepublif San 
Marino die Rolle zu fpielen, die er in Spanien gegen. die vier 
Haunptmächte Europa's gefpielt hatte. Alberoni war nämlic, Statt« 
halter, oder, wie die Römer ed nennen, Legat, in Ravenna ges, 
worden, und hatte als folcher im Kriege einen fehr vortheilbaften 
Gebrauch von feinen diplomatifchen Künften gemacht; nach dem 
Frieden richtete er biefe gegen das Keine San Marino, Die Bers 
anlaffung zu ber neuen Uebung feined Talents für. Cabalen und 
Intriguen nahm der Sardinal von dem oligachifchen Druck, den 
bie in San Marino herrſchende Ariftofratie über ihre wenigen Mits 
bürger ausübte. Alberoni wußte eine Anzahl Bürger dahin zu 
bringen, daß fie ihm erfuchten, ihrem Staat dem päbftlichen Ges 
biet einzuverleiben; der alte Pabſt (Tlemens XII) erlaubte wies 
zwar, boch unter der ausdrücklichen Bedingung ; welche Alberoni 
ſich wohl in Acht nahm, zu erfüllen, baß er erft die Stimmen 
zähle, um zu erfahren, ob denn wirklich die Leite ihrer Freiheit 
überdrüffig feyen. Alberoni zog mit zweihundert: Soldaten und 
mit dem ganzen Häfcyercorpd aus Ravenna nah San Marino, 
nahm gewaltſam Befig von der Stadt, nöthigte die Bewohner, 
dem Pabft zu huldigen, und fehrte dann triumphirend nach Ras 
venna zurüd. | 

Died Berfahren erregte ein ganz ungewöhnliches Auffehen in 
Stalien und der Pabft ward von allen Seiten mit Borftellungen 
beftürmt, er fah fich genöthigt, in der Angelegenheit einen Com⸗ 
miſſaͤr zu ernennen, ber in San Marino felbft die Sache genauer 
unterſuchte, ben alten Pabſt durch feinen Bericht bewog, Albes 
roniꝰs Verfahren zu caffiren und nicht lange vor feinem Tode bie 
Republik wieder herzuftellen. Alberoni dagegen erließ eine Art 
ganz diplomatiſch abgefaßten Manifeftes, worin er fein Verfahren 
vechtfertigte und allerlei diplomatifche Sünden des Cardinal⸗Staats⸗ 
ſecretaͤrs aufbedte. Nach Clemens Tode fchien der Geift, ber das 
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mals von Paris aus über die ganze vornehme Welt von Europa 
tom, auch über die Nachfolger Petri zu kommen. Der Eardinal 
Zambertini, der an Clemens Stelle gewählt ward, war aus einem 
guten.Haufe, er hatte in Paris im Haufe der berühmten und bes 
rüchtigten. Fran von Tencin neben Montedquien geglänzt und 
kannte auch Voltaire; er beganır feine Negierung mit dem Bers 
fuche, feine unwiſſende Clerifei beffer unterrichten zu laffen und 
das bäammernde Licht befierer Staatöverwaltung auch in den Kits 
chenſtaat zu bringen. Er errichtete in Rom vier bohe Schulen, 
er fuchte dem Luxus zu ftenern, er machte weife Verordnungen, 
und man redete aller Orten viel davon; am Enbe blieb doch 
Alles, wie ed geweſen war, oder warb gar noch Ärger. Derfelbe 
Fall war mit feinen Verfügungen zur Reformation der Kirche, 
Pabſt Beuedict XIV. fchaffte in Spanien viele Feiertage ab, 
ſobald er ‚darum erfucht ward; er erflärte in einem eignen Hirten⸗ 
briefe, daß er, was er in Spanien gethan habe, auch in Neapel 
zu thun für nöthig finde. _ Auch in diefem Lande fuchte er durch 
Aufbebung vieler Feiertage dem Müffiggang des Volks und feiner 
Bettelei Schranten zu fegen, und bewilligte mehrern andern itas 
Lienifchen Fürften Eoncordate, wie er dem Könige von Neapel 
eins bewilligt. hatte. Wir konnten noch viele andere Beifpiele von 
der Milde und Nachgiebigkeit. des Eorrefpondenten der Frau von 
Tencin anführen; man würde aber fehr irren, wenn man glaubte, 
er habe das MWefentliche und Unweſentliche in den Kirchenangeler 
genheiten. gefannt und unterfchieden und den Forberungen feiner 
Zeit, weife entfprochen. Daß dieſes nicht gefchah, dafür forgten 
jhon die Cardinaͤle Gonzaga und Aquaviva, die unter ihm alls 
mädjtig waren, und wenn er.felbft verjtändig gewefen wäre, hätte 
er unmöglich in ber wunderlichen Schriftftellerei, die er trieb, 
einen Ruhm fischen können. Wir wollen indeffen noch einige ans 
dere Thatfachen anführen. 

Der von Sefuiten geleitete, von Pfaffen umgebene Carl Albert 
von Baiern hatte, ald er zum Kaifer gewählt war, nicht blos 
dem Pabſte Anzeige davon gemacht, fondern hatte fich förmlich 
feine Einwilligung zu biefer Wahl erbeten. Benedict oder vielmehr 
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feine Cardinäle forderten von Franz I. ein Gleiches, fo. fromm 
aber diefer und feine Gemahlin auch waren, fo erfannten fie doch 
ihre Zeit beffer ald Benedict, der vergeblich einen langen Streit 
und Schriftwechfel über einen veralteten Anfpruch führen ließ: und 
ſich lächerlich machte. Das gilt auch von feiner erneuerten Pros 
teftation gegen die braunſchweig⸗ lüneburgiſche Kurwürde und gegen 
die Wahlcapitulation, ja fogar gegen den weftphälifchen Frieden. 
Der Spott der Proteftanten über die Hoffnung einer Wiederkehr 
der Zeiten eined Hildebrand, die der Pabft zeigte, hielt ihn nicht 
ab, auch noch gegen den Aachner. Frieden zu proteftiren. Diefe 
fanatifchen Schritte geſchahen indeffen durch die Eardinäfe, denen 
er die Gefchäfte überließ; er felbft ſchrieb dicke Bücher, bereicherte 
die Kirche mit Carbinälen, bewölferte den Himmel mit neuen Hei⸗ 
Ligen und vermehrte die römifchen Sammlungen heiliger Knochen. 

Diefes Alles hing mit der Schriftftellerei des Pabſtes enge zus 
fammen. Er hatte nicht blos vier dicke Bände über Heiligwerden 
und Heiligfprechen (de servorum dei beatificatione et de 
sanctorum canonisatione ) gefchrieben, fondern auch über bie 
Kirchendifciplin, und glaubte daher am beften im Stande zu feyn, 
die Bedeutung der Earbinäle für die Hofhaltung Ehrifti auf Erden 
zu beurtheilen. Er ernannte mitten im Kriege auf einmal fieben- 
undzwanzig Garbinäle, und ald 1747 drei ftarben, fäumte er nicht, 
ihre Stellen durch; fieben neue zu füllen. Weil er in den oben 
angeführten Büchern fo viel Guted von den Heiligen und ihren 
Gebeinen herleitete, das wir andere nicht wahrnehmen können, fo 
fürchtete er, Die vielen Reliquien, die er jährlich verfchenkte, 
möchten den römifchen Vorrath heiliger Knochen erfchöpfen; er ließ 
daher nach Märtyrern graben. 

Zu Avignano im römifchen Gebiet fand man, fobald man 
erfuhr, was der Pabft fuche, ein Gewölbe mit dreißig Gräbern, 
lauter Märtyrer. Da hatte man denn freilich) Vorrath an Ges 
beinen genug. Was die Heiligen angeht, die der Pabft felbft 
creirte, fo findigte er auf den Mai deffelben Jahre (1746), in 
welchem er den glüclichen Fund von Gebeinen gethan hatte, ein 
glänzendes Feft der Heiligfprechung an. Zu ber prächtigen Feier 
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lichkeit frömten aus allen Gegenden und Enden Fremde nad 
Rom und ed wurden fünf Heilige zu gleicher Zeit gemacht, unter 
denen zwei Damen und der Pater Fivelis, Kapuziner aus Siege 
maringen, fich befanden. Auch die Mönchsorden, die Quelle der 
Kirhenheifigfeit, hatte der Pabft kurz vorher vermehrt, er hatte 
nämlich den Orden der Brüder Barfüßer des Leidens Ehrifti ges 
ſtiſtet. 

Im oberen Italien erhielt der foanifche Prinz Don Philipp, 
den man eher für einen Franzoſen ald für einen Spanier hätte 
halten follen, durch den Aachner Frieden Parma und Piacenza, 
er war aber feiner Zeit und ihrem Geifte ganz fremd, denn er 
brachte nicht allein fpanifche Etikette nach Parma, fondern er vers 
mehrte auch den italienifchen Aberglauben mit fpanifchem. Das 
Volt freute fich, wie es pflegt, einen Sprößling der Farnefe in 
Parma zu fehen, und fo fchmach auch Don Philipp war, fo war 
doch fein Stiefbruder froh, ihn von Spanien fern halten zu können. 
Er hätte hernach um 1759, als fein Bruder Carl König von 
Spanien ward, den Thron von Neapel befteigen follen; allein 
Carl hatte gegen diefen Punkt des Aachner Friedens fogleich pro⸗ 
teſtirt, er überließ Neapel feinem dritten Sohn, und Maria The 
reſia konnte während des fiebenjährigen Krieges ihre Forderung 
nicht geltend machen, Don Philipp blieb alfo Herzog von Parma. 

In Mailand wirkte der Geift des Jahrhunderts wohlthätig, 
Maria Therefia ließ viele und große Berbefferungen einführen, 
und wir werben im folgenden Zeitraum nachweiſen, daß die befferen 
md milderen. Grundfäge der neuern Zeit über Criminalrecht und 
Sriminalverfahren, über Staatsverwaltung und Staatshaushal⸗ 
ung dort zuerft gelehrt und geübt wurden. 

Diefe Andeutungen über diejenigen Staaten von Italien, die 
eit dem fechszehnten Jahrhundert feine Gefchichte und Feine Ber 
eitung mehr gehabt haben, können für unfern Zweck hinreichen. 
das neue Königreich Sardinien erwähnen wir gar nicht, weil wir 
ur von Gabalen und Intriguen, von Berrath an Freunden und 
on heimlichen Unterhandlungen mit den Feinden würden erzählen 
innen; Genua allein seigte € eine Anftrengung und eine Ausdauer, 
II. Th. 10 
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die eines beffern Lohnd werth gewefen wären, ald ihnen die Frau⸗ 
zofen bereiteten. Die alte Regierung hatte den Staat auf jebe 
Weiſe ind Verderben geftürzt, das Volk rettete ihn und leiftete 
Frankreich durch feine Ausdauer große Dienfte, dennoch ward ed 
durch den Frieden den Dligarchen preisgegeben, bie nichts für's 
Baterland gethan hatten!! 

Die wenigen Familien, welche damals über Genua und Cor 
fica defpotifch herrfchten, hatten ſchon vor dem Anfange des dfter- 
reichifchen Erbfolgekriegs die Sorflcaner durch Stolz und Härte zur 
Verzweiflung getrieben, da die Bewohner der Infel, befonders bie 
Gebirgsbewohner, befanntlid, heftig, reizbar, wild, zu. Gewalt⸗ 
that und Mord jederzeit bereit find. Das gemeine Volk war durch 
Erhöhung mancher Abgaben, befonders des Salzpreiſes, erbittert; 
die edlen Gefchlechter wurden tief gefränft durch die Geringfchägung 
und Verachtung, womit fle ald Unterthbanen von dem ftolzen Adel 
der Genueſer, der feine eigne Mitbürger als tief unter ihm ftehend 
betrachtete, behandelt wurben. Dies veranlafte feit 4726 einen 
 förmlichen Krieg zwifchen dem gemuefifchen Senat und den ihm 
unterworfenen Gorficanern. 

Die Bauern und die verzweifelten Leute ver Gebirge, die bie 
auf den heutigen Tag noch faum und nur bie und da von Selbft- 
rache und Fauftrecht zur Anerfennung von Obrigfeiten und Ge 
richten können gebracht werden, machten den Anfang. Gie er 
brachen die Zeughbäufer, fie bewaffneten fich mit den den Genuejern 
abgenommenen Gewehren, fie fochten, fich felbft überlaffen, vier 
Jahre lang gegen die Söldlinge der gennefifchen Nobili und gegen 
beren elende Anführer mit Glück, bis fih im Jahr 1730 aud 
eine große Anzahl eingeborner, angefehener Familien mit ihnen 
vereinigte. Jetzt Famen die Banden aus den Gebirgen hervor und 
Baftia fogar ward belagert. Diefe Hauptftadt ward freilich durch 
gütliche Unterhandlungen gerettet, man rechnete aber, daß bie 
Rebellen zwanzigtaufend Mann unter den Waffen hatten, als fie 
das Berzeichniß der Beſchwerden einreichten, deren Abſtellung fie 
forderten. 

In diefem Augenblicte vieth der genueſiſche Senator Girolamo 
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Venerofo, welcher Corſica und deffen Bewohner Fannte und ſich 
dur feine Verwaltung auf der Inſel beliebt gemacht hatte, zu 
freundlichen und friedlichen Mitteln; der Troß des bevorrechteten 
Adels, das Gefchrei von Mebellen, denen man Energie zeigen 
müfe, welches man auch in unfern Tagen überall hört, ſchreckte 
alle, welche Billigfeit und Nachgeben anriethen. Die fünftaufend 
Miethlinge, welche der Senat darauf nach Eorfica ſchickte, waren 
nicht einmal im Stande, die erneuerte Einfchließung von Baſtia 
zu hindern, und man mußte fich an Carl VI. wenden, der immer 
Geld brauchen Fonnte, um achttaufend Defterreicher zu miethen. 
Diefe erften achttaufend Mann, welche das genuefifche Volk bes 
zahlen mußte, weil die Ariftofratie der Georgegefellfchaft, welcher 
der größte Theil der Inſel gehörte, ihre Einnahme fichern wollte, 
wurden vom Oberften Wachtendonf angeführt, der nur die Hälfte 
mitnahm und in der That mit diefen viertaufend Mann Baftia 
entfeßte. Der Fleine Krieg, worin die Corſen mie die Spanier 
Meifter find, Foftete bald dem Oberften fo viel Leute, daß er auch 
die zweite Hälfte feiner Truppen kommen ließ und dann freilich 
im September (1731) einen Sieg erfocht. Sobald er im October 
die Corſen im Gebirge aufzufuchen wagte, ward er in Gegenden 
gelodt, wo man ihm mit Vortheil angreifen konnte; viele feiner 
Leute, die zum Theil in Italien, Sftrien und Dalmatien gewors 
ben waren, Tiefen zum Feinde über, er verlor fogar einmal taufend 
Man auf dem Schlachtfelde und fheiterte am Ende gänzlich. 
Man zahlte indeffen neue Summen an Defterreih, und Earl VI. 
ſchicte (1732) den Prinzen Ludwig von Wirtemberg mit einem 
nicht unbebeutenden Heer. Der Prinz hatte ausdrüdlichen Bes 
fehl, nicht die Rache des genueftfchen Adels gegen den corficanis 
ſchen, der fich nicht verächtlich wollte behandeln laffen, und nicht 
die habfüchtigen Abfichten des Drucks der Herren, die man Set. 
Georges Befellfchaft nannte, ausführen zu helfen; fondern die 
tapfer Gorfen durch Milde zu gewinnen. 

Prinz Ludwig fuchte zu vermitteln. Er ertheilte eine Am⸗ 
neſtie, ex brachte e8 dahin, daß die Genuefer eine Befriedigung 
der Unzufriedenen bewilligten und daß die Anführer und Familien- 
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häupter der Eorfen diefe annahmen, er machte endlich den Kaifer 
zum Bürgen der Sicherheit ber früher Verfolgten und der Abhülfe 
der Befchwerben, welche die Corfen dem genuefifchen Senat übers 
geben follten. Die Ruhe ward hergeftelt, die Abgeordneten des 
corfifchen Adeld gingen nach Genua, um fid zu entfchuldigen, 
und die nenen Einrichtungen zu verabreden; die teutfchen Truppen 
und der Prinz verließen die Inſel; die thörichten jüngern Ariftos 
fraten beharrten aber in dem, was man jeßt conjervative Feftig« 
feit zu nennen pflegt. Nach einer heftigen Debatte im genueftfchen 
Senat flegten die jüngeren und heftigen Senatoren über die älteren 
und meiferen, und die nach Genua gefommenen Gorjen wurden 
verhaftet, der Kaifer beleidigt. Auf des Kaiferd dringende und 
endlich drohende Forderungen wurden freilich die Gefangenen end» 
lich freigelaffen; aber erft nach mehrern Monaten, und in bie 
rachfüchtigen Gemüther war der Saame unverföhnlicher Keinds 
fchaft geftreut. Schon zwei Jahre hernach (1734) brach der Krieg 
wieder aus. 

Dieſes Mal war es nicht blos ein Volksaufſtand, fondern 
ein förmlicher Verſuch der zwei Hauptanführer, die ganze Inſel 
der genuefifchen Herrfchaft zu entziehen; der Kampf war aber zu 
ungleich. Die Genuefer waren mit Geld und Waffen reichlich 
verfehen, die an ſich arıne Inſel litt daran gänzlich Mangel, fo 
lange fie nicht von Holland oder England Unterftügung zu hoffen 
hatte. Diefe Hoffnung mußte ein Abentheurer, der fich größerer 
Verbindungen rühmte, als er hatte, in ber That aber einige Ka⸗ 
nonen und Kriegevorräthe nad; Eorfica brachte, im Jahre 1736 
an feine Perfon zu knüpfen und bewog die Corſen fogar, ihn zu 
ihrem König audzurufen, unter dem Vorwand, daß man fie nur, 
wenn fie ſich unabhängig erklärten, von Seiten der Seemädhte 
unterfliigen werde. 

Der Baron Theodor Anton von Neuhof, der vom April bis 
November (1736) die Rolle eines Königs von Corſica ſpielte, war 
in der Grafichaft Mark in Weftphalen geboren, warb Page bes 
berüchtigten NRegenten von Frankreich, wo er die bejte Schule zur 
Rolle eines Abentheurere machte, die er hernach unter Alberoni und 
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Ripperda vollends einhbte. Er ward nämlich erft in Frankreich 
Officier im Negiment Elfaß, diente dann dem Eardinal Alberoni 
md bernach dem Baron Ripperda in Spanien, heirathete eine 
ſpaniſche Hofdame, verließ fie aber, um nach Frankreich zurück 
zugehen. Bon dort ging er wieder nach Holland und England, 
wo er fih eine Zeitlang umbhertrieb und dann noch einmal in 
Paris fein Glück verfuchte. Aus Paris ging er, als die corfifchen 
Deputirten fich in Genua befanden, nach Italien, machte in Genua 
mit den Gorfen, die jegt an der Spike des Aufſtandes waren, 
Belanntſchaft, und wußte in England und Holland fpeculirende 
Kauflente zu tänjchen. Bon diefen unterftügt Fam er auf einem 
engliſchen Schiff mit Kanonen und mit Borräthen, die er mit Dem 
Gele der Betrogenen angefchafft hatte, aus Tunis nach Corſica. 
Der Abentheurer fand indeffen ſchon nach acht Monaten rath⸗ 
um, feine Unterthanen einftweilen zu verlaffen, da fich die Ges 
nuefer jegt an Frankreich gewendet und franzöfffche Truppen er: 
halten hatten. Die Eorfen fegten auch gegen die Franzofen den 
Krieg mit abwechſelndem Glück fort, und wurden um fo mehr 
bewundert, je mächtiger und reicher Genua damals noch war, je 
beffer die gegen fie gefchicften franzöftfchen Truppen ausgerüftet, 
je geringer ihre eigne Zahl war, da die ganze Infel nur hundert 
und zwanzigtaufend Einwohner zählte. König Theodor hatte ins 
deffen die von ihm betrogenen Kaufleute noch einmal zu täufchen 
verftanden, er brachte ed fogar dahin, daß Engländer und Ams 
Nerdamer Zuden einige Millionen zufammenbrachten; er rüftete 
fünf Schiffe aus und erſchien im September 1738 aufs Neue in 
Eorfica. Dies Mal verweilte er nur kurze Zeit, er war fchon 
Ende Octobers wieder auf der Reife; doch fehien der Erbfolge, 
krieg, der die Franzofen, deren bieheriger Anführer auf Gorfica, 
Naillebois, eine große Rolle im Erbfolgelriege fpielte, von der 
Infel entfernte, neue Ausfichten für Theodor herbeizuführen. 
Nach dem Ausbruch des Erbfolgefrieged und nach der Ent 
fernung der Franzofen verfuchten die Genueſer (1741) aufs Neue 
eine Ausfohnung zu Stande zu bringen, erbitterten aber bald die 
verſohnten Gorfen durch neue drückende Forderungen fo fehr, daß 
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diefe wieder zu den Waffen griffen. In biefem neuen Kriege, 
lange vorher, ehe die Engländer den Krieg an Frankreich erklärt 
hatten, unterftügten fie ganz insgeheim den corfifchen Adel, und 
man befchuldigte fie, daß fie die Inſel für Sardinien zu gewinnen 
fuchten; wenigftend erfchien diefes Mal (1743) König Theodor 
auf einem englifchen Kriegsfhiff an der Küftee Damals erließ 
er ein lächerliched Manifeft an feine fogenannten Unterthanen;, 
man hatte ihn aber kennen lernen und fein Manifeft warb vers 
lacht. Erft ald die Genuefer, durdy den Wormfer Bund gereizt, 
ſich an den franzöftfch»jpanifchen Krieg anfchloffen, begannen die 
Engländer den Anfitand auf Eorfica öffentlich zu unterflügen, In 
denfelden Monaten, in welchen die Defterreicher Genua befagerten 
(1746), zerftörte das Feuer eines englifchen Linienfchiffs die Bes 
feftigungen von Baftia, fo daß fich die Inſurgenten hernach der 
Stadt ohne Widerſtand bemächtigten, 

In Genua felbft ward, wie wir oben berichtet haben, ber 
Senat durdy feine Politif, die auf der einen Seite Defterreich 
nicht beleidigen wollte und auf der andern mit Spanien und 
Frankreich freundliche Tractate fchloß, bei Don Philipps Rückzug 
um 1746 in fehr große Verlegenheit gebracht, und das Volk fand 
nicht rathfam, fich für feine Regierung zu bewaffnen, fo lange 
nur diefe allein bedroht wars Der Senat wandte fich bittend an 
den Marchefe Botta, den öfterreichifchen Oberbefehlshaber, der 
felbft Bürger in Genua war und defjen nahe Verwandten im Senat 
faßen. Er bewies fich aber darum wicht weniger hart. Er for: 
derte unmittelbare Webergabe der Stadt, der Feltungen und des 
ganzen Gebiets, Abfendung einer Deputation, beftehenb aus dem 
Dogen und ſechs Senatoren, um in Wien Verzeihung und Gnade 
zu ſuchen; vier Senatoren follten ald Geißel nach Mailand ges 
führt werden und für die Zahlung von Millionen, die man fors 
derte, bürgen. Die Summe der Forderungen wagte ınan nicht 
einmal gleich auszufprechen, fondern es hieß, die Stadt folle zah⸗ 
len, was der Kriegscommiffär Choterf fordern würde. Die Dlis 
garchen, für ihre prächtigen Sandhäufer und Güter beforgt, übers 
gaben feige eine wohlbefeftigte, mit Allem verjehene Stadt, welche 
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fie, da fie mit einer nicht unbebeutenden Befagung regelmäßiger 
Truppen verfeher war, fehr lange hätten vertheidigen Fönnen, 
unter Bedingungen, die fle auch in dem Augenblid, in weldyem 
ihre Mauern wären erfliegen gewefen, würden erhalten haben. 
Ale Magazine und mit denfelben unermeßliche Borräthe wur⸗ 
den den Defterreichern übergeben, und biefe forderten außerdem 
drei Millionen Genovinen (9 Millionen Gulden) baar, Schon 
um das erfte Drittel der geforderten Summe zahlen zu können, 
ward das Heiligthum der Georgsbank, die Stüge des genueflfchen 
Ereditd, angetaftet, und als die ſchwere Maffe dieſes Geldes auf 
Wagen und Galeeren fortgeführt ward, zeigte fich Bewegung 
unter dem genueftfchen Bolfe. Die Gährung nahm täglich zu, 
biö der gemeine Haufe durch den Drucd, den Botta und feine Ger 
nerdle ausübten, durch ihre Erpreffungen und ſtets fich erneuern- 
den drückenden Forderungen zur Verzweiflung gebracht ward, Als 
naͤmlich Brown, die Engländer und Sardinier in die Provence 
eindrangen und Antibes belagerten, blieben Botta und Ehoted in 
Genua, und ob man gleich vorher angedeutet und die Kaiferin 
fogar dem Pabfte ausdrücklich verfichert hatte, wenn die beiden 
erften Millionen Genovinen recht ſchnell gezahlt würden, werde 
man auf die Zahlung der dritten nicht dringen, fo mußte fie den⸗ 
noch bezahlt werden. Außer diefer Summe forderte Choteck noch 
600000 Genopinen für die Winterquartiere der Truppen und zu 
ihrer Entfchäbigung, daß fie die Genuefer nicht als Feinde behan⸗ 
bein durften; endlich verlangte man, weil man wußte, daß für die 
genuefifchen Truppen, die man zu Kriegsgefangenen gemacht hatte, 
Magazine angefchafft worden, die man nicht vorgefunden hatte, 
daß auch noch dafür zweimalhunderttaufend Gulden erlegt würden. 
Der feige Senat widerfegte ſich den Forderungen erft, als es 
zu fpät war, und Botta begann fogar die Arfenale ausleeren zu 
laffen, um die Verbündeten in der Provence mit Kanonen und 
Mörfern zu verfehen. 3%) Endlich ward das Volk inne, daß auch 





51) Ein Italiener (Muratori), der hier Quelle ıft, wie er Zeitgenoffe 
war, befchreint das Folgende recht gut: Questo era il doplorabile state 
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die fchlechtefte Nationalregierung dem Joch der Ausländer vorzu⸗ 
ziehen fey; denn aud) der Handel ftodte, man drohte mit Plüns 
derung und veizte endlich durch Förperlihe Mißhandlung einige 
Leute aus dem nicdern Haufen. Die Defterreicher hatten damals 
nur ein Thor befegt und wenige Leute in der Stadt, fie wollten 
einen Mörfer fortfchaffen, und gebrauchten, als die genuefljchen 
Arbeiter dabei nicht belfen wollten, nad teutjcher Weiſe ben Cor⸗ 
poralſtock; Died veranlaßte einen fürmlichen Aufftand. Der: erfte 
Kampf in den engen Straßen war den Defterreichern nachtheilig, 
fie mußten ſich an’d Thor zurücziehen, das ganze Volk erhob ſich; 
die befanntlich fehr engen Straßen wurden verrammelt und ein Aus⸗ 
ſchuß des Volks organifirt. Das Volk ward bewaffner, man: bielt 
dem Schein nach zwar die oligarchifche Negierung aufrecht, und 
diefe mißbilligte, hemmte, binderte auf jede Weife die vom Volke 
beftellte Sommiffion, weldye den Widerftand gegen die wenigen 
Defterreicher, welche in der Stabt waren, einrichten und leiten _ 
ſollte, während der Senat fidy demüthig entfchuldigte und den 
Teinden fehmeichelte. 

Dbgleich fich der fpanifche und frangöftfche Miniſter — in 
der Stadt befanden und das Volk mit ihrem ganzen Einfluß und 
mit Geld unterſtützten, obgleich der Adel nothwendig allen Vor⸗ 
theil des Volksenthuſiasmus ernten mußte, ſo war doch die kalte 
egoiſtiſch berechnende Klugheit ſo überwiegend, daß kein Adliger 
ſich unter dem Volke ſehen ließ, bis am zehnten December (1746) 
der Kampf entſchieden war; dann ſtellten ſich die Nobili ein, um 
zu ernten, was fie ſich mit Mühe zu ſäen wohl gehütet hatten. 








di Genova, cagione, che gia molti nobili, e ricchi mercatanti aveano 
cangiato «ielo, non sofferendo loro il euore di mirare i mali presenti 
della patria, con paventarne ancora de’ pexgiori in avenire. La troppo 
disgustosa voce del minacciato sacco, vera o fülsa che fosse, dissemi- 
nata oramai fra quel numeroso popolo accrebbe di troppo il gia prodotte 
ferımento d’odio, di rabbia, di disperazione. E tante pitı erebbe, perche 
lamentandosi aleun del aspro trattamento, che provavano, scappd 
detto ad un uffiziale Italiano nelle truppe Cesaree (ed war der Marquis 
-Botta felbft) che si meritavano di peggio. Pi soggiunse: Evi spoglie- 
remo di tutto, lasciandovi solamente gli occhi per poter piangere. 
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Dee ganz ungeorbnete Haufe des Bold hatte nämlich vom fünften 
bi8 zum achten in den Straßen der Stadt mit den Defterreichern 
gekämpft, erft am achten und neunten mifchten ſich Ingenieurs 
und Officiere unter den Pöbel. Die Leute vom Fach leiteten bie 
Yofkellung der Kanonen auf den höchften Höhen und an den 
pafiendften Stellen und ihren Gebrauch am zehnten fo gut, daß 
Dotta rathfam fand, feine Truppen aus der Stadt und aus ihrer 
nächften Umgebung zu ziehen, um bie Boccherta mit Macht zu 
bejegen, ehe ſich die bisher von der Oligarchie nur mit Mühe 
meüdgehaltenen tapfern Bewohner der Thäler des ganzen Gebietd 
in Maffe erhoben hätten. Auch in der Bocchetta getrante fich 
Botta nicht ftehen zu bleiben, er zog nach Novi und überließ die 
jerfreuten und vwereinzelten Poften feines Heers ihrem Schickſal. 
Die zerſtreuten Fleinen Befagungen, Poften, die vertheilten Schutz⸗ 
wachen der Defterreicher fchägte man auf viertaufend Mann (wahrs 
ſcheinlich etwas übertrieben), fle wurden alle von den Genuefern 
gefangen. | 

In Genua beftand freilich in diefer Zeit ein Ausfchuß, ber 
den Yufitand Teitete, und der Senat, fo lange er des Volks bes 
durfte, mußte dem zufehen; allein der Adel vergaß feiner Künite 
nicht, er fuchte fich im Stillen der Regierung wieder‘ völlig zu 
bemächtigen. In diefer Beziehung war ihm bie zahlreiche Klaffe 
der Handelölente, der Handwerker und Künftler am gefährlichiten, 
mit dem eigentlichen Pöbel war leicht fertig zu werden. Die Res 
gierung duldete und ftiftete daher unter dem Pöbel allerlei Unord⸗ 
nungen, Unruhen, gefeglofen Unfug, damit dad Bedürfniß des 
adligen Anſehens dem bürgerlichen Stande recht fühlbar werde. 
Auf diefe Weife konnte man fich auch der Fräftigften Anführer, 
die beim Aufftande ſelbſt am thätigften gewefen waren, am leiche 
teten durch einen gerichtlichen Proceß entledigen, da dieſes vom 
Volke ſelbſt, ſobald es nach einem folchen Tumult zur Befinnung 
tam, nicht blos gebilligt, fondern fogar gefordert ward. Die 
Elienten der Senatoren wurden nad) und nach überall eingefchoben 
und es warb ein angefehener Senator nad; Paris geſchickt, um 
‚u hintertreiben, daß der Volksausſchuß nicht anerfannt werde 
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und zu dieſem Zweck der franzöſiſche Hofadel aufmerkſam gemacht, 
wie leicht der Bürgerfiand in Genua, die Berdienfte, die er fich 
bei der Befreiung feiner Vaterſtadt erworben, gegen den Adel, 
der gar nichts dabei gethan habe, geltend machen könne. Dies 
Alles gefchah ganz im Stillen, denn in der Gefahr brauchte man 
das Volk noch; es behielt Daher der gemifchte Volksrath von vierzig 
Perfonen, der in einem großen Gebäude der Straße Balbi feinen 
Sig hatte, vorerft noch fein ganzes Anfehen; denn nur durch biejen 
war ed möglich, dad Volk zur verzweifelten Gegenwehr gegen 
einen mächtigen Feind, der jeden Augenblid zur Rache heranziehen 
fonnte, zu begeiftern. 

Uebrigens fehlte ed nicht an Gelegenheiten, wo der alte Se⸗ 
nat ganz anders handelte, ald der neue Rath in der Straße Balbi. 
Während nämlich der Letztere mit den Corſen in freundliche Bers 
bindung trat, begannen die Dligarchen noch in demfelben Jahr 
den Krieg aufs Neue und fchiekten fogar fechähundert Franzoſen 
hinüber. Die Corſen hatten damals nicht blos mit dem Beiftande 
der Engländer Baftia genommen, fondern auch Ealvi, San Fios 
venzo und andere Pläge, fie hatten fogar die Volksobern (capi 
dei pievi) in einer allgemeinen Berfammlung vereinigt, eine Res 
gierung eingerichtet und die Demokratie verkündigt. | 

Belleisle unterftügte den Aufftand der Genueſer fo gut er 
konnte, fandte ihnen zwölftaufend Lonisd’or, ließ fechstanfend 
Mann Soldaten den Berfuch machen, zu ihnen zu gelangen, von 
denen zweitaufend glücklich durchkamen, und die franzöfifche Re⸗ 
giermg felbft gewährte zwölfmalhunderttaufend Livres fogleich und 
zweihundert und fünfzigtaufend monatlih. Als die Defterreicher 
mit einem ernſtlichen Angriffe drohten, warb Bouflers, eimer der 
angeſehenſten Herren des franzöfifchen Reiche, gefendet, um bie 
Bertheidigung der Stabt gegen die öfterreichifche Belagerung zu 
feiten. Die Genuefer hätten übrigens der öfterreichifchen Macht 
unmöglich widerftehen können, wenn nicht die Maasregeln der 
Defterreicher in jeder Beziehung fehlerhaft gewefen wären; wie 
man jchon vorher in blinder Wuth eine Maasregel ergriffen hatte, 
bie für Defterreich jelbft verderblich ſeyn mußte und als folche bafd 
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erlannt und zurkdgenommen ward. Man hatte nämlich nicht bios 
alle Eapitalien, fondern auch alle Güter, welche Genuefern in 
den Erbfinaten gehörten, eingezogen. Die Verfügungen in Rüde 
fiht des Heers, welches in den erften Monaten des Jahrs 1747 
gegen Genua ſelbſt gerüftet ward, waren nicht verftändiger. 

Diejes Heer follte mit Sarbiniern verftärft werden, ber König 
weigerte fi) aber, Truppen herzugeben, weil Defterreich im vori⸗ 
gen Jahre den Raub Genua's nicht mit ihm getheilt hatte; Schus 
lenburg erhielt da8 Commando, Brown weigerte ſich daher, unter 
ihm ze dienen. Darüber warb unterhandelt und eine ziemliche 
Zeit verloren, endlih ward Brown commandirender General in 
der Lombardei, Schulenburg an Botta?d Stelle Führer des gegen 
Genua beftimmten Heerd, und der König von Sardinien ließ ſich 
bereden, Truppen zu fenden. Schulenburg ließ es bei diefem Zuge 
gegen die zur verzweifelten Gegenmwehr durch die Umſtände felbft 
gezwungenen Genuefer, welche große Anftalten gemacht und nene 
Befeftigungen angelegt hatten, an der allergemöhnlichiten Vorſorge 
fehlen; fein Wunder, daß er fcheiterte. Er zog im April (174) 
von Novi in die Boccherta, fein Heer litt aber Mangel an Vor⸗ 
räthen, an Kriegsbedürfniffen und befonderd an Pferden und Maul⸗ 
thieren, Unter dieſen Umftänden begann die Belagerung und dauerte 
zwei Monate fort, ungeachtet die Genuefer mehrere Mal im Bes 
grif waren, um den ungeheuern Anftrengungen und Aufopferuns 
gen, weiche fie machen mußten, zu entgehen, ſich in eine Capi⸗ 
tulation einzulaffen. Sie wurden dabei von den Franzofen und 
Spaniern Präftig unterſtützt, und Schufenburg bob im uni die 
Belagerung unter dem Vorwande auf, daß zu fürchten fey, die 
Spanier möchten über Savona vordringen. 

Mit der Aufhebung der Belagerung war man in Wien jehr 
unzufrieden, und Brown erhielt Befehl, gegen Genua zu ziehen; 
ehe er aber mit feinen Zurüftungen fertig war, fam die Nachricht 
von der. Unterzeichnung bed Friedens in Aachen. Der prahlerifche 
Freud und gepriefene Feldherr Voltaire's, der fich ſtets mit ber 
Vertheidigung Genua's brüftete, der Herzog von Nichelien, war 
an Bouflerd Stelle getreten; er fam aber erft im Detober (1747), 
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als die größte Gefahr laͤngſt vorüber war. Wir fehen aus feinen 
handfchriftlichen Briefen im franzöftfchen Archiv, daß er fich zwar 
alle mögliche Mühe giebt, feine Berfchwendung und die niedrige 
Prellerei, die er gegen feinen Staat übte, zu rechtfertigen, und 
feine Verdienſte recht groß zu machen; er fheint aber doch am 
Ende felbft einzugeftehen, daß feine Thaten in Genua allein ſchwer⸗ 
lich die Marfchallwürbe verdient hätten, die er dafür erhielt. 8*) 


55) Wir wollen hier gelegentlich und im Vorbeigehen Einiges aus dem 
offtciellen Berichte des Herzogs von Nichelieu mittheilen, worin er felbft feine‘ 
Berdienfte in den Sahren 1747 — 48 rühmt. Diefer Bericht findet fi in 
den Archives du Royaume de France Carton K. 150 in einem und dem 
felben Convolut mit andern Berichten des Herzogs. Wir haben des Berichts 
von der Schlacht bei Fontenoy gar nicht gedacht, weil der Inhalt durch Vol⸗ 
taire befannt genug ift, und das Ganze audfieht, wie eine recht arge Rodo— 
montade; den Bericht über die Berdienfte in Genua wollen wir mittheilen, 
weil er wenigftend nur in elegantem Zeitungsftyl prahlt. Es heißt mach 
Einigem, was wir mweglaffen: Le duc de Richelieu devant croire alors 
par le compte qu’il a rendu des ndgociations dont il avoit été charge 
que la paix alloit &tre conclue refusa le commandement qui lui &toit 
offert. Mais Mr. d’Argenson insista si vivement pour le lui faire ac- 
cepter de m&me que le mardchal de Noailles qui étoit informe des 
motifs de son refus qu’il se decida enfin et consentit a aller commander 
l’armee. Le plaisir de retourner en Italie et de voir Rome entra pour 
quelque chose dans la resolution qu’il prenoit. Il partit donc pour 
Genes, Aussitöt qu’il y fut arrivd il prit connaissance des troupes 
Frangaises. Celui qui les commandoit par interim avoit fait un tres- 
gros detachement qui etoit tres-expose, le duc de Richelieu tenta tout 
ce qui fut possible pour le faire revenir, mais il n’etoit plus tems. 
Celui qui commandoit ce dötachement arriva avec ciug hommes seule- 
ment, le reste avoit &t& tud ou fait prisonnier. Le duc de Richelieu 
se vit alors avec une arınde fort inferieure a celle des ennemis oblige 
de se defendre et de garder une tr&s-grande &tendue de pays et malgre 
la supdriorite des ennemis il n’eut pas le plus petit &chec et fit assez 
de prisonniers pour pouvoir echanger ceux qu’ils nous avoient fait et 
avec eux M. Montal, lieutenant-general en Piemont, qu’ils retenoient. Il 
eut m&me deux avantages considerables, le premier fut contre Mr. de 
Nadasti, qui etoit venu pour surprendre et attaquer Volitri. Les offi- 
ciers gendraux qui y commandoient dtoient venus a Gönes il n'y 
rcstoit que le marquis de Monty avec sun regiment, celui de Baviöre 
et quelques autres troupes Mr. de Monty, gni etoit le plus ancien, 
commanda ctc. — Das Uebrige kann man ſich denken; er fchlieft: Peu apres 
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Bis zum Frieden brauchte man die Opfer und Anftrengungen 
ver Bürgerfchaft von Genua und ließ fie in Beſitz des Antheils, 
den fie an der Verwaltung erlangt gehabt; fobald die Sache an 
die Diplomaten, die Höfe und den an biefen ausfchließenb gels 
tenden Adel kam, flimmten Freund und Feind darin überein, daß 
der confervative Grundfag in Europa fo lange gelten- müffe, bis 
alled einmal in Brand ftehe. Die Bürgerfchaft verlor allen Ans 
tbeil an der Verwaltung deffen, was fie mit heldenmüthiger Auf- 
opferung und Anftvengung gerettet hatte; der Adel. erlangte die 
volle Herrfchaft des Staatd, den er feige und niederträchtig ver- 
rathen und werlaffen hatte, nebft einem Theile des Geldes wieder; 
fand ed aber ſchwerer die armen Corſen, als die reichen Genuefer 
wieder unter fein druckendes Joch zu bringen. 

Der Aufftand in Gorfica war durch Hülfe der nahen Sar⸗ 
dinier und der Engländer, wie wir bemerften, unterhalten und 
vermehrt worden, und auch ald die bahin gejendeten Franzofen 
die Städte der Küſte wieber erobert batten, ald Sardinier und 
Engländer feine Hülfe mehr gaben, weigerten fich die Gorfen, die 
Waffen niederzulegen. Die Herrfchaft des genuefifchen Adeld, oder 
des Senats, wollten fie durchaus nicht dulden, fie erfuchten Frank⸗ 
reich, fie unter feinen Schub zu nehmen, fie wollten Ludwig XV. : 
huldigen. Das Eonnte freilich nicht gefchehen, doch erhielten die 
Befehlöhaber der franzöfifchen Truppen, welche auf der Infel zus 
rüblieben, aus Paris den Befehl, zwar auf der einen Seite die 
Corfen in Furcht zu halten, aber auch auf der andern dafür zu 
jorgen, daß der genueſiſche Adel nicht die alten Bedrückungen ers 
neue. Daraus entftand dann allerdings ein fehr fonderbares Vers 
hältwiß zwifchen Negierung und Untertbanen, und die bewachenden 
Hunde waren gewiffermaßen zwifchen Heerde und Hirten geftellt. 
le duc de Richelieu prit le ton offensif, il s’empara d’un bataillon tout 
entier dans Varagio. Cette guerre defensive n’eut pas l’6clat des grandes 
actions, mais elle ponvoit £tre plus difficile et l’objet en etoit bien 
important. Le sort de la republique en dependoit à tous momens. On 


fut si content du dac de Richelieu qu’on le fit mardchal de France et 
Ü peut assurer qu’il ne l’avoit demande ni directement ni indirecetement. 
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Mir werden erft im folgenden Bande ded neuen Aufftandes im 
Gorfica erwähnen, weil der Krieg ber Franzofen auf diefer Inſel 
und Paoli, der ihnen entgegenftand, nach dem Ende der fieben- 
jährigen Krieges die Aufmerkfamfeit von ganz Europa auf fidh 
zogen. 


$. 2. 
Spanien, Portugal, Frankreich. 


Spanien und Portugal haben befanntlich noch viel mehr 
Drientalifches in ihren Sitten und in ihrem Volfsleben, als tar 
lien. Bon einer Veränderung, einem Wechfel, einem Einfluffe 
des Hofes auf die Sitten läßt ſich dort nicht reden, und Die Res 
ligion, wie die Poefle, find von der Moral unfered norbifchen 
bürgerlichen Lebens fo weit getrennt, daß nur die großen und 
genialen Männer unter und ihren Einfluß im Leben richtig wür⸗ 
digen können, weshalb wir auch diefe Aufgabe als zu ſchwierig 
von und ablehnen und und blos auf eine Andeutung der Hofs und 
Regierungsgeſchichte der beiden Staaten befchränfen. Wir bes 
merken dabei, daß man in Spanien und Portugal nicht, wie in 
Rupland, die Gefchichte des Hofe und der Privatverhältniffe der 
Negierenden von der Gefchichte der öffentlichen Angelegenheiten 
trennen Tann, und behaupten darf, daß um fo viel mehr Leben, 
Regfamkeit, Bewegung in dem Lettern zu bemerfen ift, je fchänd- 
licher und Ärgerlicher die Erfte feyn mag; man muß im Gegen 
theil erfennen, daß Krankheit und Blödfinn der Negenten jeden 
Fortfchritt des fpanifchen und portugiefifchen Volks hemmten. Dies 
wird in Spanien um fo leichter erfannt, weil Alberoni und Rips 
yerda während ihrer kurzen Verwaltung gezeigt hatten, welche 
Kräfte im Lande verborgen wären, und wie leicht die Nation neu 
geweckt werden könnte. 

Mir haben in dem vorigen Bande berichtet, wie Elifabeth 
von Parma, nachdem fie ihren blödfinnigen Gemahl mit großer 
Mühe bewogen hatte, die Regierung wieder zu übernehmen, durch 
Ripperda zuerfi, dann durch Villariad für ihre Söhne arbeiten 
ließ und Spaniens erfchöpften Schäße für diefen Zweck verſchwen⸗ 
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dete. Die Königin unterftügte nämlich Don Carlos, ven fie auf 
den neapolitanifchen Thron brachte, nicht blos anfangs ,"um ihn 
auf diefen Thron zu bringen, mit fpanifchem Gelbe, fondern fie 
fegte ihn anch fpäter in ben Stand, den Glanz bed Throns zu 
unterhalten und Summen zu verfchwenden, bie beffer hätten füns 
nen angewendet werben. Died berichten nicht etwa blos fpanifche 
Gefchichtfchreiber, fondern neapolitanifche, beren Vaterland von 
diefen Summen Bortheil 309. 

Die Regierung von Spanien und die Gefeßgebung ging, dem 
Namen nad), allein vom Könige aus, weil der Form wegen feine 
Unterfchrift unentbehrlich war, da es nicht Sitte war, einen fo- 
genannten Premierminifter, wie Nichelien, Mazarin, Brühl, zu 
ernennen, und doch war Philipp ſchon 1730 — 1740 in einem 
Zuftande, ber die Verwandten eines Privatmannes berechtigen 
würde, ihm eine gerichtliche Bormundfchaft beftellen zu laſſen. Er 
brachte ſchon in diefer Zeit die Tage im Bette zu, ließ Haare 
und Nägel wachfen, beobachtete ein hartnädiges Schweigen, ftand 
nur Nachts einige Augenblicde auf, um Nahrung zu nehmen, und 
war nicht dahin zu bringen, auch nur zugegen zu feyn, wenn 
feine Gemahlin Audienz ertheile, ober die nöthigften Unterfchriften 
zu geben. Mufit und vorzüglich Gefang weckten ihn aus feiner 
Melancholie zur Vernunft; dies fuchte feine Gemahlin zu benußen, 
um ihn von Zeit zu Zeit aus dem Bette und zur Anhörung von 
Berichten zu treiben; deshalb rief fie den berühmten Gaftraten 
Farinelli nad; Madrid. Diefer war ein geborner Neapolitaner, 
machte in den Jahren 1734 — 35 in England großes Auffehen, 
erwarb ald Dpernfänger bedeutendes Vermögen, und warb nach 
Franfreich eingeladen, von wo ihn Elifaberh nach Madrid rief. 
Er fang dort zum erften Mal in einem königlichen Gemach, wels 
ches an dasjenige ftieß, in welchem Philipp im Bette lag (1737). 

Die Wirkung feined Geſangs auf den König war gleich ans 
fange fo groß, daß diefer fidy von ihm bewegen ließ, aufzuftehen, 
ſich anzukfeiden, an den Gefchäften Theil zu nehmen. Bon diefem 
Augenblick an war Farinelli für bie Königin und für die fpanifche 
Regierung und Verwaltung ganz unentbehrlich; doch rühmt man 
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ven befcheibenen und im. Ganzen wohlthätigen Gebrauch, den ber 
Eaftrat von feinem Einfluffe machte. Sonderbar genug ift es, 
wenn man bebenft, daß der Krieg in ben Niederlanden und in 
Sstalien nur zu Gunften Spaniens fortdauerte, und daß der Friede 
nur um Don Philipps willen Schwierigfeit hatte, daß ein blöd» 
finniger Mann, eine Frau von befchränfter Einficht, voll blinder 
Borliebe für ihre Söhne, und ein italienifcher Opernſaͤnger ganz 
Europa in Bewegung brachten und erhielten. Auch der Rathgeber 
des Infanten Don Philipp, welcher ungemein ſchwach an Verftand 
war, und daher im Gabinet wie im Felde mußte geleitet werben, 
der Marguid Enfenada, hatte ſich nur durch Farinelli in Gunft 
gefegt, und fpielte deshalb nach feiner Rückkehr aus Italien unter 
der folgenden Regierung des Könige Ferdinand die Hauptrolle. 

Unter diefen Umftäinden wird man leicht begreifen, warum 
Spanien nichts dadurch gewann, daß bie Franzofen mit ihrem 
Blute und unermeßlichen Summen dem einen Prinzen der Elia 
beth ein Königreich und dem andern ein Serzogthum in Sstalien 
kauften; denn der Handel, die Schifffahrt, alles, was Alberoni 
und Ripperda gethan hatten, um Gewerbe, Betriebfamfeit, Wil 
fenfchaft zu wecken, ging um Kriege unter. Die fpanifchen Flotten 
wurden vernichtet, der Wohlftand ſank, und die legte und traurige 
Hülfequelle Spaniend, das amerifanifche Metall, fiel oft in die 
Hände der Feinde. Die Staatsfchuld Spaniens wuchs unter 
Philipps Regierung um fünfundvierzig Millionen fpanifcher Piafter, 
und Philipps Teftament entzog zu Gunften feiner Wittwe dem 
Staat einen Theil der einträglichften Einnahme des Reichs. Died 
war um fo härter für das verarmte Land, als fihon nach der 
gewöhnlichen Ordnung der verwittweten Königin 200000 Ducaten 
jährlicher Einkünfte angewiefen waren; dazu erhielt fie, außer der 
Bezahlung ihrer Schulden, das prächtige Sct. Ildefonſo nebſt 
einer jährlichen Einnahme von 70000 Piafter. 

Ferdinand VI. und feine Gemahlin, die portugieſiſche Prins 
zeffin Barbara, waren oft beide in demfelben Zuftande melancho⸗ 
lifcher Laune, als Philipp; Muſik und Gefang wirkten auf fie, 
wie einft auf König Saul und kurz vorher auf Philipp; Farinelli 
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warb daher unter der nenen Regierung noch unentbehrlicher, als 
er unter der alten gewefen war. Ferdinand verftand nichts und 
erkannte dies felbft an, er liebte nur Jagd und Muſik; Farinelli, 
der unter der vorigen Regierung, ungeachtet des Einfluffes, den 
er hatte, und der Gejchenfe, die er erhielt, nie öffentlich ausge⸗ 
zeichnet warb, war daher jeßt eine Staatsperfon; doch blieb er 
in feinem Fach und überließ andern die Staatögefchäfte. Als Dis 
tector der Oper machte er diefe zur glänzendften Anftalt diefer Art 
in Europa, aus allen Gegenden wurden Sänger und Tänzer und 
Naſchiniſten nach Mabrid berufen, und. wer etwas in Spanien . 
zu ſuchen hatte, auch die Regenten, fehmeichelte Farinelli; felbft 
Maria Therefla, als fie fpäter der Pompadour freundliche Briefe 
ſchreiben mußte, tröftete fich damit, daß fie ja auch Karinelli habe 
Ihreiben müffen. An Farinelli wandten ſich die Gefandten ber 
fremden Höfe, und der Minifter Enfenada war fein Gefchöpf. 

Die Regierung wurde gewiffermaßen auf gut Glück geführt, 
und die fremden Mächte fuchten durch Karinelli. oder durch einen . 
der Minifter ihren Zweck zu erreichen. Enfenada blieb den Frans 
zoſen ergeben, Farinelli behielt feine alte Vorliebe für England 
und begünftigte zugleich Defterreich; Carvajal allein wird allge, 
mein wegen feiner Feftigkeit und trocknen Nechtlichkeit gerühmt 
und wollte unftreitig das Gute, Er behauptete feinen Einfluß 
durch den Jeſuiten Ravago, der fich ald Beichtvater täglich eine 
Stunde mit dem Könige unterhielt. 

Die Königin Barbara war weit weniger geeignet, die Rolle 
zu ſpielen, die ihr unter Ferdinand zufiel, als Elifabeth vor 
Parına gewefen war, obgleich man auch diefe nicht gerade durch 
Geifteögaben ausgezeichnet nennen kann; doc) fehien ed anfangs, 
als wenn man auch fogar am fpanifchen Hofe fühle, man werde 
8 auf dem bisherigen Wege nicht lange forttreiben Fönnen. Auch 
derdinand und feine Gemahlin mußten in einige Maasregeln wil- 
ligen, welche die veränderten Umftände forderten. Man fuchte 
nämlich die Schulden zu bezahlen, den Handel wieder zu beleben 
und den Aufwand ded Hofs zu vermindern. Man brachte ed 
dahin, daß blos am Hofe jährlich eine Million Thaler gefpart 

I. Th. 41 
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ward, und daß man baran denken Fonnte, ber armen Dienerfchaft, 
die während bes ganzen Krieges nicht bezahlt worden und deshalb 
in die größte Noth gerathen war, ihre Befoldung regelmäßiger zu 
bezahlen. Die Manufacturen und Fabriken erhielten neue Ers 
munterungen; aber dennoch gab fich Carvajal troß ber Bedin⸗ 
gungen bed Friedend alle Mühe, dem englifchen Handel in Süd⸗ 
amerika zu befchränfen, weil er der alten, fchlecht berechneten 
Staatspolizei gegen bie Eolonien getren blieb. Derfelbe Streit, 
der 4739 den Krieg veranlaßt hatte, erneute ſich mit großer Hef⸗ 
tigkeit nach dem Frieden, und bie Erbitterung der Spanier ward 
aufs Aeußerfte gebracht, als die Engländer eine Golonie auf den 
Falklands⸗Inſeln anlegen wollten. *e) 

Des Streits zwifchen Portugal und Spanien über San Sa⸗ 
cramento am Fluffe la Plata, ald die Portugiefen und die von 
ihnen gebuldeten Engländer dort einen Handelsplatz am Ausfluffe 
des Plata» Stroms einzurichten drohten, müffen mir ſchon aus ber 
Urfache erwähnen, weil die Gefchichte defjelben mit der der Aufs 
hebung bed Sefwitenordend, die wir im folgenden Bande erzählen 
werden, genau zufammenhängt. Die Portugiefen waren naͤmlich 
nad) langem Streit durch den Uetrechter Frieden in Beſitz eines 


56) Da wir im folgenden Bande von dem Streite reden müflen, dem die 
Zerftörung der englifhen Niederlaffung veranlaßte, fo wollen wir bier bes 
merten, daß gegenwärtig eine englifche Niederlaffung zum NRobbenfang dort 
ift. Meder diefe Niederlaffung, fo wie über die Inſeln felbft, findet man in 
den Times, Monat December 1836, ausführlichen und guten Bericht. Wir 
wollen hier nur den Anfang mittheilen: Port Louis, der Wohnfit der Eos 
loniſten, beſteht aus zwanzig verfallenen und ſechs bewohnbaren fteinernen 
Gebäuden. Die Flagge Großbritanniens (Union Jack) ftedt auf des See 
lientenant Smith Haufe. Der Einwohner find in Allem 22, Lieutenant 
Smith und vier Matrofen, der jüngere Herr Smith, Eoronel (ein Graucha), 
drei Weiber und zwei Kinder, zehn andere Perfonen. Alle Einwohner haben 
. Schweine, Federvieh, zahme Pferde, große, ftarfe Hunde, und man rechnet 
etwa 80000 Stüd wildes Rindvieh und 15000 wilde Pferde. Die Maͤnner 
Schlagen Robben: und See Elephanten. Es giebt nur Geſträuche, kein Baum 
wird über 4 Fuß hoch. Das Cima ift nicht fehr raub, und die Bewohner, 
von denen fih einige miehrere Winter dort aufgehalten hatten, verfichern, 
daß ſie nie fo ſtarkes Eis gefehen, das einen Menſchen hätte tragen Fönmen. 
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Hafens ar dem brafitifchen Ufer des La⸗Plata⸗Stroms (San 
Suramento) gekommen, obgleidy die Spanier beide Ufer in Ans 
ſpruch nahmen; dagegen hatten Die Spanier den Jeſuiten erlaubt, 
am Uruguay, alſo in einem Lande, das die Portugieſen als einen 
Theil von Braſilien anſahen, einen eignen geiſtlichen Staat zu 
gender, Die Conſtitution dieſes geiſtlich⸗ weltlichen Staats ſchloß 
mit ſpaniſcher Zuſtimmung jeden Spanier und Portugieſen, der 
nicht zum Jeſuitenorden gehörte, von dem Theile von Paraguay, 
den man den Staat der ſieben Miſſionen naunte, völlig aus. 
Dies hatte einen guten und verſtaͤndigen Grund, und es laͤßt ſich 
nicht laͤugnen, daß die Indianer, Die freilich wie eine Heerde 
Schafe gehütet, nicht wie Euröpfer regiert wurden, unter ihren 
Sefniten zufrieden und glücklich lebten. Die Sefuiten hatten nicht 
Unrecht zu zürnen, daß die Ausführung von Portugal und Spas 
nien mit dem Untergang ihres Staats, dem Unglück des armen 
Borks and ber Vernichtung feiner Conſtitution gefauft ward. Die 
Spatiier nämlich, um die langen Händel mit den Portugiefen zu 
beendigen und fie aus San Sacramento, mo fie ihrer Stadt und 
Provinz Buenos Ayres zu nahe waren, zu entfernen, traten ihnen 
in Europa dent Diftriet Tuy in Gallicien und in Amerika die 
fieben Miſſionen in Pariguay ab und durften dagegen San Sar 
cramento befegen: | 

Der Vertrag über die Abtretung von San Sactantento imd 
von den Miſſionen in Paraguay ward in demfelben Jahre (1750) 
geſchloſſen, als Endlich auch die Streitigkeiten mit den Engländern 
wegen des Negerhandels und wegen der in der Südſee wegge⸗ 
nommenen Schiffe beendigt wurden; nur die Sefuiten allein, auf 
die Bedingungen, nitter denen fie die Befehrung, Einrichtung und 
Regieruug der Indianer ehemals übernomnten hatten, geſtützt, 
widerſetzten ſich. Der mächtige Orden feßte in Spanien Alles in 
Bewegung, und ſogar Enſenada, der ihm fonft nicht gerade günftig 
wär, vereinigte ſich died Mal mit dem koͤniglichen Beichtdater zu 
der Jeſuiten Gunſten; der König von Neapel als fpanifcher Thron⸗ 
folger nahm fich ihrer an, und ihre getrene Heerde, die Indianer 
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der Mifftonen felbft, wollten die portugieſiſche Herrfchaft nicht ans 
erkennen. Ä 

Wenn man blos daran denkt, daß die Jeſuiten ein geiftlicher 
Orden waren, daß fie ald Prediger des Chriſtenthums ihre Uns 
terthanen für die weltliche Herrfchaft des Ordens bewaffneten, fo 
wird man geneigt feyn, die heftigen Maasregeln zu billigen, 
welche fie durch den Krieg, den fie in Paraguay veranlaßten, 
herbeiführten; die Sache hat indeffen doch auch eine andere Seite. 
Betrachtet man nämlich die englifche und holländiſche Herrfchaft 
in Sindien, die Despotie ded von den Liberalen Franzofen fo uns 
gemein gepriefenen Mehemet Alt in Aegypten, die Art, wie bie 
Spanier und Portugiefen damals mit den Amerikanern verfuhren, 
das Betragen der Nordbamerifaner gegen die Neger und Mulatten, 
bedenft man, in melden Zuftand Amerifa, von Merifo bis zu 
den Außerften Grenzen von Ehili, durch die in unfern Tagen ers 
langte Freiheit gerathen ift, fo wird man ben VBerdienften ber 
Sefuiten um die Indianer in Amerika nothmwendig Gerechtigkeit 
miderfahren laffen, und ihren Unmillen über die unbarmherzigen 
Diplomaten theilen. Der Tractat zerftörte den Frieden einer Fa⸗ 
milie, die zufrieden war, weil fie nichts Befferes kannte, um die 
Glieder diefer Familie der firengen, aber väterlichen Sorge zu 
entziehen und die Schafe einer treubewachten Heerde den Wölfen 
preiszugeben. Nicht in Amerifa, wo fie Glüd und Frieden brach⸗ 
ten, fondern in Europa, wo fie jeden Fortfchritt hemmten, jeden 
Frevel billigten, jedes Lafter, das ihnen nützlich war, entfchuls 
digten und entfühnten, verdienten die Sefuiten ben Fluch der 
Menfchheit. 

Der Widerftand warb fo weit getrieben, daß die Sefuiten 
ihre Unterthanen wirklich ind Feld ziehen ließen und den. vereinigs 
ten fpanifchen und portugieftfchen Truppen eine Schlacht lieferten. 
Die geiftlich» indianifche Armee erlitt eine blutige Niederlage; doch 
festen die Sefuiten immier noch auf den damaligen König von 
Portugal ihr Vertrauen; allein auch diefer ward ihnen unerwartet 
durch den Tod entriffen. Wir brechen dieſe Gefchichte hier ab, 
weil der Tod Johanns V. von Portugal für die Jeſuiten fo furchts 
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bare Zeiten herbeiführte, daß wir der Gefchichte derfelben im näch- 
ften Bande einen eignen Abfchnitt widmen müffen. Die Berfols 
gungen der Sefuiten in Portugal unter Johann's Nachfolger, 
Joſeph, wird jeder rechtlicdye Mann nur mit Abfcheu und Unwillen 
erwähnen, man muß aber die Vorige Regierung Fennen, um zu 
begreifen, daß nur Schredensmaasregeln, zu denen Fein guter 
Menſch je rathen wird, Land und Bolt aus den Klauen bes 
Pfaffenthums erretten fonnten. Died wird aus einer kurzen Ges 
fchichte Johann's V. hervorgehen, dem Benedict XIV. mit großer 
Feierlichfeit nad) langer und Iobender Nede den Titel des Allers 
getreueften (Fidelissimus), feine Zeitgenoffen aber den des Allers 
einfältigften gegeben hatten. 

Aus der folgenden Heberficht der Albernheiten König Sohann’s 
wird man begreifen, warum die graufame Verfolgung der edelften, 
gelehrteften,, vortrefflichften Sefniten unter König Sofeph allen 
Freunden der Aufklärung und des Fortfchreitend mit der Zeit we⸗ 
niger gehäffig und verabfchenungswärdig erfchien, als fie wirklich 
war. Man fchrieb es nämlich den Jeſuiten ganz allein zu, daß 
bie abergläubifche Verblendung ded Königs Johann V. (bis 1750) 
das Kleine Reich fo ganz unbefchränft und unverftändig in die 
Hände der Geiftlichkeit gegeben hatte. 

Portugal war feit der Zeit, daß ed fich im fiebenzehnten 
Sahrhundert von der Macht der Spanier befreit hatte, faft auf 
diefelbe Weiſe wie Spanien feit Philipp’3 IL. Zeiten von Königen 
ohne Fähigkeit und ohne Kraft regiert worden. Schon Johann IV., 
der Erfte aus dem Haufe Braganza, warb von feiner Gemahlin, 
einer Tochter ded Herzogs von Medina Sivonia, geleitet. Er 
hinterließ einen blödfinnigen Sohn, und feine Wittwe feßte nach 
feinem Tode, um 1656, die Regierung unter dem Namen ihres 
Sohnes Alphons VI. fort, bis die Nation gegen die Regierung 
eined Weibes unter dem Namen eines Blödfinnigen proteftirte. 
Set bemächtigte fich der Bruder des unglücklichen Könige, Don 
Pedro, der die von feinem Bruder gefchiedene Prinzeffin von Nes 
mours heirathen durfte, der Regierung. Der wahnfinnige König 
warb hernach auf den Azoren gefangen gehalten und ftarb dort 
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(1683) ald Rafender. Auch Pebro ſank bald in Schwermuth, 
und war oft lange Zeit hindurd; feines Verſtandes nicht mächtig; 
ihm folgte endlich (1706) Johann V., der im Mittelalter gewiß 
eine Stelle unter den Heiligen würde erhalten haben, im acht 
zehnten Sahrhundert aber, ungeachtet ihn die Mönche und bie 
Sefuiten, der Pabft und der Pöbel mit großer Verehrung nann⸗ 
ten, unter feinen Zeitgenoffen für einen Bloͤdſinnigen galt, 

Während man in ganz Europa den äußern Wohlſtand ber 
Völker zu heben, Zrägheit, Schmuß, Rohheit, Aberglanben und 
Fetiſchismus des Mittelalters zu entfernen fuchte, vermehrte König 
Sohann gerade den Theil ber firchlichen Ceremonien, den die gläus 
bigften Katholifen am wenigften billigten. 

Portugal hatte ſchon feit dem dreizehnten Jahrhundert der 
Mönche und Klöfter zuviel, und dennoch wereinigte Johann mit 
feinem neuen Palafte ein Gebäude für hunderte yon Mönchen, 
wie außer bem Esrurial keins in Enropa war. Portugal hatte 
an Bifchöfen und Domcapiteln Ueberfluß, ver Pomp des Eultus 
verfchlang ungeheure Summen, und Sohann erfaufte 4716 pon 
Elemend XI. die Erlaubniß zu neuer Firchlichen Verſchwendung. 
Der Pabft geftattete nämlich dem Könige für Die Geiftlichen feiner 
Hoffapelle befondere Kleidung, Kirchliche Ehren, Kirchlichen Raug; 
der König bezahlte den Römern und dem neuen portugiefifchen 
vornehmen Geiftlichen die Ehre, ein Feines Rom um ſich zu 
haben, fehr theuer. Um dem Könige Geld zu fchaffen, erlaubte 
ber Pabſt, der große Summen für feine Gonceffionen von Dem 
ſchwachen König zog, daß dieſer zehm Jahre lang ben zehnten 
Theil der gefammten Einkünfte der Geiftlichfeit feinen wunder⸗ 
lichen Grillen gemäß verwenden fonnte. 

Beuedict KIIL., Clemens XI. Nachfolger, der eben fo mön⸗ 
chifch beſchraͤnkt war ald König Johann, gerieth freilich mit Diefem 
in einen fo heftigen Streit, daß einige Zeit hindurch alle Verbin⸗ 
dung mit Rom abgebrochen war; aber Elemend XII. und Bene 
dict XIV. hatten hernach weltliche Klugheit genug, einen fo ges 
treuen Freund der Geremonien nicht zu beleidigen. Der arme 
Mann grollte dem Pabft, meil er nicht für gutes portugieſiſches 
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Geld den Patriarchen für einen gebornen Cardinal ber römifchen 
Kirche erklären, und dem Könige nicht erlauben wollte, feine 
Pfründen zu vertheilen, wie andere Negenten ihre Orden. Auch 
die Einführung der Inquiſition, worüber bekanntlich die Päbfte 
ebenfalld mit ben Nenpolitanern in Streit geriethen, wollte Jo⸗ 
baum ‚nicht zugeben; nicht etwa, ald wenn er mit ben armen 
Ketzern Mitleid gehabt hätte, fondern weil er felbft das Verbienft 
haben wollte, fie zu verbrennen. Als Clemens XII. und Benes 
biet XIV. ihm nachgegeben hatten, machte ihnen daher auch ber 
König die Freude, daß er ein feierliched Gericht halten, und im 
November 1742 eine recht feierliche Keterverbrennung, Auto da Fe 
genannt, vornehmen ließ. Der König war feit 1740 drei Mal 
vom Schlage getroffen und unfähig zu jedem ernften Geſchaͤft, 
er wohnte nichtsdeſtoweniger perfönlich dem feierlichen Gerichte bei, 
welches fein Patriarch öffentlich über zweiundvierzig Irrglaͤubige 
hielt, von denen acht verbrannt wurden. 

Die Krankheit ded Könige und feine Schwäche, bie alles 
Denken vernichtete, nachdem das Hanbeln längft verfchwunden 
geweien, ließ, wie das zu feyn pflegt, nur ben Glauben übrig, 
der ſich dann in Foftfpieligen Kirchenfeften, in Andachten, in Ce⸗ 
remonien zeigte, wovon wir einige Beifpiele anführen, um im 
nächiten Bande befjer deutlich machen zu können, warum Pombal 
hernach deöpotifch und gewaltfam glaubte zerftören und ausrotten 
zu müffen, was Johann abergläubifch und bethört eingerichtet 
hatte. 

Diefer König baute naͤmlich zuerft mit einem Aufwande von 
fünfunbvierzig Millionen Erufaden, die etwas mehr ale ebenſoviel 
Millionen Gulden betragen, das portugiefifche Escurial, oder das 
Fönigliche Klofter Mafra, das fonderbarfte Prachtgebäude für 
betende Müßiggänger, deſſen Plan je in ein verbranntes indifches 
oder aͤgyptiſches Gehirn gefommen ift, und das im achtzehnten 
Sahrhundert in Europa!! Dreihundert ſchmutzige Franziskaner 
wohnten Föniglich prächtig in dem einen Flügel des Gebäudes, 
deffen Mitte ihre Kirche ausmachte. In diefem Flügel waren alle 
Höfterlichen Höfe, Gärten, Zimmer, Einrichtungen, und für Die 
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kranken Möndye war an demfelben Plate ein prächtiges Hofpital 
gebaut; den andern Flügel ded ungeheuern Gebäudes bildete die 
Wohnung ded Königs! 

Ein folder König hatte dann freilich verdient, daß ihm in 
feiner Krankheit von allen Eden und Enden Reliquien von Kirchen 
und Klöftern gefchickt wurden, um ihre Wunderfraft an ihm zu 
probiren; und auch diefes mußten am Ende die gedrüdten Pors 
tugiefen bezahlen. Jedes Klofter und jede Kirche, welche Reliquien 
ſchickte, erhielt zweibundert Thaler, diefe Wunderverſuche Fofteten 
daher der Nation zweimalhunderttaufend Thaler. Diefe Schenfung 
‚erfolgte 4742, als der König emfig befchäftige war, fein neues 
Patriarchat zu verherrlichen, eine Patriarchalrefidenz bauen zu 
Yaffen und dem Domcapitel des Patriarchen den Ornat der Cars 
dinäle zu ertheilen. Er hatte zu dem Ende im Jahre 1741 wer 
nigſtens hundert Häufer in Liſſabon niederreißen laffen, um für 
die neue Patriarchalfirche und für den Palaft des Patriarchen 
Platz zu gewinnen, war aber damit noch nicht zufrieden, fondern 
baute, als er fich von einem erften Anfall erholt hatte, auch noch 
unferer lieben Frau, die aus den Nöthen hilft, (das neotssiiaden) 
eine prächtige Kirche. 
Ä Sm Jahre 1743 fchien des Könige Gefundheit einigermaßen 
hergeftellt, dafür glaubte er Gott dadurch danken zu müffen, daß 
er große Summen auf den hohen, in Pracht und Ueppigfeit leben» 
den Elerus wendete. Er ließ (März 1744) tie vierundzwanzig 
von ihm vorher geftifteten und dotirten Domherren an den Hof 
fommen, überreichte jedem ein Biret, violette Strümpfe, rothe 
Scuhe, eine goldne Hutfchnur, einen Stab, wie ihn die Cars 
binäle in Rom tragen, wollte jedem die herzogliche Würbe ers 
theilen, fügte zweitaufend Grufaden zur Einnahme eines eben 
berfelben hinzu, und machte fidy die Freude, fie gleich am andern 
Tage, der ein Fefttag war, in diefem neuen Ornat in der Kirche 
erſcheinen und agiren zu laffen. 

Daß unter einem folchen Könige Geiftliche das Staatsruder - 
führten, war ganz in der Ordnung, und in der That regierte erft 
ein Sardinal, dann die Patred Gutmann und Gafpard, melde 
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oft die allerfonderbarften Dinge gefeßlich verordneten. Dahin rech⸗ 
nen wir vorzüglich ihr wunderliches Gefeß zu Gunften der Indus 
firie, die gar nicht vorhanden war. Es wurden nämlich auf 
einmal alle Eoftbare Arbeiten von Gold, Silber, Seide, feiner 
Wolle, die nicht im Lande verfertigt würden, gänzlich verboten; 
doch nahmen fie weislich von biefem Verbot Alles aus, was zum 
Kirchenſchmuck oder Gottesdienft gebraucht werde. Während man 
auf diefe Weife die Laien durch die Polizei zur Begünfligung der 
Künftler des Inlandes treiben wollte, unterhielt König Johann 
in Rom eine Anzahl fremder Arbeiter, die ihm bort ein wunder⸗ 
liches Kunſtwerk aus Silber verfertigten. Dieſes Kunftwerf, 
welches 1747 zu Schiffe aus Rom nach Portugal gebracht ward, 
war eine Kapelle, ganz aus Silber, und koſtete nach Muratori's 
Bericht in Rom fünfmalhunderttaufend Scubi. 

Kein Land war in diefer Zeit einträglicher für Nom, als das 
Heine. Portugal, weil feit dem Antritte feiner Regierung der König 
bald diefe, bald jene Ehre, Auszeichnung, Privilegium von Rom 
fuchte, wo befanntlic, nichts umfonft gegeben wird. Sehr theuer 
ward befonders erft das indifche Patriarchat, dann die Rechte des 
zu bemfelben gehörigen Domcapiteld, dann das portugieflfche Pas 
triarchat und endlich die dazu gehörige Cardinals⸗CEomödie dem 
Pabfte bezahlt: Derjelbe Pabſt Benedict XIV., der fogern Cars 
dinäle und Heiligen machte, gab dem Könige wenigftend eine 
Auszeichnung, ſoviel wir wiffen, umſonſt; er ertheilte nämlid) 
dem Könige ein Jahr vor beffen Tode (1749) durch ein fürmliches 
Breve einen geiftlichen Titel, wie feine Borgänger dem franzöfls 
ſchen Könige den Titel des allerchriftlichften, dem fpanifchen ben 
deö Fatholifchen ertbeilt hatten. Wahrfcheinlich hatte doch Johann 
einige Bedenkiichkeit, den fchon dem unglücklichen Sebaftian er⸗ 
theilten Titel ded allergehorfamften erneuern zu Taffen, Bes 
nedict XIV. gab ihm menigftens einen andern (Fidelissimus), 
der fich eben fo We auf den Glauben an Ehriftus, ald auf den 
an den Pabſt beziehen laͤßt. 

Wir brechen bier ab, und fchließen mit der Bemerfung, daß 
damals in Spanien und Portugal Leben, Sitten, Meinungen, 
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Borurtheile bed Hofs, aller Klaffen der Gefellfchaft unb des nies 
brigften Haufens völlig. übereinftimmten; in Frankreich dagegen 
zeigte fich ein fchneibender Contraſt. Der größere Theil des fran⸗ 
zoͤſiſchen Volks war noch unwiſſend, nbergläubifch, der Monar⸗ 
chie, der Hierarchie, ben finfterfien Vorurtheilen ganz ergeben, 
ber König ward von ihm ald Goͤtze verehrt. Die gebildeten Klaſſen 
dagegen, befonderd die Parifer Welt, warf nach und nady nicht 
blos bie Feſſeln bes Mittelalters ab, fondern verlachte aus Un⸗ 
willen über ben Mißbrauch der kirchlichen Lehren auch ben nüts 
lichen chriftlichen Glauben und Die wohlthätigen Einrichtungen der 
Kirche, welche bie Leibenfchaften bes Menſchen dadurch mäßigen, 
daß fie fein Gefühl und feine Phantafie befchäftigen. Der Hof 
und Derjenige Theil des Adels, der non dieſem begünftigt ward, 
wollte, blind gegen jebed neue Licht und auf feine Vorrechte 
trogend, die Hierarchie, Kirchenpolizei, religiöfe Uebungen, die 
alte grauſame Parlamentsjuftig gegen Huguenotten aufrecht ers 
halten, und gab hoch Dabei durch Leichtfertigkeit, durch Verlaͤug⸗ 
nung aller Scham und durch die öffentlich zur Schau getragene 
Eittenlofigfeit dem ganzen Reiche ein Aergerniß. 

Der König und feine Umgebungen fuchten eine Ehre darim, 
unwiffend zu ſeyn und ein wüſtes Leben zu führen; ber Hofabel 
behauptete, und ed find fogar manche, wie der Berfaffer ber 
Abendunterhaltungen Carls K., die ed noch behaupten, daß Ge 
burt und Hofleben allein die Blüthe ber Bildung, des Tons, der 
Manieren und bed Ausdrucks gäben, weil jedem andern Verhält- 
niffe das Schmußige und Niedrige anklebe, welches Plato bes 
Lebens Schuſterpech (Bvavoov) nennt. Der Kreis der Auders 
wählten, theild Prinzen, wie Soubife und andere, theild Pairs 
und Große, wie Richelieu und feine Freunde, bildete fich feit der 
Zeit, Die wir oben bezeichnet haben, um bie erflärte Fonigliche 
Geliebte und in diefem Kreife ward Krieg und Frieden befchloffen, 
wurden alle Stellen vergeben, und aus dieſc¶ Kreiſe gingen die 
Männer hervor, die, um eine glänzende Rolle zu fpielen, alle 
Hülfsmittel ded Reiche erfchöpften. Wir werden weiter unten 
jehen, daß dadurch das Parlament ermuthigt ward, das Recht 
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der Stände fich anzumaßen, unb, um fih an dem Hofadel zu 
rächen und fich eine Bedeutung zu geben, bem Könige harte Vor⸗ 
Rellungen zu thun, welche dann den Hof zu Gehritten trieben, 
bie eine offene Fehde und heftige Schriften veranlafßten. 

Bir haben gefehen, welche Rolle Belleisle fpielte, welche 
Beihwenbung er in Teutſchland zeigte, und daß er in fletem 
Bwilt mit Broglio war; feinen leeren unb winbigen Charakter hat 
der König von Preußen in wenigen Worten fehr treffend gezeich- 
nt; doch war dieſer Schüßling der Herzogin von Chateauroux 
uuſtreitig noch ein ganz anderer Mann, ald die Leute, welche 
fpäter von ber Pompabour empfohlen wurden. Wir haben oben 
die Geſchichte der Gefangenmehmung dieſes Marſchalls und feines 
Vnders übergangen, weil wir fie hier benugen wollten, um deut⸗ 
lich u machen, welche Bedeutung für die ganze bamalige Zeit 
die großartige Manier, der freie Ton, bie Leichte Unterhaltung 
der finmöflichen großen Welt hatte, und um zu bewieſen, daß 
man zu jeder Zeit in Tentfchland ungeftraft, und ohne Scheu vor 
gend einem erwachenden Nationalgefühl alles wagen durfte, was 
feine andere Nation gebulbet hätte, Was ben erften Punkt bes 
trifft, jo verichwand vor des Marſchalls höfifchem Talent fogar 
der Nationalhaß, Belleisle entzückte ald Gefangener auch bie 
engliſche Ariftofratie und glänzte in England nicht weniger, als 
er an ben teutfchen Höfen und in Verſailles geglängt hatte. Der 
dueite Punkt verdient ausführlicher erwähnt zu werden. 

Wir laſſen es unentſchieden, ob, wie viele gleichzeitige Schrifte 
heller behaupten, die Gefangenuehmung des Marſchalls zu den 
elenden diplomatiſchen Künften gehörte, deren argliftige Kuͤnſtlich⸗ 
keit bie einfachften Dinge mehr verwickelt, als fördert; wir unter» 
ſuchen nicht, ob Belleisle die Sache mit den Engländern abgerebet 
hatte, fonbern heben nur hervor, wie das hanndveriſche und enge 
liche Minifterium handelten und was Teutſchland und feine folgen 
Birken zugaben. Als nämlich Belleisle nach einer kurzen Un 
Hnade ſchon im Jahr 4743 feinen Einfluß wieder erlangt hatte, 
ſolte er mit dem Könige von Preußen die Maasregeln des Feld⸗ 
8 von 1744 verabreben, oder, wie. andere behaupteten, unter 
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diefem Vorwande durch Teutſchland reifen, und ald Felbherr die 
Schwächen des hannöverifchen Landes theild felbft ausſpähen, 
theild durch Offiziere aufnehmen laffen, um den Marfch der Frans 
zofen nach Hannover zu erleichtern. Wie Bein erfcheint bei dieſer 
Gelegenheit die teutfche Adels- und Beamtens Regierung und der 
engherzige Egoismus ihrer fogenannten praftifchen Bildung! Zuerft 
macht nämlich das hannöverifche Minifterium den Plan, dem 
englifchen Minifterium zu Gefallen den Marfchall aufheben und 
nad England bringen zu laſſen; dann nimmt ein hannöverifcher 
Oberbeamter, feinem Minifterium zu Gefallen, die Verantwortung 
in diefer Sache über fi), als er in dem Schooße des teutfchen 
Reichs, das mit Frankreich in Frieden und Freundfchaft ift, das 
Völkerrecht verlett. Belleisle reifete nämlich als Gefandter ders 
jenigen Macht, welche damald ganz allein den teutjchen Kaifer 
aufrecht hielt, mit deffen Aufträgen nach Caſſel und Berlin; außer- 
dem hatte ihn Earl VII wegen der Verdienfte, die er um ihn 
als Kaifer erworben hatte, zum Neichöfürften gemacht. Der 
Verdacht, daß eine politifche Abficht den Marfchall bewogen habe, 
ſich verhaften zu laſſen, ſchien dadurch beftätigt zu werden, daß 
er auf Friedrich& wiederholte Warnung nicht hörte und den ihm 
in Caſſel gegebenen Rath, bei feiner Reife nach Berlin das han» 
növerfche Gebiet zu vermeiden, weil die hannöverfchen Beamten 
den Auftrag hätten, ihn unterwegs anzuhalten, verfchmähte. Bels 
leisle, der in Caſſel aufd Neue durch feinen Aufwand großes 
Auffehen erregt hatte, warb, ald er mit feinem Bruder über El⸗ 
bingerode nach Berlin reifete, in dem erfteren Orte vom hannö⸗ 
verifchen Amtmann verhaftet; und man glaubte um fo mehr, daß 
died ein diplomatifched Kunftftüd fey, weil gegen dieſen Bruch 
des Völferrechts der Marfchall felbft und der franzöfifche Hof mes 
niger lebhaft proteftirten, ald der Kaifer und Preußen. Die 
Hannoveraner hatten den Marfchall als einen gefährlichen Reis 
fenden verhaftet und doch Iieferten fie ihn ald Kriegsgefangenen 
an England aus, und das englifche Volk, fonft immer für Recht 
und Gefet fo kosmopolitiſch eifernd, jubelte über die That des 
Amtmannd in Elbingerode, billigte- die Auslieferung durch das 
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hannöverifche Minifterium und fah gern, daß Belleisle nadı Eng⸗ 
Land gebracht ward !! 

Wenn Belleisle die Sache mit den Engländern ausgemacht 
hatte, um unterhandeln zu fönnen, fo waren diefe Unterhandluns 
gen eben fo foftfpielig und eben fo vergeblich, ald bis auf den 
Augenblit alles Andere gewefen war, was der Marſchall unters 
nommen hatte. Er ward hernach Iosgefauft, fpielte in der Daus 
phine und in ber Provence auf Koften Franfreiche eine neue 
glänzende Rolle, und erlaubte feinem Bruder, bei einem tollen 
Unternehmen fünftaufend auserlefene Franzofen zu opfern. 

Neben Belleidle hatte fich jchon zu den Zeiten der zwei erften 
Maitreffen der Herzog von Nichelieu erhoben, welcher ber Pompas 
dour durch feine Hebung in allen leichtfertigen Künften, beſonders 
im Gelegenheitenmachen, oft fehr verdächtig ward. Man hätte. 
glauben follen, der Hof, die höchften Stände, der Clerus habe 
ed abfihtlicy darauf abgefehen, durch Scandal, durch öffentliche 
Scham: und Sittenlofigkeit mit Unmiffenheit verbunden, durch 
blinden Fanatiemus alle Achtung für die bürgerliche Ordnung 
der alten Zeit, für den Glerus und für die Kirchenlehre zu zers 
Hören. Ihren thörichten Eifer für das LUnmefentliche und ihre 
völlige Gleihgültigkeit gegen das Wefentliche zeigte die franzöfifche 
Geiftlichfeit auch bei der Krankheit des Könige in Meg, als fie 
unter dem Schein, eine öffentliche Genugthuung für feine Sünde 
von ihm zu fordern, diefe Sünde erft recht auffallend machte und 
eine Colliſion der Föniglichen Leidenſchaft mit der öffentlichen Moral 
und Religion veranlaßte, wobei die Letztere fchmählich unterlag. 
Aus diefer Urfache allein verdient die Sache hier genauer erwähnt 
zu werden. 

Die Ehateaurour und der Kriegsminifter D’Argenfon trieben 
(1744) den König nad; Flandern, obgleich Noailles und andere 
verfländige Männer ihm abzuhalten fuchten, die Unternehmungen 
des Heerd durch feine Gegenwart zu erſchweren. Die Geliebte 
und mit ihr drei Prinzeffinnen von Geblüt und der ganze Hofſtaat 
einer Königin folgten dem Könige erft nach Flandern, dann bes 
Heiteten fie ihm nach Meg, wo er töbtlich erkrankte. Died gab 
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'zu ber geiftlich» weltlichen Tragicomödie am Krankenbette und zur 
einer Art Rauferei zwifchen dem Herzoge von Richelien als Ober⸗ 
kammerherrn und dem frommen Herzoge von Ehartres, ber des 
Könige Seele and der Hölle retten wollte, im Borzimmer Anlaß. 
Der Herzog von Ehartred umd der Bifchof von Soiſſons drangen 
endlich zum Könige und wedten feine Angft vor der Hölle; fie 
vertrieben die Chateauroux, die bid dahin den Todkranken mit 
Ausdauer und Liebe gepflegt hatte, und der Bifchof wollte die 
Sterbfarramente nur unter der Bedingung reichen, daß die Chas 
teaurour berjagt und bie Königin gerufen würde, Die eine Seele 
des Königs ward freilich durch Die Furcht der Hölle geſchreckt; er 
willigte in die Vertreibung feiner Geltebten, war aber kaum einis 
germaßen genefen, als er fich feiner Feigheit fehämte, die Char 
teauroux zurückrief und dem Herzoge von Richelieit feine Dank⸗ 
barfeit und Anhänglichkeit im der Folge bei jeder Gelegenheit. 
bewies, weil er den ſtuͤrmenden Frommen den Eintritt in's Krans 
kenzimmer hatte twehren wollen. 

Die Art, wie man die Chateauronr entfernte und den Pöbel 
gegen fie in Bewegung brachte, zeigt die Verworfenheit eines von 
Höflingen und Pfaffen geleiteren Geſchlechts. Es iſt ſchwer zu 
entſcheiden, wer bei dieſer Gelegenheit niederträchtiger erſcheint, 
der Kriegsminiſter d’Argenfor, der bis dahin ſtets unterthaͤniger 
Client der Chateauroux geweſen war und ihr jetzt auf eine harte 
Weiſe ihre Entlaſſung ankuͤndigte, oder der Pöbel aller Stände 
und Klaffen, ber fie vorher vergötterte und nun, von Fanatifern 
angeregt, fich überall gegen fie erhob und das Leben eines ſchwachen 
Weibes mehrere Mal auf der Neife in Gefahr brachte. Um das 
Scandal noch ärger zu machen, ließ man die vernachläffigte Rd- 
nigin, Die zu dieſer Reiſe taufend Lonisd’or in Paris borgen 
mußte, nach Meg kommen, wodurch ed hernach erft recht auffal⸗ 
lend ward, daß der König ein öffentliches Beifpiel der Verachtung 
göftlicher und menfchlicher Gefege gebe. Die Königin ward in ihre 
vorige Dunkelheit zu ihren Prieftern und Andachtsühungen zurück 
geſchickt, der Herzog von Nichelien triumphirte, and der Biſchof 
von Soiſſons, der den König mit der Hölle bedroht hatte, ward. 
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in Ungnaben vom Hofe gefchiekt, die Chatenurour kehrte auf ihren 
alten Platz, in ihren vorigen Glanz zurüd, und das Aergerniß 
der Entlaffung warb durch die Art ihrer Wiedereinfegung verbops 
pelt. Sie durfte nämlich-eine Liſte aller derer eingeben, bie fle 
für ihre Feinde erfläre, und diefe alle wurden fortgefchict. 

Die Herzogin ftarb unmittelbar nach ihrer Rückkehr, und unter 
den damaligen Umftänden war dies ein Unglück für die armen 
Franzofen; denn in einer Zeit, wo ed unter den Damen von 
gutem Ton für eine Ehre galt, vom Herzoge von Nichelien ent⸗ 
ehrt zu ſeyn, drängten ſich Marguifen und Herzoginnen zur Ehre 
föniglicher Buhlſchaft. Wir überlaffen unfern Lefern, in andern 
Büchern die Namen der Damen aufzufuchen, die man Anbringen 
wollte, oder das Regifter der Bälle und der Mittel, welche ans 
gewendet wurden, um „jeden Reſt von Scham in dem Könige zit 
erſticken; doch müffen wir erwähnen, daß fogar die Bermählungss 
feier des tugendhaften Dauphin mit feiner erften Gemahlin, einer 
ganz jungen fpanifchen Prinzeffin, benugt ward, um dem Könige 
ſchamloſe Bewerberinnen um die erledigte Stelle vorguführen. Wir 
übergehen die anftößige Geſchichte des Maskenballs und der könig⸗ 
lichen Jagd, wo der König ſich endlich öffentlich für das Weib 
erklärte, das fich mit dem Bewußtſeyn, daß fie feiner grobſinn⸗ 
lichen Begierde entfpräche, an ihn gedrängt hatte, und ihr die 
Prachtzimmer in Berfailled, die zu dieſem Zweck neben den ſeinigen 
eingerichtet waren, einräumen ließ, Wir wirden alles Folgende 
nicht erwähnen, wenn nicht von dieſem Augenblid an bie neue 
Geliebte und ihre verächtlichen Günftlinge ausfchließend das Neich 
regiert hätten. 

Die neue Geliebte war die Gemahlin eines Herrn d'Etioles, 
fie ward zwar zur Marquiſe von Pompadour gemacht, jedermann 
wußte aber, daß fie ber Geburt, der Erziehung, der Bildung, 
den Sitten nady nicht einmal dem höheren Bürgerftande, ger 
ſchweige dem gefchloffenen Kreife des Hofadeld angehörte, aus dem 
die vorigen Geliebten gewählt waren. Died machte, den Vor⸗ 
urtheilen der Zeit nad), ihre unbegrenzte Herrfchaft und das Fonigs 
iche Anfehen felbft doppelt verächtlih. Während des Erbfolgefrieges 
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‚machte fie einen befcheidenen Gebraudy von ihrem Anfehen; ihre- 
Bildung, die Gefelichaft, die fie begünftigte, der Ton ihrer 
Kreife war aber viel fchlechter, als derjenige, den die Chateautour 
begünftigt hatte. Der Abbe Bernis, ein Mann von Familie, 
hatte ihr vorher die Briefe an den König gefchrieben, er fam mit 
ihr nadı Verfailled, und fpielte, ald die Einleitungen zum flebens 
jährigen Kriege getroffen wurden, unter der Pompabonr eine 
bedeutende politifche Rolle; darauf werben wir im Gapitel 
zurücklommen. 

Um den Zuſtand der Sitten und der Regierung von Frank⸗ 
reich anſchaulich zu machen, wollen wir am Schluſſe noch einige 
der Hauptperſonen jener Zeit etwas näher bezeichnen. Wir übers 
gehen den Herzog von NRichelieu, weil wir überall auf ihn ftoßen. 
werden, wohin mir und auch wenden. Für die Sitten der Zeit 
und in Beziehung auf den Charakter des "Mannes müfjen wir 
jedody im Borbeigehen erwähnen, baß er, umgeben von einer 
ganzen Hofhaltung, auch in Sachſen im fünfzigften Jahr feines 
Alterd als Zerftörer häuslichen Friedens berühmt warb 5”), und 
daß er unmittelbar nachher in Genua auf eine ganz fchmählige 
Weiſe die ihm anvertrauten Gelder mißbrauchte und dafür Mars 
[hal ward. Wenn wir in die Gefchichte feines Privatlebens 
eingehen Fönnten, fo würde es leicht ſeyn, zu zeigen, daß bie 
Pariferinnen unferer Zeit meit höher ftehen, ald die Frauen ber 
höheren Stände jener Zeit, da man jeßt nicht leicht, wie damals, 
mit Lübderlichfeit prahlen wird. 

Der einzige Stern in biefer dunkeln und ehrlofen Zeit, der 


57) Er erfchien bei der zweiten Bermählung des Dauphins mit der ſächſi⸗ 
fchen Prinzeffin in Dresden, umgeben von einem ganzen Hofftaat und als 
Eroberer aller Damen. Das arme Sachſen biutete noch an den Wunden, 
die der Dresdner Frieden mehr aufgeriffen, als geheilt hatte; dennoch prahlen 
die teutichen Zeitungen und zwingen den Bürger, der feinen legten Heller 
. giebt, ſich darüber zu freuen, das die Hochzeit in Sachen 1747 gefeiert worden 
mit Opern, Comöddien, Operetten, (wir fohreiben nur die Zeitung 
ab) Inventions-Masqueraden, Ringelrennen, Nachtrennen, 
DamensRennen, Nachtſchießen, Wirthſchaften, Sahrmärkte, 
Sltuminationen mit Feuerwerken. 
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angebetete Held des Erbfolgekrieges, des galanten Königs Auguſt 
würter Sohn, Moritz von Sachſen, konnte nur mit fehr geringer 
Fertigkeit leſen, orthographiſch ſchreiben hatte-er nie gelernt. Morig 
machte ſich, gleich. den Rittern des Mittelalters und gleich den 
eriien Herren- ſeiner Zeit, aus der Unmiffenheit ein Standesprivi- 
legium; doc; bewies ev. allerdings mehr gefunden Menfchenverftand, 
ald die eitele Schaar privilegirter Gelehrten der Höfe, die man 
Hademien nennt. Er lehnte fpottend die Ehre ab, welche die 
Leute, die fich einbildeten, an der Spitze der Eivilifation zu ftehen, 
fihh ſelbſt dadurch anthun wollten, daß fie ihn in ihre Uniform 
lleideten. Die Unwiffenheit des Marfchalls ſchadete übrigens: nie: 
manden; dad Beifpiel feiner Sitten dagegen mußte aus vielen 
Gründen verderblich wirken, weil der König lebte, wie er, und 
weil die Gefege und die Berfaffung jener Zeit beiden erlaubten, 
die der Negierung anvertraute unbegrenzte Polizeigewalt zur Be⸗ 
friedigung ihrer Lüfte zu gebrauchen. 

Der-König und die Pompadour füllten befanutlich die Staats⸗ 
gefängniffe mit Leuten, die Berfe gegen fie in Umlauf gebracht, 
hergeſagt, oder gelefen hatten, ‚und wer in Beziehung auf einen 
der auöfchweifenden und nichtswürdigen Herren, die mit dem Kö- 
nige lebten md ſchwaͤrmten, auch nur den leifeften Fehler gegen 
den Refpect gemacht hatte, ward ohne Gericht ind Gefängniß 
geworfen. Dies mußte fogar der niederträchtig fchmeichelnde Mars 
montel erfahren, ald er in einer Gefellfchaft Verſe gegen den Düc 
dAumale hergefagt hatte und den Verfaffer nicht verrathen wollte. 
Narwontel erzählt in feinen Denfwürdigfeiten die Umftände fo 
ausführlich, daß. wir aus diefer Erzählung allein den traurigen 
Zuſtnd der Sitten und der Regierung deutlich machen könnten, 
Der Graf Maurepas, der hernach unglücklicher Weife als alter 
Get zum Mentor Ludwigs XVI. beſtellt ward, fand damals 
dem Seeweſen mit Gefchicklichfeit vor, er ward auf feine Güter 
Fihikt und ein unfähiger- Seeminifter am feine Stelle gefeßt, 
teil man ihm in Verdacht hatte, daß er Verfaſſer der unter dem 

der Pompadonr gefundenen Verfe fey. Dem Marfchal von 
Sadfen ſtand gegen feine ungetrenen Geliebten, deren Zahl nicht 
I. %g, 12 
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Klein war, und gegen deren Liebhaber, ober gegen Schaufpielerin- 
nen, die fich feiner Leidenfchaft und feinen Krankheiten entziehen 
wollten, die Macht der Willführ zu Gebot, In den Niederlanden 
durfte der Marfchall Erpreffungen üben, die alles Maas übers 
ftiegen unb jedermann empörten, und Died ging fo weit, daß 
Roailles ihn zu einer Zeit, als. man den Holländern noch nicht 
einmal den Krieg erklärt hatte, nur mit großer Mühe abhielt, 
anf feine Rechnung Kaper gegen Holland auszurüften. Mit Gr 
ſchenken überfchüttet, auf jede Art bereichert, war er nichtsdeſto⸗ 
weniger immer um Geld verlegen und verfchwendete ſchimpflich 
und ſchmaͤhlig, was er graufam und ſchändlich erpreßt hatte, an 
Dirnen und Schaufpielerinnen, Wenn man das Innere der gegen: 
wärtigen englifchen Ariftokratie und der fogenannten Faſhionables, 
oder das Leben der Marfchalle von Sachſen, von Richelieu, Lud⸗ 
wig XV. genauer betrachtet, werden die Gräuel der Revolution, 
deren bloßed Inſtrument der Haufe, deren eigentliche Urheber aber 
die Adepten der vornehmen Weisheit waren, die Lord Byron lehrt, 
fehr begreiflich. 

Die damald noch andächtigen Franzofen fanden es untienal 
und genial, daß auf Befehl des Marfchalls von Sachſen Dirnen 
und öffentliche Häufer der Ausfchweifung dem Heere folgten; das 
ganze Publikum jubelte und fand die Erfindung vortrefflich, daß 
die Schaufpielerin de Metz, dem nad; Paris zurückgekehrten fiegs 
reichen Helden im Schaufpielhaufe, in feiner Loge nahe am Thea⸗ 
ter, in der Rolle der Göttin des Ruhms den Lorbeerfranz aufs 
feßte! Daffelbe Publikum billigte die Erfcheinung der Pariſer 
Schaubühne im Lager, und fand es zugleich unvergleichlich und 
genial, daß Ball und Tanz und Schaufpiel und Oper mit mörs 
derifchen Gefechten abmwechfelten, während die Schmeichler der 
Zeitungen den Dauphin in rührenden Gefprächen mit dem Könige 
auf dem blutigen Schlachtfelde herumführten. Die franzöftfchen 
Gefchichtfchreiber fchämen ſich noch heutiged Tages nicht, einen 
elenden Kunftgriff, den man kaum einem Marktfchreier verzeihen 
würde, dem Marſchall als Foftlichen Einfall nachzurühmen. Die 
von ihm befonders begünftigte Schanfpielerin apart mußte namlid), 
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als fie am Tage vor ber Schlacht bei Raucoux hervortrat, um 
das am folgende Tage zu fpielende Stud anzukündigen, dies mit 
den Worten thun: Morgen wird nicht gefpielt, wegen der Schlacht, 
übermorgen u. f. w. Died würden wir indeffen, ald nationales 
Mittel, zu Thaten zu treiben, noch mit dem Beifpiele anderer Ges 
nnerale, felbft Napoleon's, entjchuldigen können, wenn wir es gleich 
mißbilligen; Andered dagegen zeigt die ganze Berworfenheit der 
damals herrfchenden Gaften, die fich über alle Rückſichten erhaben 
glaubten. 

Dahin rechnen wir, was Marmontel von der Gefchichte der 
Kräulein Navarred, der Verriered und andern Begünftigten des 
Marſchalls erzählt, und die gemeine Antwort, die er der Pont 
padour gab, als biefe ihn vorwarf, daß er ſich herablaffe, den 
Generalpädhter la Popliniere fo oft zu befuchen, als er thue. 
Wir wollen die unwürdigen Ausdrüce nicht anführen, dev Sinn 
kommt darauf hinaus, daß diefer ihm Geld leihe, das er nicht 
wiederbezahle. Demfelben la Popliniere wollte er mit Gewalt 
feine untreue Gemahlin, die, der Mode der Damen folgend, fich 
dem Herzoge von Nichelieu überlaffen hatte, wieder aufbringen, 
als er ihr fein Haus verfchloß; auch war Feine Schaufpielerin, 
die fich ihm entzog, vor willführlicher Haft ſicher. Dies zeigte 
ſich noch kurz vor feinem Ende auf eine empörende Weife. Durch 
mwüftes Leben zu Grunde gerichtet, Tag naͤmlich der Marſchall auf 
feinem Schloſſe Chambord, das auch durch feine neuelten Ges 
fchichten und Beſitzer berühmt ift, tödtlich danieder, wollte aber 
durchaus die Frau von Ehantilly, eine Parifer Schaufpielerin, 
bei fich haben, obgleich fie fich ftandhaft weigerte, Paris zu vers 
laffen. Der Marfchall fchrieb an den König; der Polizeilieutenant 
Berruyer erhielt einen Föniglichen Specialbefehl (lettre de cachet), 
vermoͤge deſſen ward die Chantilly fehr höflich und bequem, immer 
aber doch gewaltfam, aufs Schloß Chambord gebracht. 

Der alte Marfchall von Noailles ſah freilich ein, daß Alles 
ſchlecht gehe und fagte Died auch, wenn er einmal zurückgeſetzt 
warb; aber auch er wurde nur durch die Chateauroux wieder in 
die Gefchäfte gebracht, war mehr Hofmann ald Staatsmann, 
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förderte die Mißbräuche, forderte für feine Anverwandten Ans 
wartfchaften auf Ehrenämter bis ins dritte Glied, und cabalirte 
unaufhörlich, während er in feinen Briefen an den Köhig immer 
über Cabalen klagt und den Mentor macht. Der König felbft 
war mißtranifch gegen feine Minifter, horchte weit aufmerffamer 
anf die Argerlichen Anechoten und Familiengefchichten, Die ihm 
fein Polizeilientenant täglich ausfpähen und berichten mußte, ale 
auf die wichtigften Gefchäftöreferate, gab bald diefem, bald jenem 
feiner Hofleute Gehör, und hielt an allen Orten diplomatifche 
geheime Agenten, die den Gefandten des Minifteriums oft geradezu 
entgegen arbeiteten. Die öffentliche Stimme ward, aller Polizer 
und allen Kerkern zum Trotz, mit jedem Tage bedeutender, die 
verftändigften und zugleich ganz unbefchränften Regenten in Däne- 
mark, in Preußen, Catharina II. von Rußland, fanden fich klüg⸗ 
lich mit den franzöfffchen Organen der herrfchenden Meinungen 
ab, der Verfailler Hof allein verachtete fle. Diefe Verachtung der 
Meinung der Nation zeigte ſich befonderd, ald man den unglüds 
lichen Earl Eduard um der Engländer willen ohne alle Schonung 
behandelte und dadurch eine Theilmahme für ihn erwedte, die er 
keineswegs  verbiente. . 

Earl Eduards fchottifches Abentheuer hatte alle Hülfsquellen 
der unglücklichen Stuartd erfchöpft, fogar die Edelfteine des Ba; 
terd und der Mutter waren geopfert; der Pabft mußte helfen, und 
er ernannte, während ſich Carl Eduard noch in Spanien und 
Frankreich herumtrieb, feinen Bruder, den fogenannten Herzog 
Heinrich von York, ſchon im dreiundzwanzigften Jahre zum Gars 
dinal, damit er ihn mit Pfründen unterftügen könne. Carl Eduard, 
auf deffen Kopf die Engländer einen Preis von mehr ald dreimal 
hunderttaufend Gulden gefegt hatten, machte fich zuerfi den Freun- 
den des Romantifchen durch feine Abentheuer im fchottifchen Hoch⸗ 
lande und auf den Inſeln und durch die Art, wie ihm die Flora 
Macdonald durchhalf, intereffant, da er vom Juli bis September 
41746 allen Nachftellungen glücdlich entging, und auf den Inſeln, 
in Grotten, in Höhlen noch mehr duldete, als feines Großvaterd 
Bruder (Earl IL) einft erduldet hatte. Die Varifer verziehen ihm 
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daher hernach, daß er auf eine gemeine und unwürdige Weiſe 
unter ihnen Ichte, zürnten aber ihrer Regierung, daß fie ihn im 
Aachner Frieden ganz aufopferte; allein er ſchien ihnen bemeifen 
zu wollen, daß die Stuartd, wie die Bourbond, jeder Beſſerung 
unfähig feyen. Er machte, ftatt ſich aus Paris auf ben erften 
Wink der Regierung zu entfernen, ober in der Stille zu leben, 
einen ganz thörichten Aufwand, hatte große Schulden, miethete 
einen Palaft, mißbrauchte Ludwigs XV. Freigebigfeit, und widers 
ſetzte fich nicht allein den dringenden Forberungen der franzöftfchen 
Minifter, ald fie verlangten, er folle Paris verlaffen, fondern 
achtete auch weder auf die wiederholten Befehle feines Baters, 
noch auf die dringenden Bitten des Nuntius. Im Bertrauen auf 
die ihm günftige Stimmung des Volks trug er beftändig geladene 
Piſtolen bei fich und war, der Regierung troßend, in der Oper, 
im Theater und an allen Bergnügungsorten ftets zu finden. Nichts⸗ 
deſtoweniger ift ganz ausgemacht, daß nichts den König von 
Frankreich mehr um jeden Reſt der Zuneigung gebracht und daß 
er durch Feine That mehr pasquillantifche Lieder gegen feine Res 
gierung hervorgerufen hat, als dadurch, daß er den unglücklichen 
Prinzen mit Soldaten und Polizei im Schaufpiel aufheben, erft 
ald Gefangenen nach Bincennes bringen und dann über die Alpen 
treiben ließ. Freilich machte ſich dieſer in Italien hernach noch 
vollends verächtlich. 37°) Daß übrigens weder Nonilled noch das 
Parlament einer befondern prophetifchen Gabe bedurften, um mit 
einer Beftimmtheit, worüber die Kefer erfiaunen würden, went 
wir ihre Worte anführten, die Auflöfung des Neichd und feiner 
Ordnung ſchon in jenen Tagen vorauszufagen, wird man aus 
ns Angaben über die Art, wie die Gefchäfte behandelt wurs 
den, leicht einſehen. 


574) Er heirathete dort bekanntlich hernach die Prinzeffin Stolberg, die 
unter dem Namen Herzogin von Albany ein fehr unglüdliches Leben führte 
und recht ſchmerzlich hat büßen müffen, daß ihr, wie das zu ſeyn pflegt, der 
Chatten der Größe lieber war, als ſtilles Glück. Sie ift durch ihre enge 
Zreundſchaft mit Alfieri am befannteften. Carl Eduard felbft lebte, feit ihm 
die Päbſte die Pöniglichen Ehren und das Jahrgeld entzogen halten, in lo: 
von; mit einem Einkommen von 80 — 40000 Gulden, | 
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Wir bemerften oben, daß durch den Einfluß der Chateauroux 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten (Amelot) in dem 
Augenblick (1744) entlaffen ward, ald man mit den wichtigften 
Unterhandlungen befchäftigt war. Nachdem die Ungunſt der Ges 
fiebten Amelot vertrieben hatte, ward, weil fle Noailles begünftis 
gen wollte, eine ganz fonderbare Gefchäftsordnung gemacht. No⸗ 
alles, der damald das Heer commandiren follte, beforgte einen 
Theil der Gefchäfte aus der Ferne, ein untergeorbneter Miniftes 
rialdirector (premier commis) einen zweiten, und Ehavigni einen 
dritten. Als hernach dD’Argenfon Amelot's Stelle erhielt, leitete 
er, wie fein Bruder, der Kriegsminifter, und alle andern Minifter, 
ihr Gefchäft ohne alle gemeinfame Berathung. Jeder der Minifter 
ging feinen Weg und der König wieder einen andern, der nicht 
blos von dem ihrigen abwich, fondern ihm oft gerade entgegens 
gefegt war. Bon dem Lestern führt Noailled ein merkwürbiges 
Beifpiel an. ALS diefer nämlich (1746) auf einer Gefandtfchaft 
in Madrid war, hielt der Minifter für rathfam, ihm aus gewiffen 
Aetenſtücken nur Auszüge zu ſchicken; der König dagegen ſchickte 
ihm heimlich die Actenftüche felbft, und zwar, damit ed fein Mis 
nifter nicht merke, in Schachteln. 

Derfelbe Fall war im Kriegsweſen, wo wir ben einzigen 
Marſchall von Sachſen ausnehmen, den fein Rang, feine Ers 
gebenheit gegen die Mätreffen, feine Sitten und feine ganz und 
durchaus gemeine Gefinnung eben fo fehr empfahlen, als feine 
militärifchen Verdienſte. Belleisle und Broglio, Coigny und Mailles 
bois waren im ewigen Streit, Conti und Don Philipp mußten 
getrennt werden, Belleisle und Las Minas vertrugen fich gar nicht 
beffer zufammen, und Noailles, der D’Argenfon hatte ftürzen helfen, 
wollte auch Belleisle ftürzen. Aus der handfchriftlichen Correſpon⸗ 
benz des Neffen des Marfchalld von Noailles, des durch den Vers 
luft des Treffens bei Dettingen berühmten Düc de Grammont, im 
franzöfifchen Reichsarchiv 5°) fehen wir, daß auch diefer in uns 


58) In den Archiven du royaume de France findet fi in Carton K. 
150 ein Faſcikel unter der Auffchrift Papiers trouvds chez Madame d’Ossun 
eine Anzahl Briefe und Napports des Herzogs an den König und deflen 


$. 2. Spanien, Portugal, Frankreich. 183 


mittelbarer Correſpondenz mit dem Könige war, beffen eigenhäns 
Dige Antworten beiliegen, und deffen Eorrefpondenz dem Krieges 
minifter forgfältig verborgen gehalten wurde. 

Grammont commandirte die franzöfifchen Garden, und bes 
hauptete, auf das Borrecht der Garden und ihres Hauptmann 
troßend, daß er nicht bloß im Frieden, fondern auch im Kriege 
nicht dem Oberbefehlöhaber ober dem Kriegsminifter, fondern nur 
dem Könige unmittelbar über die ganze Verwaltung Nechenfchaft 
zu geben habe. Am Rhein und in Teutfchland, wie hernach in 
Klandern, correfpondirt er, wie wir aus den Briefen fehen, nicht 
bios über bie innere Dekonomie ded Regiments, fondern behauptet 
ftandhaft, daß es ihm allein zufomme, unmittelbar an den König 
Borftelungen über Befeßungen von Generalöftellen und Ordens⸗ 
verleihungen zu thun, die dann hernadh erft der Minifter zu ges 
nehmigen habe. Die Antworten des Königs auf dieſe ganz uns 
verfchämten Forderungen beweifen, daß er fehr gut einfah, wohin 
diefe privilegirten Unorbnungen führen; dennoch giebt er im We⸗ 
fentlichen nad). #*) 


eigenhändige Antworten, vom Jahre 1743 — 1746 und hernach im Frieden bis 
1756. Ludwig fohreibt dem Herzoge im Zuli 1743 nad Worms: Comime j’ai 
passe dix jours a Choisy, vous serez peut-&tre impatient de ne point re- 
cevoir de mes r&ponses, pour y remedier quand il y aura quelque chose 
de presse dans vos paquets, mandez à l’aide-major de me l’aller porter 
ou je serai, sinon, il attendra mon retour comme il a fait cette fois ei. 


59) Der Herzog ſchickt dem Könige ein langes Memoire über die ©e: 
fhichte der Gardes Frangaises, an deren Spike erft der Marfchall von 
Zeuillade, dann der Marſchall von Boufflers, feit 1704 aber fein Bater 
geweſen fey, und diefer hätte mit den Miniftern harte Kämpfe gehabt, nach 
dem Tode des Königs aber in der Stille ein Privilegium erhalten, fein 
Bruder fey dem Vater gefolgt, er dem Bruder, ftehe fi) aber ganz gut 
mit dem Kriegsminifter dD’Argenfon, der König möge es daher ja verborgen 
halten, daß er ihm das vergeffene Decret über die Vorrechte des Oberften 
der Garden zugeſchickt und ihre Beftätigung gefordert habe. Wir wollen nur 
eine Stelle aus der Antwort des Königs abdruden laffen, daraus fihon wird 
man fehen, wie weit die Forderungen gingen und wie fehr der König Spiel: 
werf feiner Schranzen war. Il n’est pas douteux, fihreibt er, que le co- 
lonel de mes gardes soit seul charg6 de tout le detail du regiment et 
de ce qu’il y a part et je le maintiendrai toujours dans ces droits, mais 
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Penn ſich in diefen Handeln mit den privilegirten Herren, 
den Hofleuten, der Umgebung des Königs die Ohnmacht einer 
ſcheinbar afmächtigen, unbefchränkten Regierung zeigte, fo gefchah 
dies noch mehr in den Streitigkeiten mit. dem Parlament, Deren 
wir nicht erwähnen, weil fie und in ein Labyrinth führen würden, 
aus dem wir nur ſchwer auf den Weg der allgemeinen Gefchichte 
zurückkaͤmen. Diefe Streitigkeiten ‚betrafen theild das Einregiftriren 
der Föniglichen Verordnungen, theild Dinge, welche in unfern Tas 
gen gewiffe Profefforen und Regierungen gar zu gern wieder zum 
Zanfapfel machten, wenn ed nur möglich wäre, und fie nicht im 
Stillen überall ausgelacht würden: Da war über die Bulle Unis 
genitud ein wichtiger und heftiger Streit; da kämpften die. Jans 
feniften auf Tod und Leben mit den Sefuiten, und wenn der Pabſt 
zu Gunften der Leitern feine Falten Blitze fchleuderte, fo decre⸗ 
tirten die juriftifchetheofogifchen Parlamente zu Gunften der Erftern 
förperliche Haft (prise de corps), Die Sanfeniften thaten zu 
Gunften der Gnade ihres unbarmherzigen bygantinifchzariftotelifchen 
Gotted Wunder, die dad Parlament glaubte, die -Sefuiten und 
Hoftheologen dagegen verfolgten die Wunderthäter, und der Hof 
verbot alle Wunder, die nicht von der rechten Kirche ausgingen. 
Dagegen wehrte fi) das Parlament, es verfolgte alle Bifchöfe 


jene pensc pas, que les promotions d’officiers generaux, gouvernemens, 
ou cordons de St. Louis a danner soient dans le cas de l’ordorinance. 
Je veux bien, que le colonel me propose ce qu’il croira juste que j’ac- 
corde au regiment möme, qwil 8’y prenne d’avance afin que je le pre- 
vienne sur ce que je voudrois faire; mais en fait de promotion d’offieiers 
gendraux, elles ne doivent pas être separdes des autres, et par consequent 
doivent &tre sonmis au ministeriat de la guerre, parceque cela n’a nul 
rapport avec la manutention du rdgiment. Les gouvernemens et croix 
de St. Louis ne sont pas tout-a-fait dans le m&me cas et ont plus de 
rapport avec le gouvernement du regiment, mais cependant comme il 
n’y a rien de fixe pour eux, ni ne doit y avoir, jd ne puis rien donner 
sans savoir par le ministre de la guerre les autres personnes de mes 
tronpes qui sont susceptibles de ces gräces. Dann folgt manches Unbe— 
deutende, endlich: Ma reponse doit ötre aussi secröte que votre mdmoire, 
ainsi je vous prie de ne la communiquer à plus de monde que j’ai fait 
votre me&moire, personne que moi ne l’ayant lu. 
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und Geiftliche gerichtlich, die den befchränkten Pietiften der römis 
ſchen Kirche die Sacramente auch fogar auf dem Sterbebette ver 
fagten, wenn fie nicht vorher den unbarmberzigen Fluch des Pabftes 
billigten, und gewifje wunderliche Saͤtze, woran fie ihr Lebelang 
geglaubt hatten, fterbend verwünfchten. Der ganze Lärm entftand 
über die Gnade, und beide Partheien geftanden, daß niemand, 
jelbft der Apoftel nicht, gewußt habe, oder wiſſen könne, wie es 
ſich eigentlich damit verhafte!! | 

Schon im Detober 1747 war übrigens die Noth desjenigen 
Theile des Volks, der damals alle Laften ganz allein trug, durdy 
aus unerträglich geworben. Die Pächter der Hffentlichen Abgaben 
hatten auf mehrere Sahre voraudgezahlt, jeder Privatmann, wenn 
er goldnes oder ſilbernes Geräth nicht in die Münze liefern, oder 
baar Geld bei ſich niederlegen wollte, mußte Geld und Geräth 
mit einem beſondern Stempel verfehen laſſen und dafür eine-Ab- 
gabe entrichten. Diefes, fo wie die Auflage auf Edelfteine, deren 
Werth hundert Livres überftieg, fonnte wenigftens ‚nur Reiche 
treffen; man befteuerte aber auch die erften Bebürfniffe. Alle 
Waaren und alle Lebensmittel, die in Paris eingeführt wurden, 
ſollten Tünftig den fechöten Theil mehr Auflage bezahlen als vorher 
(4 sous auf jeden livre), und mur mit Mühe erhielt der Herzog 
von Orleans durch feine Gegenvorftellungen, daß wenigſtens Mehl 
und Brod von diefer harten Steuererhöhung ausgenommen wurden. 
Ale Steuern reichten aber nicht mehr hin, der Hof brauchte Geld 
und die Diplomatie nicht weniger, der Krieg dauerte fort, der 
Handel ſtockte; man nahm zu bürftigen Mitteln feine Zuflucht. 
Erft wurden 4200000 Livres neuer Leibrenten verfauft, dann ers 
richtete man, um dreißig Millionen zu erhalten, eine Lotterie und 
nöthigte Die oftindifche Compagnie, die damals "das Negale des 
Tabacks gepachtet hatte, zehn Millionen vorauszuzahlen. Wenn 
man mit den geringen Summen, die man auf diefe Weife borgte 
oder erpreßte, den Aufwand des Hof und die Zahlungen an 
ſchwediſche Große und an teutfche Fürften, oder die Verſchwen⸗ 
dung der Gefandtfchaften vergleicht, fo wird man einfehen, daß 
Noailles Recht hatte, wenn er um 1745 den König befchwor, ſich 
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nicht durch den Anſchein der Wohlhabenheit gewiſſer Klaſſen taäuſchen 
zu laſſen; ſondern Überzeugt zu ſeyn, daß dad Elend des eigent⸗ 
lichen Volks unſaͤglich fey. »e) Die einzige Behörde, welche ſich 
damals das Anfehen gab, ſich des Volks anzunehmen, war dat 
Parlament; aber e& zeigte fich bei feinen Borftellungen gegen die 
Föniglichen Verordnungen um 4748 ganz Far, was für Schu 
dad Bolf von einer Berfammlung begüterter Rechtögelehrten und 
Adligen zu erwarten habe. 

Der Finanzminifter, in feiner Berlegenheit Geld zu fchaffen, 
ohne die Privilegirten zu beleidigen, Fam im März 1748 auf den 
Einfall, von gewiffen Klaffen liegender Güter und von allen durch 
Schenkung oder Erbfchaft von Seitenverwandten erworbenen Mo 
bilten ein Procent zu fordern; außerdem wollte er bie Abgabe bei 
Stempeld der Wechfel und Waaren erhöhen und eine neue Auf 
Tage auf Puder, Wachs, Seife, Papier legen. Gegen diefe neue 
drohende Laft proteftirte das Parlament fehr Fräftig zu Gunſten 
der Klaffen, welche damit bedroht waren; allein nicht weniger 
heftig gegen eine andere Verordnung, welche die fparfamen und 
erwerbenden Bürger gegen ben vwerfchwenderifchen, verſchuldeten 
und auf Unveräußerlichfeit feiner Güter trogenden Adel in Schub 
nehmen follte. Die Regierung nämlich hatte verordnet, daß, went 
ein Gutöbefiger feine Wechfelfchulden nicht bezahle, feine Güter 
verfauft werben und mit allen daran Klebenden echten an den 


60) Wir wollen die Worte herſetzen, die kurz und treffend Alles aut 
fprechen, was wir etwa im Tert fagen Pönnten: La situation du royaume 
est plus deöplorable qu’elle ne l’&toit cn 1704 après la bataille de Hoch- 
stet, Il a falla continuer la guerre depuis 1704 jusqu’en 1714 et m 
n’a pu la soutenir que par des moyens foreés. Depuis la paix on ns 
pris aucunes mesures pour diminuer le fardeau des dettes; on n’a eu 
aucune preövoyance pour se preparer”des fonds en cas d’une guerre nou- 
velle. La guerre presente a ddja coütd des sommes exorbitantes, dont 
une partie tr&s-considdrable n passed dans le pays etranger et ne pourf& 
do long-tems rentrer dans l’dtat. Enfin, on supporte encare lo fardeau 
de la derniöre guerre; il #’est augmentd par la guerre actuelle; el 
nalheureusement loin que l'on puisse csperer d’en voir bientöt Is fin 
etc. etc. 
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Käufer übergehen follten. Darüber befchtwerte fich das Parlament 
viel heftiger, ald über die neuen Auflagen, die freilich troß ber 
Beichwerden dem Volke aufgeladen wurden. Die Verſchwendung 
vermehrte fich indeffen cher, ald baß fie wäre vermindert worden, 
man zahlte an Hofleute und Kürften fremder Länder unermeßliche 
Summen, died werden wir weiter unten im flebenjährigen Kriege 
nachweifen; den Aufwand am Hofe, die Summen, die Belleisie 
verſchwendete, findet man in allen zahlreichen Denkwürdigkeiten 
jener Zeit, wie aber Generale und Große die Staatskaſſe benutz⸗ 
ten, wollen wir hier aus einigen Papieren des Staatdarchivd im 
Beifpiele ded Marſchalls von Richelien zeigen. 

Es geht nämlich aus dem handfchriftlichen Briefwechſel zweier 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, dArgenſon's und feines 
Nachfolgers Puyfleur, mit Nichelien, worauf wir und hier bes 
ziehen, deutlich hervor, daß dieſer für die Argften Gannereien mit 
dem Marfchallftabe belohnt ward. Die Spanier thaten nichts für 
Genua, Frankreich zahlte unermeßliche Summen *'), biefe benußte 
aber der verfchuldete Gimftling ded Königs ganz unverfchämt für 
fich felbft. Nicht einmal die militärifchen Angelegenheiten wurben 
orbentlic, beforgt; denn ber Befehlähaber der fpanifchen Truppen 
in Genua, Humada, wollte nicht. unter Richelien ftehen und vers 
ftand Fein franzöftfch, die franzöftfchen Offtciere machten es, wie 
fie es in Baiern unter Broglio gemacht hatten, fle entfernten fich 
im Winter fchaarenweife und eigenmächtig und reifeten nad) Paris, 
Das Legtere konnte Richelien unter der damaligen Berfaffung nicht 


61) Diefe officiellen Eorrefpondenzen, lauter Driginalbriefe, findet man 
Archives du Royaume de France Carton K. 161. Dort fihreibt Paysieux 
im November 1747 an den fpanifchen Minifter, Herzog von Huefcär, wie 
höchſt unzufrieden man in Paris fey, daß die Spanier gar nichts thäten, 
um Genua zu retten, und es heißt unter andern: Le roi aura bientöt 
donnd cing millions de livres de subsides a la republique, indepen- 
damment des döpenses extraordinaires pour les troupes Frangnises qui 
sont a Gönes, lesquelles montent par mois à des sommes consid6rahles 
au-del& de leur solde, et cependant on assure que si cette röpubliquo 
.n’est pas aidde trös-promptement de quelqucs subaides extraordinairee 
elle cst prete a succamber. J’en suis en effet persuade ect. 
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ändern; dagegen wirft ihm fein Minifter mit Recht vor, daß feine 
Verſchwendung unerträglich ſey, da er bios für Winterholz in einem 
Glima, wie das genuefifche fen, ungehenere Summen berechne, 
was man begreifen wird, wenn man.hört, daß für einen Maredal 
de Camp diefer Artikel täglich 16 Livres und für andere verhält 
nißmäßig betrug. Der Minifter bemerkt, daß der Marfchail allerlei 
Leute in Rechnung bringe, die ihn blos perfönlich angehen, daß 
er unter dieſen feinen italienifchen Arzt aus ber franzöſiſchen Kaſſe 
befolde, ohne feiner je erwähnt zu haben, und einen Debufti, der 
auch bei Belleisle den Schmeichler gemacht, und von der Artil⸗ 
lerie nichts verftehe, im Geniecorps eingefchoben habe. Wir wollen 
nicht: einmal aus den eignen Briefen ded Marſchalls nachweiſen, 
wie fchmählic; er überhaupt mit ben fogenannten Subfldien um 
ging, wir wollen nur zeigen, wie fich damals Hof und Miniſte⸗ 
rien, große Herren und Lieblinge und Beamte verhielten, und wie 
bie Leßtern Friechen mußten, wenn fie im Amte bleiben wollten 

Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten entfchuldigt ſich 
nämlich demüthig, daß fich der Finanzminiſter (Controleur ge- 
neral) darüber befchwert habe, daß die außerordentlichen und ge 
heimen Ausgaben: der Armee in Genua fich fo ungemein hoch 
beliefen, und ſchaͤmt fich nicht, damit er ja die Gunft des gnaͤ⸗ 
digen Seren nicht verliere, fich in. einem officiellen Schreiben 
auf die Maitreffe des Königs zu berufen. °%) Derfelbe Minifer 
droht hernach einem Unterhändfer, der die Heirat; der Schweſter 
des Könige mit dem Könige von Sardinien durch Richelien in 
Paris einleiten Yaffen will, mit ewigem Kerker, wenn er ſich 
unterftehe, fich in Sachen zu mifchen, die ganz allein vor fein 
Minifterium gehören. 63) Püpfleur ſcheint ſich, nad feinen Briefen 


62) Puysieux ift niederträchtig genug, die folgenden Worte zu gebrauden: 
Je ne vous pardonne pas, d’imaginer qu’on ait pu faire certaines com- 
paraisons. Je viens d’en parler à Madame la Marquise de Pompadour 
jespere quelle vous aura gueri de vos scrupules. 

63) Er ſchreibt am 16. Sept. 1748: J’avoue, Monsieur, que je u’al pas 
dt6 moins surpris que vous de voir fraiter le mariage d’un des Mer. 
dames entre les Sre. de St. Oyen ei Farcunct, Je crois pouvoit assurct 
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zu urtheilen, über die Berlegenheit feined Eollegen, bed Finanz- 
minifterö, zu freuen, und doch räumt er ein, daß diefer fchon 
ſechs Millionen Livres und hernach drei Wechfel zu fechömals 
hunderttaufend Livres (632500 1.) nach Genua geſchickt habe, wo 
nichtsdeſtoweniger alle Kaſſen leer ſeyen. 8) | 

Wir haben diefe Nachrichten auch aus dem Grunde. hier am 
Schluffe angehängt, damit man fehe, daß der Aachner Friede 
gezwungen war und keineswegs aus Großmuth und Friedensliebe 
hergeleitet werden darf. Die Eontributionen bereicherten nur Morig 
son Sachſen und nährten ganz Eurze Zeit feine Verfchwendung, 
Subfidien, die Genua erhalten follte, verfchlenderte Richelien, der 
Minifter felbft gefteht, daß alle Mittel, den Krieg. fortzufeben, 
fehlen. Was war zu thun? 

Will man fich übrigens eine Vorftelung machen, mit wel⸗ 
chem Leichtfinn man am Hofe ber öffentlichen Stimme Hohn 
ſprach, fo darf man nur bedenken, daß zu berfelben Zeit, als 
man das Silber der Privatleute gemwaltfam wegnahm und die ers 
fparten Heller ded Bürgers durch die Auflage. des Stempels an 
fich zu bringen wußte, die Ausgaben der Föniglichen Silberfanmer 
und der Menus plaisirs, wie wir unten. aud handfchriftlichen 


que cela ne plaira pas du, tout au roi. Il faut, que le premier soit 
non seulement un etourdi, mais un impertinent du premier ordre pour 
s’aviser de traiter de son chef une affaire aussi respectable et de vous 
meitre en jeu saus que vous y ayez donnd occasion. Si le Sieur Far- 
conet s’avisoit de repondre ülalettre, un cachot eternel seroit sa rdcom- 
pense (!!) etc. etc. 


64) Pünfieur ſchreibt am 20. Febr. 1748 an Richelieu: Ce que vous de- 
mandez est tr&s-important et vous l’appuyez d’arguments si solides 
qu’il n’y a d’autre reponse à y faire que celle d’une impuissance ab- 
solue. Les depenses de cette annde sont monstrueuses et je plains ve- 
ritablement Mr. le Contröleur general. Cependant je viens de le sol- 
lieiter avec la même vivacit6 que si j’avois ignore son embarras, mais 
il ne m’a donnd aucune r&eponse prdcise sur toutes les insfances que je, 
lui ai faites de vous envoyer des fonds. Il pretend qwil n’y peut avoir 
dans la caisse militaire un vide aussi considerable que vous lui marguez 
et il croit que les tresoriers ou les commissaires des guerres se sont 


trompes. 
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Rechnungen nachweifen wollen 5), unter einem Richelien, d'Au⸗ 
mont, Gesvres jährlich Millionen betragen. 


$. 3. 
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Wenn man aus dem Neichthum, der Blüthe der Gewerbe, 
dem Wachöchum der Sees und Landmacht, der Vermehrung ded 
Einfluffes in politifchen Händeln auf Vortrefflichkeit der Regierung 
und Gefeßgebung fchließen Fönnte, fo würden bie drei erften Res 
genten ded Hauſes Hannover das größte Lob verdienen unb ihre 
Minifter Meifter und Mufter ſeyn; in einem freien Lande aber 
fchreitet oft das Volk unaufhaltfam fort, während Regierung und 
Gefeggebung in der Stille Fünftiged Elend vorbereiten. Dies läßt 
fih and der englifchen Gefcichte der Jahre 1743 — 41753 leicht 
erläutern. 

Wir haben berichtet, wie ſchon unter Walpole die Familie 
des Herzogs von Nemwcaftle und ihre Ereaturen das Gabinet und 
die Stellen füllten, wie man ſich von allen Seiten gegen Wals 
pole's Verſchwendung und Beftechung erhob und ihn aus dem 
Minifterium gewaltfam vertrieb. Garteret, der ihm folgte, feßte 
mit genialer Dreiftigfeit feines Vorgängers Verfchwendung für das 
hanndverfche Intereſſe feines Königs fort, er ließ, wie man feit 
Georges I. Regierungsantritt gethan hatte, unnüße Zahlungen 
englifchen Geldes an teutjche Yürften und europäifche Negenten 
‚Ieiften und beftach das Parlament, ald wenn nie vorher davon 
die Rede gewejen und das vorige Minifterium Feinedwegs deshalb 
geftürgt worden. Auch hatten ja diefelben Männer, die das vorige 


65) In dem Carton K. 150 der Archives du Royaume finden fid in 
einem Faſcikel unter andern Papieren die Etats de la depense de l’argen- 
terie et menus plaisirs der Jahre 1745, 46, 47, 48, da heißt es, fie hätten 
im Sabre 1745 unter dem duc de Richelieu, inbegriffen die Campagne 
du rei, betragen 2,842097 livres!!! Im Sahre 1746 unter dem duc 
d’Aument, 1,992801. Uber es wird hinzugefest, fie feven moins fortes 
qu’en 1745 wegen der Heirath des dauphin. Dann im Jahre 1747 unter 
dem duc de Gesvres 2,809528, im Sahre 1748 nur 1,327099. 
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Ninifterium ausgemacht hatten, mit wenigen Ausnahmen in dem 
nen ihren Plag. Der ältere Pitt allein redete damals gegen 
ns Syſtem ber Unredlichkeit und des biplomatifchen Trugs und 
erwarb fich einen Namen ald Vercheidiger der Volksrechte; doch 
behaupteten die Pelhams ihre Anfehen. Diefes Anfehen des Hers 
zogs von Newcaſtle beruhte fo ficher auf der englifchen ariftofras 
liſch⸗ plutokratiſchen Verfaffung, daß auch felbft der König nicht 
im Stande war, Garteret zu halten, fobald er den Neid und die 
Eiferfucht des eigenfinnigen Herzogs von Rewcaftle einmal erregt 
hatte, Sm November 1744 mußte Sarteret das Minifterium. aufs 
geben und warb unter dem Titel Graf Grenville Mitglied des 
Oberhauſes. 

An der Spitze des neuen Miniſteriums ſtand, weil der Herzog 
von Newcaſtle durchaus unfähig war, die Gefchäfte zu leiten, 
defien Bruder Pelham, and) diefer war aber immer mit feinem 
neidiſchen, eiferfüchtigen, munderlichen Bruder in Streit. Der 
neue Minifter hatte weder Genie, noch viele erworbene Kennt⸗ 
niffe, fo ſehr ihn Gore, der befannte Sammer von nur für Enge 
Inder anziehenden biftorifchen Lappalien, der zwei dicke Bände 
über died Minifterium gefchrieben hat, rühmen mag; doch befaß 
er viele Eigenfchaften, die feinem Bruder gänzlich mangelten, und 
unter diefen Klugheit und einen gefunden, richtigen Tact. Er 
nahm der öffentlichen Meinung wegen Pitt, Chefterfield, Bedford 
in dad neue Minifterium, das Volk gewann aber dadurch nichts, 
weil man die Plane auf dem Feftlande weiter verfolgte, und feine 
Situng ded Parlaments vorbeigehen ließ, ohne große Summen 
zu verlangen und die Staatsfchuld zu vermehren. | 

Mes fchritt damals in England fort; Europa gaffte und 
Raunte; aber niemand gewahrte, daß das eigentliche Volk immer 
mehr zu Schauen der unermeßlich Reichen, zu Taglöhnern ohne 
Crundbeſitz und zu untergeordneten Commis und Arbeitern herab⸗ 
ſank, daß wohlhabende Krämer und Gewerböleute und überhaupt 
die mittleren Klaſſen fich an Comforts oder conventionelle und ein⸗ 
gebildete Bedürfniffe gewohnten und ihnen fröhnend fe lange unter 
der reichen Gefellfchaft glänzten, bis die Enkel, vieleicht ſchen 
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die Söhne, an den Klippen des übermüthigen Reichthums und 
Glanzes Schiffbruch ‚Kitten. Daß fidy die eigentliche Erb⸗Ariſto⸗ 
fratie babei mit dem Gelbe der erwerbenden Klaſſen eben fo jehr 
bereicherte, ald auf. dem Feftlande, Ließe fich Teicht aus der Pen⸗ 
fionslifte zeigen, oder wir dürften nur nachweifen, wer ausjchlies 
Bend zu Pfründen, zu Biſchofs- und Pfarrftellen gelangte, wer 
in der Armee oder im Seedienft heraufkam und auf welchem Wege. 
Freilich erlangte auch mitunter ein verdienter Mann einen Bortheil, 
dann pofaunte die ganze Welt; auch war das Emporkommen durch 
Gunft (interest) nur Ausnahme, diefe Ausnahme war aber Res 
gel, wenn gleich nie, wie unter und, Gefeg geworden. Ueber das 
Recht der Verwaltung des Reichs, oder den Widerfpruch im Pars 
Iament handelte man, wie über den Kauf einer Waare. Der 
König 3. B. konnte des Herzogs von Newcaſtle Herrfchfucht nicht 
leiden, er machte am 10. Febr. 1746 feinen Freund Grenville 
Carteret) zum Minifter, diefer mußte aber ſchon nach adıt Tagen 
wieder weichen, und. der König. und dad Minifterium mwurben 
einig, daß Grenville. durch einen Ehrenplag außerhalb des Mini- 
ſteriums entfchädigt und unschädlich gemacht werden folle.. Er 
ward Präfident des fogenannten geheimen Raths und behielt dieſe 
Stelle hernach Jahre lang. 

Uebrigens ging in diefer Zeit. nicht blos in England, fondern 
aud in Schottland eine gänzliche Veränderung vor; die Induſtrie 
gewann, bie alte Einfalt entwich; das Verhältniß des Adels zum 
Bauern warb geändert, der Landbau verbeffert; das Familienband 
zwifchen Gutöherren und Bafallen ward zerriffen, Gewerbfamfeit 
fiegte, und Comforts oder eingebildete Bebürfniffe mußten jenen 
reinen Genuß erfegen, den nur die edle und freie Seele fucht und 
würdigt. 05.) 


652) Horatii Carm. IV. 9. vs. 45: 
Non possidentem multa, vocaveris 
Recte beatum; rectius occupat . 
Numen beati, qui deorum 
Muneribus sapienter uti; 
Duramque callet pauperiem pati; 
Pejusque leto flagitium timet: 
Non ille pro caris amieis 
Aut patria ti perire. 
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Ehe wir berichten, wie der treuherzige Engländer auch diefen 
Kortfchritt mit feinem Schweiße bezahlen und der fchottifchen Aris 
ftofratie den Berluft von Ehrenrechten mit Elingender Münze ers 
fegen mußte, mrüffen wir zeigen, auf melche Weiſe die englifchen 
Whigs, vorgebliche Freunde der Freiheit, ihren Sieg in zen 
land gebrauchten. 

Nur mit Abfchen und Schaudern faun man berichten, daß 
damals englifche Gefege und Verfaffung möglich machten, was in 
jevem andern Reiche von Europa, Rußland, die Türfei, Spas 
nien, Portugal und Stalien ausgenommen, unmöglich gemwefen 
wäre. Wir übergehen die brutalen Gräuel, die der Herzog von 
Sumberland, auf das Martialgeſetz geftügt, "in Schottland aus» 
üben ließ, wir-ertwähnen der Gerichtöcommiffionen nicht, die gegen 
die in Maffe and Schottland nach England gebrachten Unglück 
lichen: beftelft wurden, wir wollen nicht anführen, welche bedeus 
tende Zahl’ Menfchen von wüthenden Partheimännern, Suriften 
and Geſchwornen, mit dem Buchftaben ded Geſetzes todtgefchlagen 
wurden, wir wollen nur bemerken, daß auch die Mitglieder der 
Gefeßgebung reißende Tiger wurden. | 

Zuerft wüthete das Oberhaug, fo weit nur immer das Geſetz 
und feine Gerichtsbarkeit ging; dann nahm man gegen Balmerino, 
Eromartie, Kilmarnod zu jenem Verfahren die Zuflucht, welches 
bie Regierung der Königin Maria und Heinrichs des Stern und das 
Parlament, das fich dabei gebrauchen Tieß, zum Abfcheu von Eu⸗ 
ropa gemacht hat. Die ganze Gefeßgebung nämlich erflärte Durch 
ein Gefeg Cbill of attainder), das, mas die Herren gethan 
hätten, fey ein ZTodesverbrechen und fie follten, ohne weitern 
Proceß, hingerichtet werden. Gegen den adhtzigjährigen Lord Lovat 
erhob fich fogar das Unterhaus zur Anklage, um ihn vom Ober: 
haufe verurtheilen zu laffen. Auf die Gefchichte dieſes Proceſſes 
wollen wir etwas ausführlicher zurückkommen, wenn wir zuvor 
erwähnt haben, wie viele blutige Schaufpiele dem Volk damals 
täglich gegeben wurden. Welchen Eindrud mußte es auf einen 
zur Brutalität nur zu fehr geneigten Haufen von Seeleuten, Borern 
und Fuchsjägern machen, wenn man die Grauſamkeiten, Die nad) 

I. Th. 13 
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den Geſetzen des Mittelalterö gegen Hechverräther im Urtheile aus⸗ 
gefprochen,, aber nach einer ftilfchmweigenden Uebereinfunft nie aus- 
geführt wurden, gerade jeßt wirffich vollziehen ließ? 

Die Partheiwuth trieb nämlich zur Vollziehung frhauderhafter 
und roher Graufamkeiten, deren Befchreibung bie Feder verfagt, 
und diefe Gräuel mwurben gegen Männer von Stande und Er 
ziehung geübt, die nad) den Gefegen allerdings den Tod verbient 
hatten, ald Menfchen aber zum Theil weit achtbarer waren, ald 
ihre Verfolger. Wir wollen unter dem. Tert aus dem biden 
Octavbande, ber die Actenſtücke diefer Proceffe enthält, die Stelle 
des Urtheils über das Hinausfchleppen der Verurtheilten und die 
nur in China ober Inter Srofefen und Sannibalen erhörte Metelei 
und Grauſamkeit der Hinrichtung in ber Sprache dev Richter an⸗ 
führen °%), fegen aber ausbrüdlich hinzu, daß alles biefed gegen 
einen Oberften Townley und andere wadere Männer geübt ward, 
welche man mit mehr Recht franzöftfche Officiere, als fchottifche 
Rebellen nennen Fann. Don den Hinrichtungen wollen wir nur 
einige anführen. Siebenzehn derfelben erfolgten in London, andere 
in andern Städten, worüber man die Acten in dem angeführten 
Buche findet; neun Berurtheilte wurden in Carlisle zerfleifcht, 


68) State Trials Vol. XVIIIth (Lond. 1818. 8.) p. 851 loutet das Ur« 
theil über 17, unter denen auch Townley ift: Let the several prisoners 
above named return to the gaol of the county of Sarrey from whence 
they came and from thence they must be drawn to the place of execution 
and when they come there they must be severally hanged by the neck, 
but not till the are dead for they must be cut down alive, then their 
bowels must be taken out and burnt before their faces etc. ete. Damit 
man fehe, daß diefe, der Afritaner und Srofefen würdige Grauſamkeit nicht 
blos Drohung, alte, legale Formel des Urtheild war, fo wollen wir die Be 
ſchreibung der Hinrichtung Townley's beifügen: After he had hung six 
minutes he was cut down, and having life in him as he lay upon the 
block to be quartered, the exeentioner gave him several blows on his 
breast, which not having‘ the effect designed, he immediately eut his 
throat; after which he took his head off, then ripped him open and 
took out his bowels and heart and threw them into a fire, which 
consumed them; tben he slashed his four. quarters and pat ihem with 
the head into a coffin etc. 
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ſechs in Brompton, fieben in Penrith, eif in York, und bie 

ketztern zwar eben fo unmenfchlich ald Towuley und feine Freunde, 
Außerdem wurden ben damals. noch geltenden Geſetzen gemäß 
Shaaren von Berurtheilten zur Sclavenarbeit auf die weitinbis 
ſchen Inſeln gebracht. Lorb Lovat's Schidfal wollen wir aus⸗ 
führlich erwähnen, weil der Menſchen verfehrtes Urtheil ihm einen 
Ruhm im Tode gewährte, ben er im Leben nie verbient hatte. 

Lord Lovat war Meifter in jener falten Klugheit, die Alles 
gelten Täßt, was nüßt, in der Kunft Grundſaͤtze, Parthei, Ger 
felfhaft zu wechfeln und zu dulden, bie in unfern Tagen als 
höchfte Lebensweisheit, ald poetifche und Biplomatifche Vollendung 
geprieſen wird. Er verrieth, wenn eimas zu gewinnen war, 
Fremd und: Feind, ſchob feigherzig und felbftfüchtig feinen Sohn 
in die Parthei, bie der Gefahr ausgefegt war, der der Alte ent 
geben wollte, ftand anf diefe Weiſe auf jeden Ausgang gefichert, 
genoß von Ednig Georg eine Penfion, während er von König 
Sacob III. den Herzogstitel fuchte, Lord Lovat kannte der Mens 
fhen Natur, er war in feinem ganzen Leben fchlecht und verwor⸗ 
fen, aber ſchlau, wie er war, gebrauchte er die Menfchen, wie 
fie gebraucht ſeyn wollen und erhielt im Leben große Bortheile, 
im Tode einen Ruhm, den die Tugend felten erlangt. So unſicher 
iR der Menſchen Urtheit, fo elend ihr Lob}! 

Lord Lovat erfannte endlich, daß er entdedt ſey, er fah aber, 
daß man dem Blutdurſt der Whigs zürnte, dies wußte er trefflich 
zu nutzen, um allgemeine Theilnahme zu erwecken und den Haß, 
den er verdient hatte, auf König Georg und ſeine Miniſter zu 
ſchicbhen. Als ein achtzigjaͤhriger Greis erſchien er vor dem Ober 
hauſe, vom Unterhauſe angeklagt, vom Hofe verfolgt, voll demü⸗ 
thiger Ergebenheit, berief fich nur auf fein Alter, auf feine Ger 
brechlichkeit, auf feine ungünftige Stellung erbitterten Feinden als 
Richtern und Anklägern gegenüber, auf feinen Mangel an Gehör 
und an Stimme im dem weiten Raum und ber großen Verſamm⸗ 
lung. Dabei muß man fi erinnern, daß eine mündliche Be⸗ 
fragung in diefem Gerichte, die Formen der Procedur und bie 
lange Proceßhandlung felbft den jüngften und Eräftigfien Mann 
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anftrengen und ermüben würde. Die lange und ermübenbe Pros 
ceßhandlung hatte ſchon die Stimmung zu. Lovat's Gunften ges 
wendet, die Vollziehung der Hinrichtung erbitterte vollends. dag 
Volk gegen feine Verfolger. Er hatte bis dahin jeden Schritt 
feines Lebens nur nach einer genauen Berechnung des äußern Bors 
theils, den er daraus ziehen‘ fonnte, gethan °”), der ſchlaue Schotte 
blieb fidy bi8 zum Ende getreu, und berechnete forgfältig auch fein 
Benehmen in den legten Tagen und bei der Hinrichtung. Lord 
Lovat's Tod bemeifet, wie viel ‚leichter es ift, groß und muthig 
zu fterben, als gut und rechtlich zu leben. Bon den drei durch 
ein Gefeß verurtheilten Paird ward nur Gromartie verfchont, der 
Graf von Derwentwater war ſchon 1716 verurtheilt und warb 
nur vor Gericht geftellt, damit bewieſen werde, daß er berjelbe 
fey, der vor dreißig Sahren zum Tode verbammt. worden. 

Die Macht und der Reichthum Englands wuchs damals 
allerdings mit jedem Jahr, das Fabrikfoftem, die Gewerbe, alles, 
was Geld giebt und mit Geld bewirft wird, blühte, die Reifenden 
fonnten nicht fatt werden, zu loben und zu bewundern, fie fahen 
nur die Oberfläche, die mit Goldblech bedeckt war. Den Jammer 
der Millionen Bewohner Irlands vergaß man über Prachtgebäude, 
Galerien, Bewirthung der wenigen Reichen; die Thränen der von 
fpeeulirenden Pächtern vertriebenen Schotten floffen im Stillen; 
das Elend, die Qual und die Lafter der taufende von Kindern 
und unglüdlichen Arbeitern in den Fabriken bemerkte niemand, 
denn die Paläfte der Fabrikherren und die. Ausfuhrliften blendeten 
den gierigen Haufen. Unftreitig verbreitete fich damals mehr wie 
jest auch über den Mittelftand. große Behaglichkeit und ſelbſt 
Reichthum; aber er gewöhnte fich zugleich an eingebildete und 
fünftliche, conventionelle Bebürfniffe und ward Affe und Sclave 
der Reichen. Mit dem machjenden Reichthum mehrten fich die 


67) Der Kupferftih von Hogarth, der Lord Lovat vorftellt, ift unver 
gleichliher Ausdruck diefes in feiner Art ausgezeichneten Charakters; der 
Erklärer hat aber den trefflihen Zug überfehen, der darin liegt, daß er Purz 
vor feinem Tode da fist und an den Fingern abrechnet, was den größten 
Bortheil bringen möchte. 
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Laften, und die Erfinder aller Mafchinen  erfanden endlich eine 
Mafchine der Beſteuerung, die früher oder fpäter allen Beſitz in 
die Hände weniger Reichen, Wucherer, Speculanten und der Rs 
gierung und ihrer Greaturen bringen wird, 

Es ward freilich vom Staat und von Privatleuten ganz un⸗ 
gemein Großes geleiftet; aber es ward auch theuer erfauft. Die 
Rationalfchuld ward in den Jahren 1739 — 1748 um eine größere 
Summe vermehrt, ald im ganzen fpanifchen Erbfolgefriege, die 
Steuern wuchfen in eben dem Maße und drückten bald heftig die 
Mittefklaffe, während der Reiche wenig dadurch litt. Blos in 
ben Sahren 1746 — 47 ward die Schuld um eilf Millionen Pfund 
vermehrt, und fie flieg im öfterreichifchen Erbfolgefriege überhaupt 
von fünfzig auf achtundfiebenzig Millionen (78,293) Pfund. Auch 
bie Veränderungen, die nach der Dämpfung der Rebellion in 
Schottland vorgingen, laſſen ſich von zwei Seiten betrachten. 
Auf der einen freut ficy der Freund des behaglichen, verfchöners 
ten, fortfchreitenden menfchlichen Lebens; auf der andern trauert 
ber Bewunderer patriarchalifcher Sitten. 

Schottland ward inniger mit England vereinigt, bie odeſten 
Gegenden wurden angebaut, große Capitalien angewendet, um 
nach neuem Syſtem, nad) den Grundjäßen einer ganz neuen Wifs 
fenfchaft zu benugen, was bisher gar nicht, oder nur nach alter 
Sitte benußt war. Die Cultur Englands verbreitete fich über ganz 
Schottland, bequemes und behagliches Leben trat in ganzen Ger 
genden an die Stelle der Armfeligfeit und des Mangeld, welche 
fies vorher gedrückt hatte. Der Neifende bewunderte die umge⸗ 
fhaffenen Haiden und Moore, der Wohlftand, die Neinlichkeit 
und Nettigkeit entzückte ihn, er verfündigte bei feiner Rückkehr im 
Baterlande die Blüthe der Manufacturen und Fabriken, Reich 
thum, Glanz, Gaftfreundfchaft ihrer Befiger; aber während die 
Reifenden und bie Menge jauchzen, Flagt der denfende und einfame 
Forfcher, daß die Poefle des Lebens dem Gelde gewichen fey. Die 
einft glücklichen, wenn gleich fehr armen, Vaſallen der. Güterbe- 
figer mußten nad) wenigen Sahren den geliebten Boden neuen 
betriebfamen Pächtern überlaffen, fie fehieden im Sammer von den 
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Gräbern der Väter und von ber Erinnerung der Vorzeit, um it 
Amerika eine Freiheit ohne Gefchichte, ein Gluͤck ohne Poeſie zu 
fuchen; felbft die Religion der Schotten ward ftarr und jüdiſch, 
wie die englifche ober pietiftifche, eine Form, ein todter Glaube. 
Mit dem Patriarchalifchen und Wilden entwich der heroifche Sinn 
und das Leben ber Armuth und Natur; Geld warb auch dort 
einziges Ziel bed Strebend, und fortan herrfchte von der Liber 
bi8 zum Außerften Thule nur Schmuß bed Erwerbs. 

Diefe Veränderung warb durch das Geſetz des englifchen Pars 
laments bewirkt, vermöge deſſen dad Band zwifchen Vaſallen und 
Lehnsherren in Schottland gemaltfam zerriffen, and dem hoben 
Adel, mochte er dem Haufe Hannover oder den Stuartd anhängs 
lich ſeyn, flatt der bisher geltenden väterlichen Rechte und ber 
Ehre der Herrfchaft Geldwortheile gefichert wurden. Man bezahlte 
die Häupter der Familie dafür, daß fie diefe ihrem Schickſale 
überließen. Die vornehmen Herren gewannen nicht blos das von 
den Engländern geftenerte Geld; fondern fie brauchten ihre Das 
fallen, die Bewohner ihre Bodens, nicht mehr ald Glieder ihrer 
Familie anzufehen, und faumten nicht, ganze Güter und einzelne 
Landſtucke den Meiftbietenden zu verpachten. Wer nicht Taglöhner 
werden wollte, mochte auswandern. Die Summe, welche die 
nachher mehrentheild in London Tebenden und nad) Stellen jagen 
den Herren für ihre alten Rechte von den Engländern erhielten, 
betrug mehr als fünfmalhunderttaufend Pfund, und ihre unbarm⸗ 
herzigen Agenten forgten dafür, daß recht viel Geld aus den Gü⸗ 
tern gezogen und recht vielen Fleinen Giterbefitern ihr Land ab» 
gekauft wurde; Damit man mit bedeutenden Betriebstapital Großes 
leiſten könne. Das Letztere gefchah, die Welt ftaunte iiber ben Er⸗ 
folg; die Folgen ded Syſtems aber fleht das blöde Auge der Gafs 
fenden nicht! 

Wir gehen zu den Niederlanden über, wo ariftofratifche Miß⸗ 
bräuche eine Revolution herbeiführten. In England war, wie wir 
gefehen haben, auch nicht ein Schein demokratiſcher Bewegung in 
diefen Zeiten; eine neue Ariftofratie hatte vielmehr die alte vers 
drängt und ficherte ſich den Beſitz der Herrfchaft durch ben Sieg 
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in dem Kampfe mit den vertriebenen Stuarts; in Holland ward 
bei ber Beränderung ber Berfaffung allerdings die Maffe des Volks 
ı gebracht, doch war es auch dort eigentlich nur Werkzeug in der 
: Hand der alten Anhänger des Haufes Naffan. Man dachte, als 
' man bie Erbſtatthalterwurde 1747 gewwiffermaßen zum Königthum 
erhob, allerdings an die Rechte des Volks, da man bei diefer Ges 
legenheit fogar an einem Platze die Souveränetät deffelben aus⸗ 
rief; aber in der Hauptfache konnte und follte eben jo wenig ges 
ſchehen, ald um 1830 in Krankreeich,. Es war nämlich ganz un- 
‚ möglich, wenn fidy nicht Alles auflöfen follte, die fetd vermehrten 
Laften des niedergedruückten Volls zu erleichtern und ihm die alte 
: Behaglichkeit des Anßern Lebens wiederzugeben. Man Fonnte bie 
Auflagen auf alle Bebirfniffe und Gefchäfte des Lebens nicht 
herabfegen,, wenn man bie Berbindlichkeiten, die man eingegangen 
war,.erfüllen wollte; doc, hob man die Pachtungen der Gefälle 
auf, woburd; bie fogenannten Patrioten, d. h. die herrfchenden 
Familien, ihre Elienten zu bereichern pflegten, man ftellte Eins 
nehmer an und gab Aemter und Stellen an Leute, welche fähig 
bazu ſchienen, fkatt daß fie vorher den Bebienten und Greaturen 
der Dbrigfeiten verliehen waren, die jeßt ebenfalld entfernt wurben. 

Wilhelm IV. war weber ein Kriegäheld, noch ein großer 
Mann; aber er war zum Oberhaupt eines Handelsſtaats geboren 
und gebildet, er war ein milder, billiger, gemäßigter, einſichts⸗ 
voller Regent; er fand feinen Augenblid an, unmittelbar nad) 
dem Kriege zwölftanfend Mann Soldaten zu verabſchieden, und 
nahm fogar in ber Berwaltung nicht eher Veränderungen vor, als 
bis er genöthigt ward, zwifchen der aufgeregten Volksmaſſe und 
den haldftarrigen Ariſtokraten, die lieber Alles verlieren, als irgend 
etwas freiwillig aufgeben wollten, als Schiedsrichter aufzutreten. 
Das Bolt nämlidy erhob fich zuerft in allen Gegenden gegen die 
Pachten und Steuern, die man ald Bereicherungsmittel benugte, 
obgleich fle ſchon an fich drüdend genug waren; befonderd aber 
warb die Bürgerfchaft und die Bauern dadurch zur Wuth gereizt, 
daß die alten fortbeftehenden Regierungen ber Provinzen und die 
Magiftrate der Städte, das Poftregal und andere den Staat ges 
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hörige Anftalten ald Privatgut. für fich und die Shrigen benutzten; 
die Unruhen verbreiteten fich endlich (1748) auch nach Amſterdam. *®) 

Die Reichen wußten es freilich auch bei diefer Revolution Das 
hin zu bringen, daß das Syſtem der Steuern, weldyes für ben 
Armen -fehr drückend ift, weil ed immer feine erften und natürlichen 
Bedürfniffe trifft, nicht geändert ward, die Erhebung warb indeffen 
billiger eingerichtet, nur fanf leider zugleich Hollands Wohlftand, 
theild Durch unvermeidliche Veränderungen, welche die Zeit und 
dag Schickſal herbeiführten, theild durch politifche Verhältniſſe. 
Die Engländer hatten die Uebermacht an allen Küften und auf 
allen Meeren, ihre Fabriken, Manufacturen, Handel, Scif- 
fahrt blühten, die Holländer konnten nicht mehr mit ihnen wett 
eifern, die innige Berbindung ihrer Regierung mit der englifchen 
war daher eine ungleiche, die immer dem fchwächeren Theil zum 
Berberben gereicht. Das warf man fchon Wilhelm IV. vor; nad 
feinem Tode ſchien Holland völlig eine englifche Provinz zu werden. 

Wilhelm IV. nämlich, ahnend, daß er nur wenige Ssahre zu 
leben haben werde und am tödtlicher Schwäche leide, fuchte ſich 
- ganz enge an England zu fchließen und feiner Gemahlin, ber 
englifchen Prinzeffin Anna, in der Perfon eines Prinzen ihres 
eignen Haufes eine Stüße zu geben. Diefer Prinz war unglüds 
licher Weife ein im Vaterlande an feine Conftitution, am Fein 
den Fürften bindendes Gefeg gewöhnter teuticher Fürft, der mit 
der militärifchen Difciplin und dem Gorporalftocd viel befannter 
war, ald mit Freiheit und Recht oder mit Menfchen, die fic des 
Bürgerthumd und ihrer eignen Rechte bewußt find. Dies ward 


68) Die viertaufend Amfterbamer der mittlern Klaſſen, die ſich gegen ihren 
Magiftrat erhoben, fih an Wilhelm wandten und von dem Ort ihrer Ber- 
fammlung Doeliften genannt wurden, forderten 1748, was man ſchon vorher 
in andern Städten und Provinzen durch Bolfsaufftand erzwungen hatte: 
4) Die Poſten follen dem Prinzen übergeben werden, der die Einnahme nur 
zum Beiten des Landes anwenden werde. 2) Die Mißbräuche bei Befegung 
der Nemter follten abgeftellt und in Amfterdam nur eingebornen oder natı 
ralifirten Bürgern die Stellen ertheilt werden. 3) Die Bürgerfchaft fordert, 
daß man fie in die Rechte und Privliegien, deren fie durd ihre Regierung 
beraubt fey, wieder einfege. 
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Urſache unſäglichen Uebels in den Niederlanden und veranlaßte 
nach dem amerikaniſchen Kriege die Entſtehung einer dritten Par⸗ 
thei in Holland, die weder patriotiſch⸗ariſtokratiſch aa erbftatts 
halterifch am Alten klebend war. 

Wilhelm IV. nämlich, der feine Wittwe ſchwanger hinters 
ließ, hatte im December 1750 den Prinzen Ludwig Ernft von 
Braunfchweig Wolfenbüttel, der ald Generalfeldomarfchall im öfters 
reichifchen Heere diente, unter Bedingungen nach Holland gerufen, 
woburdh Die fieben Provinzen während der langen Minderjährig- 
feit Wilhelms V. einem teutfchen, militärifchen Fürften überlaffen 
wurden, der, troß bed dicken Octavbandes, worin ihn Schlöger 
für fein gutes Geld zum Phocion gemacht hat, durch die elende 
Erziehung Wilhelms am beften bewiejen hat, ‘welche Begriffe er 
von feiner Pflicht hatte. Es follte nämlich freilich der gefelichen 
Beftimmung nad) die Wittwe Wilhelms IV. an ber Spige der 
niederländifchen Regierung ftehen; allein fie und ihr Gemahl hatten 
eine fürmliche Webereinfunft mit Ludwig Ernft unterzeichnet, vers 
möge deren er während ber Minderjährigkeit Wilhelms V. nicht 
blos dem Heere mit ganz unbedingter Gewalt vorftehen, fondern 
auch" die ganze Regierung mit dem vollen Anfehen eines Erbs 
ftatthalterd führen und das Wohl des Landes beforgen follte. Auf 
die Folgen, welche diefe Einrichtung für Holland nach dem plößs 
lichen Tode Wilhelms IV. (Dectob. 1751) gehabt hat, werben wir 
erit im folgenden Bande zurückkommen, wir gehen zu den nordi⸗ 
ſchen Staaten über. 

Rußland, mit einem der englifchen Berfaffung ganz entgegen, 
gefeßten Syftem der Regierung und Verwaltung, fehritt in feiner 
Art nicht weniger vafch fort, ald England in der feinigen. Eli» 
fabeth regierte eigentlidy nicht, ſondern lebte ihren. Leidenfchaften, 
nichtödeftoweniger gewann Rußland unter ihrer Regierung nicht 
weniger an Givilifation, Macht, Reichtum, Anfehen in politis 
ſchen Angelegenheiten, als unter ihrem Bater. In einem Stüde 
ftimmten die englifchen Ariftofraten mit der ruffifchen Kaiſerin 
überein. Sie eiferten für den äußern Cultus, für Priefter und 
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Pfründen zelotiſch, fie ſtellten ſich blindglaubig wie ber Haufe 
und lachten jeder Sittlichleit und Scham. So weit durften die 
englifchen Großen freilich Vergeſſenheit der Sittlichkeit und aller 
bürgerlichen Tugenden damals noch nicht treiben, als jegt, ober 
als in Rußland geſchah, d. h. in einem Lande, wo man nur mit 
Seintögleichen oder mit einem blindgläubigen, felaviichen Haufen 
zu thum hatte; Dort fuchte man auch nicht eimmal den Schein 
bürgerlicher Tugenden, fondern brüftete fich mit feiner genialen 
Berworfenheit. Wir haben oben erwähnt, daß PEftoch und La 
Ehetardie am mehrften daziı beigetragen hatten, Elifabeth auf den 
Thron zu bringen, daß aber nichtsdeſtoweniger das ruffifche Mi⸗ 
nifterium im Jahre 1742 auf la Chetardie's Zurüdberufung ges 
drungen und diefe auch bewirkt hatte. Die Kaiferin gab ihm 
damals bei feiner Abreife jo veiche Gefchenfe, daß, ald er nach 
Paris fam, der König felbft der Mühe werth hielt, fie in Aus 
genfchein zu nehmen, und daß man ihren Werth auf anderthalb 
Millionen kivres anfchlug. 

Die Verhältniffe des Erbfolgekriegs bewogen den frangöftfchen 
Sof, ka Chetardie aufs Nene nad Petersburg zu fenden, um in 
Verbindung mit Reftocg gegen Beftufcheff zu cabaliven, diefer war 
ihnen .indeffen an Hinterliſt wie an Talenten überlegen. Zuerſt 
fuchten fie bie Kaiferin gegen Defterreich, gelegentlidy gegen Preus 
Ben einzunehmen, obgleich Friedrich gerade um dieſe Zeit die 
Heirath des Herzogs won Holftein und Thronerben von Rupland 
mit der Prinzeffin von Anhalt» Zerbft vermittelt hatte. Man gab 
nämlich vor, der Lieutenant Berger, der den unglücklichen Löwen⸗ 
wolde in feiner Sefangenfchaft bewachte, habe eine weit verbweitete 
Verſchworung entdeckt, woran ber ehemalige dfterreichifche Gefandte 
in Peteröburg, hernach in Berlin, der Marchefe Botta, großen 
Antheil gehabt, und von deren Plan der König von Preußen uns 
terrichtet gewefen fey. Die graufamften Peinigungen wurden gegen 
Die angefehenften Perfonen angewendet, um Geſtaͤndniſſe erprefien 
amd ſchreckliche Strafen verhängen zu können; doch war bie ganze 
Verſchwoͤrung entweder erbichtet, oder wenigftend fehr übertrieben 
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vorgeſtellt °%; Berger, den man ald Ankläger gebraucht hätte, 
warb indeffen mit einer anfehnlichen Stelle belohnt. Marta The⸗ 
reſia weigerte ſich anfangs, Botta, der jeden Antheil an der vor⸗ 
geblichen Berfhtörung flandhaft ablaͤuguete, ihre Ungnabe zu 
bezeigen; als aber Beſtuſcheff in diefer Angelegenheit eine Berans 
Iaffung fuchte, die Königin von Ungarn mit der Kaiferin auszu⸗ 
fühnen und Friedrich doppelt verhaßt zu machen, ließ fich Botta 
gern gefallen, daß er auf einige Zeit entfernt werde. Friedrich 
nämlich, der ftetö bethenente, baß er nichts von einer Verſchwoͤ⸗ 
zung gewußt habe, wie man ihm nach einigen Stellen and Botta's 
Briefen Schuld gab, blieb ftetd verdächtig, Marin Cherefla bes 
ruhigte die Kaiſerin Elifabeth dadurch, daß fie Botta auf einige 
Zeit in eine Feftung ſchickte umd ihn hernach entſchaͤdigte. 

La Ehetarbie war übrigens kaum nach Peteröburg zurückge⸗ 
kommen, als er auf eine fehr empfindliche Art erfuhr, wie fehr 
er ſich über feinen Einfluß getäufcht habe, Er hatte nämlich im 
Bertrauen auf eine Gunft, die er nicht befaß, einen höchſt lächer⸗ 
lichen umfaffenden Plan gemacht, erſt das Minifterium zu fürgen, 
daun große Aenderungen in Rußland zu bewirken und Frankreichs 
überpiegenben Einfluß feſt zu gränden, und die franzöftjche Res 
gierung war verblendet genug, ihm zu erlauben, für die Ausfühs 
rung diefed Inftigen Projects über eine Million Liores in Rußland 
zu verſchwenden, noch ehe er den Charakter eined Gefandten forms 
lid, angenommen hatte. Aus la Chetardie's eignen Briefen ward 


der ganze Plan an's Licht gebracht und der Kaiſerin vorgelegt, -. 


der Geſandte ward auf ihren Befehl aufgehoben, alle Geſchenke, 
Drden, Diamanten, die ihm die Kaiferin gegeben, ihm abgenom⸗ 
men, und er ſelbſt unter militärifcher Bedeckung über die Grenze 
gebracht (1744). Leſtocq hielt fich noch vier Jahre lang; dann 
verbanben fich der Kanzler Beftufcheff Riumin und ber General 
Aprarin zu feinem Gturge. 

Die fchlechte Wahl der Gefandten und die Perfönlichkeit des 


69) Dies behauptet weniaftens der fehr gut unterrichtete und verftändige 
Berfaffer der ruſſiſchen Günftlinge. (Tübingen 1809. Cotta.) 
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la Ehetardie und feines Nachfolgers doAllion trug nicht wenig dazu 
bei, daß die großen Geldſummen ganz verloren waren, die Franke 
reich angewendet hatte, um fich einen Einfluß am rufflichen Hofe 
zu fihern. D'Allion gerieth erft mit la Chetardie öffentlich im 
einen fo heftigen und unanftändigen Streit, daß beide den Degen 
gegen einander zogen; dann mißbrauchte er die Zollfreiheit, deren 
die fremden Gefandten damals in Peteröburg genoffen, auf eine 
fo fchnöde und ſchmutzige Weife, daß die ganze Einrichtung um 
feinetwillen .abgefchafft ward. Wie man la Ehetarbie über. die 
Grenze gebracht hatte, fo mußte man feines Nachfolgers Abberu⸗ 
fung dringend verlangen, und boch befchimpfte er feinen Hof noch 
einmal durch einen fcandalöfen Streit mit feinem Geſandtſchafts⸗ 
fecretär, der ein Sammetkleid in Anfpruch nahm, das er nicht 
für nöthig hielt. 

Nach diefer Zeit war die ruſſiſche Regierung - in den Händen 
von Romanzoff, Beftufcheff, Woronzoff, die nur zumeilen geftört 
wurden, wenn einer ber vielen Liebhaber der Kaiferin fie einmal 
bewog, ſich nad) den Gefchäften zu erkundigen: Eliſabeth felbft 
lebte gewöhnlich ganz allein fich und ihrem Vergnügen, pußte ſich 
wie ein Kind, wechfelte an jedem Tage viel Mal die Kleider 
und nährte zwei Leidenfchafter, die mit der Sorge für öffentliche 
Gefchäfte ganz unverträglich find. Erftaunen wird man übrigend, 
wenn man bei Wichmann das Negifter der fonderbaren, willkührs 
lichen, durchaus unzufammenhängenden Gefege und Verordnungen 
liefet, die zur Zeit der Elifabeth erlaffen, aber felten beobachtet 
wurden, daß dad Reich trotz dieſes Unſinns fortfchreiten und blühen 
fonnte, Wer übrigens dieſe ſich durchkreuzenden, wunderlichen 
Verordnungen, oder nur das Regifter berfelben gelefen hat und 
behauptet, man lerne aus Diplomen, öffentlichen Actenſtücken, 
Gefegen und Verordnungen die Gefchichte der Völker und die Urs 
fachen ihres Verfalls und ihres Wachsthums, den würben wir auch 
durch eine ausführliche Prüfung der Aectenſtücke nicht zu belehren 
im Stande feyn. Denjenigen aber, der mit und der Meinung 
ift, daß die menfchlichen Dinge und befonderd die Blüthe der 
- Völker und der Wachsthum ihrer Macht felten von den verfläns 
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digen Maasregeln Einzelner und niemals von der. Tugend ber 
Herrfchenden hergeleitet werben darf, wollen wir durdy einen Blick 
auf den Hof der Kaiferin in feiner Meinung -beftärfen. Wir mollen 
andeuten, welche Leute in diefen Zeiten-der Bilbung ber coloſſalen 
Macht Rußlands am. Hofe Glück machten und die. Kaiferin bes 
hertſchten, ober welche Eigenfchaften und Verdienfte am glaͤnzend⸗ 
ſten belohnt: wurden. | a 
Die Aergerniſſe des Privatlebens der Kaiferin Elifaberh anf 
‚mählen, kann fo wenig der Zweck einer allgemeinen Geſchichte 
ſeyn, ald fie der geheimen Geſchichte Ludwig XV. erwähnen Darf; 
‚eine allgemeine Bemerkung und Anführung einiger Namen wird 
den Leſer in ben Stand fegen, den. Zufland des Hofe. zu beurs 
‚ theilen; wer: ärgerliche und ſchmutzige Gefchichten liebt, :der. mag 
fie jelöft in den anftößigen Denkwürdigkeiten und Anecdoten aus 
jener. Zeit aufſuchen. Der Hof ber Elifabeth war aus Pöbel im 
ſchlimmſten Sinne des Worts gebildet. Es wimmelte dort von 
ganz gemeinen, aller Eigenſchaften des Verſtandes oder des Her⸗ 
‚008 durchaus ermangeluben, zum Theil ganz verworfenen Leuten, 
‚die einmal der hochſten Gunſt genoſſen hatten. Bauern, Stall 
knechte, Soldaten, Bebienten- bekleideten die, höchften Stellen am 
Hofe, fie hatten ungeheure Reichthümer erhalten und gingen mit den 
erſten Orden geſchmückt “einher. . Einige: von.diefen waren der. Kai⸗ 
‚fein bei ihrer Chronbefteigung nütlich geweſen, die, Mehtften 
‚ machten ihr Glück, wie die Schubin und die. Nafumemety's. . 
Alexis Rafumowsly, Bauernfohn und geringer ‚Chorfänger, 
ward Gensralfeldmarfhalk:umd. endlich fogar insgeheim rechtmaͤßi⸗ 
ger Gemahl der. kirchlich gläubigen Kaiferin. Der Bruder des 
Alexis, Kyrilla Raſumowsky, ward nach Berlin geſchickt, um 
‚dort ein wenig oberflächlich gebildet zu werben kehrte dann zurück 
und ward Praͤſident der Academie der Wiſſenſchaften. Wie. weit 
er es mochte gebracht haben, wird man daraus ſchließen koönnen, 
daß er, neunzehn Jahre alt war, als er Hetman der Koſacken 
wurde, ohne Militaͤr zu ſeyn. Sievers, ehemals Bedienter und 
Laßfeewirth ‚ ward Reichsgraf und ſtarb unter der Regierung as 
tharina's I. als Oberhofmarfchall. Die Leute, die blos durch ihre 
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äußere Geftalt ihr Gluͤck machten, aufjuzählen, würde und zu 
weit führen, und ed wuͤrde ſich nicht der Mühe lohnen, die vielen 
Namen ohne Thaten hier zu ſammeln, einer der berühmseften unter 
ihnen iſt Schumaloff, der indeſſen eben: fo wenig als die andern 
einem politifchen Einfluß hatte. Der Staat war ganz in Beſtu⸗ 
fcheffö Gewalt, der, an England verkauft und Defterreidy begüms 
fligend, den Groll der Kaiferin gegen Preußen nährte, und des⸗ 
bald in die Plane einging, die unmittelbar nach dem Frieden von 
Aachen, oder eigentlich ſchon früher, gegen Yriedrich II. gemacht 
wurden. 


Schweden litt diefen ganzen Zeitraum hindurch zugleich an 
den Uebeln fehlecht eingerichteter Republiten und von ſchwachen 
Regenten verwalteter Monarchien. Die fremden Mächte verſchwen⸗ 
deten ihr Geld, um die ſchwediſche Ariftokratie zu kaufen, und der 
ruſſiſche, der englifche, der franzöflfche Gefandte wetteiferten, wer 
durch. Beftechung, Bewirthung und Aufwand den Andern über: 
bieten Fönnte, Diefe Gefandten vereinigten an ihren glänzenden 
Tafeln, bet Schmäufen, Bällen, Orgien, jeder die Elienten feines 
Hofe, und die ſchwediſchen Neicheräthe, deren Stolz Feine Schrans 
en hatte, fchämten fich niche, ganz öffentlich zu zeigen, daß man 
mit Geld und Genäffen ihre Gunft kaufen loöͤnne. König Fries 
drich, der im Schweden nur Werkzeug des Adeld war, ließ in 
Heſſen, wo fein Bruder Wilhelm VIII., der ihm audy dort in 
der Regierung folgte, die Verwaltung führte, mehrentheild bie 
entgegengefegten Mandregeln von denen befolgen, die er in Schwe⸗ 
dem befolgen mußte. Died ging ſo weit, daß er im Sahre 1744 
wegen des Subfidientractatd, den er ald Landgraf von Heffen mit 
England abgeſchloſſen hatte, alle feine heffichen Diener und Hof⸗ 
leute and Schweden wegſchicken mußte. " 

Die Hannoveraner waren übrigens damals beffer daran, als 
die Heſſen; denn Georg IE, wie fein Bater, fuchte den Erften 
anf Unkoſten der Engländer nuͤtzlich zu ſeyn, Friedrich dagegen 
benutzte feine arme Heſſen, um die Würde eines Schattenfönige 
in Schweden zu behampten. Der Blutfold, Subfldien genannt, 
den feine Heſſen ihm werdienten, half feiner ſchwediſchen Armuth 
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ab, und feine mit dem Främlein von Taube erzeugten umehelicyen 
Kinder, bie ihm in Schweden fo manche Prebigt, fo manche öffent- 
liche and harte Borwürfe und Schmähungen und Demüthigungen 
zuzogen, wurben in Teutſchland unter den erſten Adel aufgenom⸗ 
men, erhielten, gleich fo vielen andern natürlichen Kindern der 
Sandgeafen von Caſſel und gleich den Lieblingen: der ruſſiſchen 
Kaiſerinnen, große Güter und wurden ald Grafen von Heffenftein 
Stifter einer neuen Familie. Bon welcher Art die Verfaffung 
war, bie im diefen Zeiten in Schweden beftand, und welche Bor 
ſtellungen die gekaufte und verkaufte Dligarchle von Recht und 
Geſetz hatte, ſprach Gyllenborg, der damals Haupt und Stüte 
ber franzöſiſchen Parthei war, um 2744 ganz laut und Fe aus 
Der meklenburgifche Gefandte wollte durch eine Cabale den 
unverftändigen Plan der franzdfifchen Parthei, einen Krieg mit 
Rußland anzufangen, ftören, dies ward ausgefpähet, auf Befehl 
des Ausfchuffes des Gefandten Diener verhaftet, der Gefandte ſelbſt 
jehr grob behandelt, und ‚aus dem Lande gebracht; darüber bes 
ſchwerte ſich das ganze diplomatifche Corps, und: Gyllenborg er⸗ 
wiederte auf deſſen Vorſtellungen: „Die Herren wüßten ja, daß 
nady der ſchwediſchen Regierungsform der geheime Ausfchuß die 
Macht befige , ſich der Perfon aller Reichsräthe insgeſammt, ja 
des Königs felbft zu verfichern, wenn er dazu geſetzmaͤßige Ur⸗ 
ſachen ſinde.“ Diefem Grundfag zufolge mußte: ſich Damals’ der 
König gefallen laſſen, daß nicht blos der meklenburgiſche Geſandte 
wegen verſuchter Friedensftiftung augenblidlich aus dem Lande 
getrieben ward, fondern er mußte gegen feinen Willen dem engli⸗ 
ſchen Gefandten den Hof verbieten laſſen, blos damit keine Stimme 
gegen den umglüdlichen Krieg mit Rußland laut werde, Welche 
Granfamkeiten und Gräuel eine folche Art Regierung veranlaßte, 
wollen wir nur an einigen wenigen Beifpielen deutlich machen. 
Die Rache wegen bes rufflfchen Krieges traf, wie wir oben 
bemerkt haben, die allerdings unfähigen Oberbefehlshaber Bud⸗ 
denbrock und Löwerihaupt; aber nicht blos dieſe wurden hingerich⸗ 
tet, ſondern auch unter den Unterbefehlshabern der Generalmajor 
Dideron, die Oberften be In Balle und Silverfparre, der Admiral 
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Kronhaven, der Oberſt Frohberg an. Ehre und Geld geftraft.. 
Aehnliche Rachſucht und Grauſamkeit beiviefen die Oligarchen, zur 
großen Betruͤbniß des altersſchwachen Königs, bei der. hartmädig 
fortgefegten Verfolgung feines Leibarztes Blackwell, des Kaufmann 
Springer. und des Fabrifanten Hedmann, die mit euglifchem Gelde 
ben König: follten haben gewinnen wollen, um dänifche und ruſ⸗ 
flihe Plane zu fördern. Diefe Sache warb gerichtlich unterfucht, 
ed kamen bie gehäffigften Dinge an’s Licht, alle Partheien und 
befonderd.die Leute, welche an der Spige glänzten, erſchienen als 
durchaus verborben und nichtswürdig, und die Art, wie der Proceß 
geführt ward, erinnert an’ das Gericht, welches 4719 über Görz 
gehalten ward. Nur Hedmann allein wurde losgeſprochen, ſeinen 
Arzt Fonnte der König nicht retten, Blackwell ward hingerichtet, 
Springer in Iebenslänglicher Haft. gehalten 7%) 

Die drei unteren Stänbe, befonders. aber die Geiſtlichkeit und 
der Banernitand, fühlten indeſſen mit Unwillen den Druck der 
Ariſtokratie, und man rieth dem alten, ſchon 1748 vom Schlage 
getroffenen Könige, drei Ritterorden zu gleicher Zeit zu ſtiften, um 
wenigſtens ſeinem Nachfolger den Verſuch einer Veraͤnderung zu 
erleichtern, Das Reich ward damals immer ärmer, die Reiches 
räthe immer ſtolzer, die Auflagen fur den Banernftand ſtets drücken⸗ 
der, fo dag es um 1749 dahin fam, daß Rußland: fid, bewogen 
fand, bie ihm die Herrſchaft fichernde Oligarchie förmlich in; Schuß 
zu nehmen. Die ruffljche Regierung, die man von. der Kaiſerin, 
welche den Schweden ihren Verwandten Adolph. Friebrich: zum 
Thronfolger aufgedrungen hatte, wohl unterfcheiden muß, behaup⸗ 
tete, die franzöfliche Parthei in Schweden ſtehe mit ‚einer Parthei 
in Rußland in Verbindung, und Beftufcheff nutzte die Bewegung 


70) Bie fehr man darauf ausging, das Recht des Volks zum "bloßen 
Schein und die Deputirten der Stände zu Mitfchuldigen und Werkzeugen 
der Dligarchie zu machen, kann man unter andern daraus. fehen, dag man 
Springer ein Verbrechen daraus machte, behauptet zu haben, daß die Des 
putirten der Ständeverfammlung eigentlich ihren Committenten verantwort- 
lich feyn follten. Es ward unter ſchweren Strafen verboten, auch nur zu 
verſuchen, dergleichen Grundfäge in Anwendung zu bringen. 
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ber ſchwediſchen Parthei, welche Aenderungen im Staat machen 
wollte, um Leftocq zu verderben. Die Schweden hatten nämlic) 
in Finnland aufs Neue Truppen gefammelt, die Ruſſen ließen 
and ihrerfeitö eine Fleine Heerabtheilung fich dort vereinigen, und 
Janin, ruſſiſcher Minifter in Stodholm, mußte die, ım Munde 
ı end Ruffen fonderbar genug klingende, öffentliche Erflärung geben: 

Daß in Schweden Leute wären, die nad) dem Tode des ger 
genwaͤrtigen Königs den Despotismus einführen wollten; dieſes 
ſey aber nicht Wunfch der ganzen Nation, fondern nur einzelner 
Ieivatperfonen, die fich Dadurch gegen Unterfuchungen ihres ganzen 
Benehmens fichern wollten. Seine Kaiferin fände, daß die Aus⸗ 
‚ führung eines folchen Plans der Ruhe des Nordens verderblich 
ſey und fie erfläre daher, daß fie in folchem Fall Kraft der Trac- 
tate von 4721, 1743, 1745 verbunden fey, die beften und bien 
lichſten Mittel anzuwenden, um die gegenwärtige Berfaffung von 
ı Schweden und mit ihr die Ruhe im Norden zu erhalten. Diefe 
Erffärung, welcher Dänemarf, damals ganz von Rußland abe 
 bangig, beiftimmen mußte, galt nicht dem alten Könige, fondern 
‚ dem Grafen Horn und feinen Freunden im Reichsrathe. Adolph 
Friedrich, erflärte indeffen bei feiner Thronbefteigung, und hielt 
‚ fpäter fein Wort, daß er nicht daran denfe oder denken werde, 
das Geringfte in der Verfaſſung zu ändern. 

Der Tod des fünfundfiebenzig Jahre alten Königs Friedrich 
 &5, März; 4751) und die Thronbefteigung Adolph Friedrichs fchien 
die Gewalt der Dligarchie zu vermehren, fehon die Pracht und 
Verſchwendung bei dem Leichenbegängniffe des alten und bei ber 

Mönung ded neuen Königs fehien der Armuth der Nation und der 
Ohnmacht des Monarchen, zu Gunften der Herren, die bei den 
beiden Feierlichkeiten eine Role hatten, förmlich Hohn zu fprechen. 
Die Feierlichkeiten mögen andere befchreiben, wir wollen nur die 
einige Thatfache, und zwar ohne alle weitere Anwendung oder 
Bemerkung anführen, daß blos die Sumelierarbeiten, die man zur 
Krönung aus Paris kommen ließ, einen Werth von mehr als 
achtmalhunderttauſend Thaler hatten. Schon vor der Krönung 
hatte Graf Teffin die oben angeführte, mit einem förmlichen Eide 
I, %p, | 14 
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bekräftigte Verſicherungsacte bed Königs vorgeleſen; auf dem Reichs⸗ 
tage wurden gar neue vierundzwanzig Artifel, alle zum Vortheil 
des oligarchijchen Druds und Stolzes und zum Nachtheil der Das 
Volk [hügenden monarchifchen Gewalt, aufgefeßt, und der König 
mußte am Ende des Reichstages eine eidliche Verficherung geben, 
daß er auch diefe vierundzwanzig Artikel gemwiffenhaft beobachten 
wolle. 

Die bewunderungswürdige Geduld des reblichen Königs ward 
fchon im folgenden Sahre von den Herren Reichsräthen auf eine 
harte Probe gefegt, weil man die Achtung gegen ihn felbft in 
folchen Dingen vergaß, die man feinem eignen Urtheil hätte über 
laffen follen, auch wenn er Unrecht hatte. Man war ihm im ben 
unbedentendften Dingen entgegen, man gab ihm Berweife, man 
warf ihm vor, daß er feiner gegebenen DVerficherung enigegen 
handle, die Gefeße nicht Fenne, zuviel Geld auf Baumerfe und 
auf Luftbarfeiten wende; mehr als Alles peinigte ihn das Predi⸗ 
gen eines langweiligen, frömmelnden Kanzleipedanten, der, wie 
Leute feiner Art pflegen, feine Herrfchfucht in den Mantel Der Moral 
und Religion hüllte. Diefer Mann war das deal unſeres pietiſti⸗ 
fchen F. C. von Mofer, der feine Briefe an den ſchwediſchen Kron⸗ 
prinzen wie ein Evangelium citirt, und ihn oft in feinen Büchern 
preifet und fegnet, es war der Kanzleipräfident, Graf Teffin, der 
Dberhofmeifter des Kronprinzen und als folcher Berfaffer von Bries 
fen an diefen, deren lange und langweilige Moral man aus Mor 
ſer's Büchern Fennen lernen kann, weil diefer denfelben ftarfen 
Glauben und diefelbe Manier hat. Der König wollte anfangs 
den Drud der Ermahnungen des Oberhofmeifterd: an den Krous 
prinzen, in denen viel frommes Gift war, nicht: zugeben, und 
Teffin, als er mit feinen Befchwerden über feinen Zögling beim 
Könige Fein Gehör gefunden, hatte auf eine oligarchifche Com⸗ 
miffion zur Unterfuchung diefer Zänferei angetragen. Nach der 
Verweigerung ded Drudsd nahm Graf Teffin feinen Abfchied als 
Dberhofmeifter und machte feit der Zeit erft in aller Demuth und 
Frömmigkeit dem armen Adolph Friedrich das Leben recht fauer. 
Der Reichsrath ging endlich jo weit, daß er, ohne den König zu 
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fragen, dem Oberften der Föniglicdyen Garde, der doch nothwendig 
blos unter dem König ftehen mußte, eigenmächtig Befehl ertheilte, 
den Unterofficier zu verhaften, der zufolge der Förtiglichen Weifung 
einen übermüthigen Reichsrath abgehalten hatte, in den innern 
Schloßhof zu fahren. Wir werden im folgenden Capitel nody eins 
mal auf Adolph Friedrich, zurückkommen, nnd werfen zum Schluſſe 
noch einen Blick auf Dänemark. 

In Dänemark waren die letzten Jahre Friedrichs IV. in einer 
Rückſicht glücklicher als die erften, in anderer Beziehung aber um 
fo drüdender, ald eine abfolute Regierung dort Feben, Verkehr, 
Handel durdy Polizei und ind Kleinfte eingehende Gefeße beſtimmen 
fonnte. Pracht und Verfchwendung waren nicht mehr, wie in 
voriger Zeit, am Hofe herrfchend, der König warb fparfant und 
hinterfieß nicht alfein Feine Schulden, fordern auch mehrere Mil: 
lionen im Schage. Die Furcht vor der Hölle trieb übrigens den 
alten Mann, der vorher ohne Bedenken in offener Bigamte gelebt 
hatte, zu einer VBermählung mit einer feiner vielen Geliebten, die 
dem Lande nachtheiliger ward, als eine nene Liebſchaft gewefen 
wäre. König Friedrich vermählte ſich nämlich endlich mit der 
Gräfin Reventlow, die ihm fchlau dad Gewiſſen vom Getftfichen 
fchärfen ließ und als feine Gemahlin dann ſich und ihre Ber 
wandten bereicherte umd feftfegte. Der Mann, der zur Schärfung 
des königlichen Gewiſſens gebraucht war, der Bifchof Deichmann, 
and ihr bei der auf ihren Befehl geübterr Gemaltftreichen zur 
Seite, und fie brachten durch die fchändfichften Mittel fehr große 
Summen an fih. Die Sache ward freilich hernach gerügt, es 
ward eine fürmliche Unterfuchungs- und Gerichtscommifften ans 
geordnet; aber Deichmann und die Reventlow zogen den Kopf aus 
der Schlinge, fie ließen die Schuld auf die untergeordneten Werk⸗ 
zeuge ihrer Negierung herebgleiten und dieſe traf nady der barba- 
riſchen Juſtiz jener Zeit manche grauſame Strafe. 

Sm Detober 1730 beftieg Ehriftian VI. den Thron, ein froms 
mer Mann von den beften Abfichten, der aber, gleidy unjern ge⸗ 
genwärtigen Stantömwiffenfchaftlerr und Doctrinärs, der Ueberzeu⸗ 
gung war, daß Handel und Verkehr, Religion und Moral, Un: 
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terricht, Kunft und Wiffenfchaft durch Verordnungen und Gefeße 
nach einem Syitem müßten gefördert werden. Biel Vortreffiiches 
ward allerdings unter der fehr frommen Regierung eines Könige, - 
der Religiofität, Sittlichkeit, Anftand durch barbarifch graufame 
Gefeße erhalten wollte, gefördert; wir halten aber für Pflicht des 
Gefcichtfchreiberd, in einer Zeit, wo man nur zu geneigt fcheint, 
die aus der Seele und dem Leben entwichene Neligiofität mit ber 
Peitfche in den Leib zu treiben, etwas ausführlicher zu berichten, 
was in Dänemarf verordnet ward, als der fromme König Ehriftian 
und fein Hofpfaffe Blume zufammen für Gott und für das Lurher- 
thum eiferten. Damit wir indeffen einem wirklich frommen, um 
Schulen, Bildungsanftalten, Wiffenfchaft verdienten, aber fehr 
befchränften Könige nicht Unrecht thun, fo dürfen wir nicht ums 
terlaffen, zu bemerfen, daß die anzuführenden Verordnungen mit 
ähnlichen, welche Friedrich Wilhelm von Preußen erließ, gleiche 
zeitig waren, oder nur wenige Jahre nach deſſen Tode erlaffen 
"wurden. So gebot z. B. der König in drei verfchiedenen Jahren 
hinter einander, daß man jeden, der entweder dem Morgens oder 
dem Nachmittagd-Gottesdienfte nicht beimohne, entweder mit einer 
Geldftrafe belegen, oder dom an den Pranger ftellen 
folle. Zugleidy wurden durch ein Nefeript von 4743 die Geifts 
lichen angewiefen, von dem Betragen der Soldaten, die in den 
Städten lagen, vor und bei dem Gottesdienft genauen Bericht zu 
erftatten. Um Rohheit, den Ausbruch der Unmiffenheit, oder auch 
fogar den Scherz über theologifchen Unſinn zu hindern, nahm man 
feine Zuflucht zu einem Gefeße gegen unterlaffene Anzeige des mit 
der Zunge begangenen Berbrechend Cum 1738), welches ärger 
war, als der neuefte franzöſiſche Gefetesvorjchlag der Doctrinärg, 
oder philofophirenden Despoten. 7. Einen Mord oder auch nur 
den Mordverfuch wollte man gefeßlich auf eine folche Weife bes 
ftrafen,, daß nothwendig jeder Menfch von Gefühl chriftliche Gefeß- 


74) Allen Föniglihen Beamten, Eltern, Hausvätern, Gaftwirthen wird 
unter Androhung fchwerer Strafen geboten, diejenigen, welche fi Gottes- 
fäfterung, Fluchen und Mißbrauch des göttlihen Worts in Scherzesreden 
erlauben würden, anzugeben. 
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geber diefer Art ärger als chineftfche oder barbarifche verabfcheuen 
mußte. 72) Alle Schaufpiele mußten dem Beten und Singen weis 
chen; jedem Schaufpieler, Marionettenmeifter, Tafchenfpieler, 
Geiltänger u. |. w. ward der Eingang ind Reich unterfagt; das 
gegen blühte das Miſſionsweſen. Was das Legtere betrifft, fo 
gab unftreitig der unverftändige, aber gutgemeinte Eifer in Gröns 
land Beranlaffung zu mancher bewundernswürdiger Aufopferung 
frommer und edler Männer für ihre Nebenmenfchen und für das, 
was fle Heil ihrer Seele nannten. Uebrigens läßt ſich nicht Täug- 
wen, daß, weil der Hof mit gutem Beifpiele voranging, die höhes 
ren Stände in Dänemark im Allgemeinen weit weniger Aergerniß 
gaben, als in den übrigen europäifchen Reichen. Die bänifche 
Regierung nahm fich unter Diefem und unter dem folgenden Könige 
nicht blos des höhern Schulmefend, der vornehmen und glängens 
den und unmittelbaren Nuten bringenden Literatur und Wiſſen⸗ 
fchaften an; fie befoldete nicht, wie damals die hannöverifche 
Ariftofratie that, eine vornehme, prahlende Profefforfchaft und ließ 
die Schulmeifter hungern und betteln, fondern nahm fich der nies 
dern Schulen Fräftig an. Die Grundbefiger zögerten und zau—⸗ 
derten; doch fahen fie fich endlich genöthigt, in den ihnen gehös 
rigen Dörfern überall Schulmeifter zu befolden und Wohnungen 
für fie zu erbauen; felbft in Gegenden, wo die Wohnungen zers 
freut Tagen, mußte für den regelmäßigen Schulunterricht ber 
Kinder geforgt werden. Die Vermehrung des Handeld, der Fa⸗ 
brifen und Gewerbe unter diefer und unter der folgenden Regierung 
würden wir eher dem fortichreitenden Wohlftande des Bürgers 
flandes, dem ungeflörten Frieden, der Begünftigung des dänifchen 
und normwegifchen Handel‘, der Schifffahrt, der Zufuhr von Seiten 
der andern feefahrenden Mächte, während fie im Kriege waren, 
ald den fonderbaren Verordnungen unter Ehriftian VI. und Fries 
drich V. zufchreiben. Beide Regenten, oder vielmehr ihre Meinifter, 


72) Sie follen neun Wochen nad einander Öffentlich vom Scharfrichter 
mit fiebenundzwanzig Nuthenftreihen gepeifht, und hernach von unten 
auf gerädert und ohne Empfahung eines Onadenftoßes leben» 
dig aufs Rad geflohten werden!!! 
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erließen alle Arten von Verfügungen, bald, um die innern Fa- 
brifen zu begünftigen, bald, um die Einfuhr aller möglichen frem⸗ 
den Fabrifate zu verbieten; Da aber viele Dinge nicht im Lande 
verfertigt wurden, auch nicht entbehrt werden konnten, andere nur 
viel theurer und fchlechter im Lande als auswärts zu haben waren, 
fo ward diefe Weisheit ald fehr thöricht erfunden. Der fromme 
Ehriftian ward übrigens durch Die Veränderungen in Rußland und 
Schweden, durch die Gefahr, welche Holftein vom Großfürften 
drohte, durch die Plane, das frandinavifche Reich zu erneuen, 
ungeachtet der englifchen Subfidien, an denen auch cr feinen Aus 
theil hatte, zu fo vielen Ausgaben genöthigt, daß er etwa fo viel 
Schulden hinterließ, ald er baar im Schage gefunden hatte. "°) 

Unter der Regierung Friedrichs V., der feinem Bater um 
4746 folgte, gefchah in Dänemark mehr für Wiffenfchaft und 
Kunft, für Gelehrſamkeit und Gelehrte, für fromme Poeſie uud 
Dichter teutfcher Nation, ald im gepriefenen preußifchen Paris. 
Ob nicht zuviel gefchah, wollen wir nicht unterfuchen, gewiß ift, 
daß Europa gerbeilt war zwijchen ber Bewunderung der etwas 
verfchwenderifchen, aber alterthümlich frommen und chriftlichen Re 
gierung des dänischen Königs Friedrid) des Sten und der philo— 
fophifchen, aber oft kargen und etwas antichriftlichen des preußis 
fchen Königs Friedrid)s des 2ten. Uebrigens war Friedrich der äte 
fromm, ohne Betbruder zu ſeyn, er ließ daher wieder Bälk, 
Affembleen, Cour am Hofe halten, ex erlaubte wieder öffentliche 
Luftbarkeiten. Nicht blos des däniſchen Nationaldichters CHolberg’s) 
Stüde erfreuten das Volk; fondern der gute und freundliche König 
ward auch in diefem Punkte, wie in andern, zur Nachahmung 
Ludwigs XIV., als des Mufterd eines ritterlichen Königs, von 
feinen Savalierd getrieben. Franzöfifche Schaufpieler wurden ge 
rufen, italienifche Opern gegeben, Adel, Titel, Ehrenzeichen umd 
mit ihnen Neid, Stolz, Armfeligfeit und Niederträchtigfeit vers 


73) In Büſching's Magazin werden 2,378005 Thaler angegeben, leider 
ſehen wir aber aus Krag Hoft’d Leben Chriftian VIL., daß fie unter Frie— 
drich V. bis 1766 bis auf 26 Millionen Reichsthaler geftiegen waren. 
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mehrt; ber Bauer blieb während der zwanzig Sahre von Friedrichs 
Regierung Leibeigiter harter Gutsherren, ohne Eigenthum an dem 
tande, das er bebaute, Den Gelehrten ward unter diefer Regies 
rung reichlich gefpendet, wie dem Adel; Michaelis und ganz Göts 
tingen priefen den dDänifchen König, der ihnen und ber Bibeldeutung 
zu Gefallen eine Foftbare Reife in den Drient unternehmen ließ, 
und fremde Dichter, Gelehrte und Künftler wurden mit Sahrgels 
dern in's Reich gezogen, Cramer, Klopftod, Sturz, Schlegel, 
Deder, Kragenftein, Mallet und andere Gelehrte glänzten, wer 
hätte da fragen dürfen, woher das Geld fan? Elend, Armuth, 
Schmutz der Bauern verbargen ihre traurigen Hütten; Klopſtock's 
Ode auf den König, dem er den Meſſias widmete, kannte die 
ganze Welt, und Künftler und Gelehrten, Baumeifter, Glanz der 
gut befoldeten Beamten verfimndeten eine goldene Zeit. In der That 
war Dänemark reich an Adepten jener Wiffenfchaften, die unfer 
armes Teutfchland jetzt ebenfo ausſchließend fordert, als einft 
Goldmacher. Der Finanzminifter Schimmelmann nämlich hatte 
fo gut für füch felbft ſpeculirt, daß niemand an feiner Fameraliftis 
ſchen Weisheit zweifeln konnte; der Oberhofmarfchall Adam Gotts 
lieb Moltfe und der Bicefanzler, Erich Pontoppidan, find als 
Staatödfonomen berühmt. Die beiden Legtern waren ganz im 
Geiſte unferer Zeit gebildet, d. h. fie wollten eiten Wohlftand 
fchaffen, der Sparſamkeit entbehrlicdy macht; fie waren daher auch 
große Schüßer der phyſikaliſchen, naturhiſtoriſchen, öfonomifchen 
Wiffenfchaften. 

Leider ward das Syſtem der Thoren vom Glanz ded Thron 
und vom Nuten der Verſchwendung ded Regenten für die Betriebs 
ſamkeit ftandhaft befolgt. Im den zwanzig Jahren diefer Regie 
rung waren wierumdfiebenzig Familien geadelt worden, der Thron 
in neuen Glanz gehüllt; aber diefem Glanze und dem hohem Ges 
halte gewiffer Beamten waren die Staatdeinfünfte nicht anges 
meffen. In Gopenhagen erhoben ſich bewunderte Gebäude, die 
Friedrichöftadt oder Amalienburg entftand wie durch Zauber, wer 
hätte fragen dürfen, woher zur Erhaltung der Gebäude, zur 
Schwelgerei der Großen und Kleinen, zu den Eoftbaren Kleidungen, 
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Gaftmählern, Wohnungen im armen Lande die Mittel kommen 
folten? doc würde man fehr ungerecht feyn, wenn man nicht 
das rafche und Fühne Fortfchreiten eines fo Kleinen Staat bewuns 
bern wollte. | 

Graf Bernftorf, der unter Friedrichd Regierung nur durch Das 
höchft zweidentige Lob der Gelehrten und Dichter berühmt ward, 
bat unter Chriftian VII. hernach wahren und unfterblihen Ruhm, 
die Krone der Menfchheit und den Segen aller Guten burch feine 
Erlöfung der leibeignen Bauern verdient, und wird ftetd neben 
Wilberforce genannt werden. Dies ift derfelbe Bernftorf, der ald 
junger Mann unter Keyßler’s Leitung die berühmte Reife. durch 
. Europa gemacht hat, welche Keyßler auf eine ſolche Weife be 
fohrieben, daß der Lefer auf den erften Blick fieht, daß es nicht 
eine gewöhnliche Cavaliersreife fey, fo wenig ald der Begleiter 
einer der Führer. war, wie man fie gewöhnlich für vornehme 
Herren zu wählen pflegt. Bernftorf hat ſchon unter Friedrich V. 
auf dem ihm vom Könige gefihenften Gute auf Seeland einen 
‚Anfang zu Bertheilung der Gemeindegüter gemacht, um dem Bauer 
zu einigen Aeckern zu verhelfen; die vermwittwete Königin hatte 
fogar auf den Rath ded Grafen Günther von Stolberg jedem 
Teibeignen Bauer auf dem ihr gehörigen Gute Hirſchholm Eigen 
thumsrecht an den von ihm bewohnten Hof verliehen. Es war 
eine Commiſſion niedergefegt, um Theilung der Gemeinheiten zu 
befördern, der Vorfiger derfelben, Graf Moltke, hatte auf viele 
Weiſe, befonders in Beziehung auf Frohndienfte, die Bauern feiner 
- Güter begünftigt; dagegen waren durch Veräußerung der Kron 
güter, durch die Verminderung der Bauerngüter und Vermehrung 
der Herrngüter unter diefer Regierung aufs Neue mehrere hundert 
Bauernfamilien vernichtet, mehrere taufend Freibauern zu fröb- 
nenden Keibeignen gemacht worden, Viele, die Antheil an bem 
Gemeindeeigenthbum hatten, widerfeßten fich den Anordnungen zu 
feiner Aufhebung, und die Bemühungen der würdigen Männer, 
die ihren Unterthanen Frohnfreiheit zufließen laſſen wollten, miß⸗ 
langen, weil diefe Die mäßige Abgabe nicht zu entrichten im Stande 
waren, die die Stelle der Arbeit vertreten follte. 
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Daſſelbe gilt von den Finanzen, trotz alles Laͤrmens über den 
Handel und über die geſchickten Operationen des Ouvrard des 
fiebenjährigen Krieges, des Grafen von Schimmelmann. Nicht 
alfein die prächtigen Bauwerke, die Academien, dad Hofpital, 
der botanifche Garten, die Luftbarfeiten fraßen große Summen, 
die ſchwierigen Unterhandlungen mit Schweden, Holftein, Ruß⸗ 
land erforderten bedeutende geheime Ausgaben, die öffentlichen nicht 
zu rechnen. Man darf ſich nicht wundern, daß die Schulden auf 
jchöundgwanzig Millionen ftiegen; aber es ift ſchon viel, daß man 
behaupten darf, daß unter diefer Regierung alles gefchah, was 
möglich und was freundlich war. 


$. 4. 
Kurfahfen, Defterreich, teutfhe Fürſten. 


Wir wollen hier Preußen ganz übergehen, weil wir für pafs 
jend halten, den folgenden Hauptabfchnitt, die Erzählung, wie 
fi) das alte Europa in Maffe gegen den König von Preußen 
erhob, mit der Erwähnung feiner Verdienfte um die neue Orbnung 
der Dinge, nach welcher das Wohl des Volks mehr ald der Glanz 
der Höfe berisckfichtigt wird, zu beginnen. Wie Brühl damals 
Sachſen regierte, haben wir an mehreren Orten fchon deutlich ges 
macht, wir bemerken hier nur noch, daß fein gutmüthiger König 
dabei auf die allergröbfte Weife hintergangen ward, wie denn übers 
haupt Gutmüthigkeit des Negenten oft verberblicher wird, ale 
Schlechtigkeit; weil die Erfte nur denen zu Gute fommt, bie ihn 
ſchmeichelnd umlagern und ald Bevorrechtete Zutritt haben, und 
weil er ihnen unbedingt traut, dahingegen ein Schlechter niemans 
den traut und daher fchwerer zu betrügen if. So erfahren wir 
z. B., daß, ale es einmal ein Oberft wagt, Brühl zu umgehen 
und dem Könige zu fagen, daß feine ganze Armee feit fünfunds 
zwanzig Monaten nicht bezahlt jey, König Auguft in den heftigften 
Zorn und in die tiefte Betrübniß gerieth; er war aber zu phleg- 
matiſch, die Sache felbft zu unterfuchen. Der fchläfrige und gut- 
mithige König ward von Brühl durch einen ganz groben Kunft- 
griff getäufchtz er gab den Oberften als einen Feind feines Miniſters 
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preis; obgleich ganz Sachſen die Wahrheit der Thatfache bezeugen 
fonnte. Dies war um diefelbe Zeit, ald der Sohn des Premier: 
minifters mit größerem Glanze und Aufwande in Europa reifete, 
als ein Föniglicher Prinz ſich würde erlaubt haben. 

Fälle, wie der angeführte, fehreckten jedermann ab, dem 
Könige die Augen öffnen zu wollen, das wagten aud) die Königin 
und die Kronprinzeffin nicht, fo heftig fich diefe oft über Brühl 
und befonders über deffen tollen Aufwand ausfprachen. Uebrigens 
war die Deöpotie phlegmatifch, wie die Leute, welche fie übten; 
Graufamfeiten wurden nicht begangen, aber der Königftein, der 
Sonnenftein, die Pleiffenburg waren vierundzwanzig Jahre lang 
immer voll von Staatsgefangenen; wie unnennbar aber daß ftille 
Leiden der getreuen und duldenden Sachſen war, mag man aus 
einigen zufällig aufgegriffenen Zügen fchließen. Brühe Haus: 
officiere und Bedienten waren immer gut bezahlt und verforgt, 
die Dfficiere der Föniglichen Armee mußten, wenn fie nicht vers 
hungern wollten, Steuerjcheine ftatt baar Geld nehmen, an denen 
fie drei Viertel oder gar fieben Achtel ded Nennwerths verloren. 
Als die WVeiffenfelfer Nebenlinie des Kurhaufes ausftarb, fielen 
die Güter und das Fürftenthum Querfurt an Kurſachſen; Brühl 
und fein Lakai Hennife, der immer feine alten Poſtknechts⸗Ma— 
nieren behielt und auf diefe Weife eine Folie für die Brillanten 
feines höflichen Heren bildete, fäumten nicht, auch diefen Theil 
des armen Sachſens ald ihre Domaine zu benußen. Alle von 
dieſer Linie jemald veräußerten Kammergüter und Negalien wurs 
den, wie die grundgelehrten Juriſten Leicht beroiefen, mit vollem 
Necht, zurücgerufen, Familien ſanken ins Elend, lange begüterte 
Bejiger von Gütern gingen zu Grunde. Das Recht geſchah, Brühl 
zog das Geld, die Juriften die Ehre. Vergebens wandten fich die 
aus langjährigem Beftg getriebenen Unglüclichen an die Landſchaft 
und diefe an den König (1749); die ganze Stadt Weiffenfee war 
mit Vernichtung bedroht. Die unglüclichen Bürger, die der ihnen 
ehemals zur Benugung von ihren Regenten überlaffenen Aecker 
nicht entbehren Fonnten, verfprachen zwanzigtaufend Thaler und 
zahlten fie mit einer Aufopferung, die fle zur Verzweiflung brachte. 
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Die Bitten der armen Leute rührten den gutmüthigen König, cv 
befahl, man jolle ihnen achttaufend Thaler zurückzahlen; das war 
reiner Gewinn für Brühl, Er rechnete achttaufend Thaler an, 
und zahlte fie den armen Bürgern in Steuerfcheinen, die Feine 
taufend werth waren. 

Nichts beweifet beffer, wie fleißig, wie häuslich, wie fpars 
fam, mie gefchieft und gebildet der fächfifche Zweig der teutfchen 
Familie ift, ald daß ed möglich war, nad) der Zeit von Brühl’8 
Verwaltung und nad) der preußifchen Erpreffung im fiebenjährigen 
Kriege den Wohlftand in Sachſen wieder zu beleben, das nterefje 
an Wiffenfchaft zu erhalten, und die getreuen Seelen bei der Ers 
gebenheit für ihre Beherrjcher zu bewahren. Hatten doch ſchon 
gleicy nad) dem Dresdner Frieden die größeren Häufer in Leipzig 
yon zweis bis fechshundert Thaler an Abgaben zu entrichten; 
mußte man Doch von manchen Rittergütern vom Morgen Landes 
von hundertundzwanzig Quadratruthen, den man nicht um zwei 
Thaler verpacdhten Fonnte, zwei Thaler Steuern entrichten. Die 
Regierung ward weder von Brühl, noch von den Gollegien, fons 
bern von den Schreibern des Premierminifterd geführt, von deffen 
Tagesordnung und ein Zeitgenoffe und Augenzeuge folgenden Bes 
richt giebt: Die Secretäre beforgen Alles, fagt er, doc; unter 
richtet fid Graf Brühl jeden Morgen von dem, was dem Könige 
vorgetragen werden fol. Wenn er dies erfahren hat, geht er von 
zehn bis halb zwölf Uhr an den Hof, Läuft aber während der Zeit 
beftändig mit Papieren in der Hand von einem Ende des Schloffes 
zum andern. Bon Hofe wird er alddann erft zur Gräfin Maſzinska, 
dann in fein Palais zur Tafel getragen. Um drei Uhr fährt er 
mit dem Könige entweder fpazieren, oder auf die Jagd, oder zum 
Scheibenfchießen. Bon fieben bis acht Uhr des Abends geht er 
wieder nach Hofe und von da in fein Palais, mo entweder große 
Gefellichaft oder Loge gehalten wird. 

Die wahren Urfachen des Berfalld der Manufacturen, des 
Mangeld an Eredit, des Sinkens ded Handels lagen ganz offen 
am Tage, die Regierung wagte nichtödeftomeniger, den Ständen 
vorzufchlagen, für eine aus Brühlichen Ereaturen zufammengefegte 
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fogenannte Commerzdeputation zur Unterfuchung der Urfachen Des 
Verfalls jährlich dreitaufend Thaler herzugeben. Das lehnten fte 
freilich ab, aber fle fonnten nicht hindern, daß die Steuerfchulden 
immer bedeutender wurden, fo daß fie um 1750 fchon mehr ale 


+ dreißig Millionen Thaler betrugen; zugleich ftiegen die Landesver⸗ 


willigungen unter diefer Regierung höher, als unter der vorigen. 
Das Land 'erlag unter den ausfaugenden Verordnungen des Kam⸗ 
mercollegiums und dennoch ward dies Collegium gerade jeßt zum 
Richter in feiner eignen Sache gemacht. Vergebens proteftirten 
die Stände durch dringende und oft wiederholte Vorftellungen gegen 
diefe unerhörte Juſtiz ded alled verfchlingenden Fiscus in feiner 
eignen Sache; erft nach dem fiebenjährigen Kriege, erft unter 
König Auguft’d zweiten Nachfolger ward der ordentliche Rechtes 
gang wieder hergeftellt. Brühl's Pagenregierung zeigte ſich nach 
außen nicht weniger verächtlich, ald im Innern. 

In einem Augenblid, ald Sachſen überall von Preußen ges 
neckt und auf jede Weife beeinträchtigt ward, wo man einen neuen 
Krieg in naher Zukunft vorausfah, warb das Heer um dreißigs 
taufend Mann vermindert, um Geld zu Lächerlicher Verſchwendung 
zu gewinnen. Die Papiere, welche Friedrich II. aus dem fächfls 
fchen Archiv wegnehmen und druden ließ, die wiederholten Ers 
Härungen Rußlands zu Gunften von Sachſen, der gegen Preußen 
gerichtete Artikel des Tractats mit Defterreich tm Sahre 1746, 
werden gewöhnlich als Beweiſe angeführt, wie dumm boshaft 
Brühl cabalirte, wie früh er fich mit Rußland und Defterreich 
enge verbunden hatte, und fich alle mögliche Mühe gab, Frank 
reich zum Bunde gegen Preußen zu bewegen; wir wollen in biefer 
Beziehung die Worte des franzöfifchen Minifterd der auswärtigen 
Angelegenheiten anführen. Wir entlehnen diefe, damit man fehe, 
wie lange Brühl mit dem Plane fchwanger ging, den man ihm 
vorwirft, aus einer geheimen Suftruction, die unmittelbar nad) 
dem Aachner Frieden einem franzöflfchen Gefandten ertheilt ward. 
Zwer Punkte werden nämlich dem Marguid von Hautefort, ale 
er im September 1750 zu einer glänzenden Gefandtfchaft nady 
Wien abgeht, befonders ald folche empfohlen, worauf er durchaus 


d 
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nicht eingehen fol: Die Wiedererlangung von Schlefien und Die 
römifche Königswahl. In Beziehung auf den erften Punkt heißt 
ed, Sachſen habe deshalb fhon zwei Jahre zu Guns 
fien Defterreich8 am franzöfifchen Hofe cabalirt. 79% 

Eine ganz andere Ordnung der Dinge, als in Sachſen, ger 
mwahrt man in Defterreih, wo Marian Therefia, ohne die Rück⸗ 
fichten zu verlegen, welche das Weſen der öfterreichifchen Staats⸗ 
einrichtung und die Macht des Herrenftandes nöthig macht, vers 
befferte, was ſich mit einem Klaren Verſtande und gutem Willen, 
die ihr die Natur verliehen hatte, verbeffern ließ. Sie mußte den 
hohen Adel fchonen und war ihm Dankbarkeit fchuldig, fle Tieß 
ein verfnöchertes Minifterium von Pedanten und in den abges 
ſchmackten Folianten teutfcher und römifcher Rechtswiſſenſchaften, 
wie in allen Formen der Kanzlei und ded Geremonield gründlich 
bewanderter Männer beftehen; aber fie fchenfte ihr eigentliches 
Vertrauen nur einem genialen Mann, dem Grafen Kaunig- Ritt 
berg. 

Schon. vor dem Anfange des fiebenjährigen Krieges waren 
Heer, Finanzen, Geridhtöverwaltung völlig umgeftaltet. Zu 
Carls VI. Zeiten bildeten die Hofbeamten und Hofbedienten, Car 
meraliften genannt, ein Heer von vierzigtaufend Mann, deffen 
Unterhaltung zehn Millionen Foftete, die Zahl der Einnehmer der 
Abgaben, Zöllner u. |. m. gab man fogar auf fechszigtaufend an. 
Der Gemahl Maria Therefia’s verftand fih auf Handel und Oeko⸗ 
nomie und Haushaltung vortrefflich, fie überließ ihm daher die 
Sorge, eine beffere Ordnung in ihre Finanzen zu bringen. Dies 


- 


74) In der dem Marquis de Hautefort ertheilten Zuftruction in den 
Archives des affaires &trangeres, Autriche Vol. des Correspondances 
No. 241 wird gefagt: La cour de Vienne ne perd point de vue le projet 
de recouvrer le plutöt qu’elle pourra ce qu’elle a cdde malgre elle dana 
le cours de la derniöre guerre. Cet objet lui tient tellement à coeur 
que soit par elle-m&me soit par la cour de Dresde elle a fait faire au 
roi depuis 1745 jusqwen 1748 plusieurs propositions de paix particu- 
liöre et des offres m&me d’abandonner & la France quelques places dea 
Pays-Bas Autrichiens pourvu que S. M. voulüt bien etc, etc. etc. 
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geſchah; Kaifer Franz hat indeffen wegen feiner merfantilen Ans 
‘ Tagen dem boshaften Wit des Königs von Preußen zur Zielfcheibe 
dienen müfjen. Friedrich erzählt fpottend von ihm, daß er mit 
Bolza in Handelsverbindung getreten ſey und mit dieſem die fächft- 
fhen Abgaben in Pacht genommen habe, daß er in Verbindung 
mit Schimmelmann Lieferungen auch für Mächte übernommen, 
die mit feiner Gemahlin in Krieg gewefen feyen. Franz untermarf 
die Küchen» und Kellerrechnungen zuerft der Revifion und fteuerte 
dabei ganz unerhörten Mißbräuchen, dann befchränfte er die Lie— 
ferungen an Hofleute und entließ ganze Schaaren von Müffig- 
gängern. Dadurch wurden Millionen erfpart, und die Kaiſerin, 
ohne NRückficht auf die Eiferfucht zu nehmen, mit der der hohe 
Adel und ihre Minifter die Dberaufficht eines Fremden, eines 
Lothringerd, mie fie fagten, betrachteten, überließ ihm (1747) 
auch die Reform der Art der Erhebung der Abgaben. Es murben 
Schaaren unbrauchbarer Leute entlaffen und jährlich zwölf Mil 
lionen gefpart. Dennoch würde Defterreich ohne holländifche und 
englifche Subfldien den Krieg nicht haben fortfeßen fonnen, und 
der Credit der Gontinentalmächte war damals fo fchlecht, daß 
Maria Therefia (1746), um. flebenzehm Millionen zu erhalten, zu 
einer türfifchen Maasregel ihre Zuflucht nehmen mußte. Es ward 
nämlich eine Kopffteuer ausgefchrieben, welche jedermann, oder, 
wie es in ber Verordnung heißt, alle, vom Minifter bis zum 
Stallfnecht, vom Erzbifchof big zum Kloftergeiftlichen, (nur Bettel- 
orden und gemeine Soldaten waren audgenommen) entrichten foll- 
ten. Durch die Art der Beftimmung in der Tarrolle wird mat 
fogleich fehen, mit welcher Ungleichheit diefer Charadfch erhoben 
wurde. Es heißt: Ein Fürft zahlt fechshundert Gulden, ein Bauer 
achtundvierzig Kreuzer, ein Taglöhner zwölf Kreuzer. 

Schon während ded Krieges hatte Khevenhüller viele Verbeis 
ferungen im Kriegsweſen eingeführt, und ed waren im Laufe des 
Krieges manche Dfficiere zu den höheren Stellen gelangt, die im 
gewöhnlichen Kaufe der Dinge nie dazu würden gelangt feyn; bie 
Umfchaffung der Uebungen und Einrichtungen bed Heers ward bis 
nach dem Kriege verfchoben. Zuerft warb an die Vermehrung des 
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ftehenden Heerd gedacht und Graf Haugwitz bewirkte 4748, daß 
die Zahl der Truppen auf zweimalhunderttaufend feftgefegt ward, 
ftatt daß unter Garl VI. die Hälfte diefer Zahl nie vollftändig 
beifammen war; auch warb die Summe der zum linterhalt ders 
felben beftimmten Gelder von zehn auf fünfzehn Millionen erhöht. 
Sm folgenden Jahre (1749) wagte die Kaiferin fogar, fo weit 
ed nur immer der Mechanismus des üfterreichifchen Staats ers 
laubte, oder fo weit es ohne das Miniſterium zu ändern möglich 
war, bie Suftiz, die Polizei, die Kammerangelegenheiten von den 
eigentlichen Staatögefchäften, von den auswärtigen Angelegens 
heiten und den Minifterien zu trennen und befondern Behörden zu 
überlaffen. Das Kriegsweſen warb ganz verändert, ein neues 
Commiſſariat beftellt, das, wenn es auch nicht viel beffer war, 
als das vorige, doch weniger Geld koſtete. In Nückficht der 
Uebungen des Heers llzndete Graf Daun, was Kkhevenhüller 
begonnen hatte, und. Ehtwarf in Verbindung mit den General- 
majors von Winkelmann und Radicati das neue Reglement, wel⸗ 
ches aus dem preußifchen gefchöpft ward. Affe diefe neuen Eins 
richtungen waren den Mißbräuchen des Mittelalterd entgegen, fie 
waren aber dem Geifte der Zeit gemäß freilich auch ſtreng mo» 
narchiſch und centralifirend, dies war aber damals dem Volke 
woblthätig, weil Handel und Gewerbe dadurch befördert und vie 
feinen Herren beſchränkt wurden. Man- fonnte den privilegirten 
hohen Familien den Vorzug bei höhern Stellen nicht entziehen; 
man fitchte fie aber zu nöthigen, füch Kenntniffe zu erwerben und 
den Geſetzen zu gehorchen; man fonnte und wollte den Aberglauben 
nicht vertilgen; aber map befchränfte die politifche Gewalt der 
Geiftlichkeit. 

Was Bildung des unmwifjenden Adels angeht, fo wurden Nitter« 
academien und Unterrichtsanftalten für Adlige errichtet; den unga= 
rifchen Adel belohnte man indefjen für feine Opfer und Anhängs 
Iichfeit im Kriege auf eine ganz fonderbare Weiſe. Es ward eine 
ungarifche Garde errichtet, die umfonft dienen, dafür aber einen 
Anfprud; auf die vorzüglichften Stellen haben follte.- Der Ber 
befferung der Volköfchulen erwähnen wir hier nicht, weil fie in eine 
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fpätere Zeit fällt. Was Religion betrifft, fo wurden die Prote- 
ftanten der teutfchen Erblande oft. fehr gedrückt, dies fehen wir 
daraus, daß fie fich (freilich ohne Nugen) an die Reichscommiſſion 
ber Proteftanten (Corpus evangelicorum) wandten, daß fie zahl- 
reich auswanderten, daß fie von der Kaiferin in Ungarn und Sies 
benbürgen angefledelt wurden. Die Gewalt des Pabftes galt ins 
deffen weniger in Oeſterreich, ald in Baiern, Pfalz, Eöln, die 
Sanfeniften fanden Schuß gegen päbftliche Verfolgung, und bie 
Zahl der Feiertage ward bedeutend vermindert. 

Das Berhältniß der Kaiferin zu ihrem Minifterium war, bie 
Kaunik die Gefchäfte übernahm, fonderbar genug; denn fie führte, 
wie Ludwig XV., Unterhandlungen, von denen das Minifterium 
nichts wußte, und hatte Bertraute, die dieſes lächerlich machten. 
Die Kaiferin war weifer und glüclicher in der Wahl ihres befonts 
dern Bertrauten ald Ludwig; denn un jedrich II. läͤßt Kaunig 
Gerechtigkeit widerfahren. Ald Graf lie aus Aachen nad 
Wien kam, beftand das fogenannte Conferenzminifterium, deſſen 
fünftes und jüngftes Mitglied er war, aus dem Reichsvicekanzler 
Eolloredo, dem Staatöfanzler Graf Uhlefeld, dem Feldmarſchall 
Graf Königseck, Oberfthofmeifter und Präfident der Conferenz, 
Feldmarſchall Battbiani, Oberfthofmeifter des Erzherzogs Sofeph. 
Diefe vier Herren bildeten die ariftofratifche Neichdgewalt, ber 
eigentliche Arbeiter, der die Gefchäfte beforgte, die Uhlefeld hätte 
beforgen follen, war der Staatöfecretär Bartenftein. Diefer, obs 
gleich er unter Earl VI. Hauptregent gewefen war, und auch im 
Anfange der Regierung der Maria Thereſia die Feder führte, 
verlor bald Die Achtung der Kaiferin, weil er ein fteifer Pedant 
war, und war in Wien nicht angefehen, weil er nicht zu ben 
Familien der Ariftofratie gehörte. 

Bartenftein hatte ſchon ehe der erfte franzöfiiche Gefchäfts- 
träger, Blondel, aus deffen Papieren im franzöfifchen Archiv der 
auswärtigen Angelegenheiten wir hier Einiges entlehnen müſſen ”*), 









75) In den Bänden von Briefen in dem Archiv der auswärtigen Ange 
legenbeiten zu Paris enthalten Autriche No. 241— 256, alfo fünfzehn Bände 
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nad; Wien fam, das Vertrauen der Kaiferin verloren, und Kaus 
nig, damals fünfter und jüngster Gonferenzminifter, hatte fie ganz 
von der Nüglichkeit einer innigen Berbindung mit Frankreich übers 
zeugt. "7 Schon in einem Briefe Blondel’d vom 29. Dec. 1748 
fpricht er dies aus, und im folgenden Frühjahr giebt er fich alle 
nur erdenfliche Mühe, um Kaunig zu bereden, daß er doch die 
glänzende, ihm angetragene Gefandtfchaft in Paris annehmen 
möge. ?”) Kaunig hütet fi wohl, dem Gefandten des franzd- 
fiihen Minifteriums zu fagen, was er neben ded Könige Schlafs 
gemach ſchon damals ausgemacht hatte, er fagt nichts davon, daß 
er alle Einleitungen zu directen Unterhandlungen mit der Pompas 
dour getroffen, und daß er in Verbindung mit feiner Kaiferin die 


die Correſpondenz von 1749 — 1756, und zwar No. 241 juerft die Briefe 
Blondel's, der ald Gefchäftsträger Alled berichtigen mufte, was mit dem 
Aachner Frieden in Verbindung ftand, ehe Hautefort als glänzender Ams 
bafjadeur geihidt ward. Blondel's erfte Unterhandlungen beziehen ſich auf 
die nordiihen Angelegenheiten und den langfamen Rückmarſch der Ruffen 
vom Rhein. Er wird fchon in feiner Inftruction vor Colloredo gewarnt, 
weil er mit dem Kurfürften von Muinz in ganz enger Verbindung ftehe, 
Uhlefeld wolle Erhaltifhg des Friedens, heißt es, Bartenftein habe feinen 
Einfluß verloren. 


76) Er fchreibt in den angeführten Papieren No. 241 — —: La charge 
de grand maitre n’est pas encore donnde. Parmi quelques autres pre- 
tendans on parle beaucoup de M. le comte d’Uhlefeld qui seroit rem- 
plac& a ce qu’on croit par Mr. le comte de Kaunitz a son retour de 
France. Tout le monde convient unanimement que personne ici n’est 
plus capable que le comte de Kaunitz de bien remplir le poste qu’occupe 
anjourd'hui le comte d’Uhlefeld et l’on prötend que malgre sun peu de 
sante il ne s’eloigneroit point du tout de l’accepter. 


77) Blondel fchreibt im Mai 1749: Je l’ai aondd pour l’ambassade de 
France. Il ne m’a point cache qu’il en avoit été question, mais qu’il 
‚m’avouoit qu’il #’etoit tant derange dans ses differentes ambassades et 
qu’ayant famille, il craignoit de se ruiner. Qu'il sentoit cependant fort 
bien que tant pour la perfection de l’ouvrage d’Aix-la-Chapelle que pour 
retablir la confiance intime qui doit &tre entre les deux puissances et 
nettoyer une quantitd d’affaires oü des commissaires subalternes ne 
feroient qu’occasionner des aigreurs et des mefiances par différens in- 
töröts particuliers ou par ignorance, il seroit du bien et de l’inter&t 
des deux cours qu’il ne consultät pas si scrupuleusement sa situation. 


I. Th. 45 


226 Zweiter Zeitraum. Erſter Abfchnitt. Zweites Capitel. 


langen Perrucken der Gonfererizminifter ihrem eignen Staube übers 
laſſen habe. 

Wie unglücfelig es für die Mittelklaffen der Staatsbürger 
neuerer Zeit, und oft für die Familien der Gefandten felbft iſt, 
dag der Erfolg der diplomatifchen Unterhandlungen vom Glanz 
and von der tollen Verſchwendung der Gefandten abhängig gemacht 
wird, und wie groß Friedrich TI. handelte, ald er durch die That 
bewies, daß die gewöhnliche Behauptung, daß Geld und verfchtven- 
dende Pracht bei Gefandtfchaften wefentlich ſey, falſch ift, Fünnen 
‚wir bier durch Anführung der Stellen ans Blondel's Briefen am 
beften erläutern, in welchen er berichtet, was Kaunitz gefagt habe, 
um ſich das Anfehen zu geben, als fey er nicht geneigt, nach 
Paris zu gehen, und was er dagegen eingewendet habe. 7°) 

Neben Kaunig hatte der Secretär Koch das Vertrauen ber 
Kaiferin, welche daher auch Blondel gleich im der erften Audienz 
verficherte, fie jey fowohl im legten Kriege als im Frieden von 
England und Holand verlaffen worden, fey mit beiden Mächten 
höchft unzufrieden und bereue fehr, daß fie um 1741 ihren Se— 
cretär Koch nicht früher nach Frankfurt" gefhiett habe, dadurch 
würde Frankreich viele Millionen Geld und "viele taufend Mens 
fchen erfpart feyn. Diefer Koch ward zu Gefchäften gebraucht, 
die eigentlich der ſtolze und befchränfte Staatskanzler Uhlefeld 
hätte beforgen follen, über deſſen Schwerfälligfeit und Unbeholfens 
heit, wie der franzöfifche Minifter fchreibt, ſich die Kaiferin ſpot⸗ 
tend äußere, (Sie nenne ihn nıtr le bon homme.) Kaunitz bewies 
fi) übrigens, wie aus Blondel's eignen Berichten hervorgeht, 


78) Er habe ihm zugeredet, die Gefandtichaft anzunehmen, habe gejagt, 
ein öfterreichifcher Minifter zu Paris brauche nicht die Hälfte deſſen, was ein 
franzöftfcher Minifter in Wien brauche, beſonders, wenn er mit fich bringe 
sa vaisselle, son linge de table, ses chevanx et ses vins de Tokay de 
Hongrie et deja sa maison montée. Tl ım’a paru tr&s-dbranie et en 
riant il m’a dit qu’il verroit cela lorsqu’il en seroit questioh, qu’effec- 
tivement il avoit &te &pouvantd par les memoires et les rapports du 
prince de Lichtenstein qui pretend avoir mang6e en France dans son 
ambassgde deux millions cing cent mille florins, qui font de notre mon- 
noie six millions trois cent mille livres, 
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fchon gegen diefen ald Meifter in der Kunft Leute, die man 
brauchte, zu gewinnen. Er opfert, ald er ficht, mit melchem 
ungeheuern Aufwand und Anfprusch an leere äußere Ehre der Mars 
quis von Hautefort feine Gefandtfchaft rüſte ”%), gern das Uns 
mwefentliche, befonderd Geremoniel und Etikette, um das 
liche zu erlangen. * 

Der franzöfffhe Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
war mit Blondel fehr unzufrieden, als Friedrich ſich beſchwerte, 
daß er fi in Wien ganz habe gewinnen laffen, was fein Ger 
fandter, Graf Podewils, herausgebradyt habe; Ludwig XV. dachte 
aber fchon damals anders als fein Minifter. Welche Mühe fich 
aber ſchon vor ded Marquis Hautefort Ankunft Raunig und Maria 
Therefia gaben, um Blondel und Ludwig XV., der auch im 
Größten nur das Kleinfte fuchte, zu gewinnen, fleht man am 
beiten aus Blondel's felbftgefälligen Berichten. Die Erzhergoginnen 
fpielten Meine franzöftfche Comödien im engen Kreiſe, Blondel 
meldet, nur der päbftliche Nuutius, der wenetianifche, der enge 
liſche und der holländifche Gefandte und er feyen Dazu eingeladen 
worden. Kaum hatte bie Kaiferin von einer neuen Schwanger⸗ 
ſchaft Kunde gegeben, ald man auch erklärte, daß man, im Fall 
ein Erzherzog follte geboren werben, den König von Frankreich 
zum Taufzeugen bitten wolle. Um den Marquis von Hautefort, 
noch ehe er nach Wien abreifet, fich dadurch verbindlich zu machen, 
dag man ihm von feinem Könige das große Ordensband verſchafft, 
nimmt Kaunitz die Miene an, ald wenn er ed übel nehmen könne, 
dag man einen Mann nach Wien fchiefe, der nicht wie er, der 
nad) Paris gehe, die erften Staatdämter verwaltet habe. Kaunig 
erflärt fich darüber an Blondel, der das wörtlich nach Paris 


79) In den Actenftüden, aus denen wir bier fchöpfen, ift die Rede von 
der Summe, welche man dem Marquis anmeifen müffe; da heißt es denn: 
Richelieu habe im Jahre 1737 — 38 in Wien gehabt Gehalt 83000 livres, 
Ameublement 20000, pour son entrde 99000. Der Marquis von Wire 
yoir: Gehalt 82500 livres, Ameublement 20000. Dix mois d’appointe- 
mens avant :son .depart 68000. Gratification 99000. Der Marquis for- 
dert für 1750, 220 bis 230009 livres, 
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fchreibt. Am Schluffe der langen Erklärungen kommt Kaunitz auf 
den eigentlichen Punkt: Der Marquis von Hautefort gehöre aller 
dings, wie er, der beften Familie anz aber ftatt daß er längft 
Sonferenzminifter gemwefen, fey diefer nur Brigadier (marechal de 
camp), es werde daher wenigſtens nöthig ſeyn, ihm durch das 
breite Band des erften Ordens (cordon bleu) auszuzeichnen. 
Bei den Schwierigkeiten, welche fich im öfterreichifchen Mi 
nifterium über Geremoniel und Etikette in Beziehung auf den neuen 
Gefandten erhoben, zeigten die Kaiferin und Kaunig aufs Neue, 
wie weit fie die fteifen Herren, die nur am Schlendrian Elebten, 
überfahen. Colloredo und Uhlefeld nämlich übergeben, fobald von 
der Ehrengefandtfchaft die Rede ift, ein langes Memorial, worin 
das alte Geremoniel weitläufig angeführt und deſſen Beobachtung 
auch diefed Mal gefordert wird; bie Kaiſerin fchickt indeffen heim 
lich ihren Vertrauten Kaunig an Blondel und läßt ihm fagen, er 
ſolle ſich nicht irre machen laffen, fie werbe dafiir forgen, daß bie 
Aenderungen gemacht würden, bie fein Hof etwa würnfchen konner) 
Auf diefelbe Weife verhielt es fich mit den vertraulichen Erklaͤrun⸗ 
gen. Uhlefeld, feiner Sitte getreu, erflärt fich über die Verhält 


80) b’imperatrice, fehreibt Blondel, m’a fait recommander par le 
comte Kaunitz, de ne point parler au comte de Colloredo ni au comte 
d’Uhlefeld de la commission qu'il a execute de sa part pres de mi. 
Morin diefer Auftrag beftanden habe, meldet er dem Miniſter erft am 3, 
Febr. 1750. Je n’eus pas le tems, fihreibt er, de vous rendre compfe, 
que le comte de Kaunitz m’avoit confie, que ce m&me Promemoria su 
le cerdmoniel avoit did d’abord dresse par le baron de Bartenstein fort 
ample et fort diffus, fonde sur le droit public dont il rapportoit les 
citations et les autorites sans nombre. Que sur la lecture qui en avolt 
et& faite a la conference lui, comte de Kaunitz, avoit represenid ä Pim- 
peratrice que cette forme ne convenoit pas vis-a-vis du roi, dont elle 
devoit chercher le concours par des expositions simples qui puissent 
toucher sa justice. Qu’en consdquent Pimperatrice l'avoit charge de 
refondre ce Promemoria et d’en abstraire toutes les citations et aule- 
rites de droit. Qu’il n’avoit pas pu le rendre plus clair qu’il n'est, 
parcequ’il ait dte gend par le canevas. Si S.M. a de la condescendano® 
pour les desirs de cette cour au sujet du cerdmoniel j’ai lien d’öire 
persuade que rdeiproguement cette cour ne se refusera pas aux augmel" 
tations d’honneur que S. M. demandera pour ses ambassadeur® 
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niſe zu Rußland dunkel und unbeſtimmt, Kaunig ganz offen, 
deutlich, beftimmt 8), er macht alles indgeheim mit Blondel aus, 
und Uhlefeld bleibt nichts übrig, ald aus dem Munde der Kaiferin 
zu vernehmen, was er hernach im feiner Manier fchriftlich aus» 
fertigen Taffen fol. Die officielle Inftruction, die der neue frans 
zffiche Gefandte von feinem Minifterium erhielt (Sept. 1750), 
beweifet, daß diefed eben jo wenig wußte, was der König und 
die Pompabour wollten, als Uhlefeld feiner Kaiferin Abfichten 
errieth. Dem Gefandten wird ausdrücklich geboten, ſich auf Nichts 
einzulaſſen, was ſich auf die Wiedererlangung von Schlefien bes 
siche, 

Der Gefandtfchaft, welche Kaunitz übernommen hatte, um 
den franzöftfchen Hof und die Pompadour vollends zu gewinnen, 
fuchte man allen möglichen Glanz zu geben, man machte Blondel 
aufmerffam Darauf, und diefer faumte nicht, jeße Kleinigkeit nad 
Paris zu melden. Blondel ift ganz erftaunt über Bedienten, Li⸗ 
vreen, Equipagen, die Kaunitz fchon in Wien angefchafft hat, 
diefer reifet aber ausdrücklich erft nach Aachen, um dort feine 
Ausrüftung zu vollenden. Er verließ bernach Aachen mit einer 
Begleitung einer ganz bedeutenden Anzahl von Gavalierd, Secre⸗ 
taͤrs, Edellnaben, Hausofficiers und vierzig eignen Pferden. Wir 
müfen unten auf diefe Gefandtfchaft zurückkommen, weil fie mit 
dem Anfange des fiebenjährigen Krieges in genauer Verbindung 
fcht, und gehen zu Baiern über. er 

Selbſt in dem finftern, ganz den Sefuiten und ihren durchaus 
vernachläffigten und geſunkenen Schulen hingegebenen, in Schmuß 
und an Gögendienft grenzenden Aberglauben verfunfenen Baiern 
zeigten ſich damals Spuren jenes Strebend nad) einem neuen Zus 
Rande und einer neuen Ordnung der Dinge, dad wir in ganz Eus 
pa wahrgenommen haben; aber die Geiftlichfeit und der Feudal⸗ 





8) Blondel fchreibt (13. Mai 1750): J’ai inforıne le comte de Kaunitz 
e la maniere dont Mr. le comte d’Uhlefeld s’est expliqud avec moi sur 
ler affaires du Nord. Il en a leve les dpaules en me disant, qu'il ne 
falloit Yattribuer qu’& son caractdre boutonnd, mais que je devois m’en 
tenir à ce qu’il m’en a conte lui meme. 
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abel waren zu mächtig; fie haßten das Licht neuer Zeit und hielten 
ed fern. Marimilian Sofeph, Cart Albert’: Nachfolger ; hatte das 
Glück gehabt, ſchon im dreizehnten Jahr der beiden Jeſuiten ent- 
fedigt zu werben, die foftematifch bemüht waren, ihm zum Re 
genten ganz unfähig zu machen und mit gelähmten Fähigkeiten 
dem Orden auszuliefern. Der Eine derfelben hatte die Unver—⸗ 
fhämtheit, feinen Zögling von allen weltlichen Studien eraftlic 
abzumahnen. Der Herr von Ickſtädt, der hermach die Leitung deö 
Unterrichts übernahm, mar Profeffor in Würzburg geweſen und 
betrachtete die Dinge nicht im jefwitifchen Licht; aber er war Ju 
rift, glaubte daher, wie feine Zunftgenoffen, daß Schreiben, Re 
den, Gefete machen, Cabinetsjuſtiz und Eabinetsregierung, Grob 
heit der Beamten gegen Bürger und Bauern zur teutſchen Natio— 
nalität gehörten. Der Kurfürft meinte ed unfireitig gut; aber er 
verordnete Durcheinander ganz fonderbare Dinge und des Schreibens 
war fein Ende, Ä 

Wir würden diefe Behauptung aus einer Lobrede auf Mars 
miltan Joſeph, die wir oft anführen werben °°), ſehr Leicht be 
weifen fönnen, wenn wir bas Einzelne der ganzen Regierung hier 
erörtern bürften, wir wollen aber blos im Beziehung auf den all 
gemeinen Zuſtand des guten, alten Teutſchlands einzelne Beiſpiele 
aus dem Zeitraum vom Ende des dfterreichifchen Succeffiondfrieges 
bis auf den Anfang des fiebenjährigen Krieges ausheben. Wir 
beginnen mit dem höheren Unterricht, um zw zeigen, daß man ſich 
in gewiflen Beziehungen in Teutſchland immer gleich bleibt und 


823) Biographie Marimilians III. von Baiern von Mothamel, 4785. Re 
gensburg. Im Berlage des Verf. (bei Schwan und Götz). Died Bud hal 
auch Mannert ebenfo benugt, wie wir ed benugen wollen. Auch er gefieht, 
daß es ein höchft efendes Machwerk ift; aber er glaubt, wie wir, daß dies 
nicht hindern dürfe, es in Rückſicht der Thatfachen zu benugen. Wir fügen 
hinzu, aud in Beziehung auf die Manier manche Dinge darzuftellen und 
anzufehen, auf die loyale Geichichte einer fervilen Zeit. — Der Berf. last 
unter andern; Bekannt mit meiner Schwäche, bin ich weit entfernt, ber 
Nahmelt den unfterblihen Marimilian in feinem vollen Lichtfreife, in 
dem er das ehe verfinfterte Baiern umftrahlte, zu überliefern u. |. m. 
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auf bloße Berorbnungen und Verbote ein ganz wunderbares Ber- 
trauen jeßt. 

Ingolſtadt war bamald die einzige Univerfität in Baiern, fie 
wurde ganz von Jeſuiten geleitet und aus dem Orden befegt, diefe 
Anftalt, wie die Iateinifchen Schulen in Baiern, war fo fehr von 
der Blüthe, welche beide allerdings zu einer gewiſſen Zeit unter 
ben Jeſuiten genofjfen hatten, herabgefunfen, daß auch die Baiern 
fogar ihre Söhne nicht mehr hinfchiefen wollten, weil dort, nach 
dem Ausdruck eines baierifchen Gelehrten, nur blinder Aberglaube, 
gelehrte Unwifjenheit und venomiftifche Ausgelaffenheit zu finden 

war. °) Das follte unter Marimilian Joſeph anderd werben, 
— womit machte man den Anfang? Man erließ ein Generals 
mandat, dAB jeder, der in Baiern eine Anftellung haben wollte, 
auf ber fchlechten Univerfität ftudiren müffe, und dachte erft hers 
nad) daran, die ärgften Mißbräuche abzufchaffen, und das mit 
geringem Erfolg. Ickſtädt hatte noch zuviel vom alten Profeffor 
Der Rechte an ſich und war ein zu guter Hofmann, ald daß er 
an dem Weſpenneſt von Studenten und Profefforen arg hätte 
rüttele oder es mit den Sefuiten hätte verberben follen, obgleich 
er in der That ſich manches Berdienft um die Anftalt erwarb. 
Wir wagen über bie ſpäteren Verordnungen und Gejeße, über die 
Beränderung ber Rechtspflege in bürgerlichen Angelegenheiten fi 
über Procedur nicht zu urtheilen, ba der Juriſt Kreitmayer, ber 
Alles Dahingehörige leitete, ungemein gepriefen zu werben pflegt, 
wir wollen nur auf den erften Schritt, der unter Marimilian 
Joſeph zur Verbefferung gethan warb, und auf den Eriminalcoder 
einen flüchtigen Blick werfen, um zu zeigen, was römifche Juris⸗ 
prubenz und Juſtinian's Coder, mit der Carolina verbunden, im 


83) Rothamel fagt S. 59: Jugolſtadt, ohnehin ein dder Drt, und damals 
ihrer innern Berfaflung wegen das Scandal der Ausländer, wurde ſelbſt von 
Landeskindern wenig befucht, und die es befuchten, waren größtentheils heil: 
Iofe und ungezogene Studenten, welche auf diefen von den Zefuiten erhal: 
tenen Namen pochend und um eine nutzbare Gelehrſamkeit unbefümmert, 
hren Ruhm in dem unſittlichſten Schlemmerleben zu finden glaubten. 
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alten Teutfchland wirkten, mochten die regierenden Zuriften nun 
verbeffern oder verjchlimmern wollen. 

Die erfte Maasregel ded jungen, wohlmeinenden Kurfürften, 
als man ihm die elende Befchaffenheit der Ober⸗ und Untergerichte 
deutlich gemacht hatte, war nicht etwa, daß er die Richter aus 
ihrem fchreibenden und Ddecretirenden Dunkel an’d Licht gezogen, 
die Unfähigen durch die öffentliche Meinung gefchreft und ſich 
felbft in den Stand gefett hätte, ohne Actenftöße durchzufefen, 
das wahre Talent zu erkennen, jondern er z0g alle Juſtiz in’s 
Gabinet. Es ward am Hofe für fammtliche Gerichte des Landes 
ein fogenanntes Nevifionsgericht beftelt, worin der Kurfürft felbft, 
oder ein anf einige Zeit ernannter Stellvertreter beffelben den Borfik 
führte. 

Um ſich das Berfahren bei der Griminaljuftiz und Griminal- 
gefeßgebung zu erklären, muß man wiſſen, wohin Baiern durch 
blinden Glauben, durch die von der Religion begünftigte Trägheit 
und Angft vor der Hölle und dem Fesfeuer, worüber man das 
gegenwärtige Leben ganz vergaß, gekommen war. Baiern zeigte 
ein graufiges Bild des Zuftandes, zu dem die Kehre des Mittel 
alters führt, wie die Spinnereien in Lancafhire, in Schottland 
und andern Gegenden, der niedrige Arbeitslohn des acferbauenden 
Tagelöhnerd in England gräßlich darthun, wohin das neuefte 
Princip unferer rechnenden Staatöwiffenfchaftler führen wird. Die 
vielen Klöfter und ihre unverftändig vertheilten Almofen füllten 
Baiern mit Bettlern, die vielen Feiertage mit Müfflggängern, bie 
zahllofen Mönche, Geiftlichen und ihre unehelichen Kinder mit 
Gaunern, Taugenichten, groben Berbrechern. Die roheften Ber 
brechen wurden begangen und zuweilen mit Strafen verfolgt , welche 
bewiejen, daß die Gefegeber eben fo roh waren, ald das Bolf; 
die Mehrften entgingen der Juſtiz, oder glaubten der Seligfeit 
ficherer zu feyn, ald andere, weil fie nach der Bekehrung unter 
dem Gdlgen durch Abfolution des Priefterd gereinigt, ſchnell und 
unbefleckt aus der Welt gefördert wurben. 

Die Unficherheit im Lande ward endlich fo groß, daß man, 
ftatt die Urfachen zu entfernen und die Wurzel ded Uebels auszu> 
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graben, fich entſchloß, mit Wuth zu verfolgen und den Baum 
ganz umzuhanuen, den man zu befchneiden nicht verftand. Man 
follte denfen, die teutjche Carolina, wo Folter und Rad nirgends 
fehlen, wäre barbariſch genug; aber der neue Griminalcoder fchien 


. mit Blut gefchrieben; Foltern, Rädern, Köpfen, Hängen war in 


Baiern an der Tagedordnung, und man erfuhr bald, daß mit der 
Barbarei der Zuftiz die Zahl der Verbrecher und die Rohheit der 


. Berbrechen zunahm. Durch die Vermehrung der Verbrechen und 


der graufamen Strafen ward eine Vermehrung der Zahl der Henker 
und ihrer Knechte herbeigeführt, diefe zahlreiche Klaffe von Men- 


ſchen, nad) den Begriffen des Volks und felbft nach den Gefegen 
: vollig ehrlos, und auch fogar von der Gefellfchaft der niebrigften 


Klaffe ausgefchloffen, bildete eine neue Pflanzfchule von Verbre⸗ 


: ern und Feinden im Schooße der Gefellfchaft felbft. 


Der gute Kurfürft hätte gern den Bauer erleichtert, er erließ 
Reſcripte zur-Beförderung der Betriebfamkeit, der Gewerbe, ber 


| Fabrifen,, er ließ Deputationen ernennen, mit Stantögeldern allerlei 
. anterftüßen, ftellte befoldete Diener und Schreiber zu diefem Zweck 
. an und gab den Schreibenden Titel; aber er dachte nicht daran, 


wu 


feine leidenfchaftliche Sagdliebe zu Befchränfen, damit der bevors 
rechtete Adel ded Bauern mühfamen Erwerb nicht dem Wilde 
preisgebe. Der Kurfürft ließ ftrenge auf feine Jagdgefege halten, 


‚, der rohe Adel, dem Herrfchaften und Güter gehörten, der Despo⸗ 


tismus der Beamten, welche die Jagdverordnungen aufrecht hiel- 
ten, vernichteten die Eultur, die man in der Schreibftube förderte, 


das Wild verwüftete die Felder, der nichtprivilegirte Landınann 


war in feinen täglichen Gefchäften, in der Benugung feines Eis 
genthums auf jede Weife befchränft. Die Pedanten des Cabinets 
und ihre Schreiber mifchten fich in Alles. Es wurden große Sums 
men angewendet, um Vieles im Lande verfertigen zu laffen, was 
man beffer und wohlfeiler vom Auslande kommen laffen fonnte; 
diefe Fabriken und die Lente, die man dabei gebraucht hatte, 
waren dem Staate eine Zeitlang Yäftig und verfchwanden, fobald 
der Zufchuß ded Staats aufhörte. Es wäre freilich wünſchens⸗ 
werth gewejen, daß Baiern Wollmanufacturen gehabt hätte; aber 
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was fol man jagen, wenn bie Wollfpinnerei durch Ianbesherrs 
liched Gebot vorgefchrieben wird? Noch auffallender ift es, daß 
man, flatt an Dinge zu denfen, die ganz nahe waren und den 
Baiern und ihrem Lande eigenthümlich, die Pflege der Seidens 
raupen und das Anpflanzen der Maulbeerbäume, auch auf ber 
rauhen Hochebene, wo Fein Baum gedeiht, durch angedrohte Stras 
fen erzwang, und Lususwaaren und Gold» und Sitberarbeiten 
fabritmäßig wollte verfertigt haben, wo ed an guten Wagner, 
Sıhloffern, Sattlern, Rademachern fehlte? 

Um die Fabriken und Manufarturen, die der Staat anlegte 
oder unterftüßte, zu fördern, plagte man ben unglüdfichen Bürger 
und Landmann, der allen Hudeleien der Söhne und Bettern und 
Freunde der Ungeftellten preisgegeben war, burch Beichränfung 
der Einfuhr und des innern Verkehrs und legte ganz fonderbare 
Zölle an. Man machte firenge Geſetze gegen Bettelei und Herums 
ſtreichen und doch befärberten Mönche und Geiftlichen den betenden 
und mwallfahrenden Müffiggang auf jebe Weife, die Klöfter füt⸗ 
terten regelmäßig Schaaren von Bettlern an ihren Pforten, und 
die Kurfürftin zog durch Die unverftänbige Art, wie fie, wenn fie 
öffentlich erfchien oder veifetes ihre Almoſen austheilen ließ, ein 
ganzes Heer von Bagabunden hinter fih. Um Bildhauerei und 
ſchöne Künſte zu befördern, ließ man Studatur, Schnigwerf, 
Gartenkunft im entarteten italienifchen Geſchmack des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts auf Föniglicye Koften treiben ®*%); ald man einen 
Mann entbecfte, ber ein angebornes mechaniſches Talent hatte, 


84) Kür den Verfländigen wird ed genug ſeyn, wenn wir den Seſchmack 
in den Künften durd die Art, wie fie angemendet, und dur den Styl, in 
dem fie gepriefen wurden, bezeichnen. Es heißt in einer Zeitung jener Zeiten 
und Gegenden von der Ermunterung der. Künfte unter Mar Joſeph im 
Sahre 1751: Die in dem lebten Krieg auffer Acht gelaffene Luſtſchloſſer, 
Groupen (??) und Caſcaden wurden ausgebeflert. Und da der Herr ſelbſt 
ein großer Kenner und Meifter in der Zeichnungskunſt find; fo hatte er zu 
deren Beförderung einen Statuarium Academicum, Namens von Groff, an: 
genommen, der durch feine Arbeiten in Marmor und den Metallen, abfon: 
derlich in einem. glüdlihen Guß fi berühmt gemacht, 
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und einige Fünftliche Arbeiten Lieferte, belohnte man ihn Durch die - 
Stelle eined Hoftrabanten. 

Lobenswürdig war ed, daß man anfangs Schulden bezahlte 
und daß der Kurfürft den thörichten Aufwand der mehrften Fürften 
feiner Zeit nicht nachahmte; aber dem Lande nüßte der gute Wille 
eines Regenten wenig, ber zu jener Klaffe gehörte, bie von Hof⸗ 
leuten und Müffiggängern auspofaunt werden, weil deren Zur 
beinglichfeit und Schmeichelei mit vollen Händen von ihnen belohnt 
wird. Da Marimilian Joſeph aus Schwäche mehrere hundert 
taufend Gulden an Penfionen vertheilte, mußte er einen Mann 
zum Finanzminifter nehmen, der eine Steuer nach der andern auf⸗ 
legte, eine Abgabe nad) der andern erfand. Der gute Kurfürft 
nahm freilich einmal mit Schrecken wahr, daß fein begünftigter, 
allmächtiger Director der Geldangelegenheiten ein türkifcher Paſcha 
fey; aber was gefhah? Er verficherte den Minifter, daß er 
ſchwere Verantwortung auf fich lade. 

Die Jeſuiten waren in Baiern fo allmächtig, daß wir am 
Hofe ſechs derfelben als Beichtuäter, Pringenerzieher, Hofprediger 
antreffen. Bon diefen Iud freilich Stabler den Haß der Kurfürftin 
fo fehr auf fih, daß er München verlaffen und nach Ingolftadt 
gehen mußte; aber Geppert nahm ald Beichtwater feine Stelle, 
und Ignaz Franf war fo feftgemurzelt, daß er auch nad) Aufs 
hebung des Ordens fich behauptete und als Erjefuit noch am Ende 
des Jahrhunderts Carl Theodor's Beichtvater war. Diefe Männer 
hatten etwa neunhundert über ganz Baiern vertheilte Sefuiten zu 
ihres Drdend, ded Pahftes und des blinden Glaubens Dienft wie 
ein Regiment Soldaten geübt, fie hatten Schulen und. den Hof 
unter fidy und zogen fogar der Schaufpielfunft ein Ordenskleid 
an, wenn es ihrem Zwed nüßlicy fchien. . Als die Kurfürften von 
Edln und von der Pfalz und der Herzog von Zweibrüden nad) 
München kamen und glänzend bewirthet wurden, führten nämlid) 
die Sefuiten eine Art Oper auf, die fie dag Himmelreich bes 
titelt hatten und eine Meditation nannten. In Augsburg fpielten 
fie noch um 1751 befondere Stüde für das Plaudergefchlecht (pro 
garrulo sexu), wie fie ſich ausdrückten, damit ſie hernach in ihren 
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Hauptſtücken auf Weiber feine Rückficht zu nehmen brauchten. Sie 
waren ed, die das Wallfahrten auf eine thörichte Weife befür- 
derten, fie allein bewirften, daß Fürft und Adel mit dem Beifpiele 
vorangingen. Maximilian Sofeph machte in dem Zeitraum, deffen 
wir bier erwähnen, eine Wallfahrt zum heiligen Nepomuck nach 
Prag, auch hielt er gut jefuitifch, als die gedrüdten Proteftanten 
in Oberöfterreich fich regten, an der Grenze eine ganz fonderbare 
Feen» Sperre. Die Religon wurde wie Contrebande behandelt. 
Alle Bauern oder Hauffrer (Gengler), die man im Verdacht hatte, 
daß fie nicht etwa blos proteftantifche Religionsbucher, fondern 
Lehren einſchwärzen wollten, wurden angehalten, und in Beziehung 
auf Lehren zum nächften Pfarrer geführt und eraminirt; die Bücher 
follten nach der Verordnung den Bauern abgenommen und dem 
Pfarrer zum Verbrennen übergeben, die Bauern ind Loch gefperrt 
werben. 

In Wirtemberg fchienen eine Zeitlang befjere Zeiten eingetreten 
zu ſeyn; Furz vor dem Anfang des ftebenjährigen Krieges und mäh- 
rend deffelben ward das Land aber wieder, troß feiner Gonftitus 
tion, auf die graufamfte Weife mißhandelt. Herzog Earl Alerander 
mar mit einer Prinzeffin von Thurn und Taxis vermählt, die ſich 
zulegt mit ihren drei Söhnen nach Brüffel begeben hatte, nad 
des Herzogs Tode fam fie zurüd, um dem Teſtament ihres Ge, 
mahls gemäß, in Berbindung mit dem Bifchofe von Würzburg, 
im Namen ihres neun Jahre alten Prinzen Carl Eugen die Res 
gierung zu übernehmen. Daraus fonnte freilich nichtd werden, 
ber Bifchof mußte erft dem alten Herzog von Wirtemberg » Neu: 
ftadt, dann, als diefer vor Alter Eindifch ward, einem Herzoge 
von Wirtembergs Deld die Adminiftration überlaffen; auf die Er- 
ziehung hatte indeffen die Mutter den Hanpteinfluß, und fie war 
fo gelehrt, daß fie in Tübingen bei einer öffentlichen Difputation 
in aller Form den Opponenten machte ®5), nachdem fie fich früher 


85) Da dies Alles nur zur Bezeichnung der Sitten der Zeit bier ange: 
führt wird, fo glauben wir auch über diefen Auftritt die gleichzeitige Nach» 
richt anführen zu müflen. Es heißt: — — felten war aud das Beijpiel 


$. 4. Teutſche Staaten. 237 


fhon (4735) mit großer Feierlichkeit in Schweßingen zur Mal: 
thefer- Ritterin hatte erklären Iaffen. Aus der auf Beranlaffung 
diefer gelehrten Dame und zwar nad, der Sitte der Zeit in frans 
zöfficher Sprache aufgefegten Inſtruction für die Männer, welche 
den Fünftigen wirtembergifchen Landesherrn, den väterlichen Mes 
genten biederer und einfacher Schwaben, nach franzöfifcher Mas 
nier in franzöſiſcher Sprache unterrichten und bilden follten, fieht 
man deutlich, daß man aus dem Fünftigen Herzoge einen jener 
glänzenden Leute bilden wollte, die, wie Spittler fehr gut fagt, 
fehr viele Klugheit und Talente befigen, diefes aber im Leben und 
Mandel nimmer zeigen. °°) 

In der Zeit der Minderjährigkeit Carl Eugen's genoß Wirs 
temberg, das fonft immer an allen Uebeln der ariftofratifchen und 
der monarchifchen Regierung zu gleicher Zeit zu leiden pflegte, 
unter der Verwaltung eines fogenannten Geheimenrath8 einer befs 
fern Regierung, ald man von diefem fteifen Collegium und dem 
ariftofratifchen ſtaͤndigen Ausjchuß der Stände, melche beide ſtets 
beffer für fich und für ihre Söhne und BVettern als für das Volt 


Ihrer Durchl., der verwittibten Herzoginn von Würtemberg, da diefelbe 
(1742) bei ihrem dreimöchentlichen Aufenthalt auf der Univerfität Tübingen 
unter andern gelehrten Bemühungen dem Herrn Doctor Mauchart, Hoc. 
fürſtl. Leib⸗Medico und ordentl. Kehrer der Arzney, in einer gehaltenen 
Snaugural: Difputation eine ganze Stunde lang öffentlich zu opponiren fich 
nicht entgegen feyn laſſen; auch diefes mit einer ſolchen Fertigkeit, Ordnung 
und Gründlichkeit verrichtet, dab das ganze anfehn!. Auditorium darüber 
erſtaunt ift, und diefe große Prinzeffin als ein Wunder unferer Zeit ver: 
ehrt bat, 

86) Wir müſſen ed unfern Leſern überlafien, das im Tert gegebene Re⸗ 
fultat aus dem Actenſtück ſelbſt herzuleiten, eine Analyfe deſſelben würde ung 
bier zu weit führen. Man findet das franz. Driginal vom 18. Sun. 1742, 
aufgefept für die Herren de Laubsky und Despard, in Moſer's patr. Archiv 
m eilften Bande No. V. Geite 271 — 288. Wir wollen nur zwei Stellen 
ausheben. Dom Latein heißt ed, der Fünftige Herzog habe in taufend Ge- 
legenheiten nöthig, d’entendre quelques termes — Grammatik brauche er 
aber nicht zu lernen: Il suffit de savoir expliquer et entendre un dis- 
cours, ou un livre, qui ne soit pas difficile, par exemple le nouvenu 
Testament, la Vulgate etc. Weber Poefie und Gefchichte werden ähnliche 
Bemerkungen gemacht. , 
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forgten, hätte erwarten follen. Die Nachrichten der verſchiedenen 
Partheien ftimmen darin überein, daß der berühmte Mathematiker 
und fpeculative Philofoph Bilfinger und fein College Zech die Res 
gterung lobenswürdig führten, und daß Auguft von Harbenberg, 
der an der Spibe des Kammerweſens ftand, die öffentlichen Gelder 
mit Sparfamteit und Uneigennüßigkeit verwaltete. Bon den alten 
Ständen, die um biefe Zeit den frommen Soh. Jakob Mofer zu 
ihrem Gonfulenten beriefen, laͤßt fich nicht viel Vortheilhaftes fagen. 
Selbſt Mofer bezeugt, daß die Mitglieder einzig darauf bedacht 
waren, bie alten Mißbräuche zu erhalten, ihre Anverwandten auf 
Koften des Landes zu verforgen, jeder Berbefferung des Alten, 
von welcher Art fie auch immer feyn mochte, fich and allen Kräften 
zu wiberfeßen. Man muß bei Mofer Iefen, wie höhnifch jeder 
Vorſchlag einer zeitgemäßen Aenderung aufgenommen wurde, wie 
Tübingen das proteftantifche Ingolſtadt war, wie die wirtember- 
gifchen Prälaten, gleich den baterifchen Jeſuiten, die Mißbräuche 
ihrer Univerfität in Schuß nahmen und ihren gelehrten und from⸗ 
men Gonfulenten nicht anhörten. ®7) 

In einem vorgeblich freien Lande, wo der Fürft an eine Con⸗ 
ftitution gebunden war, durfte unter diefen Umftänden weder an 
Freimüthigfeit noch Drucfreiheit oder Theilnahme des Volks an 
feinen eignen Angelegenheiten gedacht werben; tiefes Geheimniß 
büllte alle Berathfchlagungen ein, fund warb nur, daß bald bie 
Stände oder ihr Ausſchuß, bald das Geheimerathscollegium, bald 
die verwittwete Herzogin oder hernach der junge Herzog ſich Dinge 
erlaubten, die mit einer legalen Ordnung nicht beftehen fünnen. 
Am Angftlichiten wachten die Stände, mo die Prälaten das Mehrfte 


87) Voh. Tat. Mofer's Lebensgeſchichte, von ihm felbit befchrieben. Ste 
Aufl. 4777. ar Theil ©. 102 — 103. Als ich befagte Grundfäge u. f. w. in 
dem engeren Ausſchuſſe vertheilte, las ein Prälat einige Zeit darin, und 
fagte fodanın mit einer fehr fpöttifchen Miene zu mir: Es ift fo ſchön, 
daß es einen in den Zähnen wehe thut, daß nuez daraus wird. 
Und ein anderer Prälat äufferte fih: Er habe dem Herzoge fhon oft gefagt, 
nuh nix nuis (nur nichts Neues) Ihro Durchl. Sch verfegte: Aber doch 
neue Beſoldungen und Accidentien u. ſ. w. 
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vermochten, daß nicht etwa ber junge Herzog oder feine Mutter 
ven Katholicismus fürderten, und man wandte fich it folchen 
Fällen an die proteftantifchen Reichsfürften,, die auch unaufhörlich 
von ben Pfälzern zu Hülfe gerufen wurden. Es ward fogar, als 
fih die Herzogin erlaubt hatte, den Landesverträgen entgegen in 
kudwigsburg eine öffentliche Proceffion zu halten (1749), nnd 
Ansfänder, die in ihrem Dienft ftanden und zur proteftantifcher 
Religion übergetreten waren, aus dem Lande zu- fchaffen, auf 
Verwendung der proteftantifchen Reichscommiffion (Corpus Evan- 
gelicorum) ein förmlicher neuer Bertrag abgefchloffen. 89) 
Wie es in Tentfchland mit der Gerechtigkeitäpflege überall 
ausſah, kann man aus den Proceffen fehen, die unmittelbar nach 
des Herzogs Carl Alerander Tode gegen die Leute geführt wur 
den, die ihn mißbraud;t hatten. Wer Freunde und Verbindungen 
hatte, entichlüpfte durch Gunft oder Geld; der elende Sude Süß 
ward mit einer niedrigen Rachſucht empörend verfolgt nnd auf eine 
graufame Weife hingerichtet. Die Zeitungen und politifchen Schrifs 
ten jener Zeit, denen jeder Bericht intereffanter Thatſachen, jede 
Bemerkung geftrichen ward, durften an allen Enden unferes Bas 
terlandes das Publikum von den Erfindungen unterhalten, welche 
die wirtemberger Suriften gemacht hatten, nicht um den Verurtheil⸗ 
ten, fordern um fich felbft zu befchimpfen. »e) Daß den Zeitungen 
nichts übrig blieb, ald von den Feften und Reifen und Ceremo⸗ 
nien großer Herren und vom Auspeitfchen, Hängen, Rädern, 
Köpfen ariner Sünder zu berichten, fehen wir daraus, daß man 
fogar das Gefpräch in Privatgefellfchaften, ja das file Gebet im 
Kaͤmmerlein durch Cabinetöbefehle reguliren wollte. Davon giebt 
Die Verordnung bed wirtembergifchen Herzog⸗Adminiſtrators einen 
merfwürbigen Beweis, worin troß der granfamen und öffentlichen 


38) Spittler, Sammlung von Urkunden und Actenftüden u. f. w. 1te 
Samm!. No. IH md IV. 

89) Die Geſchichte der Hinrichtung des Juden Süß, nebft der Abbildung 
des Galgens, Käfichts u. f. w., iſt in allen Büchern jener Zeit neben der 
Abbildung der Feſte, Hochzeiten, "Sagden u. f. w. der großen Herren zu finden. 
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Proceduren gegen die vertrauten Diener des. verftorbenen Herzogs 
: ein refpectnöfes Andenken an des in Gott ruhenden Herrn 
Vetters Kiebden geboten, und gegen die verwittwete Herzogin eben: 
falls jede, auch noch fo wahre, tadelnde Rede unterfagt wird. *0) 

Unter diefen Umfländen, da die Verhandlungen der Regierung 
und der alten Stände ein Geheimniß waren, fo daß, wenn wir 
nicht falfch berichtet find, die Actenftüde noch gegenwärtig ale 
Geheimniß zurücgehalten werden, konnte ed nicht beffer gehen als 
ed ging. Wie aber die Sachen getrieben wurden, das zeigte ſich, 
als 1736 ein neuer Landvertrag follte erzwungen werden, dem das 
Land entgegen war. Der Herzog ſchickte eine Commiſſion im Lande 
herum, er ließ bernach den verfammelten Deputirten drohen und 
erhielt einen Receß, ver das Land in die Gewalt der am Hofe 
herrfchenden Parthei gab, und doch faßen Bilfinger und Zeh, Die 
man rühmt, weil fie die gehäffigften Punkte diefes Receſſes in 
dem neuen von 1739 abändern ließen, auch damals im Geheimen 
rathe !! 

Bilfinger war ed übrigens, der darauf drang, daß der junge 
Herzog in feinem fünfzehnten Sahr nach Berlin reifete, und faft 
drei Jahre dort blieb. Da ſich der König ded Prinzen freundlich, 
annahm, und es diefem an Geift nicht fehlte, fo hätte er viel 
dort lernen können, auch erhielt er, als der König ihn im fiebens 


90) Die fonderbare Tabinetöordre vom 28. März 1737 findet man in 
Moſer's patriotifhem Archiv im eilften Bande ©. 370. Dort heißt es: Als 
verordnnen wir hiemit gnädigft, ihr follet fämtlihe euch untergebene, fowohl 

. geift» ald weltlihen Standes ernftlih erinnern, daß fie Deshalb in gebühren- 
den Schranken verbleiben, und von allen widrigen Nachreden und ungleichen 
Urtheilen, fowohl von weiland des hochfeel. Herrn, ald auch dero zurüdge: 
laffenen Grau Gemahlinn, wie nicht weniger dem gefamten Fürftl. Haus 
gänzlich und bei fonften zu befahren habender ſcharpfer Straff und Ahndung 
fi) enthalten, vielmehr aber gegen unfers in Gott ruhenden Herren Betterd 
Liebden ein fchuldiges reipectudfeftes Andenken erhalten, auch der 
binterbliebenen Wittib Fiebden und Übrige Anverwandtihaft vor Gott 
feegnen über hödhft Diefelbige alles Hoch-Fürſtliche Wohl: 
ergehen in ihrem Gebette eyferig erbitten u. f. w. 
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zehnten Jahr für volljährig erklären ließ (1744), eine ganz vors 
treffliche Inſtruction mit nach Stuttgart. 9") 

Der junge Herzog wollte hernach eine Rolle fpielen, kam in 
die Gewalt von Franzofen und. Freunden der Sranzofen, und ward 
nach Bilfinger's Tode Tyrann und Verfchwender. Die neue Laufs 
bahn des Herzogs begann mit Harbenberg’d Entfernung von den 
Finanzen und mit Liebfchaften, die viel Geld forderten, dann vers 
faufte ein fehamlofer Minifter fi) und den Herzog an die Frans 
zofen, die indeffen am Ende die Betrogenen waren. Wir wollen 
weiter unten beim fiebenjährigen Kriege actenmäßig aus dem fo- 
genannten rothen Buche beweifen, daß faft alle teutichen Fürften im 
feanzöftfchen Solde ftanden, oder den König von Frankreich offenbar 
um Geld betrogen, bier wollen wir nur zeigen, wie Herzog Carl die 
Franzofen gebrauchte. Er felbft erhielt feit 1752 alle drei Monate 
81250 Livres, fo daß er von 1752 — 1756 über anderthalb Mils 
lionen Livres aus Franfreich zog, und auch feine Diener, die als 
Verräther oder ald Werkzeuge gebraucht werben Fonnten, oder Eins 
fluß hatten, wurden bezahlt, ald menn fie in König Ludwig's 
Dienften wären. Der wirtembergifche Gefandte beim ſchwäbiſchen 
Kreiſe Rente) erhielt achttaufend Livres, der Baron von Röder, 
Ereatur der verwittweten Herzogin, hatte ſchon früher zwölftaufend 


91) Man findet diefes Actenftüd in Meiner's und Spittler’s Gött. Was 
gazin ir Bd. ©. 683. Zwei Punkte darin find ſchon Spittler aufgefallen; 
re Eine ließe fih erklären, der Andere foll blos angeführt werden. Spittler 
n einer Note am angef. Orte und Moſer in einer Note zu der Robfchrift 
auf Bilfinger im patr. Archiv wundern ſich, wie Friedrich in der Instruction 
ihn vor Hardenberg und Bilfinger warnen konnte. Wir glauben, dies bezog 
ſich 6108 auf die damalige Lage der Dinge, Friedrich hielt fie vielleicht für 
zu ſehr Öfterreichifch gefinnt — oder fürdhtete er eine oligarchifche Tendenz 
der mächtigen Männer. Die andere Stelle wiffen wir fo wenig zu erklären 
als Spittler, fie lautet ©. 688: Profitez de votre jeuuesse sans en abuser. 
Laissez &couler quelques anndes pour le plaisir. Songez a vous marier 
alors. Le premier feu de la jeunesse n’est pas heureux pour l’hymen 
et la constance croit ätre d’une vieillesse decrepite, lorsqu’elle a fourni 
a trois anndes de carridre; und doc) verlobte fich gleich hernach Earl Eugen 
mit der Prinzeffin von a aa und heirathete — im * 
tember 1744. 

II. Th. | 16 
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Livred erhalten. Diefer war der Urheber des Streits mit der 
Landfchaft wegen der Lubwigsburger Proceffion und ward (1750) 
zugleich mit feiner Schüßerin, der Herzogin Mutter, unter mili⸗ 
taͤriſcher Begleitung von Stuttgart weggebracht. 

Der lächerliche Hochmuth und der tolle Aufwand des hohen 
teutſchen Adels mit den Mitteln, die man hatte, den Aufwand 
zu beſtreiten, verglichen, nöthigte fie allerdings zu den ſchimpflich⸗ 
ften Quellen ded Gewinns die Zuflucht zu nehmen oder unbezahls 
bare Schulden zu machen, welches Leßtere fchwerer war, weil 
ihnen niemand borgen wollte. Auch diefes Fünnen wir aus ber 
wirtembergifchen Gefchichte erläutern. Als nämlich der Prinz 
Friedrich Eugen mit einer marfgräflid, brandenburgifchen Prinzeſſin 
vermählt warb, erhielt diefe nur fechsunddreißigtaufend Thaler 
Mitgift, der Prinz hatte nur fünfundvierzigtaufend Gulden Apas 
nage, die Prinzeffin nur fechdtaufend Gulden Nadelgeld, und doch 
wird im Heirathsvertrage ausdrücklich fefigefegt, daß fie ein bes 
fondered Haus machen und ihre befondere Dienerfchaft haben fol. 
Diefe ift freilich nicht glänzend, aber neben dem Hauſe des Prinzen 
mit der Einnahme verglichen doch viel zu groß. 9%) 

In der Pfalz trieb Earl Philipp, der letzte Sprößling des 
Neuburgifchen Haufe, das, was er von Kindeöbeinen an getrie 
ben hatte, bis in fein achtzigftes Jahr, fein Körper dauerte aus, 
und feine Seele hatte immer nur dem Körper gebient, der durch 
feinen Regentenfummer, außer zuweilen durch Aerger über bie 
Reformirten, litt. Earl Philipp war berühmt durch Liebfchaften, 
durch Prachtliebe, durch Fefte, durch Verfolgung der Neformirten, 
durch Bauwerke, durch große Sagden, angeflaunt und verehrt vom 
hohen Adel, der bei ihm Bewirthung und Zeitvertreib fand; da 


92) Die folgende Andeutung wird genügen. Sn dem ten Artikel der 
Eheberedung (Dec. 1753) bei Spittler I. ©. 46 verfpricht der Prinz für 
feine Gemahlin mit Befoldung, Kleidung und anderer Nothdurft gleich feinen 
andern Dienern zu verforgen folgende Perfonen: Eine Hofmeifterin. Zwei 
adelige Fräulein. Einen Cavalier. Einen Kammerdiener. Einen Pagen. 
Zwei Kammerfrauen. Ein Garderobe: Mädchen. Eine Wäͤſcherinn. Drei 
Lakaien. Zwei Heiduden, Einen Kutſcher und Einen Vorreuter. 


$. 4. Teutſche Staaten. 243 


er mit bewunderungswürdiger Kaltblütigkeit den Adel bewirthete, 
während der Bauer vor feinen Augen unterging. Das bewies er 
während des Reichöfrieges 1734— 35. Seine armen Unterthanen 
wurden damals auf jede Weiſe von den Franzofen mißhandelt, 
ihr Getreide abgemäht, ihr Vieh weggeführt; er hielt in Manns 
heim und Schweßingen die glänzendften Fefte, lud den franzöfte 
ſchen Adel des Heers zu ſich, befonders die Befehlshaber, die in 
Speier lagen; diefe wurden wie Fürften eingeholt und bewirthet. 
Der zweiundfiebenzigjährige erfte Reichsfürſt blieb alfo auf Unkoſten 
feiner Unterthanen und des Reichs neutral; er fehmanfete, voll 
franzöfifcher Eomplimente, mit denfelben Leuten, die fein ſchönes 
Land fo verwüftet hatten, daß fie felbft Saatkorn in die Pfalz 
führen und dem Bauer vertheilen ließen, damit fie doch im künf⸗ 
tigen Frühjahr etwas fünden, was fie grün abmähen und vers 
füttern Fonnten. Selbft der alte Eugen wurde zornig über bie 
Leichtfertigkeit und Selbſtſucht eines Fürften, der von den Pfaffen 
den Himmel erbettelte und erkaufte und an feinem Lande die Hölle 
verdiente; er ließ ihm auf feine Beſchwerde, daß die dfterreichis 
fchhen Dfftciere fein Wild wegfchöffen, antworten: Er habe jest 
fein Wild zu hüten, fondern Soldaten. 

Als Earl Theodor um 4743 die Regierung übernahm, war 
er erft achtzehn Fahre alt und gab, wie das nur zu oft der Fall 
ift, anfangs Beweife von Sparfamfeit, deren man in der Pfalz. 
feit undenflichen Zeiten nicht mehr gewohnt war. Man erfuhr 
feider nur zu bald, daß Alles, was wir anführen wollen, nur 
eine jefuitifche Maske feines Oberhofmeifterd geweſen ſey, den er 
zu feinem erſten Minifter und zum Director der Finanzen gemacht 
hatte. Die gnädigen Herren und Frauen, die der Gnadengehalte 
und prächtigen Bewirthung des alten Kurfürften jo reichlich ger 
noffen hatten, SHofbeamte, Hofgefinde, vornehme Geiftlichen 
fchrieen laut, als der ganze Aufwand eingefchränft, die Schwärme 
der Hofbedienten entlaffen, die Pracht der Tafel vermindert und 
Die Jahrgelder der vornehmen Geiftlichen eingezogen wurden. Das 
Leßtere regte natürlich die Kirche eben fo gewaltfam auf, als wenn 
den Reformirten irgend etwas wäre eingeräumt worden; doch 
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wagten die geiftlichen Herren, als fie dem jungen Kurfürften Bors 
ftellungen machten, nicht zu behaupten, daß das Geld gut anger 
wendet gemwefen ſey, das man ihnen angewiefen gehabt, fie fagten 
nur: die hriftliche Barmherzigkeit erforbere, daß man den 
geiftlichen Herren dad Geld nicht entziehe. Der Kurfürft gab ihnen 
die fehr paffende Antwort: aber die Gerechtigkeit fordert, daß 
ed unter den gegenwärtigen Umftänden beffer angewendet werbe. 

Daß Alles diefes eine jefwitifche Schlauheit des ehemaligen 
Leiterd der Erziehung Earl Theodor's, bes erften Miniſters, Mars 
quis d'Itter, war, läßt ficy leider! actenmäßig beweifen. Wir 
befigen nämlich den Aufſatz (freilich nur in fehr fchlechtem Teutfch), 
worin der Minifter felbft feinen Zögling ausführlich belehrt, wie 
man ee anfangen müffe, um Recht und Gerechtigkeit zu verlegen, 
ohne ſich felbft dadurch zu ſchaden. Als Carl Theodor nämlich 
41743 die Regierung der fchönen Pfalz und der Herzogthümer Jülich 
und Berg übernahm und aus einem ganz Fleinen, blutarmen Prins 
zen ein großer Herr wurde, übergab ihm d’Itter eine Inftruction, 
wie er fich als folcher benehmen müffe. 9) Aus diefem Actenftüd 
aßt ſich Carl Theodor's ganze Regierung erklären, wenn man 
hinzufegt, daß Weiber und Buhlerinnen oder Verführte aller Art, - 
Jeſuiten und die Elienten und Greaturen beider Alles das fpäter 
ergänzten und zuflüfterten, was der faubere Marguid mochte vers 
geffen haben. 

In diefer Snftruction, die mit einer pfäfftfchen ſalbungsvollen 
Einleitung vom Nuten der Gottfeligkeit beginnt, wird zuerft ger 
lehrt, wie der Kurfürft die Erweiterung und Fortpflanzung ber 
heiligen Fatholifchen Religion in ben Furpfälzifchen Ländern am 
beften befördern könne. Die Ketzer feyen gar zu ftarf, fie hätten 
fünf Siebentel der Gefälle, und die teutfchen Fürften, bie ſich 
zur Futherifchen und reformirten Religion befennten, feyen fo furcht⸗ 
bar, daß man ſich hüten müffe, nicht durch Eifer in Schaden 
zu kommen. Die Katholiten hätten von der Wegnahme der heis 


93) Man findet diefe Inftruction in Meiner’s und Spittler’s Göttingi- 
fhen Magazin ir Band Htes Stück No, 2. ©, 648 flgd. 
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ligen Geiftkirche in Heidelberg (1719) großen Schaden gehabt, 
und follten noch jeßt wiele hunderttanfend Thaler zahlen; da der 
Proceß noch nicht geendigt ſey. Man müffe daher nur einftweilen 
im Stillen arbeiten, den Zwift der Rutheraner und Neformirten 
forgfältig unterhalten, die Güter des katholiſchen Elerus und fein 
Anfehen auf jede Weife mehren, und die teuflifchen Grunbfäge 
bei Anftelungen und in andern Dingen befolgen, die wir in der 
Note mit den eignen Worten der Inſtruction anführen wollen. 9) 
Diefe Behutfamkeit und Borficht fey übrigens nur fo lange nöthig, 
bis die Fatholifchen Potentaten durch göttliche Schidung die Obers 
hand dergeftalt gewonnen, daß man nichts mehr zu fürchten habe, 
dann Fonne ein Kurfürft von der Pfalz jederzeit weiter gehen und 
das Beſte feiner heiligen Religion faft nach Wohlgefallen bereichern. 

Recht und Gerechtigkeit war, nach der Inftruction zu urtheis 
len, in der Pfalz gar nicht vorhanden; wenn man nicht Cabinets⸗ 
und Cameraljuſtiz, willführlich beftellte Gerichte mit dieſem heis 
ligen Na bezeichnen, oder unpartheiifched Recht von beſtech⸗ 
lichen und unfähigen Richtern, von Gefegen ohne Kraft und 





9) Es lautet am angef. Orte die Snftruction Seite 652 wörtlih: daß 
man eines Theild die Patholifhen Pfarreien mit tüchtigen, befcheidnen, und 
frommen Seelforgern und die Patholifhen Schulen mit fähigen Schulmei⸗ 
fern, woran es bisher zu vielfältig ermangelt hat, beftelle, fein der res 
formirten oder Iutherifhen Religion zugethaned subjectum, 
auſſerhalb dem reformirten Kirchenrath, dem Ehegericht, dem Lutherifchen 
Eonfitorium und der geiftlihen Adminiftration, in fein Dicafterium 
mehr aufgenommen, nodh zu Dberbeamten oder andern hurs 
fürtlihen Bedienungen, die geiftlihen Adminiftrationd> Recepturen, 
welhe zu 27 Theilen mit Lutherifchen und Neformirten befegt werden, aus⸗ 
genommen, befördert, als viel es auch ohne Machtheil der ganzen Ge 
meinde thunlich it, in den Dörfern fediglich Patholifhe vermö— 
gende Perſonen zu Schultheiffen angeordnet. Andern Theils 
muß, fobald das churfürftliche Aerarium fich in befferem Stande befinden 
wird, eine Convertiten-Caſſe von etwa zehntaufend Gulden 
jährlich auf gewiffe Zeit unter einer vorfidhtigen Obforg auf« 
gerihtet und daraus u. f. w. Wodurd von diefen Glaubensgenoflen in 
kurzer Zeit fehr viele zu der wahren heiligen katholiſchen Religion, der in 
andern Ländern fih geäufierten Erfahrung nach, würden ges 
bracht werden. 
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Anwendung erwarten will. Es wird ausdrücklich gefagt, Cabi⸗ 
netsjuftiz und unmittelbare Einmifchung des Landesheren in Pros 
ceßfachen der Unterthanen fey allerdings nöthig, man müffe aber, 
wird Acht jefuitifih hinzugefeßt, fehr vorfichtig dabei feyn, weil man 
fonft böfe Händel mit den Reichögerichten befommen fonne. Die 
Stelle ift zu merkwürdig, ald daß wir nicht die Worte der In— 
firuction felbft unten beifügen follten. 9) Wenn der Inſtructor 
hernach von der Juſtiz zur Polizei übergeht, fo gefteht er ein, daß 
die Landbeamten gar nicht unter Aufficht gehalten würden, daß 
wenn fie auch Berichte an die Regierungen machten, dieſe zwar 
den Räthen zum Bortrage (ad referendum) übergeben wurden, 
bei diefen aber Jahr und Tag liegen blieben; auch ſeyen dieſe 
Beamten zu fohlecht befoldet. Der Herr Marquis fchlägt Daher 
feinem jungen, damald noch unverborbenen Herrn vor, auch Dieje 
Laft von ſich auf den Bauer zu fchieben. Er fagt nämlich, die 
Befoldungen müpten verbeffert werden, aber nicht mit Beläftigung 
bes Furfürftlichen Aerariums, man müſſe fie aus den gemeinen 
Amtsmitteln ziehen. 

Die Einfünfte aus den Ländern, die jeßt ganz andere Sums 
men zahlen müffen, waren allerdings nach den hier gegebenen 
offtciellen Nachrichten fehr gering. Aus der Kurpfalz achtmalhuns 
derttaufend Gulden nächft Abzug der Land» Bedienten-Befoldungen; 
doch Fönnten fie um ein Biertel der Summe vermehrt werden; 
die Neuburgifchen Gefälle betrugen etliche achtzigtaufend Gulden, 
die Sulzbachijchen etliche ſechszigtauſend; Jülich und Berg zahl 
ten nach Abzug der Landbefoldungen gegen dreimalhunderttaufend 
Gulden. 

Der Bürger und Bauer waren Darum nicht befjer daran, benn 


95) Seite 658: der Landeöherr in der Pfalz müffe nur in Fällen, wo 
gegen den Richter und defien Urtheil ftarfe Muthmaßungen obhanden, Bericht 
erfodern, mit Abberufung der Acten nah Hof aber habe er um 
. bed willen fih nicht zu übereilen, weil diefes bei den höch— 
fen Reichsgerichten, nämlih dem Raiferlihen Reichs-Hof— 
Rath und dem Cammergeriht in Weslar fehr gehbäffig if, 
und vielmehr Anlaß zu verdrießlihen Weiterungen giebt. 
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ber Adel und die andern Privilegirten, mit andern Worten, die 
Feudalftände des Landes, zehrten mehr ald der Fürft vom Schmeiße 
der gedrücten Bauern. Glücklicherweiſe beharrten fie hartnädig, 
troß des MWechfeld der Zeit, troß der dringenden Bedürfniffe und 
der Beichlüffe des Reichs, auf ihrer Verweigerung jeded Beitrags 
zu den Bedürfniffen des Landes und gaben dadurch den Fürften 
und ihren. Dienern einen feheinbaren Vorwand, militärifc gegen 
fie zu verfahren, wie in Preußen. Dies zeigt fi}, wenn von den 
eigentlichen Landesſteuern oder den für dad Militärmefen beftimms 
ten Einfünften im Gegenfage der Camerals oder Patrimonials 
gefälle in Jülich und Berg die Rede ift. In der Kurpfalz, heißt 
es zuerft, würden mit Einfchluß der Schloßbaugelder ſechsmal⸗ 
hunderttaufend Gulden ausgefchrieben, im Neuburgifchen andert- 
halbmalhunderttaufend; in Jülich und Berg wolle man die erfors 
derliche Million nicht geben, man pflege fie daher mit Gewalt zu 
nehmen, 9°) 

Nimmt man Alles zufammen, fo fieht man, daß Verwaltung 
und Juſtiz über alle Vorftelung ſchlecht, die Beamten beftechlich, 
unwiſſend, nachläffig, despotifch waren, daß Aberglaube, Pfaffens 
weien, Prunk, Ueppigkeit und Schwelgerei durch den Hof und 
den ganzen Troß, der dazu gehörte, unterhalten, der Bauer und 
Bürger von allen mißhandelt ward, ob man gleich die graufame 
Kunſt unferer Tage noch nicht erfunden batte, ihm mit aller Freunds 
lichkeit die Frucht feiner Arbeit zu entreißen und unter allerlei gläns 
zenden Vorwänden unmerklich Millionen für Hof und Beamte zu 





%) Seite 672: — — nur neunmalhunderttaufend Gulden ausgefchrieben 
worden. Weilen aber diefe Summe zur Beftreitung der Ausgaben bei weitem 
nicht erklecklich ift und felbiger Landen denen fehr verarmten Unterthanen 
jährlich über 100000 Gulden nachgelaffen werden müffen. So wird dar» 
innen eine Million Gulden, auch dann und wann ein mebs 
tered audgefhrieben. Und weilen dortige Landflände au 
niht einmal die von Shrer Baiferliden Maj. allergnädiaft 
vorgeſchriebene 900000 Gulden einmwilligen wollen, fo wird 
Pi hoher landesfürflihder Macht und Gewalt fortge- 

ahren. 
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erheben. Diefe neue Golbmacherkfunft warb baher auch fpäter vom 
Carl Theodor eifrig befördert und gepflegt. 

Wie die Minifter jener Zeit mit ihren Herren von den Land» 
fländen redeten, fagt und der Marquis d'Itter ebenfalls in der 
Inſtruction. In der Pfalz, heißt es, wären, Gott ſey Danf! 
fchon feit zweihundert Jahren Feine Landftände mehr obhanden, 
daher ein Kurfürft von der Pfalz fo viel Schatungdgelder aus—⸗ 
fchreiben könne, ald feinem hochvernünftigen Ermeffen nach die 
Kriegs: und gemeine Lands Nothöurften erfordern. In Neuburg 
feyen die Stände bis 1721 außer Wirklichkeit gefeßt, Doch habe 
man, als fie im gedachten Jahre jedennoch wieder zur Wirklich⸗ 
keit gelangt feyen, einem Ausfchuß die Gefchäfte übertragen, und 
. biefer engere Ausfchuß habe fich zeither dem Jahre 1721 alſo aufs 
geführt, daß man fich darüber zu beffagen keine fonderbare Urs 
fache gehabt. Dagegen hätten die Stände in Jülich und Berg 
dem heben Negenten durch Proceffe und fonft vielen Verdruß zu 
gezogen; denn fie wollten an der Landesregierung Antheil nehmen 
und dem Landes-Fürften nach dem Regierungsftabe greifen; es 
fonnten aber zur Unterhandlung mit ihnen nur im Jülichiſchen 
ober Bergifchen geborne, oder mit dem jure indigenatus ver 
fehene NRäthe gebraucht werden; man müfje daher hier befonderd 
mit Schlauheit verfahren. Wie der gewiffenlofe Mann das ans 
fangen will, wollen wir unten mit feinen eignen Worten anfüh: 
ren. 97) Er rühmt den Eifer der damals in Sülich und Berg 
committirten geheimen Raͤthe fehr, Adlige und Gelehrte Fichten 
die despotifche Gewalt zu vertheibigen, doch giebt er den Juriſten 
darin einen Vorzug. Diefe Rechtögelehrten aus Juſtinian's Schule 
würden daher von den Land-Ständen aufs Aufferfte verfolgt, man 


97) A. a. O. ©. 675 heißt es: Es ift alfo fehr nöthig, das man 
hiezu folhe Räthe ausfehe, von welchen man nidht zu be: 
fahren habe, daß fie fih von ihren Landsleuten zu einigen 
dem Landesfürften in feiner Hoheit, Rechten und Präro— 
gativen nahtheiligen Rathfhlägen und ungebührlider Of: 
fenbahrung ihrer obhabenden geheimen Snftruction ver- 
seiten laffen. 
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mäffe. fie aber kräftig fchüten, und wie auch in den bie» 
bevorigen Regierungszeiten gefcheben, biefen Mini- 


ı tern und Räthen dDerentwegen befondere Gnade wie» 
: Verfahren laffen. Uebrigens hören wir bie alte und nicht 
ungerechte Klage, Landtage würden wegen der Diäten ber 


* 


Deputirten —— und dieſe betrügen oft 20 — 30000 


: Thaler. 
Diefelbe herzlofe und egoiftifche, von aller Baterlandeliebe 


» gänzlich entfernte Klugheit wird in auswärtigen Angelegenheiten 
; empfohlen. An Frankreich müſſe man fich halten und troß bed 


F 


h 
ı 
E 


Reichsabſchieds von 4654 immer neutral bleiben, Selbſtſucht und 
, Privatvortheil müßten dem weifen Gefeße des Vaterlandes vorans 
gehen, Gründe würden die Räthe ſchon finden. Wir wollen unten 
des Marquis eigne Worte anführen. ?°) Carl Theodor war übris 
gene ſchon feit 1736 in den Händen eines Sefuiten, eines ehemas 


‚ Ligen Profeffors in Ingolfladt, und warb von ben Franzofen ges 


fehmeichelt und befchentt, Welche Art Weisheit diefer Jeſuit als 


Lehrer religiöfer und ftaatöwiffenfchaftlicher Kenntniß dem Prinzen 


.—. Rd. vn 1: un I 


mag vorgetragen haben, das wird man am beften aus einem Aufs 
ſatze fehen, den Spittler mit der vortrefflichen Ueberſchrift „Weis⸗ 
heit und Thorheit” hat druden laſſen.“) Was bie Franzofen 


98) Außer den weiter umten folgenden Gründen, es mit Frankreich zu 
halten, die wir hier nicht anführen wollen, heißt ed in dem Document 
©. 680, ed habe ja Frankreich Garantie oder Gewährung in der Jülich und 


Bergiſchen Succeffions:Sahe zu Gunften der Pfälzifchen Fürften übernoms 
' men, wogegen das Durdhlaudtigfte Haus bey einem zwiſchen 


Ihro kaiſerlichen Maj. und dem Reih an einer undb der 
Krone Frankreich an der andern Seite ausbrechenden 


Krieg eine genaue Neutralität zu halten verbunden iſt. 


Diefe Neutralität it zwar in dem Reihsabfhied vom Jahr 
1654 verboten, ed finden fih aber genugfam Beweggründe, 
wodurd diefes Berbot bey Zeit und Gelegenheit abgelehnt 
werden fann. 

99) Göttingifches hiftorifches Magazin gr Bd. 2te8 Stüd No. 7. ©. 322 
—55. Weisheit und Thorheit in einem Gutachten, fo dem Churfürften Carl 
Theodor beym Antritt feiner Regierung übergeben worden. (Aus beglau⸗ 
bigter Handſchrift.) 
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angeht, fo waren nicht blos die pfälzifchen Minifter in ihrem 
Solde, fondern wir fehen aus den Rechitungen des rothen Buchs, 
daß der Kurfürft felbft feit 4750 monatlich fünfzigtaufend Livres 
erhielt, daß in einem neuen Vertrage diefe Summe auf fünfunds 
fiebenzigtaufend Livres erhöht warb, und daß er in ben Sahren 
1750 — 1754 vier Millionen Livres ans Frankreich zog. Um dem 
Lefer zu zeigen, warum ber Freund des teutfchen Vaterlandes, 
mern er die Gefchichte deffelben ind Gebächtniß ruft, nur fchelten 
oder weinen kann, wollen wir einen Blick auf die Folgen werfen, 
welche daraus floffen, daß ſich Fürften und Adel den Fremden 
verfauften. Wir werden nämlich unten aus dem rothen Buche 
beweifen, daß Sachſen, Eöln, Baiern, Bayreuth, Zweibrücken, 
MWirtemberg, Braunſchweig ebenfalls Jahrgelder aus Frankreich 
zogen. 

Wie tief der Teutſche in der Meinung und Achtung ſeiner 
eignen Fürſten, wie hoch der Franzoſe geſtellt war, oder ſich ſtellen 
durfte, kann man aus der Correſpondenz aller der Franzoſen, 
welche in jener Zeit teutſche Höfe beſuchten, ferner aus Voltaire 
und D’Alembert, aus Denina's, aus Thiébault's und anderer 
Sprachmeifter oder Glücsjäger Schriften und Briefen Iernen. 
Wie tief verachtet Voltaire die teutfchen Hofleute und Gelehrten, 
die er nur fich verbeugend und niedrig Friechend Fennen Iernte! 
Soviel galt fremde Sprache und Gewandtheit, daß jeder Barbier 
in Teutſchland Marquis hieß, und daß, während der teutfche 
Doctor den Rang des Hofkutfchers hatte, der franzöfffche Sprach⸗ 
meifter hoffähig war und mit den gnädigen Herren wie Ihres⸗ 
gleichen umging. Wir wollen die handfchriftlichen Briefe eines 
franzoͤſiſchen Officiers benutzen, um recht handgreiflich zu machen, 
wie zur Zeit des fiebenjährigen Krieges die Höfe ausſahen, und 
wie ihrerfeitö die fo fleifen und unbegrenzt ſtolzen Herrfchaften vor 
jedem Franzofen von Familie Frochen. ) 





4) Das hier angeführte Actenſtück findet ſich unter einer Maſſe Papiere, 
die den fiebenjährigen Krieg betreffen, in den Archives da Royaume ds 
France Carton K. 161. 
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Der franzöfifche Officier, deſſen Briefe wir hier benugen, war 
der jüngere Marquis de Foffeuffe, Baron von Montmorency, 
alfo freilich vor einem Abel, der in Teutfchland alle Thüren öff⸗ 
nete, die dem Berdienfte ewig verjchloffen waren, und hatte ſchon 
4750 eine Reife mit dem Kriegsminifter D’Argenfon gemacht, Er 
diente in der Öensd’armerie, als Richelien fein nach Teutfchland bes 
ſtimmtes Heer im Elfaß fammelte, und ließ feine Soldaten ziehen, 
während er bie Höfe befuchte. Er reifet zuerft über Neuſtadt nach 
Mannheim und macht artige Bemerfungen über die Stadt, bie 
wir übergehen, vom Schloffe redet er ausführlich, er lobt «8; 
vorzüglic den Opernſaal (!!). Die Bühne fey groß, habe 
fehr gute Verhältniſſe und viele kleine Gemächer 
und Bequemlichfeiten, die für die Schaufpieler und 
die Aufführung der Stüde fehr brauchbar ſeyen. Es 
wäre noch ein anderer vorhanden für dad Schau— 
fpiel, der wäre ganz gewöhnlich — aber, feßt er hinzu 
(0 glüdfelige Zeit für Adel und Hof!!), alle die im beiden 
aufgeführten Schaufpiele dienten nur zur Unterhals 
tung des Hofs, man fpiele ganz regelmäßig, und kei— 
ner, der Zutritt habe, brauche zu bezahlen. In den 
Ställen fand er dreihundert auserlefene Pferde. Der 
Kurfürft war in Schweßingen, dorthin begiebt fich der Baron, 
er iſt entzuckt, Pracht, wie bei Ludwig XIV. oder dem Groß⸗ 
mogul, Alles im franzöfifchen Styl, Schaaren von vornehmen 
Schmarogern und Pfaffen! Man höre ihn felbft: 

In Schweßingen ift zwar das Hauptgebäude alt und garftig; 
aber der Kurfürft hat zwei Flügel in Form eines halben Mondes 
daran bauen laſſen, die find großartig, die find allerliebft Cils 
sont traites dans le grand et lagreable). In dem einen 
Blügel wohnt und fpeifet er und hält Hof, der andere ift für die 
Hofichaufpiele beftimmt, beide enthalten ungeheuere (immenses) 
Zimmer, die im Winter ald Drangerie dienen. Der Garten zwi⸗ 
Ihen diefen Flügeln, die bedeckten Gänge gegen ihnen herüber, 
die Gehölze in der Entfernung, die Küchengärten rechts und links 
zeigen die größte Pracht, nirgends find Koften gefpart, Drangens 
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bänme ohne Zahl, man ift hier wie in einem Feenpalaft, ober 
beffer im Hanfe eines großen Fürften. Dann fehen wir dieſen 
großen Fürften dem Franzofen gegenüber. Es heißt: 

Wir wurden vom Herrn marechal de camp Eüflined und 
von unferm gewöhnlichen Minifter, Herrn Southmann, vorgeftellt. 
Der Kurfürft und die Kurfürftin empfingen und ganz außerordent⸗ 
lich gut, ich fpeifete Mittag und Abend an der Seite der Kurs 
fürftin, Die mir ziemlich geiftreih, unterrichtet, liebenswürdig, 
aber ein wenig Falt vorfam. Der Kurfürft ift viel liebenswür⸗ 
diger, hat aber nicht die Anlagen oder die Bildung feiner Ger 
mahlin (sans avoir les m&mes ressources). Beide fpielen ein 
Inſtrument und fpielten in dem Concert mit, welches den Nach⸗ 
mittag gegeben ward. Der Fürftbifchof von Augsburg, der gerade 
einige Tage in Schweßingen zubringen wollte, fang auch in dem 
Concert; dad war komiſch genug, wenn man fein Alter, feine 
Figur, feine bifchöfliche Würde betrachtete; feine Kleidung war 
aber noch fomifcher, da fie fich eher für ein Kind von zehn Jahren 
als für ihn paßte. Im Ganzen ift es ein hoher und präch— 
tiger, aber ein langweiliger Hof (c'est une cour assez 
haute ou assez triste). Das fommt vielleicht von den Damen, 
die fehr zahlreich, aber auch fehr haͤßlich find, vorzüglich, die Prins 
zeffin von Zweibrücken, die Schwefter der Kurfürftin, welche die 
Andern an Häßlichkeit übertrifft. Nach dem Mittageffen nahm 
mich der Kurfürft zu feiner Parthie, Reverſis ohne Quinola. Die 
Tafel ift fehr gut und man trinke guten ungrifhen Wein. 
In dem Zimmer, wo wir waren, fanden ſich drei Tas 
feln, die Eine von 30— 35 Gedbeden, woran wir 
faßen, eine Andere von beinahe ebenfoviel für den 
übrigen Hof, eine Dritte von zwanzig oder fünfund- 
zwanzig für die Hofcavaliere. Das Ganze dieſes 
Hof hat ein prächtiges Anfehen. Allerdings, denn 
fchon 1746, ald die Defterreicher im Lande ftanden, waren alle 
Zeitungen voll von der Pracht, mit welcher der Hof von Mann: 
heim nach Düffeldorf verlegt warb.) 

Wir fonnten aus den vor und liegenden Papieren dies Ges 
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mälde der Höfe unb wie ber Herr Baron überall zu Haufe war 
und gaftirt wurbe, weiter. durchführen, wenn wir nicht ſchon zu 
Yange bei ihm verweilt wären. Er kam nadı Mainz, fand auch 
dort franzöfliche Eonverfation, franzöflfchen Luxus, ja, jelbft an 
dem geflüchteten braunfchweigifchen Hofe fand er ſich wie zu Haufe, 
nur klagt er, daß bie Herzogin garflig, Die Tafel jchlecht ſey, 
rühmt aber die fehr fchönen. Pferde und die große Menge von 
Bedienten. 

Die Menge kleiner Höfe und kleiner Despoten, despotiſcher 
Beamten und grundgelehrter Juriſten füllte übrigens das arme 
Land mit Scandal und mit endloſen Proceſſen. Wir haben im 
erſten Theile berichtet, wie grauſam ber tolle und tyranniſche Her⸗ 
zog Carl Leopold von Meklenburg mit den Roſtockern und mit 
ſeiner Ritterſchaft verfuhr, wie er die Ruſſen ins Land rief, und 
wie dieſe ruſſiſch und türkiſch hauſeten. Wir haben berichtet, wie 
ihn ‚freilich endlich die Reichsjuſtiz verjagte, wie aber König Ges 
org, als Vollſtrecker diefer Juſtiz, Meklenburg an fich zu bringen 
fuchte, und wie es Mühe Foftete, den Bruder des tollen Herzogs 
als Adminiftrator einzufegen. Drei Mal verfuchte noch. Carl 
Leopold feinem Bruder die Abminiftration mit ben Waffen zu 
entreißen, che er erbittert und verlaffen in Dömitz ftarb (1747). 
Sein Bruder und Nachfolger, Ehriftian Lubwig, erbte nicht bios 
das Land, fondern auch. die Proceffe und den offenen Krieg mit 
feinen eignen Unterthanen und den Neichögerichten, und erft, als 
er und das Land ruinirt waren, warb ein Vergleich getroffen. 
In allen diefen Streitigkeiten ernteten die Suriften und Sophiften, 
was ber Bürger erwarb und der arme Bauer erarbeitete. Da 
war der gelehrten Debuctionen fein Ende, gedruckte Bände von 
Duplifen und Repliken, Decrete und öffentliche Erklärungen. Das 
einzige Gute war, daß biefe Decrete und Erklärungen, die nicht 
wie bie Zeitungen unterdrückt oder cenfirt werben fonnten, dem 
armen Teutſchen einmal Fund thaten, daß die Souveränetät feiner 
kleinen Despoten, die Tyrannei der Beamten, der römifchen Zus 
riften und ihrer Gerichte und der ganze Decretisftyl fogar ber bars 
barifchen Berfaffung des Mittelalters entgegen fey- 
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Die Heinen fächfifchen Herzogthümer, wenn fie nicht, wie 
der Herzog von Eoburg- Saalfeld, den wir aus Semler's Leben 
kennen lernen, ſich mit Betftunden und mit Begünftigung heu⸗ 
cheinder Fopfhängerifcher Frömmelei befchäftigten, unterhielten ihre 
Unterthanen mit Scandal und ärgerten fie mit Proceffen; auch 
ber alte Fürft von Deffau war ein raubfüchtiger, gewaltſamer 
und ungerechter Tyrann. Der Herzog von Sacfen» Meiningen 
hatte einen Krieg mit der Gemahlin feines Landjägermeifterö, weil 
diefe ſich mit einer gewefenen Gräfin von Solms⸗Lich über den 
Bortritt bei Hofe thätlich ftritt und ihren Rang vermöge des Rechte 
der Stärke geltend machte. Die Landjägermeifterin war nämlich 
Vorfechterin und, weil ed Gott wollte, Märtyrerin des in Mei⸗ 
ningen in der Seele gefränften Adeld. Der Herzog hatte erft ſelbſt 
die Tochter des heffifchen bürgerlichen Hauptmanns Schürmann 
geheirathet, und diefe feine Gemahlin vom Kaifer in den Reiches 
grafenftand erheben laſſen; darüber gerieth das ganze Reich in 
Bewegung. Es mar fchon ärgerlich genug für alle, die an Le 
gitimität des Bluts glauben, daß die Söhne der Apotheferötochter, 
die der alte Leopold geheirathet hatte, in Deffau regieren durften, 
jeßt wollte auch der Herzog von Meiningen den Söhnen der neuen 
Reichsgraͤfin die Nachfolge verfchaffen, und Carl VI. fchien ges 
neigt dies zu beftätigen, da er die Gemahlin ded Herzogs auds 
drüdlich in den Reichsfürftenftand erhob; das ſchien eine unerhörte 
Verletzung der Adelörechte! Bei der Unterdrüdfung des Volks und 
feiner Rechte hatte man große Mühe, hie und da Verfechter und 
zuweilen auch Richter zu finden, über die Heirath fchrie aber je 
dermann, und klagte über den Mißbrauch der Eaiferlichen Macht 
und über Wilfführ. Die Neichsgerichte und die Reichsverſamm⸗ 
lung wurden endlich einmal thätig; die zahlreichen Debuctionens 
Schmiede der drei fächffchen Häufer erfchöpften ihre Gelehrſamkeit 
und überfchwenmten das Reich mit Schriften in barbarifchem 
Styl; der Kaifer erfchrad. Earl VI: erflärte durch ein eigenhäns 
Diged Billet dem Reichshofrath, daß er zwar der Gemahlin bes 
Herzogs den Rang, aber nicht den Kindern die Nachfolge durch 
fein Diplom habe ertheilen wollen. Der Herzog wandte fich hernach 
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‚ uch einmal an Kaifer Franz und die Sache ward am Reichötage 

verhandelt; aber ed erfolgte ein ſogenanntes NReichögutachten und 
die Sache blieb beim Alten (1747). Der Streit der Frau Land⸗ 
„ Jögermeifterin von Gleichen und der ehemaligen Gräfin von Solms⸗ 
dich veranlaßte zwifchen Meiningen und Gotha einen förmlichen 

„ Krieg. Eine ältere Tochter des Grafen von Lich hatte ſich in einen 

Bedienten ihres Vaters, Namens Pfaffenrath, verliebt, hatte ihn 
geheirathet und war nach Meiningen gekommen. Dieſen Pfaffen⸗ 
ath hatte der Herzog von Meiningen zu feinem Hof⸗ und Re 
gierungsrath gemacht und geftand deffen Gemahlin den Rang vor 
„allen andern Damen zu. Dadurch warb die Fran von Gleichen 
‚bittet, und ſie fchien ihren Rang mit Fuß und Fauft behaupten 
„zu wollen, fo daß der Herzog, um Feine Damenfchlägerei zu ver- 
, anlaffen, der Landjägermeifterin den Hof verbot. Died war nas 
türlich eine höchft wichtige Angelegenheit der ganzen Nobleffe; da 


„an, wie es fcheint, bie Fran von Gleichen weniger Geift ad 


„ Heldenmuth befaß, fo nahm fich ein teutfcher Ordensritter, Herr 
„ von Diemer, ihrer an. Er machte auf die Frau Hofräthin Pfafs 
fenrath ein Spottgedicht, worin die Schwefter derfelben, die jüns 
gere Solms, ebenfalls nicht verfchont ward, und jetzt forderte 
‚ der Herzog feine Juriſten auf, wenn auch mit dem Ordensritter 
nuichts anzufangen fey, doc, wenigftend gegen die Gleichen irgend 
s ein Geſetz aufzufinden oder anzuwenden. Diefe gelehrten Herren 
‚ nahmen ihre Zuflucht zum ‚fächfifchen Duellmandat, ließen die 
‚ Yandjägermeifterin und ihren Gemahl einziehen, und machten ihr 
nach jenem Mandat den Proceß. Der Herzog ließ vor den Augen 
des Heren von Gleichen und feiner Gemahlin das Gedicht des 
‚ Henn von Diemer von Henkershand verbrennen, und feine zu 
‚ Jedem Dienft bereitwilfigen Richter verurtheilten fie zur Abbitte. 
Dieſe wollten die Verhafteten, die ſich an das Neichögericht ges 
‚ endet hatten, nicht Leiften, es erfchienen während ihrer fortdaus 
enden Haft neue Spottfchriften, ‚woran die Gleichen Antheil haben 
ſollten, die gelehrten und gefälligen Suriften des Herzogs inftruirten 
daher einen fürmlichen Griminalproceß. Jetzt mifchte ſich endlich 
das Reichöfammergericht in die Sache und gebot drohend die Frei⸗ 
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laſſung gegen Bürgfchaft, und als ſich Meiningen weigerte, über 
nahm der Herzog von Gotha gar gern die Execution, obgleich der 
Herzog von Meiningen die Landmiliz aufbot. Die Soldaten von 
Gotha entwaffneten die Landmilig und beſetzten drei Amtsbezirle, 
der Herzog flüchtete nach Coburg und appellirte an ben Reichstag. 
Das ganze Jahr hindurch wurben über diefe Sache Schriften ge 
wechfelt und wir bemerken auch hier wieder, daß, fo barbariſch 
diefe Schriften feyn mochten, unfere Nation doch bei diefer, wie 
bei den andern erwähnten Gelegenheiten, ihr Staatsrecht öffent 
Lich nnd kühn verhandeln fah, und lernte, daß türfifche und juſti⸗ 
nianifche Juſtiz nicht tentfches Necht fey. Der Herzog mußte ſich 
doch am Ende fügen und die Koften aus den Kammergefällen 
zweier Aemter zahlen. | | 

Ungefähr uns diefelbe Zeit erhob fich der höchſt ärgerliche 
Streit zwifchen Gotha, Coburg, Meiningen, endlich auch fogar 
Hildburghauſen, über.die vormumndfchaftliche Verwaltung von Wer 
mar. Bei diefer Gelegenheit, wie bei der vorher gedachten, kam 
ed dem Herzoge von Gotha fehr zu Statten, daß auch er, wie 
Heffen und andere teutfche Fürften, Soldaten hielt, die er bald 
an diefe, bald an jene größere Macht vermiethete. Der Herz 
Ernft Anguft von Weimar, bei deffen Tode dieſe Händel entitam 
den, verdient hier, wo von teutfchen Sitten und von ben Ber 
griffen, welche jeder Fürft und regierender Reichsgraf, troh der 
Neichögerichte, fich von feinem Rechte über feine Unterthanet 
machte, die Rebe ift, auch wegen des merkwürdigen Gefeged er⸗ 
wähnt zu werben, welches er in ber beten Meinung gegen die 
jenigen erließ, die für Geld ober aus befonderer Freundſchaft einen 
Unmürbigen zu einer Stelle empfehlen würden. 2) Diefer Herjog 


2) Mofer, aus deffen patriotifhem Archiv XIr Band S. 334 — 82 MT 
died Actenftüd entlehnen, fagt mit Recht: Es fehle nichts meiter zum üb 
figen Unfinn, als daß dem angedrohten Verluft des Kopfs und Vermoͤgens 
noch beigefeßt fey „er felbft aber zu fernern Dienften in unferm Lande auf 
ewig unfähig erflärt werden fol“. Die Verordnung lautet: — — — dab 
in fürohin, ſowohl bei Unferm Leben, als nach Unferm Tode, niemand 
im geiftlihen, militär und civil Stande, er ſey wer ed wolle, fi 
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verordnete in feinem Teſtament, daß Gotha die Vormundſchaft 
feines minderjährigen Erbprinzen übernehmen folle, und dies ger 
ſchah (1748) auch nad Ernft Auguft? Tode; Meiningen nahm 
aber diefe Bormundfchaft ald ihm gebührend in Anfpruch und ward 
vom Neichöhofrath unterftüßt. Jetzt ward zwei Jahre lang Sachfen 
mit Scandal, dad Reich mit Deductionen erfüllt, die Minifter in 
Regensburg gaben grobe Dictate zu Protocol und die Höfe zankten 
ſich, zuweilen auch nicht gerade fehr fein. Erft ward, weil Meie 
ningen aus feinem Lande geflüchtet und verfchuldet war, Coburg⸗ 
Saalfeld fubftituirt, und ließ feine Sache beim Reichstage durch 
den Herrn von Staudach führen; darüber geriethen Gotha und 
Bayreuth in Streit, weil von Staudad; bayreuthifcher Minifter 
in Regensburg war und die Angelegenheit fehr heftig trieb. Auch 
mit Darmftadt gerieth Gotha in heftigen Zwiſt, weil es fich über 
die Heftigkeit des darmftädtfchen Minifterd in Regensburg zu bee 
fchmeren hatte. Ein ganzes Jahr durch ergößte der Scandal, das 
Schimpfen und Streiten von fünf fächfifchen Höfen und von ihren 
Advocaten und Diplomaten die teutfche gelehrte Welt, bis endlich 
(1749). der Kaifer in Wien einen Vertrag zu Stande bradıtez da 
aber Meiningen und Hildburghanfen dabei leer ausgingen, fo bes 
gann der. Scandal auf andere Weife von Neuem. 

Der Herzog von Gotha nahm nach dem Wiener Vertrage Die 
Huldigung in Weimar perfönlich ein (d. 27. März 1750), der 
Herzog von Meiningen fchicfte aber einen feiner Negierungsräthe 
mit Notarius und Zeugen zum Proteftiren an’d Thor, und ließ 
ed dabei nicht einmal bewenden, fondern ftörte dem Herzöge von 
Gotha die ganze fohöne Geremonie. Während nämlich bie feier 
liche Handlung in der Stadt vorging, erhob ein meiningifcher Nos 


jolle, ein Subjectum zu recommandiren, viel weniger gar ohne Unſer 
Wiſſen zu befördern und Geld dafür zu nehmen, widrigenfalls derjenige, 
fo der Beförderung halben Geld nimmt, das erfte Mahl jeden Thaler mit 
taufend Thalern, und wenn er diefed nicht im Vermögen hat, mit höchſt 
empfindlicher Geldftrafe, wenn er es aber zum andern Mahle thut, den 
Kopf verlieren und fein ganzes Vermögen confifcirt werden 
jolfe. - 


IH. Th. 17 
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tarius, von Zeugen umgeben, feine laute Stimme und proteflirte 
im Namen feined Herrn. In diefer Sache blieb es freilich beim 
Schreien und Schreiben; der Herzog von Meiningen aber rächte 
ſich auf eine andere Weiſe an Gotha und an feinen andern Ber 
wandten, die, um ihn zu beerben, feine Kinder erfter Ehe von 
der Nachfolge hatten ausfchließen laffen. Er heirathete nach dem 
Zode der Schürmann eine Prinzeſſin von Heffen » Philippsthal und 
erzeugte vicle Kinder mit ihr, fo daß fein Enkel in unfern Tagen 
ein Theil vom Erbe des verbörrten Gotha’fchen Stammes erhalr 
ten hat. 

In audern Gegenden von Teutfchland zankte und firitt man 
über und mit den Pfaffen; auch waren die Proteftanten nicht 
weniger unduldſam als die Katholifen. Dies veranlaßte glüde 
licherweife damals noch dffentliche Gerichtöftreitigkeiten; die Ju⸗ 
riften bedurften des Volks, fie Famen aus ihren Schreibftuben herr 
vor. und ftiegen vom Throne des Decretirend herunter, machten 
Schriften bekannt umd bezeugten auf diefe Weife ungern und wider 
ihren Willen, daß ed mitten unter ihrer gefeglichen Tyrannei noch 
ein anderes Tribunal gebe, als das ihrer barbarifchen Juſtiz. Die 
gilt von den Streitigkeiten der Stadt Cöln mit ihrem Erzbiſchof, 
von dem Streit über die Kirche, welche die Fatholifchen Grafen 
von Wied⸗Runkel in Diendorf bauten und von dem lächerlichen 
Streit der Frankfurter Iutherifchen Zeloten mit den Reformirten, 
um dieſe zu zwingen, ihre Kirche nahe vor den Thoren, nicht aber 
in der Stadt zu bauen. 

Von welcher Art, damals wie jegt, bie Kreiheit ber freien 
Städte war, das lernen wir am Beifpiel des armen Negensbur 
ger Magiftratd, der, einmal von Preußen, ein anderes Mal von 
Hannover gedrängt, voll Angft eine Schrift verbot und beide Mal 
vielen Verdruß davon hatte. Der Streit über Oftfrießland nam 
lich, der in der That längft beendigt war, befchäftigte am Reichs⸗ 
tage noch immer die Federn und ed warb auf VBeranlaffung bed 
brandenburgifchen Somitialgefandten eine Schrift ausgegeben, bie 
den Titel führte, Gedanken eines guten Patrioten. Dice 
Schrift ließ der Magiftrat (1752), der von Hannover bedroht 
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ward, bem Buchdruder wegnehmen und wollte ihn beftrafen; ber 
preußifche Gefandte erflärte, er habe den Druck veranftaltet, fors 
derte die Eremplare zurüd und auf diefe Weife gerieth der arme 
Magiftrat zwifchen Thür und Angel. Der Streit endigte auf 
eine ſolche Weife, daß ber Magiftrat der freien Stadt froh ſeyn 
mußte, daß ihm Feine Stocdprügel dictirt wurden; das wird man 
aus den in den Noten angeführten Worten der Zeitungen jener 
Zeit am beften fehen können. 9 Unter dem Schuß des hannövers 
fhen Minifters von Bähr (deſſelben, der dem Drientaliften Mis 
chaelis das fchönfte Eompliment zu machen glaubte, ald er, Cu⸗ 
rator von Göttingen nach Münchhaufen’s Tode, ihn den größten 
Publiciſten in Teutfchland nannte) erfchienen hernach die Res 
fleriones über die oftfriefifhe Sache und veranlaßten 
den Magiftrat zu einem ähnlichen Schritt; doch nahm er, jeßt 
gewißigt, feinen Erlaß gegen Buch und Buchdrucker fogleich zu⸗ 
rück, ald der Minifter ſchriftlich erflärte, daß er es fey, ber den 
Buchdruder mit dem Drude beauftragt habe. 

Uebrigens fah man bei dem damaligen Treiben der Sefuiten 
und bei der Unterbrüdung jeder freien Stimme, im fatholifchen 
Teutſchland, in Defterreich und Frankreich, Hannover und Preußen 
mit Recht ald Bertheidiger der gefetlichen Freiheit der Seele und 
bes Leibed gegen Pfaffenthum und Despotismus an. Sachſen 
hatte die fchönfte Stellung verloren, denn es ftand dem Nanten 
nah an der Spige der ſchützenden Proteftanten (Corpus Evan- 
gelieorum) und war in der That in der Gewalt der unters 
drückenden Jeſuiten. Diefe beiden Mächte zeigten in zwei Ange⸗ 


3) Sie erzählen die Geſchichte und fegen dann hinzu: Der König (Fries 
drich Il.) nahm das Verfahren des Magiftrats als eine grobe und ſchwere 
Beleidigung auf und begehrte von demfelben eine öffentliche und feierliche 
Genugthuung, wie fie in feinem Namen der Gefandte fordern würde, außer⸗ 
dem ſich der König folche ſelbſt auf eine dem Rath und befonders denjenigen 
Mitgliedern, die an diefem Verfahren den meiften Antheil gehabt, höchſt 
unangenehme Art zu verichaffen wiffen würde. Der Magiftrat fhidte hierauf 
einen Expreſſen nach Berlin und machte einige Vorſchläge, welche endlich fo 
weit Eingang gefunden, daß die angedrohte Ber vermichen 
werden konnte. 
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legenheiten befonderd Ernft und Nachörud, bei der Gewaltthätig« 
keit der fürftlichen Linie Hohenlohe gegen die gräfliche, und beim 
Uebertritt des Erbprinzen von Heffen- Eaffel zur Fatholifchen Mer 
ligion. Hohenlohe sBartenftein und Hohenlohe» Schillingsfürft res 
gierten Fleine Städtchen und Dörfer in Franken gemeinfchaftlich 
mit den ‚proteftantifchen Grafen ihres Haufes und fpielten die Tys 
rannen gegen dieſe und gegen bie proteftantifchen Unterthanen bes 
gemeinfchaftlichen Gebiets. Sie gingen endlich fo weit, daß fie 
das Eonfiftorium in Dehringen aufhoben und einen Pfarrer, eimen 
Oberfuperintendenten und einen Gonftftorialrath abfesten. Ber 
gebend decretirte -der Reichshofrath gegen fie, vergebens warb 
Teutfchland mit Schriften überfchwenmt; der Bifchof von Bam⸗ 
berg, die gefammten Fatholifchen Stände Teutfchlande, ja fogar 
der Kaifer felbft, in deffen Namen der Reichshofrath gegen die 
Fürften decretirte, benußten die unendlichen Kniffe der Rechtsge⸗ 
Iehrten, das Labyrinth; des teutfchen öffentlichen Rechts, um den 
an fich Tangfamen und lahmen Arm der VBollftrecfung der Urtbeile 
zu hemmen; da boten endlich Preußen und Hannover dem prote 
ftantifchen Kreisdirectorium ihren Säbel. Man verfprach den 
Markgrafen von Brandenburg» Anfpac und von Brandenburg 
Culmbach für den Fall, daß fie Widerftand fänden, preußifche 
und hanndverifche Truppen, machte diefe Erklärung öffentlich ber 
fannt und die Markgrafen übernahmen die Erecution. Die Fürften 
von Hohenlohe, die Sefuiten in Baiern, die Bifchöfe von Cöln 
und Bamberg erfüllten die Welt mit klagendem Schreien, bie 
Schriften von beiden Seiten über diefe Angelegenheiten, die Mofer 
‚von Filſeck in den Hanaufchen Berichten von Religiondfachen auf 


zahlt, bilden eine eigne Bibliothek; es blieb indeffen bei der Exe⸗ 
eution und Reſtitution; die Fürften von Hohenlohe zahlten, wie 


billig, die Koften. 

Der bekannt geworbene Uebertritt des Erbpringen Friedrich von 
Heffen regte die Gemüther um fo gewaltiger auf, als man ihn 
fünf Jahre verborgen gehalten, (da er fchon 4749 erfolgt war) 
und als es hieß, daß auch Brandenburg» Eulmbady und Zwei⸗ 
brüten ihre Apoftafie in ähnliches jeſuitiſches Dunkel hüllten. In 
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Beziehung auf den Markgrafen von Culmbach und feine Gemahlin 
widerfprad; zwar Preußen, der Herzog von Zmeibrüden erklärte 
felbft, daß er keineswegs in Straßburg feinen Glauben abgefchwos 
ven habe; aber in der heffljchen Sache weckte glücklicherweiſe der 
Pabft durd ein Breve an die teutfchen Erzbifchöfe die fchläfrigen 
und fchlafenden Gemüther. Der alte Landgraf Wilhelm der Ste 
war nämlich, als er feines Sohnes Schritt endlich erfahren hatte, 
in heftigen Zorn gerathen, hatte fi) mit Preußen und Hannover 
verftändigt, und feine Stände um fich verfammelt. In Berbins 
dung mit den Ständen, mit Hannover, mit dem ganzen foges 
nannten evangelifchen Reichskörper nahm er alle erdenklichen Maas⸗ 
regeln, nicht blos, um die proteftantifche Religion zu fichern, fon« 
bern auch, um jede Einmifchung, jeden Einfluß, ja fogar jede 
Stantsanftellung eined Katholifen nad, feinem Tode ebenfo wie 
die öffentliche Uebung der Religion unmöglicdy zu machen. Der 
Prinz mußte das ihn befchränfende Teftament ded Vaters im 
voraus annehmen, eine Urkunde unterzeichnen, den Ständen Alles, 
was fein Bater ihm vworfchrieb, feierlich zufichern, und Preußen, 
Dänemark, der enangelifche Reichskorper, die Seemädhte verbürg« 
ten, was Vater und Schwiegervater (Georg II.) dem Erbprinzen 
vorgefchrieben hatten. . Die Erziehung feiner drei Söhne ward ihm 
entzogen und dieſe wurden erft nach Göttingen gefchidt, dann 
ward dem Aelteſten Wilhelm IX.) nach feines Großvaterd Tode 
Hanau als unabhängiges Fürftenthum angewiefen. ) Diefe Schritte 
brachten den Pabſt um alle gehofften Vortheile, und veranlaßten 
ihn, fein höchſt unvorſichtiges offenes Schreiben an die teutfchen 
Erzbifchöfe zu erlaffen. 

Niemand wird ed ihm übel nehmen, baß er darin zuerft 
Biſchöfe und Erzbifchöfe ermahnt, allen Nachtheil abzuwenden, 
welcher aus den in Heffen getroffenen Maasregeln für die fatho> 





4) Alle Verhandlungen und Actenftüde, welche den Schritt des Erb: 
prinzen und die gegen ihn getroffenen Maasregeln betreffen, findet man voll« 
Rindig und unverftümmelt bei Adelung Sta tögefchichte von Europa u. ſ. w. 
Te Theil 12te8 Buch $. 3891 — 397. 
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lifche Religion herfließen könne; allein das Folgende mußte offenbar 
weit flärfer wirken, um die Protefianten wachſam zu halten, ald 
um die geiftlichen Herren zu wecken, die froh feyn mußten, wenn 
man fie ruhig ließ. Er ermahnt nämlich feine Söhne in Chrifte, 
daß fie dem Erbprinzen alle Mittel verfchaffen follen, damit er 
feine fromme Meinung auch fruchtbar machen und zur Ausbrei⸗ 
tung der Lehre, die er angenommen, beitragen fünne. Sr. Hei 
ligfeit wollten nichtd von dem unterlaffen, was jeine vaͤterliche 
Fürforge und die Pflichten des apoftolifchen Amts von ihm bei 
ber Gelegenheit fordern könnten. Da hier blos von einer teutfchen 
Staatsangelegenheit die Rede war, fo wurden felbft die Kathos 
Iifen durdy dies Breve auf die ſtets wiederkehrenden Verſuche, bie 
römifche Herrfchaft in Teutfchland neu zu begründen, um fo mehr 
aufmerffam gemacht, als derjelbe Pabft zwei Sahre vorher, ohne 
den NReichötag oder auch nur den Kurfürften von Mainz, deſſen 
Rechte er verlegte, zu befragen, nad) Berathung mit Defterreic 
den Abt von Fulda zum Bifchof gemacht und dem Bifchofe von 
Würzburg das erzbifchöfliche Pallium ertheilt hatte. 





Drittes Capitel. 


Bon den erften VBeranlaffungen zu einem neuen 
allgemeinen europäiſchen Kriege bis auf den 
Hubertsburger. Frieden. 


$. 4. 
Friedrich II. und der preußifhe Staat bis auf den Anfang des 
Krieges; Streitigkeiten der Franzoſen und Engländer; Spa— 
nen. 

Die Geſchichte des einzigen großen Regenten im achtzehnten 
Jahrhundert iſt beſonders darum merkwürdig, weil er ſeiner Zeit 
vorauseilte und den überlieferten Vorurtheilen aller Art militaͤriſch 
trotzte, noch ehe die öffentliche Meinung ihm zum Beiſtand dienen 
konnte. Als Schöpfer einer neuen proteftantifchen, aber durchaus 
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nicht kirchlichen europaͤiſchen Hauptmacht Eämpfte Friedrich, ger 
fügt auf feine eigne Geiftesüberlegenheit, auf feine Kriegserfahs 
rung, auf das Wohlwollen eines Volks, für deffen Wohlfahrt 
und Ruhm er angeftrengter arbeitete, als je ein befoldeter Diener, 
gegen ben Haß der alten Höfe, deren lächerlichen Prunk er vers 
lachte, gegen die Pfaffen, die er verachtete, gegen Die Feudals 
Ariftofratien, denen er demofratifd, die Wahrheit fagte (mas man 
ans feinem Urtheil über die hannöverfche Regierung fieht). Die 
rühmlichſte. Zeit der unermüdeten und zumeilen etwas übereilten 
Gefeggebung und Verwaltung des Königs. ift die vom Dresdner 
Frieden bis auf den fiebenjährigen Krieg, denn um die Wunden 
zu heilen, Die diefer dem Lande gefchlagen hatte, wählte er 
hernach oft Mittel, die den Menfchenfreund betrüben. Dahin 
rechnen wir befonderd die Regie und die Verpachtung drückender 
Abgaben, die franzöſiſchen Zollkünſtler, die er gebrauchte, und 
die Begünftigung von Spionen und Anklägern, die das Eontres 
bandewefen herbeiführte, wodurch dem Armen der unfchuldigfte 
Genuß (Kaffee) verfümmert ward. In Rückficht des Militärs 
oder Cantonſyſtems ward das Graufame und Drüdende von Fries 
drih Wilhelms Zeit erft nad) dem fiebenjährigen Kriege gemildert. 
Erft nach dem fiebenjährigen Kriege nämlidy ward angeordnet, 
was man bei der militärifchen Zucht und der despotifchen Rich—⸗ 
tung der Beamten ohne Furcht längft hätte thunm fönnen, daß 
Civilbeamten bei der Aushebung der nöthigen Rekruten und bei 
der Anwendung der über ihre Dienftpflichtigkeit beftehenden Gabi: 
netsordres, die-in Preußen als Geſetze gelten, follten zugelaffen 
werden. Uebrigens fragte der Menfchenfreund in dem Zeitraum 
vor und während bes fiebenjährigen Krieges, weun er die Ums 
fände kannte, gar nicht, durch welche Mittel Friedrich ein Heer 
vereinigte, das die Forderungen der Vernunft gegen die vereinigte 
Macht von europäifchen und teutfchen Fürften, wie die, welche 
wir im vorigen Gapitel gefchildert haben, geltend machen follte. 
Alles, was Friedrich für Aufflärung, Duldung, Gerechtigkeit, 
Gleichheit vor dem Gefeg that, ward nur durch die an fich für 
feinen Fleinen Staat ganz unnatürliche Stärke ded Heeres mögs 
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lid. 5) Nicht in und für Preußen war Friedrichs Heer und deſſen 
firenge Disciplin nachtheilig, denn ‚Friedrichs Ruhm war der 
Ruhm feines Volks, und die Teutfchen, die noch heute einen Eng⸗ 
länder oder Franzofen eher ehren und auffuchen als ihren eignen 
befcheidenen Landsmann, gewannen durch ihn eine Zeitlang edles 
Selbftgefühl; nachtheilig ward Friedrichs Heer nur dadurch, daß 
alle kleinen Fürften, befonders Heffen, ihn nachahmten, dem Adel 
die DOfftcierftellen vorbehielten, mit dem Bajonett und dem Kolben 
regierten, und ihre zu Soldaten gequälten Bauern dem Meifts 
bietenden verfauften, felbft über’3 Meer. Uebrigend war im Mis 
litärwefen Friedrich, in feinem Fach, er verbefjerte fchon vor dem 
fiebenjährigen Kriege die Einrichtungen feined Baterd mit Weis— 
heit, was aber allgemeine Gefeßgebung, Rechtöpflege und ders 
gleichen angeht, fo fonnte er nur guten Willen zeigen, nur aus 
beuten, worauf ed ihm anfomme, die Ausführung mußte er noth— 
wendig einem NRechtögelehrten vertrauen. Er wählte Gocceji, ſchon 
unter Friedrich Wilhelm Chef der Suftiz, und dieſer verftand dem 
Könige die Meinung beizubringen, daß er nicht zu den auf den 
Univerfitäten gebildeten Rechtöpedanten gehöre, die voll Gelehr- 
famfeit den Wald vor Bäumen nicht fehen. Der König wollte 
Einheit den Gefeßgebung und des gerichtlichen Verfahrens, Abs 
fürzung der nach dem alten Syſtem unendlichen Dauer der Pros 
ceffe, ſtrenge Anfficht auf die Richter, Verbannung der gelehrten 


— — — — 


5) Da wir allgemeine Geſchichte, nicht Geſchichte Friedrichs IL. fchreis 
ben, fo glauben wir, die Andentung im Tert wird hinreichend feyn, die 
nähere linterfuchung überlaffen wir andern. Auch die beften Patrioten unter 
den Preußen werden an fechd dien Bänden voll Materialien von Preuß 
wohl genug haben. Was das Cantonmweien, die fremde Werbung, die Diss 
ciplin ded Heers angeht, fo ſtimmen wir gan; mit dem überein, was Dohm 
im 4ten Bande feiner Denkwürdigkeiten ©. 285 — 339 gefagt hat, was wir 
aber nicht wörtlich wiederholen mögen; Einiges Gute bringt in feinem lächer⸗ 
lihen Buche ein ganz blinder Bewunderer Friedrichs, der Major Seidl vor. 
Man vergleihe deshalb: Beleuhtung mandes Tadels Friedrichs 
des Großen, veranlaßt durch den vierten und fünften Theil der Denk: 
würdigfeiten ded Herrn von Dohm, von C. von Seidl. Liegnitz 1821. ©. 85 
— 110. 
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und ſpitzfindigen römifchen,. der veralteten teutſchen Beſtimmungen, 
und ber bie fpigfindige Rabulifterei begünftigenden Controverſen; 
died erfannt und gewollt zu haben ift Friedrichs Verdienft, die Art 
der Ausführung gehört Cocceji an, dem fie unbedingt überlaffen 
ward. Die Beurtheilung der erften preußifchen Gefeßgebung unter 
Friedrich und der Verordnungen, welche Cocceji erließ, überlaffen 
wir den Rechtögelehrten, einleuchtend ift auch dem Laien, daß er 
viele Lingerechtigfeiten bei der Einrichtung der neuen Tribunale 
beging und daß er ſich bei der Abfaffung des erften Gefeßbuches 
und der Proceßordnung zu fehr übereilte, und das blos, um dem. 
Könige gefällig zu feyn. Die Hanptfache war. fohon um 1755 
vollendet, und es erfolgte hernad, bis auf Carmer's Zeit ein Stills 
ftand. Den Plan der DVerbefferung hatte der König gemacht, 
ſchnelle Beendigung der Proceffe war fein Hauptzweck; aber das 
Erfte wird einer, der das fehr verwicelte Verhältniß ber Juſtiz 
zu unferm neueren fünftlichen Sorialzuftande fennt, nimmer loben. 
ober nur billigen köͤnnen, und das Andere betrieb Friedrich doch 
etwas gar zu militärifch. Er forderte Rapport über die Zahl der 
entichiedenen Proceffe und fuhr die Richter in feinen Randgloſſen 
zu ihren Entſcheidungen heftig an, oder verhöhnte fie. Er tilgte 
zwar die alten Mißbräuche mit der Wurzel; aber es zeigte ſich 
bald, daß eine ganze Saat von neuen gejäet fey. Es erging ber 
Proceßorbnung und den Gefegbüchern, die Eocceji für Friedrich 
und mit deffen Hülfe einführte, wie dem, was Kreitmayr- in 
Baiern ohne feines Kurfürften Beihülfe einrichtete; man mußte im 
achtzehnten Jahrhundert noch einmal Alles gänzlich ändern, und 
auch diefe neue Einrichtung und Gefeßgebung warb im neungehnten 
Sahrhundert unvollfommen und unzureichend gefunden. 

Daß Friedrich über Criminalrecht, Cabinetsjuftiz, perfönliche 
Freiheit der Bürger militärifche Begriffe hatte, war fehr natürlich, 
da ein Staat, der wie eine Armee durch Ordres regiert wird, 
nimmer beftehen kann, wenn nicht der Regent als commanbdirender 
General im Nothfall über Leben, Freiheit und Eigenthum des 
Staatsbürgerd wie ded Soldaten verfügen kann; aber der König 
allein behielt ſich vor, über den Nothfall zu entfcheiden; das war 
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groß. Dem König allein blieb es vorbehalten, die graufamen 
Strafen, welche die Gerichte erfannten, zu beftätigen, oder zu 
verwerfen,, er wollte die Gründe jedes Todesurtheild felbft prüfen, 
er allein willführliche Berhaftung und Einfperrung, wenn fie ihm 
nöthig fehlen, verfügen; feinen Beamten und Miniftern wollte er 
die gefährliche Waffe der Eigeumacht nicht anvertrauen, wie in 
den andern Staaten feiner Zeit gefehah. 9 Daß er in der That 
jumeilen nöthig fand, von feinem militärifchen Rechte Gebrauch 
zu machen, könnten wir durch manche Beifpiele beweifen, wir 
wollen indeffen nur zwei aus der Zeit vor dem fiebenjährigen 
Kriege wählen, weil fie von verfchiebener Art find, Zu der Zeit 
nämlich, als er glaubte, daß Defterreich eine weder vofftcielle noch 
gefährliche oder aufrührerifche Schrift: Politiſche Hiftorie 
der Staatdfehler, welche die europäifchen Mächte in 
Rüdficht der Häuſer Bourbon und Brandenburg ber 
gangen haben, in Teutfchland verbreiten ließe, verfolgte er 
diefe Schrift, Tieß nicht blos in Wien auf ihr Verbot und ihre 
Berbrennung ernftlich dringen, fondern Angftigte auch den armen 
Regensburger Magiftrat, der damals das Unglück hatte, bei allen 
Streitigkeiten in Teutfchland Werkzeug und Märtyrer zu ſeyn, 
auf eine ganz unbarmherzige Weife. I Ein anderes Mal hieß er 


6) Wir wollen über diefen Punkt einen Mann reden laffen, der, im 
alten Syftem geboren, au) gar nicht einmal daran dent, daß jemand etwas 
dagegen einwenden fünne, daß man die Staatsbürger wie ein Regiment 
Soldaten regiere. Der übrigens wohlmeinende (der Verf. hat ihn perfönlih 
gefannt) Major von Seidl fügt ©. 112 feines Buches ganz troden: Die 
Feftungs-Eommandanten durften durchaus Beine Gefangene annehmen, ohne 
einen vom Könige eigenhändig unterzeihneten Befehl, durch 
weichen die Natur und die Dauer des Arrefted genau vorgefchrieben war. 
Er fest noch viel naiver hinzu: Soviel ich weiß, iſt dies in feinem au— 
dern Staat der Fall, und ein Mittel, daß fih Niemand hierin die ge⸗ 
ringfte Ungerechtigkeit erlauben durfte, 

N) Die Shrift ward dem gelehrten Publiciſten Moſer zugefchrieben, auch 
ward fie am Ende weder in Wien noch in Negensburg verbrannt, obs 
der preußifche Miniſter dem Regensburger Magiftrat vorträgt: daß in dieler 
Schrift der Sr. Maj. in Preußen gebührende Reſpect frevelhaft aus den 
Augen geſetzt und hochſtdieſelbe und dero Actionen, als auch dero in Goll 
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ben Geheimenrath Färber, ohne ihn vor ein unverbächtiged Tris 
bunal zu ftellen, ober einen beftimmten Grund anzugeben, wegen 
der fehr allgemein ausgedrücdten Befchuldigung verdädjtiger Cor⸗ 
refpondenz und wegen ausgeftreuter Schriften, in Spandau hints 
richten (Oct. 1746). Den Werth von Friedrichs Duldung hat 
Göthe mit einem bittern Spott fehr gering angefchlagen ®), aus 
welcher Quelle aber auch immer jene Duldung fljeßen mochte, ber 
König beſchämte in jener unduldfamen Zeit Proteftanten und Kas 
tholifen, nicht blos durch die Aufrechthaltung aller Fatholifchen 
Anftalten in Schlefien, fondern auch durch die Erbauung der fas 
tholifchen Kirche in Berlin, und durdy die Antwort, bie er feiner 

Regierung in Halberftadt gab, als diefe Die Dominicaner zwingen 
wollte, einem Katholifen Abendmahl und Abfolution zu ertheilen, 
welche fie ihm megen einer nad) ihren Sagungen verbotenen Ehe 
verfagt hatten. ) | 


ruhenden ruhmmwürbigften Vorfahren, auf das empfindlichfle angegriffen und 
beleidigt; hienächft die gottlofefte, das ganze Reichsſyſtem, ja alles Band der 
menſchlichen Gefellfhaft und was derfelben nur immer unverbrüdlich und 
heilig feyn Bann, zerrüttende Principien etablirt u. f. w. 


8) In Weimar ſchrieb Göthe, in dem Gefpräch zwifchen Minifter und 
König, Hamann und Ahasverus: 
Ahasverus: 
Mein Freund, ich lobe dich, du ſprichſt nach deiner Pflicht, 
Doch wies die andern fehn, fo ſieht's der König nicht, 
Mir it es einerlei, wen fle die Pfalmen fingen, 
Wenn fie nur ruhig find, und mir die Steuern bringen. 
Ehe Söthe in Weimar war, fchrieb er und finden wir gedrudt: 
Hamann: 
— — — mill befehren 
Und zum Unglauben ſie bekehren. 
Ahasverus: 
In ſo fern iſt's mir einerlei, | 
Doch braucht’s al? dünkt mich nicht Geſchrei, 
Laßt fie am Sonnenlicht ſich vergnügen, 
Fleißig bei ihren Weibern liegen, 
Damit wir tapfre Kinder Priegen. 
9) Denn, heißt es in der aus dem Cabinet des Königs der Regierung 
ertheilten Befcheide, indem fie (die Dominicaner) gedachtem Berkmeier die 
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Bon Friedrich Art von Verwaltung, von Sorge für Bes 
triebfamfeit und Landbau laͤßt fich daffelbe fagen, was von Suftig 
und Polizei gilt. Seine ftrenge Aufficht auf Rechnungsweſen und‘ 
Verwaltung, feine unabläffige Thätigfeit, fein Tact, fein richtis 
ger Blick, feine Wahl brauchbarer und vorurtheilöfreier Männer, 
feine Sparfamteit, ja feine Kargheit fogar, machten ihn nützlich 
und bewunderungswürdig; das Syſtem, dad er befolgte, mar 
ſchlecht, und unter den unzähligen Verordnungen und Maasregeln 
wiegen die nachtheiligen die vortrefflichen völlig auf. Dies zu 
unterfuchen und zu beweifen gehört nicht hieher, wir wollen nur 
an einigen Beifpielen deutlich machen, daß es ein Irrthum if, 
wenn ein Sterblicher, wäre er auch der Größte, fich einbildet, 
er könne das Leben eined Volks, die Nichtung feiner Induſtrie, 
die Art und Weife feiner Gewerbe beftimmen, wie er die Eins 
richtungen und die Bewegungen feined Heerd zu ordnen gewohnt 
if. Wie wohlthätig übrigens, fo wenig wir das Syſtem loben 
fonnen, des Königs perfönliche Sorge, feine fchleunige Abhülfe 
der Befchwerben, feine Feindfhaft gegen den teutfchen Schlens 
drian, fein Eifer gegen Cabalen, feine Entfernung aller Hem⸗ 
mungen des Verkehrs, feine fohnelle Abhülfe der Klagen gegen 
Beamten wirkte, das zeigte fich befonders in den neu erworbenen. 
Provinzen Schlefien und DOftfrießland. Schlefien Enüpfte er nicht 
bios, was ein unläugbared Zeugniß für ihm ift, in kurzer Zeit 
fo eng an fein Kleines Reich, daß die Einwohner hernach eben fo 
treu an ihm und feinen Nachfolgern hingen, als die älteften preußis 
ſchen Unterthanen, daß fie nicht blos bereitwillig zu jeder Aufe 
opferung waren, fondern er konnte ohne Drud acht Millionen 


Abfolution und das Abendmahl verfagen, fo geichieht ja dadurch fein Ein- 
griff in unfere Rechte, welche uns in Anfehung der Dispenfation in Ehe- 
fahen zuftehen; fondern fie thun anders nichts, als daß fie den Supplicanten 
von einem Genuß ausſchließen, deſſen er ſich durch feine in der römifchen 
Kirche verbotene Heirath felbft verluftig gemacht und den er nicht verlangen 
fann, fo lange er ein Mitglied diefer Kirche ift, wenn ihm anders dieſe 
Grundfäge feiner Kirche und die Nothwendigkeit der päbftlihen Dispenfation 
nicht unbekannt gemwefen find. 
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dort erheben, wo Defterteich nur zwei erhoben hatte. Dazu trug 
denn allerdings viel bei, daß Friedrich nach dem Aachner Frieden 
die Feſſln des Handels und der Gewerbe löſete; daß er das 
Bergwefen zu heben fuchte; daß er die Stabt Schmiebeberg einem 
gräfihen Haufe abkaufte und zu einer Landftadt machte; baß er 
Gewerbölente und Künftler ind Land zog; daß er die in Böhmen 
gerüchten Huffiten fchügte und. ihnen den Anbau wüſter Ländes 
rien überließ; aber es fehlte auch hier an Beweiſen nicht, daß 
Eabinetöordred und Schreiberei eingebildeter Staatdöfonomen die 
Völker nicht glücklich machen. Es fiel 3. B. dem. Könige ein, 
daß der uralte und ſchöne Gebrauch, die Kirchen und Häufer nach 
einem langen polnischen. Winter zur Pfingftzeit mit friichem Grün 
zu ſchmücken, der Holzeultur nachtheilig ſey, weil deshalb viele 
junge Birken abgehauen würden; flugs warb bei. willführlicher 
Geld⸗, ja Leibesſtrafe die alte Sitte ftreng unterfagt. Der König, 
hatte gefehen, daß mancher gute Brandenburger an ber Elbe Traus 
ben zog und aus ihnen fauern Wein preßte, den er zum Nach⸗ 
theil feines Magens tranf; das freute den fparfamen König, er. 
belobte nicht blos feine guten Potsdamer öffentlich, daß fie aus 
Patriotizmus fchlechten Wein tränfen, fondern er ließ ihnen auch 
einige taufend Stück der feltenften und beiten Weinftöce ſchenken, 
damit ihr Wein beffer würde! Derfelbe Fall war bekanntlich. mit 
der Seidenzucht, die um dieſelbe Zeit auch in der Pfalz und in 
Baiern auf eine laͤcherliche Weiſe durch Verordnungen emporge⸗ 
bracht wurde, und glücklicherweiſe eben fo ſchnell wieder verſchwun⸗ 
den ift, ald fie entftanden war. Wie Friedrich diefe Induſtrie zu 
fordern ſuchte, wollen wir, ald Beiſpiel der Befchaffenheit einer 
von der Regierung ausgehenden Betriebfamkeit, anführen. Er ließ 
ein Paar Franzöfinnen kommen, ‚die in Berlin jedem, der fich 
meldete, Unterricht in der Zucht und Pflege der Seidenraupe geben 
ollten, diefen wurden auch die Cocons gebracht, die von ihnen 
um einen gewiffen Preis abgehafpelt wurden. Dann folgte eine 
Lerordnung über Anpflanzung von Maulbeerbäumen in Pom⸗ 
nern; dann ward befannt gemacht, daß die königliche Gold» 
brif'in Berlin die rohe Seide zu einem beftimmten Preife 
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annehmen follte; dann wurden Preife an die vertheilt, welche bie 
mehrfte Seide gewonnen hatten. In allen diefen Anordnungen ift 
der große Geift zu bewundern, ber, obgleich; mit den wichtigften 
Dingen beichäftigt, fih um Kleinigkeiten befümmern fonnte; um 
indeffen zu "zeigen ‚ daß dieſe Einmifchung in die Angelegenheiten 
der Bürger und Bauern faft eben fo oft nachtheilig ald vortheils 
haft war, wollen wir noch einige Beifpiele von den durch könig⸗ 
liche Eabinetdordred gemachten Einrichtungen in den Jahren vor 
dem flebenjährigen Kriege anführen. 120) | 

Der König hatte allerdings den preußifchen und beſonders den 
Königsberger Handel, der jegt fo fehr danieder liegt, empor ger 
bracht; er forgte dafür, daß die Oder fchiffbar gemacht, Ganäle 
und Schleufen angelegt, der Hafen von Swinemünde gereinigt, 
die Stettiner zur Thätigfeit angeregt wurden; aber, was foll mar 
fagen, wenn er felbft Fabrifant und Handelsmann werben und 
Mufter feyn will? Wir reden nicht von der Berliner Porcellans 
Fabrik, die mochte ihren Nugen haben, obgleich fich darüber Vieles 
fagen ließe; aber die Fönigliche Gold» und Silberfabrif, die Mas 
nufactur des bunten Papiers Fonnten, wie der Seidenbau, nur 
durch Verordnungen und Maadregeln, die das Privatgewerbe ber 
ſchraͤnkten, erhalten werden. Derfelbe Fönigliche Secretär Krügel, 
der bei der Seidenzucht thätig wer, machte den herrichaftlichen 
Factor bei den beiden genannten Fabrifen. Um die Fönigliche 
Papierfabrit aufrecht zu halten, warb alle Einfuhr bunter Papiere 
verboten und jedermann an Krügel gewiefen, In Oftfrießland, 
wo der König fo viel Gutes fliftete, wirkte die Verordnungswuth 
und die einmifchende Weisheit auf ähnliche Weiſe. 

Oſtfrießland war Friedrich nicht weniger ganz ergeben, ale 
Schleflen. Der Verfaffer diefer Gefcyichte erinnert ſich aus feinen 


10) Man findet im Aten Theil von Dohm's Denkwürdigkeiten ales Er 
wähnte fo trefilih zufammengeftellt und beurtheilt, daß hier nur Einzel- 
nes ergänzt wird, um nit Dohm ausjufchreiben. Was Oftfrießland an- 
geht, fo kann der Bert. aus der Erfahrung feiner Jugend ſprechen. Mebri 
gens wird man wohl thun, Seidl’ fonderbares Bud) mit Dohm zu ver 
gleihen. 
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Kuabenjahren recht gut, mit welchem Stolze jeder Dftfriefe da⸗ 
mals von feinem Könige fprach, und wie fehr dies feine Lands⸗ 
leute, die mächften Nachbaren der Oftfriefeu, Fränkte, weil fie 
damals dem Frifeur des närrifchen Friedrich Auguft von Anhalt 
Zerbſt (Sommiffar Schön) gehorchten. Friedrich weckte auch Oſt⸗ 
frießland and dem Schlummer, er ſchützte und erbielt deſſen alte 
Einrichtungen, er übte Toleranz; Aufffärung warb durch einen 
Generalfuperintendenten wie Gonerd gegen einen furchtbaren Strei⸗ 
ter, wie fein Nachbar Meenen war, unter Friedrichs Schuße vers 
theidigt; die Kammer: und Domainenangelegenheiten und ganz 
befonderd das Schuldenwefen ward geordnet, Regel und Ordnung 
überall eingeführt; fogar die Mefrutenaudhebung den Bewohnern 
gegen eine Zahlung erlaffen, weil dem Küftenbewohner der Lands 
dienft verhaßt ift; aber auch hier fehlte ed an Verkehrtheiten nicht. 
Statt die ganz elenden Schulen zu verbeffern, Volksſchullehrer zu 
bejolden, die Pfarrer, die in den Sandgegenden fihlechter als die 
Schafhirten verforgt waren, mit nöthigem Unterhalte zu verfors 
gen, dachte er an eine aftatifche Handlungsgeſellſchaft in Emden. 
Zriedrich beftellte eine aus Baronen beftehende königliche Direction 
dieſer Gefellfchaft in Berlin *), er ließ ein Placat über die Bes 
günftigung des Handeld nad) China auögehen, an deren glücklichen 
Erfolg fchon der Umſtand, daß fie von Berlin aus birigirt ward, 
Zweifel erregen mußte. Die Eultur der weiten Haiden und Moore 
Dftfrießlandd würde dem Lande an fich und weil bie Marſch⸗ 
gegenden oft Mangel an Arbeitern haben, doppelt nüglich geweſen 
ſeyn; aber der König leitete die Anfiedlung von Berlin aus, und 
was geihah? Geſindel aller Art ftrömte herbei, der Verf. diefer 
Schrift felbft hat erfahren, mie unficher daburch die an ſich ums 
zugänglichen Gegenden wurden; er hat gefehen, wie bed kargen 
Königs Geld hier verfchwendet worden, hat gefehen, wie die Bes 
woher jener Foftipieligen Anlagen fchon nad) zwanzig Sahren durch 
Elend, Trägheit, Schmuß, Bettelei, Raub und Mord ein Schreden 


*) Graf Kameden, Baron von ——— Baron von Veneodre und 
Baron von Bilefeld. 
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der alten Einwohner geworden waren. Diefe Eoloniftendirfe 
waren damals nad) zwanzig Sahren in demfelben Zuftande, worin 
ein Augenzeuge die. von: Satharina II. in Rußland gebauten 330 
Stäbte gefehen hat, als er 20— 30 Jahre hernach fie befucte, 

Unſtreitig war es übrigens der preußifchen Schifffahrt fehr 
vortheilhaft, daß Friedrichs Anfehen bei den Seemächten fo vie 
galt, und daß er felbjt nie mirde ward, die Sache des Heinfen 
Schiffers, wie die des größten Nheders zur verfolgen und dındı 
zufeten. Wir würden. von der Urbarmachung des Oberbrudt, 
von Friedrichd weifen und nüßlichen Bemühungen um die Schaf 
zucht und von anderem reden, wenn nicht v. Dohm dies Al 
richtig. und unpartbeiifch gewürdigt hätte, wir wollen daher nm 
kurz bemerken, daß Friedrich Alles Yeiftete, was die Natur eine 
rein militärifchen Staats erlaubte, und was, ohne dem Al, in 
deſſen Händen der Grundbefig war, und den er durchaus aufrehht 
halten wollte, wefentlich zu ſchaden, gefchehen konnte. Wir geben 
zu den auswärtigen. Berhältniffen über. 

Der König von Preußen, ald Regent won ſechs Milions 
Menfchen, ve tand, ohne alle glänzende Gefandtfchaften und oh 
ungeheure Summen an feine fehr karg gehaltenen Diplomaten ı 
verfchwenden, feine Würde unter den großen Mächten zu behaup 
ten. Er lehnte den Antrag der Kaiferin Elifabeth, feine Schwehe 
Amalia,. Aebtiffin in Quedlinburg, mit dem Großfürften Per 
zu vermählen, unter dem cehrenvollen Borwande ab, vage 
nicht feiner Würde gemäß finde, daß fle die Religion änder, Er 
ſoll fich befanntlich zugleich in feiner vertrauten Geſellſchaft mitt, 
aber bitter über die Art der Thronbefegung in Rußland erflir 
und Beftufcheff der Kaiferin diefe Reden hinterbracht und fie de⸗ 
durch gegen ihn erbiftert haben; gleichwohl empfahl der König di 
‚Tochter der geiftreichen Prinzeffin von Hofftein, die mit dem Fi 
ſten von Anhalt» Zerbft vermählt war, der in preußifchen Dienfet 
ftand, zur Gemahlin des Großfürften. Diefe Pringeffin, Sopkt 
Augufta, nahm bei ihrem Webertritt zur griechifchen Religion der 
Namen Catharina an (1744), und nachdem im folgenden Jahr 
der ruffliche Großfürft von Kurfachfen als Reichsvicarius in de 


$. 1. Preußen. 273 


Eigenfchaft eines Herzogs von Holftein für. volljährig erflärt war, 
ward diefe unſelige Berbindung mit beifpiellofer Pracht: gefeiert 
(1745). Ä 

Der Großfürft Peter blieb den Ruſſen ſtets abgeneigt, fein 
Kleines Herzogthum war ihm lieber als das ungeheuere Reich; er 
war fchon ald Kuabe, als er in Holftein mit Soldaten fyielte, 
von holfteinfchen Dfficieren, die unter Preußen gedient hatten, für 
Friedrich gewonnen worden, und hoffte von dieſem Unterftügung 
gegen Dänemark. Als man ihm erlaubte, in Dranienbaum, uns 
weit Peteröburg, Holſteiner ererciren zu laffen, richtete er dieſe 
ganz auf preußifchen Fuß ein, und zeigte eine Gefinnung, die recht 
edel ſeyn mochte, die aber nichtödeftomweniger mit der ruffifchen 
Politik in Widerfpruch war, Wir wollen nämlich zugeben, daß 
Beftufcheff, wie man jagt, von England und Defterreich große 
Summen zog 1), daß er auch aus blos perfönlichen Gründen 
die Kaiferin gegen ihren Neffen und gegen Friedrich einzunehmen 
fuchte; allein es läßt fich doch nicht läugnen, daß er auch fehr 
gute politifche Gründe hatte, Friedrich abgeneigt zu ſeyn. Dieſer 
allein ließ fich weder beftechen noch täufchen, Schweden und Däs 
nemark wurden indgeheim von ihm unterftüßt, damit fie nicht ganz 
in ruffifche Gewalt kämen; dies erbitterte Beftufcheff. Der rufs 
fifche Minifter fpann mit Kaunitz und Brühl Cabalen an und der 
Großfürft meldete, was er davon erfuhr, an Friedrich; Beftufcheff 
mußte daher auch die Kaiferin, die ihrem Neffen fehr gewogen 
war, gegen diefen aufbringen, und dieſes gelang ihm endlich. Seit 
dem Jahre 1746 ließ Eliſabeth ihren Neffen ängſtlich bewachen und 
mit Spionen umgeben, er mußte feine holfteinifchen Diener forts 


11) Der Marquis von Hautefort, franzöfiicher Gefandter in Wien, 
fchreibt in feiner von uns benusten handfchriftlihen Correſpondenz im Archiv 
des affaires etrangeres zu Parid Autriche No. 246 im Febr. 1751, nad 
dem er von der langen Audienz und von Allem, was ihm Maria Therefia 
mündlich gefagt habe, Nachricht gegeben: L’imperatrice me .confirma elle- 
me&eme que c’etoit l’avarice de Mr. de Bestuscheff qui etoit la principale 
cause de l’accession de l’Angleterre au traite de Petersbourg. — Man 
follte denten, das hätte wohl Maria Therefia am beften wiſſen müflen. 
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fchiden, nur Pechlin und Brömbfen blieben als feine Minifter zu 
rück und. dieſe dienten Bejtufcheff eifriger als ihm. 

In diefer Zeit war Georg II. wegen Oftfrießland auf Fre 
drich erbittert, Rußland argwöhnte, daß er den ſchwediſchen Köni 
unterftügen wolle, Beftufcheff faßte ſchon um 1746 den mit Sadıa 
und Defterreich gefchloffenen Tractat fehr zweidentig für Preußen 
ab, und um 1747 trat Sachfen im September einem neuen Va 
trage bei, ‚worin der Artikel ded im Jahre 1745 mit Defteneid 
abgejchloffenen Tractats eingerickt warb, in welchem von en 
Theilung der preußifchen Provinzen die Rede war. Daß Die Sad 
hernach in Briefen vielfach behandelt ward, geht aus den Papieren 
hervor, die Friedrich and dem fächfifchen Archiv wegnahm un 
bei feinem Einfalle in Sachfen drucken ließ, zur Ausführung wäre 
ed aber auf diefem Wege nie gekommen, obgleich Rußland un 
Defterreich ihre Abneigung auf jede Weife zu erkennen gaben. 

In unſern Tagen, wo fich das Berhältniß der großen Staaten 
gegen die Fleineren ganz fcheint geändert zu haben, verdient be 
fonders bemerkt zu werden, mit welchem Ernft und welcher Kraft 
Friedrich in den kleinen Zänfereien, die Defterreich nährte und 
unterhielt, feite Würde gegen Rußlands colofjale Macht behaup⸗ 
tete. Wir wollen nur einige Beifpiele anführen. Rußland rief 
feine Unterthbanen aus preußiſchem Dienft, ed ließ den Haupt⸗ 
mann von Stadelberg, der heimlich Leute für Preußen ward, 
verhaften; Friedrich vergalt Gleiches mit Gleichem. Er ließ naͤm⸗ 
lich für Stadelberg ein Paar Liefländer verhaften, litt nicht, dab 
der ruffifche Gefandte die Avocatorien in den Zeitungen befannt 
machte, und ließ ihm fehr ernft feinen Unwillen fühlen, als er 
ben einzelnen Officieren den Befehl feiner Kaiferin zuſchickte. Um 
diefelbe Zeit fchickte Friedrich (1750), weil Rußland Truppen an 
den Grenzen von Finnland zufammengezogen hatte, ben Heu 
von Wahrendorf ald bloßen Gefchäftsträger nach Petersburg, um 
energifche Vorftellungen wegen der fchmwebifchen Angelegenheiten zu 
thun. Um diefem auszumeichen, wählte Beftufcheff ein ganz eignes 
Mittel. Er nahm zur Etikette feine Zuflucht, und verweigerte dem 
Gefandten nicht allein die Vorftellung bei der. Kaiferin, fondern 
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die Annahme feiner Depejchen oder auch nur die Anhörung feines 
Vortrags, bis die Erklärung feined Herrn über feinen Rang eins 
getroffen fey. Um ihn aber gar nicht anhören zu brauchen, jchickte 
er an den rufflichen Gefandten in Berlin wegen der Streitigfeit 
über die Eoldaten und Dfficiere und wegen der geringen Aufs 
merffamfeit, die ihm Friedrich bewies, den Befehl, Berlin ohne 
Abfchied zu verlaffen; da mußte denn freilich Friedrich Wahrens 
dorf befehlen, fich auf diefelbe Weife von Petersburg zu ent 
fernen. 32) 





12) Der Hofrath Simolin mußte am 4. Dec. 1750 dem Herrn v. Wah⸗ 
tendorf vor feiner Abreiſe aus Petersburg eine Note zuftellen, die diefer 
freilich nicht annehmen wollte, weil auch Beſtuſcheff jede Mittheilung, die 
ihm der preußiiche Gefandte machen wollte, ablehnte, welche in einem hef- 
tigen und faft Priegerifchen Ton abgefaßt ift. Sie ward fogleich dem Herrn. 
von Hautefort in Wien mitgetheilt, der fie feinem Minifterium einfchidte. 
Bir wollen aus diefem Actenftüd (Archives des aff. etrangeres. Autriche 
No. 246) nur den Schluß hier einrüden. Es heißt dort, nachdem die ganze 
Geichichte der Soldaten u. f. w. ausführlich und fehr heftig auseinander 
gelegt it: S. M. Vimperatrice de Russie laisse à present à juger A un 
chacun, si les procddes du roi de Prusse ne sont pas contre le droit de 
gens, le droit commun et contre l’'honnötete et la politesse usitdes entre 
lea cours, en enlevant de violence de» sujets ötrangers, en les forgant 
d’entrer à son service, en faisant arr&ter ceux qui de la maniere due et 
accoutumde demandoient leur conge, en ässurant par des lettres de la 
pfopre main du roi aux sujets de la Russie, qui sont à son service, 
gqwils n’etoient pölnt tenus d’obeir aux susdits rappels, en promettant 
de se rendre responsable de ce qui en resulteroit, en voulant donner une 
autre interpretation aux intentions de la cour de Russie, contröler ses 
demarches, preter un sens pervers au traite de Nystadt et faire subire 
Vinterrogatoire d’une faron inusilde et de propre autorit€ A un ministre 
qui n'est tenu de rendre compte à qui que ce soit qu’& 88 propre cour. 
Ganz am Ende heißt es dann feindfelig und derb: 

La eour de Russie ayant examinde avec attention la conduite du roi 
de Prusse envers son ministre, en a tiré avec justice la conclusion que 
le roi de Prusse ne 56 soncioit plus de cultiver l’amitid et l’alliance 
avec elle. En consequence de quoi il lui a plü d’ordonner à Mr. Gros, 
konseiller de chäncellerie de Russie, et son ministre à la cour de Prusse 
de partir de Berlin sans aucun delai et sans prendre conge de personne 
et de revenir & sa cour, afin que la supr&me dignitd de S. M. l’impe- 
ratrice de Russib, blessde dans la personne de son ministre, ne füt plus 
exposd& A des inconveniens dont la mesure avoit deja étéo comblee ainsi 
qu'il a did exposed ci-dessus. 
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Diefe Zänferei hatte freilich für den Augenblick Feine andere 
Folgen, ald daß eine Zeitlang Fein preußifcher Gefandter in Pe— 
teröburg, Fein rufflfcher in Berlin war; allein, je näher hernach 
Frankreich und Defterreich fich verbanden, defto mehr entfernte 
ſich Rußland von Preußen, und fogar England war einmal dem 
drohenden Bündniß von Defterreich und Rußland beigetreten. 
Preußen verbot (17514) die rufftfchen Kupfermünzen; Rußland 
unterfagte den nad) Danzig handelnden Kaufleuten (1752), die 
MWaaren über Königsberg gehen zu laffen, und gebot ihnen, den 
Weg durdy Polen zu nehmen; endlich ward fogar (Mai 1753) 
in Moskau eine große VBerfammlung gehalten, und befchloffen, 
Alles anzuwenden, um den fernern Anwachs der preußifchen Mos 
narchie zu verhindern, und fie auf ihren vorigen Stand zurüd 
zu bringen. Alles diefed hing mit dem zufammen, was in Wien, 
Verſailles, Dresden gerüftet ward, denn fchon im Jahre 1754 
wurden in Rußland Truppen bereit gehalten, um im Nothfall, 
in Verbindung mit Defterreich, Preußen angreifen zu können. !) 
In diefer Zeit fand der König von fieben Millionen Menfchen, 
der einzige Schüßer des Proteftantismus und, was mehr ift, der 
Berfechter folcher Rechte und Anfprüche freier Seelen, die dem 
Pöbel jedes Standes ganz unbekannt find, dem ganzen alten Ew 
ropa, den Despoten und Ariftofraten und aller Macht und alfen 
Mipbräuchen des Mittelalterd allein gegenüber! Ein größeres 

Schaufpiel, ald den in diefer Stellung von ihm begonnenen Kampf, 
kennt die neuere Gefchichte nicht ! 

Nur die Beforgniß um Hannover bewog England endlich ‚fi 


.— 


43) Auch über diefen Punkt finden wir eine merkwürdige Gtelle in der 
angeführten Eorrefpondenz des Marquis dD’Hautefort. Er fchreibt dem frat« 
zöfifhen Minifterium aus Wien, am 13. März 1754: 

La cour de Vienne fera toujours ses eflorts pour retenir dans le 
voisinage de l’Allemagne un gros corps de troupes Russes. Il paroit 
que cette cour est aujourd’hui dans l’intimite la plus etroite avec celle 
de Petersbourg. D’ailleurs le systöme favori du ministere Russe est 
depuis long-tems de chercher a prendre part aux affaires d’Allemagne. 
Ainsi je pense que ces denx cours seront facilement d’accord sur ce 
point. 
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an Preußen anzujchließen, denn es hatte noch im September 1755 
einen Defenfivo-Tractat mit Rußland gefchloffen, damit diefe Macht 
für Geld fünfundfünfzigtaufend Mann zur Vertheidigung von Hans 
nover bereit halte. Diefer Tractat ward fruchtlos, als ſich Ruß: 
land mit Frankreich und Defterreich gegen den König von Preußen 
förmlich verband, und dadurch ward Georg II. wider feinen Willen 
genöthigt, Schuß für fein Hannover von Preußen zu fuchen. Der 
Gropfürft Peter ward damals dem Könige von Preußen, mit dem 
er einen Briefmwechfel unterhielt, fehr nützlich. Er gab ihm heim— 
liche Nachrichten, er meldete ihm alle geheimen Anjchläge, er drohte 
allen denen, die Beitufcheff gegen Preußen dienten, mit feiner 
fünftigen Rache, er mißbilfigte endlich, als feine Tante Fränker 
und jhwächer warb, ihr Syſtem ganz laut. Er fchloß ſich her⸗ 
nach an den englifchen Gefandten, um von der Coalition abzus 
mahnen, und wagte fogar während der Krankheit der Kaiferin 
den Dbergeneralen Befehle zu ſchicken, die den Faiferlichen gerade 
entgegen waren. Friedrich fuchte freilich ebenfalld dem Großfürften 
durch weiſe Rathſchläge nirglich zu werden; Peter war aber ein 
zu beſchraͤnkter Geift, als daß er Lehren eines großen Mannes 
hätte befolgen können. | 

Der Krieg, der damals zwifchen England und Frankreich 
jenfeit ded Meeres entftanden war, führte übrigens den Ausbruch 
des lange verabredeten Krieged in Teutſchland fehneller herbei, 
ald er bei der befannten Langſamkeit von Defterreich, bei der Abs 
neigung der Franzofen vor der unnatürlichen Soalition, bei der 
elenden Befchaffenheit der fächfifchen Regierung, bei der fonderbas 
ren Lage der Dinge in Rußland fonft würde begonnen worden ſeyn. 
Die jegigen nordamerifanifchen Staaten waren damals noch eine 
engliiche Golonie, fie befchränften fich auf den Raum zwifchen den 
alleghanifchen, apallachifchen oder blauen Gebirgen und dem 
Meere; Canada und Louiſiana gehörten den Franzofen und diefe 
machten auch Anfpruch an das ganze Stromgebiet des Miffiffippi 
und Ohio. Diefen Anfpruch erkannten die Engländer nicht an, 
fie waren außerdem mit den Franzofen uneinig über die Grenzen 
von Afadien oder Neufchottland, und fuchten in Weſtindien Die 
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Inſeln Sct. Lucia, Sct. Vincent, Tabago, Dominica ausſchlie⸗ 
Bend zu befegen, weldye bis dahin noch Feine Macht als ihr Eis 
genthbum in Anfpruch genommen hatte. Im Uetrechter Frieden 
waren die MWüften Afadiens mit dem Ausdruck innerhalb der 
alten Grenzen von Frankreich an England abgetreten worden, 
im Aachner Frieden hatte niemand daran gedacht, dieſe alten 
Grenzen näher zu beftimmen, und doc begannen gleich nachher 
die Engländer fich auszubreiten, und behaupteten, ihr Gebiet ers 
firede fih bis an den Lorenzftrom. Die Engländer gründeten 
damals an der öftlichen Küfte von Akadien Halifar, fie fiedelten 
fih in dem Lande nach Weſten gegen den Lorenzfirom hin an, 
wo fie auf die ſich von diefem Strom aus nad, Dften hin auds 
breitenden Franzofen fließen, die, unter die englifchen Coloniften 
zerftreut, fich ihrer Ausbreitung widerfegten und von ihren Landes 
leuten, die in den an den Örenzen von Sanada angelegten Fort 
lagen, unterflüßt wurden. 

Der Streit über die Grenzen von Neufchottland und Neu—⸗ 
braunfchweig hing mit einem andern enge zufammen, deffen große 
Bedeutung bie Folgezeit und die Blüthe der nordamerifanifchen 
Staaten erft recht an's Licht gebracht hat. Man ftritt fich über 
das Eigenthumsrecht an die damals wüften, jeßt mit glänzenden 
Städten bededften innern Gegenden bed Landes, der Stromgebiete 
des Dhio und ded Miffiffippi, und um den Pelzhandel, der das 
mald ungemein viel bedeutender war als jeßt. Schon früher 
waren die Franzofen und die englijchen Coloniften am Ohio in 
Streit, ald aber die englifche Regierung, zur großen Unzufrieden⸗ 
heit der Provinzen Birginien und Penſylvanien und ganz befons 
ders der Indianer, einer fpeculivenden Gefellfchaft Londoner Kauf: 
leute durch ein Privilegium den ganzen Handel im Innern von 
Nordamerifa nebft einem großen Strich Landes am Ohio übers 
laffen hatte, Fam es zu wirklichen Keindfeligkeiten. Die fogenannte 
patentirte Ohio - Compagnie fuchte fich des ausfchließenden Handels 
mit den Indianern zu bemächtigen; die Franzofen dagegen vers 
jagten die Handeldleute mit Gewalt und gründeten am Ausfluß 
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des Monogahela das Fort Di Quesne ?%), um das Land am 
Ohio und Mifftffippi militärisch behauptemw und bewachen zu füns 
nen. Eine Reihe von Fortd, zu denen Crown⸗Point an der 
Grenze von Newyork und die Fortd am See Erie und Ontario 
gehörten, fellte nach dem Plan der Franzofen im Norden mit 
einer Reihe Befeitigungen an der Grenze von Neufchottland in 
Verbindung gebracht werben, eine andere Reihe Forts am Ohio 
uud Miffiffippi follte- im weſtlichen Lande einen Schlagbaum gegen 
die Hortfchritte der Engländer bilden. 

Diefe Streitigkeiten und endlich Feindfeligkeiten in Amerika 
fielen in die Zeit, ald Pelham an der Spite des engliſchen Mis 
nifteriums Yon Pitt und Legge unterſtützt, zugleich bed Beifalls 
der Nation und des Königs genoß. Regierung und Nation waren - 
in diefer Zeit völlig einig, und das Parlament, daß die fieben 
Fahre feiner Dauer vollendet hatte, Fonnte entlaffen, ein neues 
gewählt werden, ohne daß man das Minifterium zu verändern 
brauchte. Dem Könige zu gefallen unterftügten die Minifter den 
hannöverſchen Einfluß bei der von Defterreic, vorgefehlagenen Wahl 
eined römifchen Königs, welche Preußen hintertrieb, durch englifche 
Subſidien an Mainz, Eöln, Baiern, Pfalz; außerdem befchäfs 
tigten fie fich nur mit der Beförderung der mit jedem Jahr wachfens 
den Betriebſamkeit der Nation. 

Unglüdficherweife ftarb Pelham (März 1759 in dem Augeus 
bit, als die Engländer und Franzofen, ohne gerade im Kriege 
zu ſeyn, doch im Dftindien und in Amerifa feindlich gegen ein» 
ander im Felde ftanden, und der Herzog von Newcaftle, der nad 
dem Tode feined Bruderd als erfter Lord der Schagfammer die 
Leitung des Minifteriums übernahm, war weder den Umftänden 
gewachfen, noch duldete fein Eigenfinn und fein Stolz, daß Mäns 
ner wie Pitt und Legge, die übrigens dem Könige auch nicht 
gerade angenehm waren, ihrem eignen Sinn folgten. Es entfland 
Unzufriedenheit und Gefchrei im Volk, Zwift und Bewegung im 


14) Der Statthalter von Sanada, ver das Fort bauen ließ, und dem Der 
Tommandant untergeordnet war, hieß Du Quesne. 
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Minifterium in dem Augenblide, ald Einigkeit am nöthigften ges 
weſen wäre, weil die Franzofen in DOftindien und in Amerika 
Bortheile errungen hatten und- Hannover von ihnen mit einem 
Angriffe bedroht ward. Die Engländer klagten, daß ungeheure 
Summen auf fruchtlofe Bündniffe zu Gunften Hannoverd vers 
fehmwendet würden, während man Flotten und Heere nach Ofts 
und Weftindien hätte ſchicken follen. | 

Mas DOftindien betrifft, fo dürfen wir hier überall der Ent: 
ftehung des unermeßlichen englifchen Reichs in Aften nur im VBors 
beigehen erwähnen, weil abſolute Vollftändigkeit nicht unfer Zweck 
ift. Scon in jener Zeit nämlich Fämpften indifche Fürften, die 
ſich Bafallen des Großmoguls nannten, um den Beſitz der Pros 
vinzen defjelben und riefen in ihren Streitigkeiten bald die Frans 
zofen, welche in Pondichery, bald die Engländer, die in Madras 
Truppen hatten, um Hülfe an. "Der Franzofe Buffy, am der 
Spitze einer Fleinen, nad) europäiſcher Art geübten Macht, Leiftete 
dem Subah von Decan in deſſen unaufbörlichen Fehden fo wefents 
liche Dienfte, daß er der franzöftfchen ojtindifchen Compagnie einen 
größeren Landftrich abtrat, als jemals, vor 4753, irgend ein 
europäifches Volk, jelbft die Portugiefen während der Blüthe ihrer 
Macht nicht ausgenommen, in Oſtindien befeffen hatte. 15) Died 
würde Krieg zwifchen England und Franfreich veranlaßt haben, 
wenn nicht die franzöfifche Regierung die Unternehmungen des 
ehrgeizigen Directeurd Düpleir , den die oftindifche Compagnie nad) 
Pondichery geſchickt hatte, mißbilligt hätte. Der Directeur ward 
zurückgerufen, der Compagnie unterfagt, das abgetretene Gebiet 


15) Der Subah von Decan wurde von dem Öberften Buffy mit einem 
Corps von 800 Europäern und 5000 europäiſch disciplinirten Indiern gegen 
feine Feinde und die Engländer unterftügt, dafür erhielt Düpleir eine Aus: 
dehnung des Gebiet vom Carnatif bis in die Nähe des Ganges. Die fünf 
abgetretenen Diftricte, fpäter die nördlichen Eircar’d genannt (wegen ihrer 
Richtung in Beziehung auf Pondihery und Madras), beftanden aus der 
ganzen Seeküſte von Golconda und einem Theile von Driffa. Sie erftredten 
fih vom Fluſſe Kriftna bis zum See Chilka, von Süden nach Norden hun: 
dert und zwanzig teutfche Meilen in der Känge, in der Breite da, wo fie 
am ſchmalſten fechd, wo fie am breiteften find achtzehn Meilen. 
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in Befig zu nehmen; dadurch wurden die Engländer berubigt. Ju 
Amerifa kam es indeffen dennoch zu Feindfeligkeiten, die einen 
Krieg unvermeidlich machten. 

Die Engländer fchieften nämlich den Major und Generals 
adjutanten der Miliz von Birginien, den nachherigen Obergeneral 
der nordamerifanifchen Republik, Wafhington, au den Commans 
danten des Fortd Dü Quesne und ließen ihn drobend auffordern, 
dad Gebiet der Provinz zu räumen. Der Commandant verwies 
fe an den Gouverneur von Canada und ed begann, wie das zu 
feyn pflegt, eine Unterhandlung, deren Ausgang beide Theile vors 
ausjehen fonnten. Die Engländer gaben endlich nach manchen 
Vorftellungen und Gegenvorftellungen Befehl, Gewalt mit Gewalt 
abzutreiben, ohne Darum die Freundichaft abzubrechen. Diefer 
Streit in Amerika und der Notenwechfel darüber in Europa daus 
exte zwei Sahre lang, und felbft nachdem es zwifchen den Frans 
zoſen und den amerikaniſchen Milizen zu Gefechten gefommen war, 
in welchen die Letzteren zurückgeſchlagen wurden, hatte das englifche 
Minifterium 4754 noch Feine Anftalten zum Kriege getroffen; dies 
geihah erſt, ald die Franzofen eine Flotte mit Verftärfungen und 
Vorräthen nach Canada ſchickten. Jetzt gaben Die Engländer ihrer 
Flotte Befehl, das Einlaufen der franzöfifchen in den Lorenzftrom 
zu verhindern, und fchieften den General Braddock mit einer Fleinen 
Heerabtheilung nach Amerika, um die franzöflfchen Forts anzu- 
greifen, 

Die Erbitterung der Franzofen gegen die Engländer war das 
mals fehr groß, weil dieſe, ohne, den Krieg zu erklären, während 
Kauffahrer und Fregatten im Vertrauen auf den beftchenden Fries 
den dad Meer hielten, ibren Schiffen Befehl gaben, die französ 
führen wegzunehmen und zugleich Kaperbriefe ausfertigten. 

Im Januar (1755) fam Braddod nad) Amerifa, feste ſich 
fogleich in Marfch, ward aber im Anfang Juli in den Wäldern 
auf eine folche Weife vom Feinde überfallen, daß feine Truppen 
jurüdfgetrieben wurden, che fie das Fort erreicht oder den Feind 
im offenen Felde gefehen hatten. Bei diefer Gelegenheit erwarb 
Waſhington großen Ruhm; denn während die regulären Truppen, 
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die die Milizen mit großer Verachtung betrachteten, zerftreut wurden 
und Braddock felbft umkam, deckte der Generaladjutant der Mi⸗ 
lizen den Rückzug und rettete den Reſt des kleinen englifchen Heers. 
Die englifhen Generale Johnſton und Shirley, welche gegen die 
Fortd ErownsPoint und Niagara gefchidt wurden, waren zwar 
im Felde glüclicher, die Forts konnten fie indeffen nicht erobern. 

Der König von England war gerade in Hannover, als die 
Franzofen, durch die Wegnahme ihrer Schiffe gereizt, plötzlich 
alle weitere Unterhandlungen abbrachen, und nicht bloß ihren Ges 
fandten aus London, fondern auch den nach Hannover gefchickten 
Abgeordneten zurüc beriefen. Die Engländer hatten durch ihre 
hernach ftetö wiederholte und ſtets allgemein getadelte Arglift in 
wenig Monaten breihundert Schiffe, auf denen ſich achttaufend 
Matrofen befanden, weggenommen; hatten zwar die ganze fran⸗ 
zöftfche Flotte nicht, wie fie wollten, angreifen können, weil fie 
unter Begünftigung eines Nebeld in ben Lorenzftrom einlief, nahs 
men aber doch zwei durch einen Zufall aufgehaltene Linienfchiffe 
(Juni 41755). Auch die Forts Beauſejour und Gafpareaur an 
den Grenzen von Neufchottland wurden genommen und bie Frans 
zofen aus diefen nördlichen Gegenden vertrieben. 

Unmittelbar nach dem Anfange des Krieges fuchte Frankreich 
Spanien hineinzuziehen, und zwar durch den Vorfchlag eines Fas 
milienvertrags der Bourbons; das englifche Volt aber mußte Geld 
hergeben, um für feinen König DVertheidiger feines Kurfürſten⸗ 
thums zu Faufen. Es ward der oben erwähnte Tractat mit Ruß—⸗ 
land gefchloffen, Gotha, Heffen und einige andere Kleine Fürften 
erhielten bedeutende Summen, um eine gewiffe Anzahl Truppen 
für den Nothfall bereit zu halten. Baiern nahm damals ebenfalls 
zehntaufend Pfund von England an, obgleidy ed von Oeſterreich 
und Frankreich fohon gewonnen war und hernach für franzöfifches 
Geld fechstaufend Mann zu den Defterreihern nad Böhmen 
ſchickte. Die teutfchen Fürften zogen überhaupt, während das 
Land im Kriege zu Grunde gerichtet ward, bedeutende Summen 
vom Auslande; die Soldaten erhielten nicht einmal einen befjeren 
Sol, ald fie im Dienfte des Baterlandes würden erhalten haben. 
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In Spanien wären die Bemühungen der Franzoſen vielleicht 
glücklich geweſen, wenn Carvajal gelebt hätte; aber diefer an jer 
nem Hofe einzige Mann von edlem Sinn, welcher der Beftechung 
und Intrigue unzugänglic) blieb, war furz vor dem Ausbruch ber 
Feindfeligkeiten geftorben (1754). König Ferdinand felbft war 
auch in den wenigen Augenbliden, wenn er durch feine Gemahlin 
oder durch Farinelli aus feinem melaucholifchen und hypochondris 
fhen Hinbrüten geweckt ward, Feines feften Entfchluffes, Feiner 
‚vernünftigen Weberlegung fähig. Seine Gemahlin Barbara, die 
ihn leitete, war den Gabalen des üfterreichifchen Minifterd (fie 
war eine Enkelin Kaifer Leopold's) hingegeben und verfchmähte 
Dabei, von niedrigem Geize beherrfcht, das englifche Geld nicht; 
das fpanifche Minifterium aber bildete, felbft nach dein Zeugniß 
des englifchen Gefandten bei Core, eine fürmliche Negentfchaft. 
Zur Zeit des Aachner Friedens waren Carvajal und Enfenaba 
die Hanptperfonen, der Eine ein Mann von Familie und ganz 
Spanier, ber Andere ein Emporfömmling und, wie diefe zu ſeyn 
pflegen, eingebildet auf äußere Auszeichnungen; aber arbeitfam 
und geſchickt, den Franzofen ergeben und zu jeder Gabale bereit» 
willig. Zuerft hatte Carvajal beim erften Anlaß zu Streitigkeiten 
zwifchen Frankreich und England den Berfuch, die Häufer Bours 
bon zu Krieg und Frieden zu verbinden, vereitelt und war babei 
vom englifchen Gefandten Keene unterftügt worden, nach Garvas 
jal's Tode gelang ed den Engländern, Enfenada zu flürgen, und 
einen in Spanien naturalifirten Irländer ins Minifterium zu 
bringen. Dadurch ward die enge Verbindung von Frankreich und 
Spanien, fo lange Ferdinand Iebte, gehindert. 

Was Enfenada’s Sturz angeht, fo rühmt ſich Keene felbft, 
daß er in Verbindung mit dem öfterreichifchen Gefantten Mis 
gazzi 1°), dem Herzoge von Huefcar und dem Grafen von Bals 


16) Diejen, unter und Teuffchen hernach fehr berüchtigten, Erzbiſchof 
von Wien ſchildert der Marquis de Hautefort, der ihn in Wien fah, in 
feiner handſchriftlichen Correfpondenz mit dem Minifter folgendermaßen. Den 
Gefuiten verdanfe er feine Beförderung. Ce Migazzi est un intrigant du 
premier ordre, suivant le brait general. Je n’ose cependant vous rien 
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paraifo, Enſenada's Beförderung zum Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten gehindert und dafür geforgt habe, daß der Aben⸗ 
theurer Wall, der fich zuerjt in fpanifchen Dienften zum General 
emporzuarbeiten verftanden hatte, dann ald Gefandter nad) Lon⸗ 
don gefchieft war, eilig von dort nad) Madrid komme, mo ihm 
das Minifterium beftimmt war. Noch ehe er eintraf, war gegen 
Enfenada eine Cabale angefponnen, die Core aus den englifchen 
Gefandtfchaftss Briefen der Länge nach berichtet, und Wall hatte 
faum fein Minifterium angetreten, ald Enfenada (1754) geflürzt 
und aller Einfluß Frankreich vernichtet ward. 

Der Sefuit, der ald Beichtvater des Königs den Minifter 
vorher gehalten hatte, Fonnte ihn nur vor einer Griminalunter 
fuchung fchüßen, der Verbannung fonnte er ihn nicht entziehen, 
weil unglücklicherweife der Orden im demfelben Ssahre durch feinen 
bewaffneten Widerftand in Paraguay fowohl die Spanier als die 
Portugiefen ungemein erbittert hatte; übrigens hatte Enfenaba 
durch feine eigne Unvorfichtigfeit feinen Sturz befchleunigt. Er 
erlaubte fih, um den unaufbörlichen Gabalen der Engländer zu 
begegnen, ohne den König oder feine Collegen zu Rath zu ziehen, 
die wichtigften Dinge anzuordnen, fo dag man dem Könige Actens 
ftucke vorlegen fonnte, aus denen Enfenada’s Anmaßung hervors 
ging. Wenn man das Billet lieſet, welches Wal nach Enſe⸗ 
nada's Verhaftung an Keene ald den Urheber feiner Größe ſchrieb, 
jo ſieht man, daß der neue Minifter nicht einmal feine eigne Mut» 
terfprache orthographifch richtig fchreiben Fonnte; lieſet man Das 
Verzeichniß der bet Enfenada gefundenen Vorräthe, fo fieht man, 
daß er fein Amt gerade fo angefehen hatte, wie Brühl. 17) Die 


affırmer la dessus. Mais s’il ne l’est pas sn physiognoniie est bien trom- 
peuse, car il en a bien tout l’exterieur. C'est la erdature de Mr. de 
Bastenstein. 


17) Wall’d englifches Billet an Keene mag man bei Core nachleſen, En- 
fenada’d merkwürdiges Snventarium wollen wir hier einrüden: Kür hundert- 
taufend fpanifhe Thaler Gold, für 292000 Th. Silber, ein Degen 7000 
Thaler werth, Juwelen für 92000 Th., Ordenszeichen für 18000, Porcellan 
für 2 Millionen Thaler Calfo zum Handel), Gemälde für 100000, gallizifche 


pP 020 a: - 
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ausführliche Gefchichte der Cabale gegen Enfenada, mie fie Core 
giebt, ift nur für Diplomaten belehrend und nützlich. 


9. 2. 
Frankreich, Defterreih, Preußen, Sachſen bis auf die Schladt 
bei Lowoſitz und die Capitulation bei Pirna. 

Die im Stillen fchleichende innere Auflöfung ſchritt um dieſe 
Zeit defto ſchneller in Frankreich fort, je ficherer die Regierung, 
der Adel, der Elerus auf den Außeren Schein der Ruhe vertrauten. 
Weder Minifter, noch Hof, noch Parlamente, noch Geiftlichkeit 
fümmerten fidy um die veränderte Stimmung, Bildung, Fiteras 
tur, fie erfannten die Zeichen der Zeit keineswegs und machten 
fich durch ihr Benehmen und ihre Streitigkeiten mwechfelfeitig bei 
den Berftändigen lächerlich und verhaßt. König Ludwig XV., 
ein Mann, der felbft nad, dem Zeugniß eines Marmontel ohne 
Sitten, wie ohne Scham war, ift der ächte Repräfentant ders 
jenigen Klaffen, mit denen er ausſchließend verkehrte. Er affectirte 
den Schein einer Würde, deren Wefen ihm ganz mangelte; er 
bewahrte mit ängftlicher Sorge Formen, deren Bedeutung längft 
verloren war, er hatte allen Egoismus und allen Stolz, den dies 
jenigen zu zeigen pflegen, die von Jugend auf nie etwas für 
andere, jondern Alles nur für fich zu thun gelernt haben. Seine 
Religion war Furcht vor der Hölle, feine Religionshandlungen 
mechanifcher Aberglaube, der ihm mit dem Pöbel gemein war und 
diefen, wie man fälfchlidy wähnte, in Schranken halten follte. 

Wie weit der Verfall der Sitten gediehen war, fieht man 


und franzöfifihe Schinken für 14000 Thaler (alſo auch zum Handel), gefal« 
zene Fiiche, Baumdl in ungeheurer Menge, Ameublement feines Cabinets, 
unfchäsbar, vierzig Repetir- und andere Uhren, 1500 Arroba Chocolade, 
48 reiche vollftändige Kleidungen, 180 Paar Hofen, 1170 Paar feidene 
Strümpfe, 600 Terzios Schnupftabad. Unfere Leſer werden bei der Ber 
gleihung mit einer befannten Lifte der in Brühl’s Palaft gefundenen Ef 
fecten ſehen, daß die Garderobe des ſächſiſchen Miniſters an Schuhen und 
Stiefeln und Pantoffeln, an Schlafröden, Perrüden u. f. w. viel reicher war 
als die des Spaniers, doc fanden ſich unter der zahllofen Menge von Vor, 
räthen Beine Handeldwaaren. 
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ſowohl aus der Unzufriedenheit, welche die Gunſt der Pompadour 
zuerſt am Hofe erregte, als aus der Art, wie fie fpäterhin- in 
Verſailles wohnte und Iebte. Der Hof war nämlich keineswegs 
unzufrieden, daß der König ſeine Geliebte wie eine Königin ein⸗ 
führte, ſondern nur darüber, daß fie nicht von Stande war. 1°) 
In Verſailles refidirte nicht allein die Pompadour, wie die Liebs 
linge der ruffifchen Kaiferin, öffentlich und mit königlichem Glanze 
neben dem Könige; ſondern fie regierte das Reich ganz unbedingt, 
fetste Minifter ein und ab, vertheilte geiftliche und weltliche Gna- 
denbezeugungen und bewirkte die Verbindung mit Defterreich, 
welche jeder Vaterlandöfreund unter den Franzoſen mißbilligte, 
In Beziehung auf diefe Verbindung follten wir hier anf die Mittel 
eingehen, deren fich Kaunit bediente, um den Faden anzufrtüpfen, 
den er, ſeit er 1753 nach Wien zurückgegangen war und die Leis 
tung aller Angelegenheiten übernommen hatte, durch Stahremberg 
fortfpinnen ließ; wir wollen indeffen nur das Allgemeine andeu⸗ 
ten, um Raum zu fparen. 

Erft feit dem Jahre 1752 war die Marguife von Pompadour 
auch vom Herzoge von Richelieu, der ftet3 bereit war, dem Kö— 
nige neue Geliebten zuzuführen, ald Meifterin der Kunft für Lüſte 
und finnliche Unterhaltung des Könige zu forgen anerkannt, fie 
hatte fich ald Nathgeberin in häuslichen und politifchen Angeles 
genheiten unentbehrlich gemacht und einen Soubife und andere 
hohe Genoffen Föniglicher Orgien innig mit ſich verbunden. Das 


48) Duclos berichtet zuerft, daß der Herzog von Richelieu anfangs nicht 
gut mit der Pompadour geftanden, und fegt dann hinzu, die wenige Ach— 
tung, die ihr anfangs Richelieu bemwiefen, habe einen Grund gehabt, dei 
der ganze Hof getheilt habe. L’opiniou du mardchal de Richelien ne lui 
eteit pas particuliere; ce fit long-tems celle de la cour. Il sembloit 
que la place de maitresse du roi exigeät naissance et illustration. Lies 
hommes ambitionnoient I’honneur d’en presenter une, leur pärente, 
e’ils pouvoient; les femmes celui d’&tre choisies. Peu #’en falleit qu’ils 
ne criassent à linjustice sur la preference donnee A une bourgeoise. 
J’en ai vu plusieurs douter dans les commencemens si elles pourroient 
decemment la voir. Bientöt elle forma sa socidt6 et n’y admit pas 
toutes celles qui la recherchörent. 
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hatte Kaunitz längſt voraudgefehen, und wir wollen aus der hand» 

ſchriftlichen Gorvefpondenz der franzöfifchen Gefandten in Wien 

nachweiſen, daß es ihm bei der großen Erbitterung, welche die 

edle, freundliche, tugendhafte Marin Therefia bei: jeder Gelegen⸗ 

beit gegen den König von Preußen ausſprach, nicht wohl ſchwer 

werden fonnte, fie zu bewegen, im entfcheidenden Augenblide einen 

vertrauten, freundlichen, eigenhändigen Brief an die Pompadour 

au ſchreiben. Wenn übrigend Core in einer Note zu den Des 

peihen der englifchen Gefandten in Spanien fagt und in der Ges 

ihichte des Hauſes Defterreich wiederholt, daß Maria Therefin 

über ihren Verkehr mit der Pompabour tröftend ausgerufen 

babe: habe ich Doch auch Farinelli gefchrieben! fo ift 

da eine große Ungerechtigkeit gegen den Letzteren. Farinelli konnte 

nichtd dafür, daß er Caſtrat war, er blieb aber immer ein gros 

her KRünftler, war im Leben ein Ehrenmann, welcher weder 

in Spanien feinen großen Einfluß mißbrauchte, noch in diefem 

Sande oder nach feiner Rückkehr nach Stalien in dem Glanze, den 

er dort zeigen Tonnte, deu Stolz, die Anmaßung, den Uebermuth 

bewies, welcher fonft Emporfömmlinge verhaßt zu machen pflegt. 
Was die von Kaunig fo viele Jahre lang durchgeführte Cas 

bale angeht, wodurch er das Meifterftück diplomatifcher Kunſt zu 

Stande brachte, daß Frankreich von einem zweihundert Jahre lang 
befolgten Syſtem zu feinem offenbaren Nachtheile abwich, fo zeigt 
fih aus der Gorrefpondenz der Minifter von 1749 — 1755, wie 
Alles hinter ihrem Rücken getrieben warb, und wie unumgänglich 
nöthig e8 war, die Creaturen der Pompadour plöglich ind Mis 
niſterium zu rufen, um den neuen Bund abfchließen und den Krieg 
beginnen zu können, Kaunig und feine Kaiferin hatten die Rollen 
unter ſich wertheilt, wie fie das Geheimniß für fich bewahrten. 
Kaunitz fpielte in Verſailles den leeren Höfling, aber nur für den 
König und die Pompadour, er war dort ſtets um fie und theilte 
ihr Leben, ergößte fie durch feinen Aufwand, fpielte den großen 
Herrn, gab Fefte und wohnte den raufchenden Vergnügungen des 
Hofe bei; im Paris zeigte er, dag dies Alles ihm fremd fey, er 
lebte höchft einfach, war in allen geiftreichen Salons zu finden, 
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galt für einen der Phifofophen, und Marmontel fagt ausbrüdtich, 
er habe ihm auf feine Bemerfung über fein einfaches Leben und 
Hausweien in Paris geantwortet: Er habe dort niemanden ges 
fällig zu feyn, in Verfailles aber nur der Pompadour und dem 
"Könige. 

Maria Therefia gewann indeffen nicht blos die franzöftfchen 
Minifter an ihrem Hofe durch Artigkeiten aller Art, fondern fie 
fuchte auch durch Vermittelung derfelben das franzöfifche Miniftes 
rium gegen Preußen aufzubringen. Schon Blondel, der vor Haute 
fort in Wien war, meldet faft in. jedem Briefe, daß Defterreich 
und Rußland in immer engere und innigere Verbindung Fämen, 
weil das Erftere Schweden und dad Andere Preußen aufgegeben 
hätte. 19) Die Kaiferin felbjt warnt hernach den Marquis von 


— — — 





19) Der Marquis de Hautefort, mit deſſen ſehr langer Inſtruction 
Vol. 246 der Correspondanres d’Autriche im Archiv des affaires Etran- 
geres beginnt, erhäft daher am Schluffe die Weifung (der Herr von Puis 
ſieulx war damald noch Minifter des Auswärtigen; ihm folgte hernach Set. 
Contest; dann Ronitl&E — Keiner der Minifter war im Geheimniß des 
Hofs), förmlich zu erklären, er fey beauftragt, darauf zu beftehen, daß fein 
Hof ftandhaft bei dem 1739 mit Schweden gefhloffenen Tractat und beſon— 
ders bei deffen Sten Artikel beharre, par lequel il a et& formellement 
stipuld que si la Russie nttaquoit la Suede ou la Porte Ottomane et 
que l’une ou l'autre des parties contractantes en fut avertie, cette attaque 
et ces hostilites seroient repntees faites anx deux parties, et qu’on at- 
taqueroit sdrieusement l’aggresseur par mer et par terre avec les forces 
qui seront jugdes ndcessaires suivant la situation et la circonstance'des 
tems, et qu’aucune des deux parties ne mettent bas les armes qu’on n’ait 
obtenn une juste satisfaction. Der Verf. hat übrigens die Sache etwas 
ausführlicher behandelt und die Auszüge aus feinen in den Parifer Archiven 
gemachten Abfchriften häufiger den Noten einverleibt; weil der Forſcher da 
durch in den Stand gefegt wird, die Auszüge aus den englifhen Gefandt- 
ſchaftsberichten, die Core in der Gefchichte des Haufes Defterreich giebt, 
beſſer zu benugen. Er findet aber nöthig, zu bemerken, daß er weder hier 
noch oben, wo von Defterreich die Nete war, die Auszüge aus des Herrn 
von Fürft Papieren anführt, die man in der hiftorifch = politischen Zeitichrift 
des preußifchen Departements der auswärtigen Angelegenheiten, welche Ranke 
berausgiebt, Zr Band Ate8 Heft ©. 676 u. flgd. findet. Er erhielt fie erft, 
als er feine Handfchrift fertig hatte, und hat nichts darin gefunden, was 
ihm bedeutend genug fchien, um den Tert darnach zu ändern oder es in 
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Hautefort gleich bei der erften Audienz vor preußifchen Einflüfte- 
rungen und räth ihm, fich nicht viel mit dem preußifchen, ſchwedi⸗ 
ſchen, pfälzifchen Minifter einzulaffen, im Hintergrunde zeigt fie ihre 
Abfichten auf Schlefien. 20) In allen folgenden Unterredungen 
verbirgt die Kaiſerin gar nicht, daß fie mit dem Könige von Frank 
reich leicht fertig zu werden hoffe, daß fie aber den Einfluß ber 
Gefchäftsleute und der Männer, die mit der wahren Politik ihres 
Baterlandes vertraut feyen, fürchte. 2°) Der Minifter der aus— 
wärtigen Angelegenheiten fpielt dabei eine fonderbare Rolle, er 
bandelt anderd ald Mitglied der Conferenz und anderd als halb 
Eingemweihter des Hofgeheimniſſes. Der Gefandte fchreibt ganz - 
anders an den Minifter, als an die Leute, die über dem Minis 
fterium ftehen, und oft fogar einen Brief, der in der Conferenz 
gelefen werden fol, und einen ganz anbern an den Minifter. 
Uebrigend dürfen wir nicht übergehen, daß der Marquis von Haute: 
fort, obgleich er in Wien jährlich 250000 Livres und im Sahre 
1751 noch befonders für die glänzenden Fefte bei der Geburt des 
Herzogs von Bourgogne 40000 Livres erhalten hatte, bei feinem 
Abgange erklärt, man müſſe noch 180000 Livres für ihn bezahlen! 

Kaunig hatte Stahremberg zu fich nach Paris kommen laffen, 
er hatte ihn eingeweiht, er ließ ihn in Paris ald Gefundten zus 
rück, als er nad; Wien ging, um die Leitung der Gefchäfte zu 
übernehmen. Kaunitz ward (Mai 1753) nach feiner Rückkehr 
Staatskanzler, Uhlefeld wies die Gefandten an ibn und ward 


den Noten beizufügen; er empfiehlt indeffen feinen Lefern, diefen leicht gleis 
tenden Auffaß zu leſen, fie werden mandes Specielle darin finden, was hier 
fehfen Darf, weil es nicht in unſerm Wege liegt. 

20) Man gebe ihr Schuld, fie denke an nichts als an Schlefien; ſie habe 
aber gar nicht die Abficht, dies Land jegt gleich wieder zu erobern: Je ne 
dis pas, fegt fie hinzu, que je ne la rogrette. Je ne dis pas non plus, 
que si la suite des tems amenoit des circonstances favorables, je ne 
pensasse peut-£tre à la ravoir. Mais je vous répete, je n’y pense pas 
pour le moment present. 

21) Die Kaiferin, fchreibt der Gefandte am 17. Zul. 1751, habe ihm ge: 
fagt: Je ne crains point la fagon de penser du rei, je ne erains que 
ce-qui lui est anggéré directeıment ou indirectement par des gena dent 

-Tintördt capital est de nous eloigner autant que possible. | 


IT. Th. 49 
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Oberfthofmeifter, Bartenftein, vorher Staatöfecreträr der Mini⸗ 
fterial« Conferenz, Die jegt ganz einging, erhielt eine bloße Ehren⸗ 
ftelle. Die Verhältniffe wurden jebt immer freundlicher zwiſchen 
Frankreich und Defterreih, und wie die Kaiferin vorher Luds 
wig XV. und auch den Marquis Hautefort mit Tokaier befchentt 
hatte, fo ſchickte jeßt (1754) der König dreitaufend Bouteillen 
Champagner und ließ zwölfhundert fir Kannig beifügen, Wie 
unglücklich war damals die Verfaffung des franzöſiſchen Reichs 
und feiner Regierung! Unmittelbar vorher nämlich, während der 
Hof in die innigfte Verbindung mit dem Wiener Hofe trat, ward 
dem neuen franzöftfchen Gefandten, Marquis von Aubeterre, vom 
Minifterium (1753) eine Inftruction mitgegeben, die dem, was 
die Pompadour unterhandelte, ganz entgegengefegte Vorſchriften gab. 

Aus diefer Inſtruction geht hervor, daß Defterreich dem fran⸗ 
zöflfchen Minifterium immer mit einer engen Verbindung mit Engs 
land drohte und nedte, um ſich aus der Auflöfung diefer alten 
Freundſchaft ein befonderes Berdienft zu machen. 22) 

Der franzöfifche Gefandte ward freilich dadurch nicht ges 
täufcht, er-erfannte bald, daß man durch vorgeblücye Verbindung 
mit England Geld fuche und indeffen mit Rußland wahrhaftig 
verbunden fey, er fehreibt fogar, man fey in Defterreich froh über 
Pelham's Tod, meil diefer die Sache gemerkt und: Fein Geld 


22) Es heißt unter andern in diefer Snftruction: Mais il n’est que trop 
& craindre que L. M. J. n’ayent conservd les vues d’ambition heredi- 
taires dans la maison d’Autriche, et qu’elles ne cherchent a profiter de 
Poccasion presente pour former de nouvelles entreprises: La cour de 
Vienne, intimement unie avec celle d’Angleterre, voit avee chagrin la 
grandeur du roi de Prusse. Ces deux cours ne: penvent souffrir que ce 
prince soit le seul obstacle au projet qu’elles ont forme,. de se rendre 
maitresses absolues dans l’Allemagne, et d’imposer & leur gré des loix 
& tout l’empire. Ces m&mes cours, agissant toujours de concert, sont 
continuellement occupdes a inventer de pretextes pour attaquer le rei 
de Prusse, et elles se pr&tent la main pour donner a leurs procddes un 
air de justice et de vraisemblance, C'est dans eet esprit, que le roi 
d’Angleterre vient de faire mettre une pretention sur l’Ostfrise, pre- 
tention injuste et chimerique, mais qui ndanmoins est appuyee et javo- 
ziede par la cour de Vienne etc. etc. 
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weiter gegeben habe, mit dent Herzoge von Nemcaflle hoffe man 
eher fertig zu werden. 2°) Geld, meint er, brauche die Raiferin, 
denn der fparende und fpecnlirende Kaifer babe fo wenig Luft, von 
feinem Gelde herzugeben, ald das öſterreichiſche Intereſſe ganz zu 
dem GSeinigen zu machen. 2) Daffelbe geht aus einer andern 
Stelle hervor, wo Kaunitz eingefteht, daß der Kaifer von ihrem 
Treiben mit der Pompadour nichtd wiſſe. Kaunitz, fehreibt der 
Marquis, habe in der Privatangelegenheit der Fran von Marfaır 
dein empfehlenden Briefe der Pompadour alle mögliche Aufmerk⸗ 
famfeit bewiefen, in der Streitigkeit mit Genua über Sarı Remo 
habe er aber die Achfeln geguckt, weil das den Kaifer angehe, der 
eine ganz andere Politif habe, ald feine Gemahlin. 29 





23) Diefe Materie von dem Bunde mit Rußland, mit dem ed Ernſt ift, 
und der Verbindung mit England, um Geld zu erhalten, geht durch eine 
ganze Reihe von Briefen hindurch; endlich ſchreibt der Minifter am 20. April 
1754 über den Eindrud, den der Tod Pelham’s in Wien gemacht habe: I 
me revient de toutes parts que cette cour est tr&s-contente du change- 
ment arrive dans le ministöre Britannique, et qu’elle espere trouver 
plus de facilitd chez Mr. de Newcastle pour avoir de l’argent, que 
lorsque Mr. Pelham &toit charge de la tresorerie. Elle a vu placer 
aussi avec plaisir dans le ministere Mr. Robinson. Il a reside long- 
tems à Vienne et elle se flatte qu'il est tr&s-attache à ses interäts. 


2%) Erft berichtet der Marquis in einem Briefe vom 13. April 1754, er 
babe es endlich erfahren, warum der Herr Müller, der ſich mit franzöſiſchen 
Pähen über Conſtantinopel nach Dftindien begeben wolle, ſich in Wien aufs 
gehalten habe — dies hänge mit den Handeldfpeculationen des Kaifers zus 
ſammen. An einer andern Stelle fchreibt er: Cette cour a des troupes, 
mais elle n’a point d’argent, ni de moyens pour en avoir. L’empereur 
en a, mais jusqu’a present il n’a pas paru vouloir s’en dessaissir, et 
il seroit imprudent à lui de le faire, s’il avoit le malheur de perdre 
Vimperatrice- I igndte de quelle fagon l’archiduc Joseph en useroit 
à son egard et potr lors il aureit besoin de tout son tresor. D’ailleurs 
eette eour jusqu’a present a temoigne ne vonloir de guerre que lors- 
qwelle pourroit la faire avec beauconp d’avantage. 

25) In diefer Rückſicht fehreibt der Marquis: 1 y a dans cette cour 
trois cttats differens, savoir Vernpire, la Toscane, et les pays herddi- 
täires de la maison d’Autriche, L’emperem: conduit absolument ‚kei 
deux premiers, siuns que l’imperatrice s’en mmöle. En recompense elle 
gouverne seule les pays herölitaires et l’empertur n’y a aucuno part: 
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Als Ronille bernach (Aug. 1754) dad Departement der frans 
zöfifchen auswärtigen Angelegenheiten auf furze Zeit übernimmt, 
fchildert ihm der Gefandte den Zuftand der öfterreichifchen Anges 
legenbeiten ganz fomifch. Er. weifet nach, wie in Wien immer 
ein Minifter dem andern und alle zufammen Kaunitz entgegen 
feyen, und wie fie diefen dadurd) in Berlegenheit festen, daß fie 
ihm die Ausführung der von ihm angegebenen Maasregeln zus 
fchöben, um Gelegenheit zu haben, dieſe zu erfchweren und zu 
vereiteln. Kaunitz erfcheint in diefen Briefen, wie in allen andern 
Schilderungen, Die wir von ihm haben, als ein edler, der wahren 
Freiheit günftiger, perfönliche Unabhängigkeit ehrender und bewäh— 
render Sonderling. 2%) Das franzöſiſche Minifterium blieb in diefer 


An einer andern Stelle wendet er dies an und fieht ed angewendet, Er 
fpriht mit Raunig von San Remo, tiefer antwortet ihm; Cela regarde 
l’empereur, j’en rendrai pourtant compte à l’imperatrice. 


26) Wir wollen nur hie und da die Worte des Briefes anführen, das 
Hebrige fummarifch angeben. Colloredo, heißt es, fey Vicekanzler, ohne 
Kenntniffe, böchft unfleißig, glänzend, im eigentlichen Sinn des Worts ein 
großer Herr, eitel, dem Kaiſer fehr lieb, der Kaiferin gar nicht. Kaunitz. 
Ein Mann von Talent und Fähigkeit, der felbft arbeiten und die Feder 
führen könne. 11, lauten die Worte, s'enonce parfaitement bien et rend 
tr&s-cluijrement une affaire. Son goüt ne le porte point au travail et 
il le eraint a caure de la foiblesse de sa sante. Le soin de sa personne, 
qu’il cherit par-dessts tout, prend une grande partie de son teins. Ama- 
teur de «a liberte il ne se gône pour quoi que ce soit, ne rend ü per- 
sonne et ne puroit rien exiger. Souvent il pousse l’indiflerence jusqu’a 
ne point daigner instruire ceux qu’il a nbligds des services qu’il leur 
a rendus. On pretend qu’il est tr&s-nttache A son opinion, qu'il la sontient 
avec oepiriätretd; ses aınis assurent pourtant que si on pouvoit lui 
prouver qu’elle ne valüt rien, il l’abandonneroit facilement. Les partis 
fermes paroissent de son goüt. Partisan des usages Frangois qui con- 
viennent ä sa fagon de vivre, il voudroit les efüblir en ce pays-ci. Il 
fait cas de la nation Frangoise pour la partie des lettres et des arte, 
sur tout le reste il paroit peu la priser. Il eat extr&mement jalouse par 
les autres ministres, peu aimd du public qu’il ne mienage en aucune 
fagon. Il est celui qui pareit avoir le plus de credit sur l’esprit de 
l’imperatrice, et à qui cette princesse f&moigne le plus de confiance. 
Ublefeld, heißt es, fey taub und ohne allen Einflub. Bathiany. Mil 
tär, ein ehrlicher, aber beſchränkter Mann, ohne Bedeutung. Kheven— 
büller. Auf fein Obertammerherrn: Gefchäft beſchraͤnkt. 
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ganzen Zeit der Verbindung mit Defterreich um fo mehr abgeneigt, 
ald es fich, wie aus der Eorrefpondenz hervorgeht, durchaus nicht 
überzeugen konnte, daß ſich Defterreich von England trennen 
‘werde 27); obgleich England gerade damald im Juni eine bes 
ſtimmte Erflärung von Defterreich gefordert, und ald diefe nicht 
befriedigend ausgefallen war, Unterhandlungen mit Preußen ans 
geknüpft hatte. 

Georg II. hatte fich Damals, weil er einen Angriff der Frans 
sofen auf Hannover fürchtete, in dies Kurfürftenthbum begeben, 
er entfchloß fich aber fehr ungern zu einer Verbindung mit Preußen, 
und zwar erft dann, als ihm Friedrich urkundlich bewies, daß er 
ſowohl von Rußland ald von Defterreich getäufcht werde. Friedrich 


u 


27) Noch am 13. Aug. 1755 fchreibt D’Aubeterre nad einer langen Un— 
terhaltung mit Raunig: Tout ce que je puis juger de cette conversation 
c’est que l'i mpératriee voudroit rester neutre en sdcourant comme auxi- 
liaire le roi d’Angleterre, et effectiveıment ce seroit pour elle l’etat le 
plus heuremx, puisqu’elle pourroit alors nous faire tout le mal qu’elle 
jugeroit à propos sans rien appr&hender de notre part pour elle-m&me. 
Je ne pnia en’empecher de vous repd!er Mr. que l'imperatrice n’aban- 
donnera jamais le roi d’Angleterre. C’est le seul alli6 qu’elle ait et 
elle risquerait tout plutöt que de le perdre. Les deux cours vont tra- 
vailler pendant l'hiver à se mettre en diat et a concerter leurs opéra- 
tions. Il est vraisemblable qu’au printeıns prochain vous les trouverez 
dans une sitnatinn bien differente de celle nu elles sont. Darauf ant- 
wortet der Minifter am 14. September: La cour de Vienne, comme vous 
l’abservez tres-bien, dependra toujours du roi d’Angleterre qui est le 
seul allid qui pnisse lui donner de la consistance, et quelque loin qu’il 
Ini plaise de la mener, elle ne s’en separera jamais. Il peut bien y 
avoir de V’altercation entre ces deux cours par les conditions dures que 
celle de Vienne voudra imposer a celle de Londres, tant parceque ses 
traites avec elle se bornent en effet aux aflaires de ’Europe que parce- 
qu'il #'agit d’une guerre oü les Anglois sont les aggresseur« et qui n’a 
d’autre objet que l’acenmplissement de leurs vues ambitieuses rur la 
monarchie des mers. Ainsi jusqu’a ce que la cour de Vienne ait obtena 
ses demandes tant pour &tre soutenue par un corps de troupes Russes 
que par un secours considerable d’argent, il est nature! qu’elle ne fasse 
aucun monvement d’dclat. Wir bemerken noch einmal, daß man bei Core 
in der Geſchichte des Haufes Defterreich die Ergänzung defien findet, was wir 
aus dem franzöfifchen Archiv entlehnen, da Core den Auszug der Correſpon⸗ 
dem de 8 englifhen Miniſters giebt. 
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hatte zwei Jahre lang den öſterreichiſchen Gefandtfchaftöfecretär 
u. Weingarten in feinem Solde gehabt, dieſer hatte ihm alle wichs 
tigen Papiere mitgetheilt, und es erregte großes Geſchrei gegen 
ben König, daß er bie Auslieferung ded Geflüchteten verweigerte, 
als die Suche entdedt war, und daß er dem Derräther Durchs 
half, Sein Gefandter hatte um Diefelbe Zeit in Dresden den ges 
heimen Kanzelliften Menzel erfauft, der pofttäglich durch den preus 
Bifchen Gefandten die ihm anvertrauten geheimen Briefſchaften 
copirt nach Berlin ſchickte, und mit Schlüffeln, die in Potsdam 
gemacht waren, die Actenfchränfe öffnete, zu Denen er feinen Zus 
gang hatte, Auf diefe Weiſe warb Friedrich von der fich fehr 
langſam bildenden Verbindung gegen Preußen unterrichtet. 2°) 
Was Frankreich angeht, fo war Friedrich ſchon vorher das 
durch gewarnt worden, daß es fich weigerte, den im Mai 1756 
zu Ende gehenden Tractat mit ihm zu ermeuen, doch konnte er 
lange ſich durchaus nicht überzeugen, daß man in Fraufreich die 
wahren Grundfäße der Politik fo fehr werde vergeſſen fönnen, 
bag man Preußen ganz aufgebe. 2%) In der That hatte Friedrich 
Recht; denn ehe fie es dahin brachten, Daß der unnatürliche Bund 
gefchloffen warb, mußten Ludwig XV. und die Pompabour ben 
Staat in die Hände der Leute geben, deren fie fid in ihren 


28) Daß das Veryhaͤltniß mit dem Heren von Weingarten dem jüngeren, 
und mit Menzel 1753 — 1756 moralifcdy und gefeklich unerlaubt war, wird 
jeder einräumen; aber, wenn ed der Griftenz eines Staats gilt, wenn an 
erkannt ift, daß politifh und diplomatiſch Alles erlaubt ift, was nicht ein. 
fältig ift und müßt, dann ift die Sache anders. Dad wahre Geheimmf 
wußte übrigens Niemand, denn Kaunik hatte weder Freund noch Bertrauten 
und war fein eigner Secretär. 


29) Noch im Febr. 1756, als fhon 4 Wachen vorher (San. 1756) der 
preußifche Tractat in Weftminfter mit England gefchloffen und fchon in Wien 
bekannt war, fchreibt dennoch der Marquis D’Aubeterre an Rouille: A l’ägard 
du roi de Prusse il paroit, parcequ’il me revient de tout cötd, que deux 
motifs ont determined ce prince a conelure son traitd 1) la crainte des 
Bussea, 2) la persuasion, oü il est, que son existence importe tellement 
a:la France que quelque chose qu’il-fasse, cette cour ne sonflrira jamais 
qu’on V’affaiblisse. 
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ſchmutzigen Privatangelegenheiten bedienten. Dies war feit dem 
Monat September 1755 gefchehen, da die Pompadsur und König 
Ludwig dem nachherigen Sardinal, damals Abbe Bernis, ihr Ges 
beimniß vertrauten, wie Raunis und Maria Therefia dem Grafen 
Stahremberg. Bernid war freilich ein Mann von fehr guter Fas 
milie, er wäre aber deſſen ungeachtet in fehr bürftigen Umſtänden 
geblieben, wenn er ſich nicht in dem Augenblid, als fich die Gunft 
des Könige zur Pompadour wandte, durch fein Talent, Liebesbriefe 
zu beantworten, ihr unentbehrlich gemacht hätte, Der Abbe hatte 
ein Talent Verſe und Proſa gu fehreiben, wie fle der Haufe der 
Gebildeten in Unterhaltungsbfättern germ lieſet, aud fand man 
in den großen Geſellſchaften der Parıfer feine Verſe allerliebſt; 
aber felbft ein leerer and faber Maun, wie Marmontel, findet 
fie mittelmäßig; er ward indeffen dadurch der Frau d'Eſtrades 
bekannt. Diefe Dame ward zur Unterbäudlerin gebraucht, als der 
König auf der Jagd feine Augen auf die Frau d'Etioles geworfen 
hatte, und weil fie wohl einfah, daß dieſe noch zu neu fey, um 
auf die zarten ‚Briefe von Hofe antworten zu fünnen, fo ließ fle 
Bernis zum Schreiben der garten Beantwortungen königlicher Briefe 
kommen, Sobald die Frau d'Etioles ald Marquife von Pompas 
dour in Verſailles einzog, erhielt Bermis eine Wohnung im Schloß 
und ward veichlich mit Pfründen bedacht. Sobald er fein Glüd 
gemacht hatte, fchämte fich, nach der Sitte der erften Perfonen 
des Reiche, welche Schamlofigfeit ald Standesvorrecht betrach⸗ 
teten, eine ber vornehmften Damen des Reichs, die Prinzeffin von 
Rohan, nicht, ihm als ihren erflärten Liebhaber in der großen 
Welt einzuführen, und er ward zu diplomatifchen Gefchäften bes 
ſtimmt. Bernie ward eben fo fchnell Staatsmann ald er großer 
Herr geworden war; denn die Pompndour, die ihn zu den Uns 
terhanblungen mit Stahremberg beftimmt hatte, fchickte ihn, damit 
er doch den Schein eines in Geſchäften gebrauchten Mannes habe, 
kurze Zeit ald Gefandten nad) Venedig, ließ ihn bald zurückkom⸗ 
men, nahm ihn aber nicht gleich in den Staatsrath, fondern ges 
brauchte ihm im den geheimen Unterhandlungen mit Defterreich. 
‚ Sobald die enge Verbindung zwifchen England und Preußen bes 
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kannt ward, warf man die Masfe ab, Bernis trat in den Staates 
rath und leitete die Unterhandlungen fo weit, daß dem Minifter 
nur die Unterzeichnung übrig blieb. 

Die öffentlichen Angelegenheiten wurden gerade in diefer fo 
ſchwierigen Zeit kurz vor dem fiebenjährigen Krieg in England 
ſowohl als in Frankreich von den Gliedern einer privilegirten Caſte 
ganz unverantwortlich geleitet. In Frankreich ward jedes ernfte 
Gefchäft mit höftjcher Leichtfertigkeit behandelt, fo daß felbft der 
alte Noailles verdrießlich ward. Er hatte ſich endlich gänzlich von 
den Gefchäften zurückgezogen und zugleich dem Könige eine Schrift 
übergeben, worin er fich, wie alte Leute pflegen, fehr grämlich 
über den Zuftand der öffentlichen Moral und des ganzen Staatd 
erflärt, und ob er gleich die eigentlichen Urfachen nicht erwähnt, 
doch recht bittere Wahrheiten fagt. 9% Machault, D’Argenfon, 
Rouillé, die Minifter diefer Zeit, wußten gar nicht, was eigents 
lich vorfiel, und waren beftändig einer dem Andern entgegen; die 
Pompadour gebrauchte zu Unterhandlungen einen Berdmacher (Ber 
nis) und Billetfchreiber ohne Erfahrung und folide Kenntniß, der 
König zur Ausführung den Herzog von Nichelien, der die uners 
meßlichen Summen, die er verfchwendete, auf jede Weife zu ent 
wenden oder zu rauben fuchte. Das englifche Minifterium und 
des Königs Lieblingsfohn, der Herzog von Cumberland, bemiefen 
ebenfoviel Unverftand und Unfähigkeit ald die Greaturen der Poms 
padour. Die Engländer waren, ald man in Franfreich von einer 
Landung in England fprach und Anftalten zum Einfall in Hans 


30) Wir find nicht der Meinung, daß die Predigt der Staatsmoral fih 
im Munde des Hofmannes gut ausnimmt, oder daß Noailles es beffer ge: 
macht hätte, doch mollen wir ein Paar Säge aus dem an den König ge 
richteten Aufiat des Beifpield wegen anführen. Es heißt: Le trouble et 
la confusion regnent dans tous les ordres de l’dtat, la licence est ex- 
tröme; on ne connoit plus de regles, de biensdances ni de aubordina- 
tion; chacun vise à l’independance; on ne voit que mecontentement et 
on n’entend que murmure; la fermentation des tötes est portde au der- 
nier degré, toute Emulation est eteinte, toutes les connoissances utiles 
"#’andantissent, et les hommes capables de servir l’dtat deviennent si 
rares, qu'à peine on en nomme encore quelques uns ect, 
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nover machte, thöricht genug, große Summen an Rußland zu 
zahlen und im September den oben erwähnten Tractat wegen der 
fünfundfünfzigtaufend Ruſſen abzufchließen, da doch fchon im 
October der Bund zwifchen Rußland und Defterreich abgefchloffen 
ward, wodurch die Truppen, die England, welches vergeblich auf 
Erfüllung der Bedingung feiner Zablungen drang, bezahlt hatte, 
eine ganz andere Beltimmung erbielten. Die teutichen Fürften, 
beſonders Baiern und Sachſen, fuchten, wo ed möglich war, zus 
gleih von Frankreich und England Geld zu ziehen, nur Cöln und 
Pfalz waren immer ausfchließend an Frankreich verkauft, und Cöln 
. fagte gegen Bezahlung den Franzofen die Aufnahme im Lande zu. 

England hatte fih am Ende des Jahrs 1755 endlich ernfts 
lich an Preußen gewendet, und Bernie, der damals im Auftrage 
der Pompadour mit dem Gefandten ded Wiener Hofs die wich, 
tigfte Unterhandlung leitete, ſchickte einen faden, leeren und eiteln 
Gejellfchaftsdichter, wie er felbft war, an den größten Staates 
mann feines Jahrhunderts, um die Verbindung von Preußen und 
England zu hindern. Der Düc de Nivernoid reifete im December 
(1755) nach Berlin, Friedrich fpottete aber über die lächerlichen 
Borfhläge, die man ihm thun ließ, und zeigte dem franzöfifchen 
Abgefandten den indeffen Cd. 16. San. 1756) mit England abs 
gefchloffenen Tractat, den man den von Weftminfter zu nennen 
pflegt. Die Gefchichte der Unterhandlungen, welche dem fieben; 
jährigen Kriege vorausgingen, behandelt der König von Preußen 
in demfelben Ton, wie Voltaire und Düclos getban haben, und 
in der That läßt fich von den Leuten, welche dabei thätig waren, 
faum im ernfthaften Tone reden. 3") 








31) In England fündigte man auf andere Weife; von den Franzofen 
fagt Duclor II. p. 409: TI n’etoit pas difficile au roi de Prusse d’ötre 
informe de nor debats. Les manitresses, les amis, les clients de nos 
ministres etoient inities, suivant notre usage, dans tous les secrets des 
deliberatione, et les soupers brillans de Compiegne ou la cour dteit, 
furent pendant tout le voyage les comites oüı les matitres politiques, 
traitdes a la Francoise parmi les jolies femmes, les intrigues galantes 
et les saillies, se preparoient pour le conseil. 
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Die Unterhandlungen über die beftimmte Abfaffung des Tange 
im Allgemeinen fchon werabredeten Tractats zwifchen Frankreich 
und Defterreich hatten im September (1755) auf einem Landhauſe 
der Pompadour (Babiole) zwifchen Bernis und Stahremberg bes 
gonnen, erft nach dem Tractat von Weſtminſter warb es aber 
Ernit damit; doch war alle Welt überrafcht, fogar der Kaifer 
Franz, als plöglih im Mai (1756) befannt warb, daß ein 
enges Freundſchaftsbündniß zwiſchen Frankreich und Oeſterreich 
geſchloſſen ſey. Wie würde man erſt erſtaunt ſeyn, wenn die ge⸗ 
heimen Artikel und ganz beſonders, wenn die langen Präliminas 
rien bekannt geworben wären! 3?) Der wahre Grund diefed vers 
derblichen Tractats muß im tiefften Schmuß gefucht werden. So 
Iange nämlich das Bündniß und der Krieg dauerte, war Die Herr 
ſchaft der Pompadour gefichert, fie konnte Stellen und Ehren 
wertheilen, fie durfte Die Kuppfers Talente Richelieu's nicht fürch⸗ 
ten, ber König Fonnte ihrer nicht entbehren und die erſten Mächte 
Europa's mußten ihr beiftehen, um jede Nebenbuhlerin abzuhal⸗ 
ten, weil die europäifche Politit einmal an ihre. Perfon geknüpft 
war. Als der Krieg ausbrach, ward ſechs Monate nachher ihre 
Greatur Bernie Minifter, ein anderer ihrer dienenden Hoflente, 
Stainville, nachher Herzog von Choiſeul, ein Lothringer, alfo 
aus dem ehemaligen Lande des Kaiferd, erhielt Aubeterre’s Stelle 


» 82) Der Tractat nebft allem, mas dazu gehört, findet fih im franz. 
Archiv Carton K. 937, der oftenfitle Tractat fteht aber bei Wenk Vol. UI. 
in der Driginalfpradhe, bei Adelung pragmatifhe Gefchichte Europens im 
zten Theil in einer teutfchen Heberfegung und in fehr vielen andern Büchern, 
der Verf. diefed Werks hat ihm daher nicht abgefchrieben; wohl aber hatte 
er die Separatartifel und befonders die 5 geheimen Hauptartikel copirt, 
er fieht aber jest. daß He ſchon Koch im 2ten Theil der traitds hat deuden 
laſſen, Dagegen würde dad Hauptactenſtück, das er dort abgefchrieben bat, 
bier zu viel Raum einnehmen, er behält fi) Daher vor, ed zu einer andern 
Zeit an einem andern Orte bekannt zu machen. Dieſes lange, ausführliche, _ 
in feinem legten Artifel räfonnirende Actenftüd ift des Cardinal Bernis bes 
züchtigter Procis dos articles Preliminaires du Traite secret. Es find 24 
Artikel — unter diefen fehr lange — der 2öfte bemweifet, daß diefer gegen 
Preußen gerichtete Tractat für Frankreich vortheilhaft fey. 
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in Wien, und Richelieu und Sonbife werben wir im Sriege eine 
bedeutende Rolle fpielen fehen. Lauter Schüglinge der Pompabour, 
Das engliſche Minifterium verlor, noch ehe die Kriegserfläs 
rung ——— erlaſſen war, die wenige Popularität, die 
es gehabt hatte, vollends, weil es ſich von den Franzoſen täufchen 
und überrafchen ließ. Diefen Haß der englifchen Nation theilten 
Pitt und Legge nicht, wir werben daher fpäter unter ded Erſten 
Leitung ein Minifterium gebildet fehen, welches, ald populär ans 
erkaunt, von der Nation Fräftig unterflügt wird, In dem Mis 
niſterium des Herzogs von Nemwcaftfe faßen nämlicd; anfangs neben 
Fox (hernach Lord Holland), der die Guuft des Königs und ‚des 
Herzogs von Cumberland im ausgezeichneten Grade befaß, auch 
Pitt und Legge, diefe hatten fich aber nichtsdeſtoweniger der Clauſel 
in einem Gefeßesvorfchlage ihrer Gollegen nachdrücklich widerfegt 
(Nov. 1755), vermöge deren England die Beflgungen feines Kö⸗ 
nigs auf dem Feſtlande in Schug nahm. Geſetz und Glaufel 
wurden angenommen, Pitt und Legge mußten aus dem Miniftes 
rium treten; die Gefchäfte follte For Teiten, ‚der aber durch den 
Eigenfinn, die Herrichfucht und Eiferfucht des Herzogs von New⸗ 
caftle, won dem er abhing, in allen Dingen gehindert warb. 
Bei diefem Zuftande des englifchen Minifteriums im Anfange - 
des Sahre 1756 wird man es fich erflären können, daß Nichelieu 
durch feine Unternehmung gegen Minorca Vortheile erringen konnte, 
die ihm im Frankreich um fo mehr Ruhm erwarben, je erbitterter 
die ganze Nation über das war, was fie Seeväuberei der Eng⸗ 
(ünder nannte. Darf man übrigens dem prahlenden Marſchall, 
der ſich fpäter bis in fein zweiundneunzigſtes Jahr ganz gleich 
blieb, und auf Koſten Frankreichs ſchwelgte, einigermaßen trauen, 
fo war das franzöflfche Miniſterium nicht einiger als das engliſche. 
Wir entlehnen nämlich hier einige Züge aus einem handfchriftlts 
chen Aufſatz, den der Marfchall übergab, ald er unverfchämt neue 
Gunftbezeugungen forderte, nicht ald wenn wir glaubten, daß 
diefe Quelle gerade zuverläffiger wäre, ald die Bände feiner nad 
Parifer Art fabrieirten Denkwürdigkeiten, fondern weil authentifch 
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daraus hervorgeht, wie der Oberbefehlshaber über feine Borges 
festen urtheilte und was er fich erlauben durfte. ®°) 

Die Pompadour fah gern, wenn der größte Kelegenheits⸗ 
macher und Befleger weiblicher Tugend, deffen in def neuern Ges 
fchichte erwähnt wird, nicht in Verſailles anmefend war, der 
König wollte feinen beften Diener gern begünftigen, man wird 
ſich daher nicht wundern, daß Richelieu, ungeachtet feines Bes 
nehmens in Genua, aufs Neue die Verwendung großer Schäße 
und ein unbegrenzted und wichtiged Commando erhielt. Man 
tänfchte die Engländer dur, Rüftungen an der Nordfüfte, man 
drohte mit einer Landung in England, während man ganz in ber 
Stille in der Provence Anftalten machte, Minorca zu erobern, 
ehe die Beſatzung der Inſel verftärft fey. Zum Eroberer von Mis 
norca ward Nichelien auserwählt, er erhielt zu biefem Zweck nicht 
blos den Dberbefehl über Flotte und Heer, über die Gegend von 
Toulon und über die Seefüfte, fondern alle füdlichen Provinzen 
waren ihm unbedingt unterworfen in Allem, was fidy auf die 
Erpebition bezog, die von Toulon aus unternommen werden follte. 
Der Marfchall berichtet prahlend, er habe weder Geld noch Bor: 
bereitungen angetroffen 3*, und der Commandant in der Provence 
habe ihn verfichert,, vor Suni oder Suli fey nicht an das Auslaufen 


33) Diefes handfchriftlihe Stüd, das wir lieber benugen, als die Me- 
moires de Richelieu, weil es wenigftend in einer Beziehung weit authen: 
tiſcher ift, findet fi in den Archives du Royaume Carton K. 151. Der 
Marfchall beginnt mit den Worten: L’objet de ce memoire etant de justi- 
fier la confiance avec laquelle le duc de Richelieu croit pouvoir me- 
riter la gräce qu’il ose demander, on ne peut regarder comme un air 
avantagenx l’dnumeration de ses services. Died war jur Zeit des ameri: 
kaniſchen Krieges, ald der faſt neunzig Sahre alte Verſchwender neuen = 
vortheil fuchte. 


34) Man braucht nicht gerade dem Marfchall unbedingten Glauben zu 
fchenten, dody ift es fehr bezeichnend für den damaligen Zuftand des Reich, 
dag Richelieu fagen darf: On avoit pousse si loin Poubli de ce qui etoit 
indispensablement ndcessaire, que l’on n’avoit pas seulement prepare 
aucun fonds, de aorte qu’il fallüt envoyer au trdsor royal et chez tous 
les notaires de Paris ponr trouver d’abord cinquante mille Lonis que 
Von fit partir par la poste. 
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der Flotte zu denken; er habe aber bald ganz antere Anftalten 
gemacht. Das ift freilich wahr; denn die Unternehmung warb 
schon im April begonnen; aber Richelieu machte daraus eine Luft 
partbie für fih und für den ganzen hohen Adel von Frankreich, 
der fi zu ihm begab. 

Wir wollen nicht aufſahlen, wer die Herren und Damen 
waren, die ſich auf königliche Koſten mit Richelieu einſchifften, 
nur jo viel bemerken wir, daß ſich über dreißigtauſend Menſchen 
aller Art auf den Schiffen befanden, und daß nach der fchmäblis . 
gen Sitte jener Zeit über fieben bis achthundert Weiber unter 
diefen waren. Die Flotte, welche am 12. April 1756 den Hafen 
von Toulon verließ, beftand aus zwölf Linienfchiffen und aus 198 
Zransportfahrzeugen; fchon am 18ten, alfo gerade am Oftertage, 
landeten die Truppen bei Ciudadella auf Minorca. Die englifche 
Amiralität fchicfte den Admiral Byng zu fpät, um die Landung 
zu hindern, und gab ibm nur zehn fchlechte und fchlecht ausge⸗ 
rüſtete Schiffe. Port Mahon, die Hauptftadt Minorca’d, war 
ſchon am 24. April von den Franzofen befegt; erft am 21. Mai 
erſchien Byng's Flotte bei Gibraltar; nichtödeftoweniger rechnete 
der tapfere Befehlshaber der geringen Anzahl englifcher Truppen 
auf Minorca, der wackere General Blafeney, fiher darauf, daß 
Byng nach dem Grundfaß des englifchen Seedienfted fich nicht 
ſcheuen werde, da er eine gleiche Anzahl von Schiffen habe, den 
deind fogleich aufzufuchen. Blakeney war nicht im Stande, mit 
[iner Heinen Zahl von Soldaten Port Mahon zu vertheidigen, 
er hatte daher diefe Stadt aufgegeben und fich in das dem Hafen 
abe liegende Fort San Phelippe gezogen, wo er ſich tapfer vers 
heidigte und der Flotte harrte. 

Byng fegelte allerdings nach Minorca, er traf die franzöfliche 
slotte unter Segel und zwar jo geordnet, daß er fie zu einem 
Greffen hätte zwingen Fünuen, welches einer feiner Unterbefehls- 
aber auch ernftlich begann, er felbft glaubte ed aber vermeiden 
u müfen. Byng z0g dieſes Mal, gegen den Grundfag des eng- 
iſchen Geedienftes, den klügeren Entfchluß dem fühneren vor, 
dagte nicht, mit den Kräften, die er ſchon vorher dem Minifte 
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rium als unzureichend geſchildert hatte, das Aeußerſte zu verſu—⸗ 
chen, ſondern ſchied aus dem Treffen und kehrte nach Gibraltar 
zurück. Dies unentſchiedene Treffen galt aus einem doppelten 
Grunde in Frankreich für einen glänzenden Sieg; zuerſt, weil die 
Engländer zum erften Mal bei gleicher Zahl der Schiffe einem 
Seetreffen ausgewichen waren, dann, weil Michelieu durch Byng's 
Entfernung feinen Zweck auf Minorca erreichte. Blafeney mußte 
capituliren, ehe der neue Befehlöhaber und die Verftärfung der 
Flotte, welche die Adiniralität abfchickte, bei Gibraltar eintreffen 
fonnte. Die Franzofen berichten, fie hätten feit dem 4. Juni tägs 
lic viertaufend Kugeln und vierhundert Bomben in die Feftung 
geworfen. Ste hatten zum Angriff vierundachtzig Kanonen und 
zweiundzwanzig Mörfer; Blafeney zur Vertheidigung zweihundert 
und fünfzig Kanonen und zweiundvierzig Mörfer, auch capitulirte 
er erft, ald er aufs Aeußerſte gebracht war, am 29. Juni. 
Das englifche Minifterium hatte indeffen dem Krieg mit den 
gewöhnlichen Feierlichkeiten erklären Iaffen, das Volk war über 
ben Verluft von Minorca und noch mehr über die furchtfame Ents 
fernung englifcher Schiffe aus einem Seetreffen fo erbittert, daß 
man von Seiten der Regierung den Admiral Byng Diefer Erbits 
terung opfern zu müffen glaubte. Der Admiral und das Minis 
fterium fchoben fich wechſelsweiſe die Schuld zu; der Erfte ward 
inbeffen von dem unter dem Einfluffe des Miniſteriums beftellten 
Kriegögericht zum Tode verurtheilt und hingerichtet. Nach feinem 
Tode verwandelte fich die Wuth gegen ihn in Theilnahme an feis 
nem Schickſal, und der Haß fiel mit doppeltem Gewicht auf das 
Minifterium und auf das Parlament, welches demfelben diente. 
Sn Frankreich war lauter Subel, und Voltaire und feine 
Freunde faumten nicht, Richelieu's Heldenthat recht pofaunend zu 
verfündigen; er felbft befchleunigte feine Nückkehr fo fehr, daß er 
nicht einmal die Uebergabe von San Phelippe erwartete, weil er 
den Oberbefehl des nach Teutfchland beftimmten Heerd unfehlbar 
zu erhalten hoffte, fobald er felbft um den König ſeyn Fönne. 
Noch in dem Auffag, den er in ſeinem neunzigften Sahr machte, 
beklagt er fich über die Gabalen, bie ih gehindert hätten, zur 
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rechten Zeit bei Hofe zu erfcheinen, und fühlt noch nach fo vielen 
Jahren großes Behagen darüber, daß er dafür auch den Kriegs⸗ 
minifter geſtürzt habe. 35) Es rüfteten mämlich gerade in dem 
Augenblide (Jul. 1756) Defterreich und Rußland ihre Heere gegen 
Friedrich II. und es follte ein frangöfifcher General mad) Wier 
gefchickt werben, um einen gemeinfchaftlicdyen Operationsplan mit 
den Defterreichern zu verabreden. Diefe Reife zu befchlennigen, 
ließ füch d' Argenſon angelegen ſeyn, weil er, als ein erfahrner 
Mann, weder Nicyelien noch Soubife an der Spite ber nady 
Teutfchland beftimmten Armee fehen wollte. Der General näms 
lich, der die Operationen in Wien verabredet hatte, mußte nothe 
wendig auch das Heer commandiren, und fo fehr auch Nicheliew 
eilte, fo war doch d'Etrées ſchon zu diefer Reife beftimmt, che er 
Paris erreichte. 3%) Nichelieu hatte die ihm anvertraute Macht und 





85) Der Ton ift eben fo merkwürdig als die Sache. Er fagt: Mr. d’Ar- 
genson qui etoit informe de son retour, commenga par lui (dem Mars 
fhall) envoyer un ordre pour rester en Provence, sous pretexte d’em- 
pecher l’effet de la colere qu’avoient les Anglois de Ia conquete qu’il 
veneit de faire sur eux et prevenir le ddsir qui pouveoit leur venir de 
s’en venger. Dann folgt, was er darauf erwiedert und wie er erklärt habe, 
daß feine Sefundheit ihm nicht erlaube, in der Provence zu bleiben, er müffe 
durchaus nach Paris fommen, da heißt ed dann weiter: Mr. d’Argenson 
n’osa alors lui faire refuser de revenir a Paris, ninsi qu’il Tavoit pro- 
jete, jusqu’au moment oü toutes les intrigues l’auroient fait venir à 
bout de mettre toutes sortes d’entraves pour l’empecher de commander 
Varmee que l'on ne .pouvoit douter d’etre oblige d’assembler pour la 
guerre qui alloit êötre declarde et dont il vint a bout, mais il ne tarda 
pas & reoevoir le prix de parcilles manoeuvres qui le condwisirent &&tre 
chasse. 

86) In dem oben ſchon angeführten Auffag fpricht der fteinalte Marfchall 
feinen Grimm gegen D’Argenfon auf folgende Art aus: On imagina alors 
contre toute esp&ce de bon sens d’envoyer un courier qui porta l’ordre 
au mardchal de Richeliew de rester en Provence avee la plas pitoyable 
et 3a plus indecente raison pour pretexte. Cela donna cependant le 
tenss' de pauvoir tourner le» affaires de mamiere A faire penser. qu’it 
etoit neressaire d’envoyer un militaire a Vienme pour ptendre do con- 
cert des arrangemens pour la sorte de guerre que nous avions à traiter. 
On ne dira riem ici de la negociation ni dw negociatenr , mais le but 


en e&toit de le faire mardchal de France de pröference & celui de Wi- 


norque qui l’dtoit d&ja; ce qui fat fait. 
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die Gelder bei dem Zuge nach Minorca eben fo fchmählich miß⸗ 
braucht, ald in Genua. Blättert man den ungeheuern Actenftoß 
im franzöfifchen Archiv, der die Papiere der Verwaltung von Mis 
norca begreift, aufmerffam durch, fo weiß man oft nicht zu ent 
fcheiden, ob die armen Minorcaner mehr von dem Franzofen oder 
von ihren eignen Municipalbeamten gedrückt und betrogen wur⸗ 
den. 37) Uebrigens eilte d'Etrées gar nicht mit feiner Reife nad 
Wien, meil noch gar feine Anftalten zu einem Feldzuge gemacht 
waren, und wenn nicht Friedrich in Sachfen eingefallen wäre, 
hätten die drei Mächte wenigftend noch ein Jahr gerüftet und bes 
rathfchlagt. Sobald Friedrich in Sachfen eingefallen war, reifete 
d’Etreed wirklich ab und Frankreich rüftete das Heer, welches er 
nach Weftpbalen führen follte. 

Die Defterreicher hatten freilich ein- Heer in Böhmen vers 
einigt, aber fie dachten noch an feinen Krieg; das Heer war nod 
ohne Artillerie, ohne Pferde, ohne Reiter, ald Friedrich feinen 
Feinden zuvorfam. 3%) Der König von Preußen hatte ganz im 


— — nn 


37) Die geſammten Actenſtücke, eine bedeutende Maſſe, liegen beiſammen 
in den Archives du Royanme Carton K. 153. Wir ſehen daraus, daß 
fhon um 1753 die Engländer in die Communalverfaffung eingreifen mußten. 
Der franzöfifihye Sntendant Mr. de Caussan nahm die Gemeinden ganz unter 
Bormundfchaft und fie Plagten beim franz. Minifterium und wurden abge 
wieſen. Sehr heftig und ſchmerzlich beklagen fich befonders Rath und Bür 
gerfchaft von Port Mahon. | 


88) Die Kriegsbegebenheiten, von denen in diefe Gefchichte nur- die Re 
fultate gehören, wagt der Verfaffer nicht zu beurtheilen. Ueber Sachſens 
Anftalten zu reden, wäre ganz überflüffig; von Defterreich heißt es fehr paſ⸗ 
. fend in den Geftändniffen eines öfterreihifhen Veterans 2r Th. 
©. 192: Es war fein Mangel an Truppen, obaleich die Völfer aus Italien 
und den Niederlanden noch gar nicht, jene aus Steiermark, Defterreih, Un: 
garn aber nur zum Theil angefommen waren; fondern der Mangel an Ge 
ſchütze, Pontons, Wagen und allerlei Kriegsbedürfnifien, felbft der Mangel 
der Remonte, die ein großer Theil der Cavallerie erft zu Ende Auguft ım 
Lager bei Kollin, das heißt, zu einer Zeit erhielt, da fie ſchon dem Feinde 
entgegengeführt werden mußte: kurz, der Mangel an fo vielen mwefentlichen 
Beftandtheilen eines brauchbaren Kriegsheers drückte unfere Feldheren und 
ſchränkte die Kriegsoperationen, für welche das Eabinet, weil es mod ein 
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Stillen im Juni (1756) ein Heer in Schlefien, an deſſen Spitze 
Schwerin ftehen follte, und ein anderes, welches er felbft führen 
wollte, fo mit Allem verfchen und fo vertheilt, daß er jeden Aus 
genblick in Sachſen einbrechen Fonnte. Seit geraumer Zeit hatte 
er fih in Wien über die ftarfen Rüftungen befchwert, als er feine 
Anftalten beendigt hatte, forderte er eine beftimmte und entjcheis 
dende Erklärung über die Gefinnungen Defterreich$ gegen Preußen, 
md ald diefe verweigert wurde, rücte fein Heer in drei Colonnen, 
die an der böhmifchen Grenze zufammentreffen follten, in Sachfen 
ein, - 

Die Preußen erfchienen anfangs ald Freunde in Sachſen und 
erflürten, daß fie nur gegen Böhmen und gegen die Defterreicher 
marfdirten, fie fehrieben aber bald hernach Requifitionen aus, 
erhoben Gontributionen und der König feßte fogar in Torgau, 
welhe Stadt er befeftigen ließ, ein fogenanntes Directorium ein, 
welches die fächfifchen Landeseinfünfte erheben ſollte. Brühl hatte 
die für das fächfifche Heer keftimmten Gelder für feine Fefte, 
feine Pracht, feine Greaturen verwendet, die Armee war auf fieben- 
yehntaufend Mann gefchwunden, ftatt vermehrt zu ſeyn, und den: 
noch Ichnte er, im Vertrauen auf die Mächte, mit denen er ohn⸗ 
mächtig cabalirt harte, jeden Borfchlag ded Königs von Preußen 
ab, und zog feine Sachfen nach Pirna an der böhmifchen Grenze 
in eine fefte Stellung, wo fie ohne das nöthige Gefhüg, ohne 
Schieß⸗ und Mundvorräthe waren. Ganz Sachſen war vom 
29. Auguft bis zum 42. September (1756) befegt, das ganze 
fichflfche Heer, der König, Brühl, der Hof in den Befeftigungen 
an der Oberelbe eingefchloffen und Böhmen zugleich von der Laufig 
ber nd yon Schlefien aus bedroht. 

Während der Hof zum Heere bei Pirna ging, waren die Königin, 
die Kurprinzeffin und die Prinzeffinnen in Dresden zurückgeblieben, 


na 


Jahr Zeit ju haben glaubte, auf diefen unerwarteten Hall feinen 
lan entworfen hatte, blos auf ſolche Maasregeln ein, wodurd dem Kös 
Mge das weitere Eindringen in Böhmen verwehrt werden möchte. 

1%, | 20 
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als die Preußen am 9. Sept. einzogen. Die Königin verfitchte 
vergebend, die Driginale der Brieffchaften, von denen Friedrich 
durch Menzel Eopien erhalten hatte, durch perfönlichen Wider 
ftand gegen die Eröffnung ded geheimen Archivs zu retten, es 
ward am Tage nad) dem Einrüden der Preußen gemaltfan ers 
brochen und die Papiere von Herzberg befannt gemacht, der in⸗ 
deſſen fpäter felbft einräumte, daß der Beweis gegen Sachſen, 
den man darin gefucht habe, nicht darin zu finden fey. Der Herzog 
Ferdinand von Braunſchweig (Bruder des damals regierenden Hers 
3098 Earl) war an der Spiße der zweiten Abtheilung des preußis 
ſchen Heerd unmittelbar durch Sachſen gegen Böhmen gezogen, 
und Friedrich folgte ihm, fobald er erfahren hatte, daß das bei 
Kollin gefammelte öfterreichifche Heer aufgebrochen fey, um Die 
bei Pirna eng eingefchloffenen Sachſen zu retten. 

Oeſterreich hatte Damals unter deu beiden vorzüglichiten Ser 
neralen feiner Armee zwei befondere Heere in Böhmen aufgeſtellt. 
Piccolomini Tag bei Königingräz gegen Schwerin, der von Schles 
fien nad; Böhmen vordrang, Brown commandirte die Haupts 
armee, eilte den Sachſen zu Hülfe und traf am erften Detober 
(1756) auf die Preußen, die Friedrich felbft ihm entgegen führte, 

Das Treffen, welches am erften Dctober in der Nähe von 
Lowoſitz geliefert ward, war an fich fehr unbedeutend, denn nur 
der eine Flügel der Defterreicher ward gejchlagen, der andere zog 
ſich ohne großen Berluft zurüd, die Folgen waren aber für Fries 
drich vortheilhafter, als unter andern Umftänden der entfcheidendfte 
Sieg gemefen wäre. Der König hatte feinen Namen als Feldherr 
und die Meinung von feinem überlegenen Geifte, wovon im Kriege 
Alles abhängt, aufs Neue begründet, er hatte fein Heer für das 
Phantom des Ruhms aufs Nene begeiftert, er hatte die Defters 
reicher gehindert, den Sachfen beizuftehen, und dad Kurfürften- 
thum war fein. 

Das fächfifche Heer Tag in dem Raume zwifchen dem Sons 
nenftein und Königftein. zwar ganz ficher, da biefer Raum von 
einem Halbkreis von Bergen eingefchloffen wird, aber die wadern 
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Sachen lagen dort wie in einem Gefängniß, weil auch die Flucht 
unmöglich war, da man vergeffen hatte, den auf dem rechten Ufer 
der Elbe liegenden Lilienftein in den Linien zu begreifen. Die 
Sachſen duldeten, von den Preußen eingefchloffen, den größten 
Mangel und die Außerfte Noth, während ihr König und Brühl 
fih oben auf dem Königftein oder unten in Struppen fo wohl 
ſchn Tießen, daß man nicht recht weiß, ob es Höflichkeit ober 
Ironie vom Könige von Preußen war, daß er ihnen verfprach, 
das Wildprett für ihre Tafel, über deffen Wegnahme fie fich bes 
Schwert hatten, verabfolgen zu laffen. Der Mangel und das Elend 
der mitten im Sammer für ihren Negenten fehr eingenommenen 
Sachſen hatte am 41. October den höchften Grad erreicht, fie 
hatten ſich mit den Defterreichern dahin verftändigt, daß Brown 
achttauſend Mann ſchicken follte, um die Sachſen, wenn fie auf 
das rechte Ufer herübergegangen feyn würden, zu unterftügen, 
und dieſe achttaufend Defterreicher warteten in der That einige 
Zeit in der Nähe von Schandan. Die Sachfen hatten aber an- 
fang viel mit ihrer Brücke zu thun, und als fie endlich übergeben 
konnten, erfuhren fie, daß fie ganz verloren ſeyen, weil die Oeſter⸗ 
veicher feit zivei Tagen Schandau verlaffen hätten, und diefer Ort 
und die Umgegend jet yon den Preußen befett ſey. 

Getrennt und von zwei Seiten bebrängt, waren die Sachfen 
in der traurigen Nothwendigkeit, eine fehr harte Capitulation an⸗ 
zunehmen, fich als Kriegsgefangene zu ergeben, und was das 
Härtefte, und von Friedrichs Seite offenbar ungerecht war, ge 
zwungen in preußtfche Dienfte zu treten. Sie bildeten unter preußi- 
fhen Officieren eigene Regimenter, glaubten aber mit Recht. fo 
wenig an einen gezwungenen Eid gebunden zu ſeyn, ald Friedrich 
an die Capitulation, fie befertirten bei jeder Gelegenheit in Maffe 
und wurden daher hernach in prenßifche Negimenter vertheilt. Das 
fächfifche Land traf furchtbarer Drud, Elend und Berwüftung von 
Freund und Feind; Brühl reifete mit feinem Könige nad) Wars 
han, prunkte, ſchwelgte, fammelte Schäße, wie er vorher ge 
than hatte, und weil er die Preußen nicht mit den Waffen be 
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kaͤmpfen Fonnte, ließ er Stöße von Acten fchreiben und ganze 
Bücher druden, um König Friedrich anzuklagen. 

Friedrich benußte meifterhaft die allgemein verbreitete Meinung, 
daß die Verbindung gegen ihn eine fürmliche Berfhwörung der 
Finfterniß gegen das neue Kicht, der Willführ gegen ftreng ges 
fegliche Ordnung, der Priefter- Religion gegen Proteftantismug 
ſey. Wir würden übrigend zur Rechtfertigung feiner Beſetzung 
Sachſens uns lieber auf das Necht der Nothwehr, als auf die 
drei Bände Deductionen des gelehrten nachherigen Cabinetsmini⸗ 
fterd von Herzberg berufen. 

Was den Proteftantismus betrifft, fo war ed allerdings ber 
denklich, daß gerade bie von den Sefuiten beherrfchten Staaten 
Teutfchlands, Pfalz, Cöln, Baiern und der fächflfche Hof, Fries 
drichs Unterbrücdung ſuchten, und daß fich auch der Herzog Carl 
Eugen von Wirtemberg, der ſich damals ſchon zum Despoten 
aufzumerfen begann, troß ber vielen Verbindlichkeiten, die er Fries 
drich ſchuldig war, an feine Fatholifchen Glaubensgenoſſen anges 
jchloffen hatte. Der Erbprinz von Heffen diente, ungeachtet feiner 
Religionsveränderung, unter Friedrich; denn er war an der Spiße 
ber Preußen, ald die Franzofen gegen Wefel anrücten, und [eis 
tete in des Königs Namen die Räumung der weftphälifchen Pros 
vinzen. Dies muß um fo mehr bemerkt werden, als fich der 
Kaifer große Mühe gegeben hatte, die vom Randgrafen nach dem 
Uebertritt feines Sohnes zu Gunften der proteftantifchen Religion 
getroffenen Maasregeln zu vereiteln. 

Schon in der erften Zeit, ald der alte Landgraf beftig gegen 
feinen Sohn erbittert war, hatte ſich der Kaifer des Prinzen ans 
genommen, hatte die Ausfchließung deſſelben von der Nachfolge 
unmöglich gemacht, und Graf Pergen, Faijerlicher bevollmächtigter 
Minifter beim oberrheinifchen und andern Kreifen, hatte ihn fogar 
nach Wien entführen follen. Er ward, um dergleichen Sabalen 
ein Ende zu machen, erft nach Berlin, dann nach Wefel gefchict, 
kaum war er aber hernach in Hamburg, ald das Treiben der Pros 
felgtenmacher und ihrer Befchiiger wieder begann, und es mifchte 
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ſich, wie wir aus einer Depefche des franzöfiihen Minifterd an 
den Marquis von Aubeterre in Wien fehen 3%), fogar der Fatho- 
lifche Eifer des franzöfifchen Hofes hinein. Die aus Wien eins 
geleitete Cabale ward indeffen entdeckt und der Graf Pergen und 
der Herr von Kurzrock, kaiſerlicher Reichshofrath, Neftdent in 
Hamburg und Neichsoberpoftmeifter, wurden überführt, daß fie 
den Prinzen der väterlichen Aufficht hatten entziehen und nach 
Wien bringen wollen, wo man damals ganz öffentlich die Güls 
tigkeit der von ihm gegebenen Neligiond » Reverfalten anfocht. 
Friedrich fand die Jahreszeit zu fpät, um fi in Böhmen 
feftzufegen, Brown hatte daher während des Winterd Zeit, fein 
Heer in Prag vollends audzurüften, während Daun eine neue 
Armee vereinigte. Auch Schwerin hatte nad) des Königs Abzuge 
Böhmen verlaffen. Man klagt oft Friedrich an, daß er den güns 
ftigen Augenblick, das öfterreichifche fchlecht gerüftete und vers 
fehene Heer mit einem Schlage niederzumwerfen, verfaumt habe. 
Er hätte, fagt man, Winterfeld’8 Rath folgen, das fächftfche 
Lager bei Pirna, ſtatt ed einzufchließen, flürmen und dann fos 
gleich mit der ganzen Macht nach Böhmen marfchiren follen. Man 
wird aber, auch ohne jtrategifche Keuntniffe zu befigen, Teicht eins 
fehen, daß der Sturm auf das fähfifche Lager dem Könige feine 
beften geübten Leute koſten konnte und ihm auf jeden Fall die 
BVerftärfung feines Heers geraubt hätte, die er durch die demjelben 
einverleibten Sachfen gewann. Er durfte mit Menfchen nicht fo 
verfchmwenderifch feyn, als Marlborough und Napoleon, da der 
Eine mit holländifchem und englifchem Gelde Leicht frifche Leute 
von den teutfchen Fürften Faufte, der Andere fie aus der uners 
meßlichen Bevölkerung eines ftetd vergrößerten Reichs aushob. 


39) Rouille fohreibt in feiner Correſpondenz mit Aubeterre (Mess. der 
Archives des aflaires etrangeres de France) im Februar 1756: Er möge 
doch nahdrüdlih für den Erbprinzen von Heflen beim Wiener Hofe arbeiten 
und fich verwenden, weil ihn fein Vater darüber, daß er Batholifch geworden 
ſey, habe verfolgen laffen und die Räthe ihm den Procek machen wollten. 
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S. 3. 


Schmeden — Allgemeiner Krieg gegen Preußen bis auf die 
Vertreibung der Franzofen aus Hannover. 


Wir müffen, ehe wir auf die Kriegsbegebenheiten des Jahre 
4757 übergehen, auf die fchwedifche Gefchichte zurücdfommen, um 
zu erflären, wie ein Reich, deffen König mit Friedrich Schweſter 
vermählt war, und deſſen Politif nothwendig forderte, daß es ſich 
an Preußen anfchließe, fich in den unnatürlichen Bund der großen 
Mächte gegen Friedrid, einlaffen konnte. Adolph Friedrich hatte 
nicht fobald deu Thron beftiegen, ald die Ruſſen, die faft immer 
Truppen an den Grenzen von Finnland ftehen hatten, fürdhteten, 
er möchte gleich bei dem erften Reichſstage die Berfaffung mit 
franzöfifcher Hülfe ändern; diefes gefchah nicht, in der Folge 
hatte die Veränderung der Berbältniffe von Rußland und Frank 
reich gegen einander einen bedeutenden Einfluß auf die ſchwediſchen 
Angelegenheiten. Dir franzöftfche und ruſſiſche Minifter nänzlicy, 
welche biöher durch Drohungen und durd) Geld zwei ganz ents 
gegengefeßte Partheien unterftüßt hatten, vereinigten fich zu einem 
und demfelben Zweck, nämlich dem englifchen und preußifchen Eins 
finffe entgegen zu wirken. 

Schon auf dem Reichstage von 1755 batte fich die herrfchende 
Parthei der Majorität der Ständeglieder verfichert, Die ärgerlichen 
Streitigfeiten zwifchen dem Könige und dem Reichsrathe hatten 
Scenen herbeigeführt, die für den König höchft beleidigend waren, und 
das Land war mit Schriften gegen König und Königin uͤberſchwemmt. 
Während man die fönigliche Familie in Schriften ungeftraft Eränfen 
und befeidigen konnte, durften Bücher zu Gunften einer monar⸗ 
chiſchen Negierung oder ded regierenden Herrn nicht erfcheinen, 
oder die Verfaffer wurden hart beftraft, und von der ariftofratis 
fchen Dligarchie ward fogar, wie fpäter von der franzöftfchen, 
ochlofratifchen, ein fürmlicher Sicherheitsausfchuß ernannt. Der 
fchwedifche Despotifche Ausſchuß hieß: geheime Deputation 
ber Stände zur Befhirmung des Öffentlichen Ruhe— 
tandes, zur Hemmung und Beftrafung aller Stö— 
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rang deſſelben. Dieſe zugleich gejeßgebende und ausführende 
Commiſſion Tieß faſt alle Tage Leute als Aufiwiegler feftfegen, 
die ji; nur Darüber beſchwert hatten, daß man dem Könige auf 
eine fo unmindige Weife begegne. Am dritten Februar 1756 ward 
von diefer Commifſſion ein Befehl an alle Pfarrer erlaffen, in ihre 
Predigten Feine Staats⸗ oder weltliche Sachen einzumifchen, das 
hieß aber mit andern Worten, fie wurden bedroht, wenn fie fidh 
follten einfallen laſſen, etwas gegen die Dligarchie zu fagen; denn 
in demfelben Befehl ward ihnen eingefchärft, daß fie den paffiven 
Gehorſam gegen die Dligarchen oder Bedrücker ded Volks und des 
Könige ja fleißig empfehlen follten, Unter den damaligen Um⸗ 
finder war es übrigens, fo unzufrieden Bürger und Bauern nad 
und nach wurden, dennoch höchft umvorfichtig, in dieſem Jahre 
(1756) einen Verſuch zu machen, die Berfaffung. zu ändern, Die 
thörichten Urheber wurden ferenge beftraft und, was immer bie 
Folge bloßer Meutereien zu feyı pflegt, die elende Regierung bes 
feftigt, welche die Umftände benußte, um den König, der übri⸗ 
gens feinen Antheil an der Sache hatte, auch noch des geringen 
Anſehens zu berauben, welches er vorher befeffen hatte, Der Zur 
ſammenhaug war übrigens folgender: 

Öleich nach der Eröffuung des Reichstags von 1755 waren 
heftige Bewegungen unter dem Baueruftaude und es wäre zum 
Anfftande gefommer, wenn nicht Rußland: und Frankreich die 
Oligarchen ermuthigt hätten, Zwei Anführer wurden verhaftet, 
der dritte, Lars Larſon, entfloh. Im Januar (4756) verhaftete 
man eine Anzahl Officiere, einen Geifttichen und einige andere, 
ließ ihnen den Proceß machen und einen Theil der Verbafteten 
hinrichten. Bon dieſem Augenblicke an wurden jeden Monat po: 
litiiche Verbrecher verhaftet und hingerichtet, bis endlich im Juni 
die Bekanntmachung. über eine große Conſpiration des Grafen 
Vrahe erfchien. Der Ton der am 22. Juni erfchienenem, offens 
bar zugleich gegen den. König gerichteten Bekanntmachung ift ders 
ſelbe, den wir ſeit der Schreckenszeit bis auf den heutigen Tag 
in den franzöſiſchen Actenſtücken ähnlicher Art wiederfinden, nur 
ſagt die ſchwediſche Oligarchie wenigſtens offen heraus, daß ſie 
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ihre Rettung ganz allein einem theuer bezahlten Berräther verdanfe. 
Wir wollen die Worte anführen: 

Der Reichstag fey Tag und Nacht verfanmelt, er habe bes 
reits ſolche Maadregeln ergriffen, daß man der Erhaltung der 
Ruhe verfichert ſeyn könne, die Bürgerfchaft patrouillire zu Pferde 
und zu Fuße und das Artilleriecorps ſey ebenfalld wachfam. Ein 
Corporal der Föniglichen LXeibgarde habe dag Complot angegeben, 
ſey mit 100000 Thaler KRupfermünze (8000 Marf), mit einem 
Adelsdiplom und einer Lieutenantsftele belohnt worden, und man 
habe auf feine Anzeige ohne Unterfchied des Standes alle, die an 
der Eonfpiration Theil genommen, verhaften laſſen. Die vor 
nehmften Verſchwornen feyen der Obriſte des königlichen Leibregi⸗ 


ments zu Pferde, Graf Erich Brahe, und der Hofmarfchall, Br 


ron Guſtav Horn, nebft einem Lieutenant: von der Artillerie, 
Namens Puke, und einem Sergenten, Namens Mozelius. Die 
Rache der Dligarchen war graufam, wie die ganze Natur oligars 
hifcher Berfaffungen zu feyn pflegt. Dem Könige ward während 
des kurzen Prozeffes ausdrücklich, um recht viel Blut vergießen zu 
Fönnen, das Begnadigungsrecht entzogen, und fchon im folgenden 
Monat (den 26ten) wurden die genannten Männer und einige 
andere geringeren Standes hingerichtet. Graf Hard, Oberſt der 
Föniglichen Trabantengarde, der Baron und Lagmann Wrangel, 
der Lieutenant Gyllenfpet würden daffelbe Schickſal gehabt haben, 
wenn fie nicht glücklich entfommen wären; fie wurden wenigftend 
geächtet. Im September wurden zugleich mit den Stockholmer 
Berfchwornen auch diejenigen, welche man als Urheber der in 
Daland zu Gunften einer monarchifchen Regierung ausgebroche— 
nen, aber glücklich unterdrückten Bewegung verhaftet hatte, auf 
eine graufame Weiſe in Stocdholm hingerichter. 

Der König war gendthigt, fic durch ein Manifeft von allem 
Antheil an dem loszuſagen, was zu feinen Gunften verfucht war, 
er mußte die Stadt verlaffen; er war gewiffermaßen ein Gefan 
gener der Franzoſen, Ruſſen und der an diefe verkauften Dligar- 
chen. Wenn wir die vielen gerichtlichen Verfolgungen, die ſchimpf—⸗ 
lichen und fhmerzlichen Leibesftrafen, die unaufbörlichen Hinride 
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tungen, welche damals von der ſchwediſchen Ariftofratie fortdauernd 
verhängt wurden, aufzählen wollten, fo würde man fehen, wie 
wenig die Adeldcafte aller Länder berechtigt war, über Sacobinid- 
mus zu fohreien, als in Frankreich einmal während der Revolution 
das Volk in wilder Wuth Graufamkeiten beging, und dabei meh 
rentheild von Leuten der höheren Stände der vorigen Zeit geleitet 
ward. 

Der Reicherath hatte bis dahin feine Streitigkeiten mit dem 
Könige wenigftend in der Stille abgethan, jest, da er ganz ficher 
zu feyn glaubte, unterftand er fi, die zwifchen ihm und dem 
Könige gewechfelten Schriften befannt zu machen. Jedes unbes 
fangene Gemüth, jeder, welcher weiß, daß das monarchifche, 
gefegliche Anfehen eines erblichen Regenten die letzte Zuflucht der 
entarteten, Durch Selbftfucht und Weichlichfeit verborbenen Menſch⸗ 
beit ift, wird mit Antheil und Rührung lefen, daß der König 
ſchon im November 1755 feine an die Stände gerichtete Beſchwerde 
mit den folgenden, aus einem treuen und frommen, jede gewalts 
fame Maasregel verfchmähenden Herzen gefloffenen Worten ge 
ſchloſſen hatte: 

Die Reichsſtände wollen nun im Namen des Höchften diefe 
wichtige Sache frei und ungehindert überlegen. Der Gott der 
Ewigkeit vegiere und fegne ihre Ueberlegung. Sch habe aus Er- 
gebung in Gotted wunderbarer Schickung mein wäterliched Erbtheif 
aufgegeben und aufgeopfert, um diefem Reiche vorzuftehen und e& 
ju regieren. Sch babe auf guten Glauben meinen Eid geleiftet 
und meine zeitliche Wohlfahrt mit diefem Reiche verbunden. Sch 
will auch für deffelben Beftes Alles, was ich in der Welt habe, 
gern wagen. Dafern ich aber (welches Gott verhüte). 
durch oben angeführte ſchwere Umftände meinem Ans 
liegen und Bornehmen des Herzens für das ſchwedi— 
Ihe Reich ein Genüge zu thun auffer Stand gefegt 
feyn würde, fo wollte ich lieber lange bereit gewe— 
fen feyn, meinen Scepter, den mir Gott und ber 
Reihsftände Wahl anvertrauet, zurüdzugeben, als 
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denfelben mit Beängftiigung und ohne königliche 
Würde zu führen. 

Unter diefen Umftänden dachte daher der Reichsrath zu der 
Zeit, ald der große Bund gegen Preußen gefchloffen ward, an 
das Intereſſe der ſchwediſchen Nation am wenigſten. Es beftanden 
Traetate zwifchen Breußen und Schweden, wodurch der Befig von 
Magdeburg und Halberftadt von Schweden verbürgt ward, als 
Preußen die Erfüllung diefer Verträge jeßt forderte, ward fie 
verweigert; dagegen fchleß fich Schweden in Regensburg an Frank; 
reich an, als diefed dem Neichdtage erklärte, daß es Sachſen 
ſchützen und rächen und den weftphälifchen Frieden mit den Waffen 
aufrecht halten werde. Das lautete dann fchon wie eine fürmliche 
Kriegserflärung, dafür machten fid) die gnädigen Herren vom 
Gelde des Auslandes gut bezahlt, und fihenten fich nicht, Die 
franzöfijchen Subſidien unter fich zu theilen. Sie eilten gar nicht, 
an dem Kriege gegen Preußen thätig Theil zu nehmen, und felbft 
ald die Franzoſen endlich Montalembert und andere Offtciere nach 
Pommern fchieften, um zuzufehen, daß die Schweden doch Etwas 
für ihr Geld thäten, blieben fie ganz unbedeutende Feinde für den 
König von Preußen. 

Eine Erklärung, welche der franzöftfche Miniſter vor Fries 
drichs Einfall im Böhmen ihm übergeben hatte, zeigte ihm, daß 
er einen Angriff von Seiten Frankreichs zu erwarten habe, er ließ 
daher nach feiner Rückkehr nach Dresden dem franzöfifchen Mis 
nifter Broglio, der hinter feinem Nücken eine militärifche Corre— 
fpondeng mit den Defterreichern geführt hatte, andeuten, er möge 
fich nicht vor ihm fehen Laffen, fonderw fogleich mit allen denen, 
die ihm angehörten, dem Könige, bei dem er Gefandter fey, nad 
Warfchau folgen. Die Frauzofen waren damals weit weniger 
zum unmittelbaren Angriffe fertig und gerüfter, als die Defters 
reicher, die im Frühjahr 1757 mit einer furchtbaren Macht Fries 
drich8 erneuten Angriff auf Böhmen erwarteten. In Frankreich 
ward zuerft der Kriegsminiſter D’Argenfon, der wenigitens eine 
lange Erfahrung im Kriegsweſen hatte, geflürgt und vom Hofe 
verbannt, weil ſich Nichelieu,, den er vom Commando mit Recht 
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hatte ausfchließen wollen, mit feinen übrigen Feinden und mit 
. der Pompadour zu diefem Zweck vereinigt hatte. Der Minifter 
des Seeweſens, Machauft, war ein ganz befonderer Günftling 
der Pompadour und ward fehr ungern von ihr aufgegeben; aber 
auch er mußte weichen. Rouille ward mit allem Recht vou den 
auswärtigen Angelegenheiten entfernt, und wenn wir aud) deu 
Auecdoten, die Boltaire von Leuten erzählt, die er lächerlich machen 
will,‘ durchaus feinen Glauben fchenfen, fo ift es doch fchon hins 
reichend, um zu beweifen, daß Rouille für die auswärtigen Au— 
gelegenheiten nicht paßte, daß er ohne Furcht ſelbſt ausgelacht zu 
werben, von ihm erzählen darf, er habe gefragt: Ob die Wet; 
terau in Stalien liege? So leicht und flach und fade Bernie 
feyn mochte, fo war er doch Rouille vorzuziehen, und in der That 
ward bei der gänzlichen Veränderung des Minifteriums dafür ges 
forgt, Daß er im Januar 4757 nur folche Leute darin antraf, 
denen er überlegen war. 

Wir haben oben berichtet, daß vEtrees ſchon im October 
1756 nach Wien geſchickt war; er ward Marſchall, kam im März 
aus Wien zurück und übernahm den Oberbefehl des nad) Teutfche 
land beftimmten franzöfifchen Heeres, welches am 4. April 1757 
über den Rhein ging und bei Düffeldorf ein Lager bezog. Dies 
war die erfte Abtheilung der großen franzöfifchen Bundesarmee, 
eine zweite follte der Genoffe der Drgien des Königs und feiner 
Maitreffe, der Prinz Soubife, mit der Armee verbinden, weld)e 
die Glienten Defterreihd unter dem Titel der Reichdarmee aufs 
ftellen follten, fobald man auf dem Neichstage den König von 
Preußen ald Störer des Landfriedeng verurtheilt haben würde. 
Eine dritte Abtheilung fammelte fih im Elfaß zur Verſtärkung 
der weitphälifchen Armee und diefe follte der Marfchall von Riches 
lieu anführen. Der Marquis Stainvilfe (Choiſeul) blieb vorerft 
ale Gefandter in Wien. 

Kaunitz hatte ein Meiſterſtück diplomatifcher Kunft vollbracht ; 
er hatte die Pompadour ganz gewonnen, er hatte bewirkt, Daß 
Bernis Minijter wurde, nachdem er vorher mit Stahremberg 
einen Vertrag gefchloffen hatte, vermöge deffen Frankreich fich an 
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Geld und Menfchen erfchöpfte, und fich dafür Bortheile vorbe 
hielt, die jedermann als bloße Luftgefpinnfte und Gaukeleien eu 
fannte. In diefem Tractat war nicht blos in den zur Öffentlichen 
Kenntniß gebrachten Artikeln der Kaiferin ein Hülfsheer von fünfs 
undzmanzigtaufend Mann verfprochen, fondern nach den von Koch 
hervorgezogenen fünf geheimen und noch viel mehr nach den von 
und im Archiv abgefchriebenen, von Bernid aufgefegten vierund 
zwanzig langen fogenanuten Präliminarartifeln, voll feltfamer 
Punkte, war ein eigned furchtbares, felbftftändiges franzöftfches 
Heer nad) Teutfchland beftimmt. 


Die teutfchen Fürften befchimpften in diefer Zeit fich und ihr 
Baterland auf eine fo traurige Weiſe, daß wir hier im Text ganz 
davon fchweigen wollen und nur, um der Gefchichte nicht ihr Recht 
zu entziehen, in der Note das Einzelne bemerken, fo weit ed noth— 
wendig mit der Gefchichte des flebenjährigen Krieges zufammen 
hängt. 4%). Der Reiz und das Bedürfniß fremden Geldes mar fo 


40) Wir folgen hier dem fogenannten rothen Buche oder dem officiellen 
Verzeichniß der geheimen Ausgaben der alten franzöfifhen Megierung unter 
Ludwig XV., welches 1793 gedrucft ward. Da die Namen und Zahlen bid 
ins Kleinfte genau angegeben find, fo ift dabei weder Verfälſchung noch 
Irrthum möglich. Uebrigens wollen wir nicht alles Einzelne aufzählen, das 
mag der Lefer entweder im rothen Buche felbft, oder in dem Auszuge aufs 
juhen, den Spittler im sten Bande des neuen Göttingifchen Magazins 
©. 324 u. fggd. gegeben hat, wir wollen nur die Hauptſummen erwähnen. 
Die Markgrafen von Anſpach und Bayreuth erhalten eine jehr geringe Summ 
und der Sündenfold ihrer beftohenen Minifter, Vertrauten, Schreiber it 
armfeelig, wie diefe Leute felbft. Anſpach erhält nur bis 1757 Geld, etwa 
400000 Livres, Bayreuth bleibt den ganzen Krieg durd im Solde und zieht 
eilfmalhunderttaufend Livres. Wirtemberg vor dem Kriege anderthalb Mik 
lionen, während des Krieges achtehalb Millionen. Pfalz vor dem Kriege 
fechötehalo Millionen, während des Krieges 14 Millionen 300000. Cöln 
von 1751 — 61, fieben Millionen und dreimalhunderttaufend. Baiern bis 
1768, 8 Millionen fiebenmalhunderttaufend. Der Herzog von Zweibrüden 
bis 41772 vier Millionen 879000, Heflendarmftadt erhielt 1759 ein Almofen 
von 100000. Der Kurfürft von Mainz; Fonnte nur eine halbe Million an 
fi) bringen, fogar der Prinz von Walde erhält 50000, Lüttich, Meklen: 
burg, Naffau, Saarbrüden etwa drei Millionen zufammen; dagegen find 
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woß, daß felbft Braunfchweig, mit Preußen enge verbunden, von 
ingland bei jeder Gelegenheit bezahlt und bereichert, in den Jahren 
751—56 drittehalb Millionen Livres Subfldien aus Frankreich 
9. Daß ſich auch proteftantifche Fürften erfaufen ließen, ift um 
o mehr in Beziehung anf jene ſtreng orthodoren Zeiten zu bes 
nerfen, als der Pabſt durch feine ganz öffentliche Erklärung, durch 
ie den Fatholifchen Mächten geftattete Erlaubniß, Geld von der 
Seiftfichkeit zu dieſem Kriege zu erheben, durch die geweihten Gas 
vn an Daun, ald er Vortheile über das Haupt aller Kleber ers 
ochten hatte, zu erfennen gab, daß er wenigſtens biefen Krieg 
fir einen Neligionskrieg halte. Die Jeſuiten in Baiern und in 
Frankreich wurden ebenfalld laut, und auf ihren Betrieb verwen, 
dete fih, wie wir oben bemerlten, Frankreich für den Erbprinzen 
von Heſſen⸗Caſſel. 

Die Engländer erkannten zwar, daß Friedrich die Sache der 
Freiheit und des Proteſtantismus verfechte; aber bis zum Juni 
1757 dauerte das Schwanken und Wechſeln des Miniſteriums 
und erſt im September dieſes Jahrs gelang es dem aͤlteren Pitt, 
König und Nation zu einem Zweck zu vereinigen und die Zwiſtig⸗ 
keit zwiſchen beiden über Berhältniffe auf dem feften Lande zu 
beendigen. Die wechſelnden Schickſale der englifchen Verwaltung, 
bis auf die Befeßung von Hannover, waren folgende: Die uns 
günftigen Ereigniffe in Nordamerifa, der Verluſt von Minorca, 
der Rückzug des Admiral Byng aus einem Sectreffen, das nadı- 
theilige Licht, worin das Minifterium in den Berhören von Byng’s 
Proceß und in der Vertheidigung ded Verurtheilten erfchien, die 
Ungunft des Volks, Newcaſtle's Anmaßung und Unfähigkeit mach—⸗ 
ten es unerläßlich, fähige und im Bolfe beliebte Männer um 
jeden Preis mit dem Minifterium wieder zu vereinigen. Im Nos 
vember 4756 waren Pitt und Legge wieder eingetreten und der 
Erfte leitete unter dem befcheidenen Titel eines Staatsferretäre die 





de Summen, die an Sachſen und Defterreich gezahlt werden, fehr groß. 
Das Erfte erhält von 1750 — 63 acht Millionen 768,882 livres, das Andere 
von 1757 — 1769 zweiundachtzig Millionen 652,479 livres. 
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Sefchäfte, denen der Herzog von Newcaſtle nicht gewachſen war, 
Diefes neue Miniſterium war an bie von dem vorigen gefchloffe 
nen Berträge, die es mißbilfigte, gebunden, und mußte daher 
darauf antragen, daß das Parlament die dem Könige von Preußen 
für die Verthetdigung der teutfchen Lande des Königs verſproche⸗ 
nen Gelder gemähre. Dies that Pitt zwar, allein er unterſtützte 
die Anträge des Minifterinms im Parlamente fehr ſchwach und Falt, 
und erklärte im Cabinet ganz laut, daß er durchaus nicht billige, 
daß, wie damals gefchah, ein Heer von englifchen und teutfchen 
Truppen in Weftphalen aufgeftellt würde, Died war völlig über 
einftimmend mit den Grundfäßen über Nationalfchuld und ihre 
Urfachen, über Politif des Feftlandes und über teutfche Fürſten, 
welche Pitt von jeher vertheidigt hatte; der Herzog won Cumber⸗ 
land, dem das Commando des weftphälifchen Heers beftimmt 
mar, weigerte fich daher, daffelbe zu übernehmen, ſo lange Pitt 
am Ruder fey, und der König erſchwerte den Miniftern ihr Gr 
[häft jo fehr, daß Pitt und feine Freunde fchon im April (1757) 
wieder heranstreten mußten. Daß übrigens Pitt vollkommen Recht 
hatte, geht ſchon daraus hervor, dag König Friedrich von Schwe⸗ 
den, ungeachtet er im öſterreichiſchen Erbfolgekriege feine Heflen 
an beide friegführende Theile vermierhete, ald Landgraf ven Heſſen 
bis zum Sabre 1750 fchon mehr ald fünfzehn Millionen Gulden 
(1,249699 Pf. St.) aus England gezogen hatte. 

Der König nahm, als Pitt und Legge audtraten, feine Zur 
flucht zu Kor, der feine ganze Gunft hatte; aber das Miniſte⸗ 
rium, welches diefer zufammenbrachte, ſchien fo unhaltbar, daß 
felbft der herrfchficchtige und eingebifdete Herzog von Newcaſtle 
ihm nicht traute, und den ihm angebotenen Plaß ausfchlug. Schon 
im Juni mußte das Miniftertum aufs Neue geändert werden, und 
der unglückliche Stand der Dinge in Teutfchland vereinigte endlich 
die Partheien; ed ward rin Minifterium gebildet, deffen Leitung 
Pitt übernahm, in welchen aber neben Newcaftle und Legge auch 
For einen Plaß erhielt. 

Die Beratbichlagungen in Regensburg wegen des preußiſchen 
Einfalls in Sachfen waren weniger langfam, als fie gewöhnlich 
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zu ſeyn pflegten. Zuerft hatten, ſeitdem fich im September 1756 
Sachſen zum erften Mal mit feinen Klagen an Kaifer und Reid) 
gewendet hatte, der Kaifer und fein Reichshofrath Alles erſchöpft, 
was nach veraltetem Recht dem Kaifer ald Richter in Streitig⸗ 
keiten der Reichsfürften erlaubt war (Dehortateria, Monitoria, 
Excitatoria), ſchon im October war, wie man das in der juriflis 
fchen Kunftfprache nannte, Sadyfend Klage gegen Brandenburg 
beim Reichstage zur Dictatur gefommen, und in drei Monaten 
ward der Proceß zu Ende gebracht. Am fiebenzehnten Januar 
(1757) ward durch fürmlichen Befchluß des Reichstags die bes 
waffnete Hülfe des Reichs gewährt, damit der Kaifer im Stande 
ſey, den vertriebenen KRurfürften von Sachſen wieder eingufegen 
und der angegriffenen Kaiferin zu helfen. Zu diefer richterlichen 
Hülfsvollitrefung ward dem Kaifer das fogenannte dreifache Con⸗ 
tingent (armatura ad triplum) gewährt und eine Reichsſteuer, 
Römermonate genannt, welche drei Millionen Gulden würde bes 
tragen haben, wenn die teutfchen Städte, Fürften und Herren je 
gewohnt geweſen wären, dergleichen Steuern ordentlich zu ent⸗ 
richten. 
Traurig ift es, daß eine Verfaffung aufrecht erhalten wurde, 
die unfere Nation verächtlic machen mußte, daß ein preußifcher 
Gefandter am Reichötage den Notarius, der ihm einen Reiches 
befchluß befannt machen follte, wie einen Gaffenbuben behandeln 
durfte, und daß ein preußischer Hauptmann und Gefchichtfehreiber 
(Archenholz) diefe Scene noch am Ende des Sahrhundertd mit 
Stolz erzählen und in einem dem Volke beftimmten Tafchens 
falender vortrefflic im Kupfer ftechen laffen mochte. Uebrigens 
hatte diefer Gefandte in Regensburg, der Herr von Plotho, ſchon 
vorher den Reichstag verhöhnt, als er darauf beftand, durch das 
Dictiren einer ganzen, fünfzehn Bogen ftarfen Schrift die erprobte 
Schreibegeduld der Reichskanzlei und der auf dem Reichstage vers 
fammelten Pedanten zur Verzweiflung zu bringen. Der Norden 
von Teutfchland proteftirte übrigens gegen den Befchluß der Mehr⸗ 
heit des Reichstags, und die Regenten von Lippe, Walde, Hefs 
jen, Braunfchweig, Hannover, Gotha fanden es viel klüger, fich 
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von England für die Truppen bezahlen zu -Taffen, die fie zum eng 
Lifchen Heer nach Weftphalen fendeten, ald Römermonate zu zahlen 
und ihr Eontingent zu dem Reichsheere zu ftellen, das fid im Mär; 
(1757) vereinigen follte; das mußten dann freilich hernach die armen 
Unterthanen, die Feine Subfidien zogen, hart büßen. Ueber Gotha 
beſchwerte fich der Kaifer ganz befonders, und. drohte den Unge⸗ 
horfam zu ahnden, weil der Herzog das ihm an des Kurfürften 
von Sachſen Stelle übertragene Gefchäft eines Freisausfchreiben, 
ben Fürften in Dberfachfen abgelehnt hatte. 

Friedrich) II. mußte auch in diefem Jahr noch ganz allein 
feinem Heere vertrauen und jchnelle Entfcheidung im Felde fuchen; 
denn von feinem Bundesgenoffen Georg II. fonnte er wenig hoffen. 
Das englifhe Minifterium hatte, weil Friedrich nicht die beftimmte 
Zahl von Truppen nach Weſtphalen ſchicken konnte, die Subfidien 
gekürzt, es hatte, ald Preußen von den Ruſſen bedroht ward, 
feine Flotte in die Oſtſee gefchieft, und König Georg hatte jogar 
als Kurfürft von Hannover die Befegung Sachſens gemißbilligt; 
Friedrich wandte fich daher nach Böhmen. Dort hatten die Defter 
reicher während des Winters ihre ganze Macht, felbft die nieders 
laͤndiſchen Truppen, vereinigt; aber fie hatten zugleich das Heer, 
welches vorher der tüchtige Piccolomini commandirte, Kollomrat 
übergeben, der dem Dbercommando nicht gewachfen war. Das 
Hauptheer hatte vorher Brown allein commandirt, jet erfchien 
als üble Vorbedeutung Prinz Carl von Lothringen wieder, der im 
vorigen Kriege fo viele Fehler gemacht hatte, daß man ihn höchſt 
ungern der öffentlichen Stimme hatte opfern müffen. Seht ward 
er Brown vorgefegt und hinderte, was dieſer weiſe ausgedacht 
hatte. Das Lebte geht daraus hervor, daß, fobald der Prinz 
beim Heere erfchien, Brown's Plan aufgegeben und ein Verthei⸗ 
digungsfpftem angenommen warb, welches dem Könige von Preu⸗ 
en fehr erwünfcht war. 

Die Defterreicher wichen, als fie Friedrich auffuchte, um einen 
Feind nieberzumerfen, ehe noch die andern im Felde erfchienen 
wären, überall zurück, und gaben dadurch Magazine, deren Werth 
auf Millionen gefchägt ward, dem Feinde preis, bis fie endlich, 
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um Prag zu retten, eine Schlacht zu wagen befchloffen. Für den 
Ausgang des am ſechsten Mai bei Prag gelieferten Treffens war 
ed aber keine gute’ Borbedentung, daß fic wenige Tage vorher 
Prinz Carl und Brown ganz öffentlich ‚darüber ftritten, wer von 
ihnen die getroffenen Maasregeln zu verantworten habe, und daß 
fie durchaus die Verantwortung des Oberbefehls einer dem Andern 
zuſchieben wollten. Das Treffen bei Prag war übrigend ungemein 
blutig und hartnädig, man gab den Berluft beider Heere zufams 
men auf zwanzigtaufend Mann an,: zwölftaufend Defterreicher 
wurden gefangen, Brown tödtlich verwundet, und Friedrich Faufte 
den Gieg fehr theuer durch den Heldentod Schwerin’s, der durch 
eine edle Aufopferung feined Lebens den Sieg entfchied. Bierzig- 
tauſend Mann Defterreicher und Prinz Earl felbft wurden in Prag 
eingeihloffen, mo ed an Borräthen fehlte, von wo man die ſchwere 
Artillerie weggefchickt hatte, und es ſchien ihnen das Schickſal der 
Sachſen bei Pirna zu drohen; aber es hatte ſich glüclicher Weiſe 
‚der ganze rechte Flügel der Hauptarmee gerettet. Diefer Flügel 
batte fih glücklich mit der Nefervearmee vereinigt, weldye Daun 
‚berbeiführte; aber, fo groß auch Noch und Elend in dem einge 
ſchloſſenen Prag wurde, die Dejterreicher blieben ihrer Sitte ges 
treu, fle übereilten ſich nicht; es vergingen ſechs Wochen, ehe 
Daun einen Verſuch zum Entfag oder Prinz Carl zum fühnen 
Auszuge machte. Daun, ein gelehrter, aber ungemein behutfamer 
Feldherr, hatte fic um die Einrichtung der öfterreichifchen Armee 
ſehr große Verdienſte erworben und vereinigte in feiner Perfon 
diejenigen Eigenfchaften, ohne melde in Defterreic Verdienſte 
zwar benutzt und allenfalls bezahlt, aber nur mit niederen Stellen 
belohnt werden. 

Er war aus einem fürftlichen Haufe, er war ein ungemein 
fommer, dem Pabft fehr lieber Mann; er war naher Verwandter 
der Gräfin Fuchs, der vertrauten Freundin der Kaiferin, er war 
daher ficher gegen die Lothringifchen und andere Gabalen, er fonnte 
cher als alle andern Generale von den Befehlen des Hofkriegsraths 
unmittelbar an bie Kaiferin appelliven; dennoch wartete er, um 
Prag zu entfegen, bis er endlich den ausdrücklichen Befehl von 

II. Th. ' 24 
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Wien erhielt, das Aeußerfte zu wagen. Seit dem 44. Junius 
rücte Daun ernftlich vor, der Herzog von BraunfchweigsBevern, 
den Friedrich ihm entgegengeftellt hatte, mußte nach und nad 
zurüchweichen, und Friedrich felbft, als er endlich herbeieilte, um 
ſchnell mit Daun fertig zu werden und dann nad Prag zurüd 
zugehen, fand ihn in einer ungemein feften Stellung gelagert. 
Daun hatte die Höhen bei Kollin verſchanzt, er hatte das ſchwere 
Geſchütz von Olmütz in feine Batterien führen laſſen; der König 
achtete aber dieſes Mal feinen Feind zu gering; er befchloß am 
achtzehnten Juni die Höhen zu erftürmen und warb mit großem 
Verluſt gefchlagen. Died mar das erſte Treffen, welches Frie⸗ 
drich verlor. 

Die nächſten Folgen der Schlacht waren Aufhebung der Eins 
fchließung von Prag, die Räumung von Böhmen, großer und 
fehr fchmer zu erfegender Verluft beim Rückzuge, und dennod war 
es Friedrichs Glück, daß er ed mit dem Phlegma öſterreichiſcher 
Generale zu thum hatte, Prinz Earl magte nämlich nicht, das 
preußifche, unter Keith's Dberbefehl vor Prag zurückgelaſſene Heer 
mit Nachdruck und Ausdauer anzugreifen, und Daun zeigte bei 
der Verfolgung ebenfowenig Kühnheit. Der König felbft machte 
einen meifterhaften Rückzug nach Sachen, fein ältefter Bruder 
dagegen war mit dem Theile ded Heers, den er in die Laufik 
führen follte, weniger glücklich. Man fchrie damald allgemein 
darüber, daß Friedrich feinen Bruder durch harte, ihm öffentlich 
gemachten Vorwürfe tief gefränft, zur Entfernung vom Heere ber 
wogen, fein Herz gebrochen, und dadurch feinen nicht lange nach⸗ 
her erfolgten Tod veranlaßt habe; allein der Gefchichtfehreiber der 
Höfe, der Prinzen und Herren wird dergleichen Dinge immer ans 
ders betrachten müffen, als der Freund der Menfchheit. Diefer 
wird einfehen, daß Prinz Carl allerdings nicht fürchten durfte, 
in Oeſterreich zu erfahren, was Friedrichd Bruder erfahren hatte; 
aber er bewundert den König von Preußen doppelt, weil er er 
fannte und erflärte, daß feine und feiner LUnterthanen Rettung 
einzig und allein darauf beruhe, daß vor dem Gefee der Bott 
alfe gleich feyen. 





| 
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Die Oeſterreicher fchicften zum Glück für den König mır ein 
Streifcorpd gegen Berlin und überließen den Franzofen und der 
Reichsarmee das Gefchäft, Sachfen zu befreien, während fie 
Säylefien wieder zit befegen ſuchten; das befchäftigte fie, bis im 
Winter Friedrich den Sieg bei Roßbach erfochten, Sachen befreit 
hatte und zur Rettung von Schlefien berbeieilen konnte. 

Die Franzofen waren unter d'Etrées an den Rhein gezogen, 
wo Eöln und Pfalz, durch Geld gewonnen, fie mit offenen Ars 
men empfingen. Died Heer war zur Befegung des preußifchen 
Theild von: Weftphalen, zur Eroberung von Hannover beftimmt, 
die Befehlöhaber deſſelben, alle vom höchfter Adel, festen im Las 
ger dad Parifer Leben fort und befchäftigten fi), wie man aus 
den in unfern Tagen erfchtenenen Denkwürdigkeiten des liberalen 
Grafen Segür am Teichteften lernen fann, mit Bergnügungen und 
Cabalen. An Subordination war nur im Augenblicde des Diens 
ſtes, und fehr oft auch dann nicht einmal, irgend zu denken, 
jeder vertraute auf feinen Adel, feinen Rang, feinen Einfluß; 
Einer fuchte dem Andern entgegen zu handeln und des Oberbe⸗ 
fehlöhabers Ruhm zu fehmälern. Die folgende Andentung wird 
gegen, daß der Zug eine Luftparthie der Nobleffe war. 

Wir finden nämlich in D’Etreed Armee einundvierzig Genes 
rallieutenants , lauter Marquis oder Herzöge, zweiundfünfzig 
Brigadegeneral® (Maröchaux de camp), ebenfalls alle bios aus 
dem höchften Adel, außerdem begleiteten der Herzog von Orleans 
und der Prinz von Eonde, denen eine ungeheure Feldequipage 
folgte, die Herzöge von Fronfac und Mazarin, und der Graf von 
la Marche, ein Prinz königlichen Geblütd, das Heer ald Freis 
willig. Wenn man den Troß bedenkt, den dieſe zahllofe Menge 
von großen und verwöhnten Herren nöthig machte, wenn man 
dazu nimmt, daß Maillebois, der an der Spite von b’Etreed 
Generalftab ftand, fich bemühte, jede entfcheidende Unternehmung 
aufzuhalten, bis Richelieu, der Alles aufbot, d'Etréͤes Stelle zu 
erhalten, im feinen Gabalen glücklich geweſen wäre, fo wird man 
ſich nicht verwundern, daß d'Etrées fo langſam gegen bie Weſer 
vorrüdte. Die zweite nach ZTeutfchland beftimmte Armee, welche 
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ſich mit der Reichsarmee verbinden follte, wurde dem Begünftigten 
der Pompadsur, dem wüften und galanten Prinzen von Rohan 
Soubife, thörichter Weife mit einem ganz unabhängigen Coms 
mando überlaffen und hatte Dfftciere und einen Generalftab, die 
des Oberanführerd würdig waren. Die dritte Armee im Elſaß 
ordnete Richelieu. | | 

- Die Preußen zogen fi and Weitphalen zurüd und gaben 
Dftfrießland auf, das hannöverifche Heer ftand im Lager bei Bieles 
feld; aber der Oberanführer deffelben zagte, zauderte, ſchwankte. 
Der König Georg und fein Herzog von Cumberland hatten nämlid 
endlich, ihren Wunfch erlangt, Pitt war im April aus dem Mi 
nifterium getreten, Fox hatte die Leitung deffelben übernommen 
und der Herzog von Gumberland hatte im Vertrauen auf befen 
Freundfchaft das vorher abgelehnte Commando des hannöverihen 
Heerd angetreten. In diefem Heere befanden ſich Feine engliſchen 
Truppen, es beftand aus 26000 Hannoveranern, 6000 Braun⸗ 
ſchweigern, 40000 Preußen, 12000 Heffen, 2000 Mann, bie von 
Gotha und 1000, die von Bückeburg gemiethet waren. Dieſes 
Heer lag bei Bielefeld und Herford in einer fehr feften Stellung, 
D’Etreed griff daher den Herzog von Cumberland nicht an, fon 
dern nöthigte ihm durch feine Bewegungen, Herford aufzugeben 
und fich weiter zurückzuziehen. 

Der Monat Suni und felbft der ganze Juli vergingen, ohne 
daß etwas Entfcheidendes vorfiel,.die Franzoſen befegten Heflen 
und einen Theil des Hannöverifchen, der Herzog von Eumberland 
fuchte fich bei Hameln zu behaupten und man befchwerte fich in 
London eben fo laut über ihn, als über D’Etreed in Parid. Im 
Suni erhielt Sonbife, der bisher die Vorfchaaren von d’Etreed 
Heer geführt und ein unabhängig Commando gewünfcht hatte, die 
Erfüllung diefes Wunfches durch Gunft des Hofes, vereinigte fein 
Heer mit der Reichsarmee und dachte keineswegs daran, feine Un 
ternehmungen mit denen des Marſchalls in Verbindung zu bringen. 
Als Richelieu mit der dritten Armee am Ende Zuli über Mainz 
vorrückte, errieth D’Etrees Leicht, daß die Cabale reif und Richelien 


$. 8. Zweites Jahr des fiebenjährigen Kriege. 325 


zu feinem Nachfolger beftimmt fey, er befchloß daher, den Herzog 
von Sumberland in feiner Stellung bei Hameln anzugreifen. 

Wir haben hier das Zeugniß eined Augenzeugen und ganz 
unpartheiifchen Theilnehmers an den Unternehmungen des Herzogs 
von NRichelieu vor und, wenn wir behaupten, daß die Unordnung 
im franzöftfchen Heer beifpielos war. Derfelbe Montmorency näms 
lich, den wir oben angeführt haben, der eine Schwabron Cüraſſiere 
(Gensd’armes) in Richelieu’d Heer commandirte und auf dem Zuge 
an allen Höfen einkehrte, berichtet in feinen handfchriftlichen Bries 
fen, daß ihre ganze Cavallerie volle flebenzehn Tage gebraucht 
habe (vom 9. bis zum 26. Augufd), um von Mainz nach Caffel 
zu gelangen. Er fügt noch hinzu, fie hätten in Schweßingen ers 
fahren, daß d’Etreed dad Commando durch eine Cabale verloren 
und Richelien e8 erhalten habe; dann lobt er Richelieu, obgleich 
er eingefteht, daß fie von Mainz aus dem Zufall überlaffen ges 
weſen und durchaus nicht gewußt hätten, Ba Richtung fie 
nehmen follten. 44) 

D’Etreed hatte indeffen, ehe NRichelieu eingetroffen war, ben 
Herzog von Gumberland zum Treffen gezwungen und hatte eine 
Stunde von Hameln, bei Haſtembeck, am 26. Juli (1757) einen 
Sieg erfochten. Der Herzog wurde genöthigt, Hameln anfzus 





4) Wir haben oben bei Gelegenheit der Schilderung der Verhältniſſe 
am pfälzifhen Hofe die Briefe diefes Dfficiers oft gebraucht und wollen hier 
die Nachricht, Die er ganz im Vertrauen mittheilt, aus den Papieren, die 
wir in den Archives du Roy. Carton K. 161 fanden, wörtlih anführen. 
Es heißt: Le rappel da marechal d’Etrees, suite d’intrigues de cour 
bien plus que d’un demerite personnel, fut une preuve bien sensible de 
la vicissitude si commune dans les even&mens oü les intrigues de ce 
pays la ont part. Depuis ce tems nous scümes moins que jamais le but 
de notre conduite et la fin de nos projets. L’etat de l’Europe dans ce 
moment, les entreprises generales et particulieres ne laissoient plus 
aux gens les mieux instruites aucun moyen d’entrevoir avec une sorte 
de vraisemblance nulle trace de l’avenir. Nous avions nos ordres jusqu’a 
Mayence et depuis jusqu’a Marbourg et Cassel, et nous fumes reduits 
à mener en märchant tous les jours une vie d’autant plus ennuyeuse, 
qu’incertains de tous les objets qui pouvoient nous guider, nous vivions 
sur toutdu jour au jour. 
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geben, man warf aber beiden Generalen vor, daß fie beim Treffen. 
große Fehler gemacht hätten. *°) D’Etreed beſchuldigte den Chef 
feines eignen Generalſtabs Maillebois), daß er Richelieu zu ger 
fallen ihn gehindert habe, den Feind vollftändig zu fchlagen, und 
Maillebois felbft in feinem ausführlichen Bericht von der Schlacht 
gefteht, daß Feine Fahnen und feine Gefangenen dem Feinde abs 
genommen worden, und daß die Beftegten nur fünfzehnhunder, 
die Sieger dreitaufend Mann verloren hätten, auch übergab er 
eine ausführliche Denffchrift, worin er fein Betragen zu rechtfer⸗ 
tigen fuchte. 49) D’Etrees felbft hatte anfangs eine leiſe Anden 





42) Wir wollen, ohne uns auf das Mitlitärifche weiter einzulaffen, um 
unſere Lefer in den Stand zu fegen die Nachricht mit den gedrudten zu 
vergleichen, hier mittheilen, was wir in einem Precis de la guerre d’Han- 
novre aux archives Carton K. 156 gefunden haben. Hier wird zuerſt ge 
jeigt, daß der Herzog von Cumberland die Schladht verloren gehabt, noch 
ehe fie angefangen gewefen, weil er gute Bofitionen aufgegeben und ſchlechte 
dafür gewählt. Die Franzofen, fagt diefer franzöftfche Dfficier ſelbſt, hälten 
in dem Augenblid des Angriffs, ald fie die feindliche Pofition umgangen, 
gezeigt, daß ihnen militärifhe Ordnung und Strenge der Zucht fehle. Es 
heißt: Quant & la condnite des troupes pendant l’action elle n’est pas 
6galement louable, et tout le monde assure qu’il y eat infiniment du 
desordre. La principale attaque qui se passa dans le bois, favorisa en- 
core le desordre, qui fut au point, que nos colonnes tirerent sur la 
brigade d’Eu croyant tirer sur une troupe ennemie; la brigade se re- 
tira et abandonna une batterie dont les ennemis ®’empardrent. Es wird 
hinzugefegt, d'Etrées ‚habe fih durch die falfche Beſorgniß täufchen laſſen, 
daß ſich ein feindliches Corps in der Nähe des Lagers gefegt habe, welches 
man verlaffen hatte, er habe daher zur unrechten Zeit den Angriff ſuſpen⸗ 
dirt, wodurch der Feind Zeit gewonnen habe, ſich zurüdzuziehen. Cumber⸗ 
land hätte angreifen, oder er hätte den Erbprinzen von Braunfchmweig un—⸗ 
terftügen follen, habe aber Peins von beiden gethan, fondern fih nah Ha 
meln und weiter zurücgezogen. Diefer franzdfiiche Bericht und die darin 
enthaltene Kritik ſtimmt wörtlich mit dem überein, was Mauvillon in ber 
Geſchichte Herzog Ferdinands von Braunſchweig, Leipzig 1794. im Aten Theil 
©. 228 u. f. fagt. 

43) Der Bericht über die Schlacht und dad Memoire finden fich in den 
Archives du Royaume Carton K. 151, in dem Memeoire beginnt er fol 
gendermaßen: Si je prouve que j’ai une part aux sucods du Marechal 
d’Etrdes, ce sera pour faire voir que je n’ai pas pu avoir l’intention de 
les attenuer. Si je ıne plains que Mr. le mardchal n’a pas fait toınber, 
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tung feined Vorwurfs in feinen offtciellen Bericht einfließen laſſen, 
doch ſtrich er hernach die Stelle aus; ſehr verdächtig werben aber 
Mailfebois und fein König dadurch, daß der Erfte eingefteht, er 
habe ſchon am 7ten Juli einen am 2ten gefchriebenen Brief des 
Königs erhalten, worin ihm insgeheim Richelieu's Ernennung 
gemeldet worden, die erft am 31ten dem Marfchall officiell Fund 
wurde. 

Hameln wurde unmittelbar nad, der Schlacht von den Frans 
zoſen befeßt, weil der Herzog von Cumberland, von defjen Heer 
Friedrich feine Truppen umwillig zurücrief, mit unaufhaltfamer 
Eite von Hameln nad; Verden, von Verben nach Stade, von 
dort nach Bremervörde zog. Uebrigens fehlte ed dem Herzoge von 
Cumberland keineswegs an perfönlichem Muthe, er ftand aber 
unter dem Einfluffe der adliger Herren bed hanndverifchen Minis 
ſterlums und ihrer weifen Juriften, Die damald, wie im Anfange 
des neunzehnten Sahrhunderts, feige (und ſchlau mad) der Weiſe 
von Rabuliſten) Ehre und Vaterland und Mitbürger preiszugeben 
riethen, um die Landgüter der gnädigen Herren und ihre eigne 
Beamtendespotie zu retten. Die Regierungen unſerer teutſchen 
Heinen Staaten und die armfeligen Grundfäße, die fie ftetd alle, 
fat ohne Ausnahme, in großen und entfcheidenden. Augenbliden 
befolgt haben, hat niemand beffer gefchildert ald Friedrich ber 
Große 44); auch läßt fich über die Perfonen der Regierenden und 


comme je crois qu’il devoit, les bruits injurieux que l'on a fait courir 
sur mon compte, je protesterai en m&me tems que je ne pense pas, 
qu’au moins depuis son retour de l’armee, il les ait accredites autrement 
que par son silence. 

44) Oeuvres posthumes Vol. IH. p. 182 — 188: On avoit tout à 
eraindre pour l’armıde du duc de Cumberland, moins commandee par 
ce prince que par un tas de jurisconsultes, qui n’avoient jamais vu de 
camp, ni lu de livre qui traitoit-de l’art militaire, mais se eroyoient 
6gaux aux Marlboroughs et aux Eugenes. — — — — — — — — 
Roi de Prusse envoya Mr. de Schmettau a Hannovre. Ce göngral fit 
A.ces magistrats presomptueux et ignorans les representatione les plus 
energiques — — — — — — — mais le tout en vain, s'il leur avoit 
parl& Arabe ils Pauroient tout autant compris. es ministres, dont 
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über die Art, wie die Suriften und ihre Genoffenjchaft Rath gas 
ben, leider bei diefer Gelegenheit, wie um 1803, urkundlich Aus 
Eunft geben. 

Der Marfchall von Richelieu, unter deſſen Verwaltung herr 
nach Hannover fo graufam ausgeplündert ward, war nämlıd 
faum bei der Armee eingetroffen, als ſich fchon am 8. Auguft der 
Herr von Hardenberg zu ihm in's Lager bei Minden begab und 
ihm das ganze Land durch eine Gapitulation überlieferte. Was 
follte ver Herzog von Cumberland thun, als ſich dad hannöverſche 
Minifterium dem Feinde zu Füßen geworfen, ald Braunfchweig, 
Wolfenbüttel, Lüneburg, Zelle befegt waren und ald alle ver 
bündete kleine Herren betheuerten, fie ſeyen die beften Freunde der 
Franzofen? Da ſich der Krieg den Grenzen Oldenburgs näherte, 
fo glaubte unter diefen Umftänden der dänifche Statthalter dieſes 
Landes, der pietiftifche Graf Lynar, auch unberufen zwifchen dem 
Heere des Herzogs von Gumberland und dem des Marfchalld von 
Richelieu eine Vermittlung übernehmen zu müſſen. Er bewog ben 
dänifchen Minifter Bernftorf die Abfchließung einer Convention 
unter dänifcher DVermittelung zu geftattenz; aber jedermann ers 
ftaunte, ald die am 8. Sept. abgefchloffene Convention von Klo⸗ 
fier Zeven befannt wurde, daß der gelehrte, durch Schriften bes 
fannte, in politifchen Unterhandlungen geübte Graf Lynar jo 
unverftändig hatte vermitteln können. 

In dem Auffat der Gonvention hatte Graf Lynar die mefent, 
lichften Punkte vergeffen, e8 war von einer Unterhandlung für 
Hannover allein die Rede, da doc die Armee den Engländern 
gehörte, die fie bezahlten; es hätte blos einer Militärconvention 
bedurft, welche die Oberanführer abfchließen konnten, und es 
wurden politifche Punkte aufgenommen, welche ber Beftätigung 
der Höfe bedurften, und dennoch nichtd für Hannover ausgemadit, 


Vesprit &toit resserr€ dans une sphere &troite, ne savoient pas asses de 
dialectigue pour suivre un raisonnement militaire, leur peu de lumiöre 
les rendoit mefians, et la crainte d’Etre trompe dans une matiere qui leur 
étoit inconnue, augmentoit V’opinidtretd naturelle avec laquelle ils soule- 
noient leurs opinions. 


$. 3. Zweites Jahr des fiebenjährigen Krieges. 329 


deffen Einwohner der Raubfucht Richelieu's und der zahlreichen 
Harpyen preisgegeben wurden, welche ihn begleiteten. Die Haupt⸗ 
bedingung des verabredeten Waffenftillftandes war, daß Brauns 
fhmweiger, Heffen, Gothaer, Lippe⸗-Bückeburger, ohne kriegsge⸗ 
fangen zu feyn, in ihr Land zurückkehren follten, dagegen durften 
die Hannoveraner in und um Stade und jenfeit der Elbe unter 
den Waffen bleiben. König Georg, voll Unwillen über feinen 
Sohn, rief ihn zurüd, und Pitt, ber feit Suli wieder an ber 
Epige des englifchen Minifteriums fand, war jett feiner auf 
immer entlebigt, er billigte daher die Convention nicht, und bes 
hauptete mit Recht, daß die hanndverfche Armee, troß der Con⸗ 
vention, als englifche jeden Augenblick den Krieg wieder anfangen 
fonne, 

Pitt's Plane in Oftindien und in Nordamerika erforderten 
einen engen Bund mit dem Könige von Preußen, er war alfo 
jest auf einerlei Wege mit feinem Könige, mit Kor und News 
caftle, e8 ward daher die Sonvention von Klofter Zeven in London 
ivie in Paris lange vor dem Treffen bei Roßbach verworfen und 
nie anerkannt; es vergingen aber zwei Monate, bid man einen 
Entihluß faßte, und während diefer Zeit ward hin und her ger 
fhrieben. In Paris war man fehr erbittert über den Herzog von 
Richelieu, weil er nicht den Herzog von Sumberland aufs Aeußerſte 
getrieben, oder wenigftend deffen Heer außer Stand geſetzt hatte, 
im Felde zu erfcheinen, ganz befonderd aber, daß er ihm erlaubte, 
in dem Lauenburgifchen den Rüden feiner eignen Armee zu bes 
drohen. Man verfolgte in Frankreich Nichelien mit bittern Spotts 
gedichten, weil er weder gegen Magdeburg zog, noch Sonbife und 
dad Reichsheer auf irgend eine Weife unterftügte; fondern in Hans 
nover ſchwelgte und das Land fchändlich drückte, ausfog und von 
andern drücken Ließ. 

Daß ein Mann wie diefer geniale Wüftling, ohne alle mos 
raliichen Grundfäge, ohne Sitten, ohne Scham oder Scheu vor 
Gott oder Menfchen Geld und Genuß nahm, wo er fie erhalten 
fonnte, daß er auch vom Könige von Preußen (wie man allge 
mein fagte) Geld mag erhalten haben, wollen wir nicht laͤugnen; 
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doch hatte er noch andere Gründe, den König von Preußen zu 
ſchonen. Er billigte nämlid) die Politit-der Pompadour durchaus 
nicht, er traute fich großen Einfluß auf feinen König zu, dem 
er, wie bie Pompabour, manche erfreuliche Befanntfchaft gemacht 
hatte, er hoffte ihn auch politifch zu gewinnen. Friedrich, der den 
Marfchall fehr richtig beurtheilte, ſchickte den Oberſten Balby mit 
fehr fchmeichelhaften Briefen und mit der Vollmacht, dem gierigen 
Marfihall die Hände zu füllen, nad) Hannover, und dieſer ar⸗ 
beitete nicht ohne Erfolg. 

Der franzöſiſche Minifter (Bernie) hatte zwar die Convention 
von Klofter Zeven, fo unverftändig fie ſeyn mochte, beftätigt; 
allein er hatte befohlen, man follte auf ihrer pünktlichen Ausfühs 
rung beftehen, der Marfchall erhielt aber englifches Geld und er 
laubte den Truppen, nicht allein an der Elbe beifammen zu bleis 
ben, fondern fogar, fich in ausgedehnteren Quartieren zu vers 
breiten. Das Beifpiel, welches Nichelien während des Winters 
in Hannover gab, warb ven Generalen und Offtcieren und Ge 
meinen trenlich befolgt, alle Zucht Löfete fich auf, und man kann 
ſich eine Vorftellung machen, wie es im Winter (1757 — 58) 
hergehen mochte, wenn man gelefen hat, wie der Chef ded Ge⸗ 
neralftabs ſchon zur Zeit ded Treffens bei Haſtembeck von ber 
Difeiplin feines Heers urtheilte, 45) Schon im October ward von 
England aus dem hannöverfchen Minifterium, welches die Eon 
vention angenommen hatte, ein Wink gegeben, auch feinerfeitd 
die Convention ald von den Franzofen verlegt zu vermwerfen, weil 
der König von England, der fie nie ratificirt hatte, bie Armee 
an ber Elbe als eine englifche wieder in Bewegung feßen wol. 


45) Maillebois ſelbſt, in dem Briefe über das Treffen bei Haftembed 
(Archives da Royaume de France Carton K. 152), den er, wie er fagl, 
9 Uhr Morgens ſchrieb und Abends 6 wegſchickte, klagt fchon bitterlih 
über Unordnung. Er fagt am Schluß (Man bemerke, das ift im officiellen 
und geheimen Rapport vom Chef des Generalftabs an den Winifter): 1) Que 
nos troupes commettent toutes les horreurs possibles, pillent les eglises 
et vont mieux a maraude qu’aux coups de fusils, 2) que c'est à l'ar- 
tillerie qu’on doit principalement le succ&s de la bataille d’Hastembeck. 
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Zu diefem Ende hatte das englifche Minifterium, um Vertrauen 
zu zeigen, einen Oberanführer vom Könige von Preußen verlangt, 
und aus Hannover mußte man in berfelben Abficht den Herrn von 
der Schulenburg an ihn ſchicken; Friedrich nannte den Prinzen 
Ferdinand von Braunfchweig, Gouverneur von Magdeburg. 

Mauvillon berichtet, daß Schulenburg fchon am 28. Detober 
bei Friedrich eintraf, wir fehen aber auch aus den handfchriftlis 
hen vor und liegenden Berichten eines Mannes, der unmittelbar 
nachher niederfchrieb, was ihm Prinz Ferdinand felbft mitgetheilt 
hatte, daß deſſen Ernennung lange vor der Schlacht bei Roßbach 
feſt bejchloffen war. 4°) | 

Friedrich hatte freilich die Achtserflärung, worauf der Reichs 
fiöcal in groben Schriften drang, welche beweifen, wie fchlecht es 
mit der äußeren Lebensart und der inneren Bildung unferer teuts 
ſchen Juriſten und Publiciften damalssbefchaffen war, durd) einen 
juriſtiſchen Gegeufuiff (die fogenannte itio in partes) vereitelt, 
doch war ein Neichderecutionsheer gegen ihn vereinigt worden, 
defien Führer und Soldaten aber dem Reiche wenig Ehre machten. 
Der Prinz von Hildburghaufen, der dad Heer commandirte, war 
freilich, ein öfterreichifcher General, als ſolcher aber nur aus der 





46) In den Papieren ded Comte de Boiszelin über den fiebenjährigen 
Krieg und über feine eigne Unterhaltungen mit Prinz Ferdinand, in den 
Archives du Royaume de France Carton K. 155, fanden wir auch einige 
loſe Blätter mit Notizen über diefen Punkt. Es heißt dort ausdrüdlich, er 
habe erfahren, daß es ein Srrthum fey, wenn man glaube, der Brudy der 
Convention von Klofter Zeven fey eine Folge der Schlacht bei Roßbach ge- 
wein. Schon acht Tage vor diefer Schlacht habe der König von Preußen 
den Prinzen zu fi rufen laſſen und habe ihm gefagt, er wiffe ganz gewiß. 
daß der Herzog von Cumberland feine Stellen niedergelegt habe, et le roi 
WAngleterre m’ecrit de choisir un general qui puisse commander son 
armee et qu’il y enverra un corps considerable d’Anglois. J’ai jete les 
yeax sur vous. Le duc Ferdinand, apres lui aveir exprim6 combien il 
etoit flatt€ du choix que le roi faisoit de lui, supplio de ini donner du 
tems avant de s’y decider. Le roi dit qu’il ne pourroit Iui donner que 
jusqu’au lendemain. Der Prinz habe hernach abgelehnt, der König habe 
ihn aber durch dringende Vorftellungen, durch Berfprehung aller möglichen 
Unterftügung zur Annahme bewogen. Unmittelbar hernach fey das Treffen 
bei Roßbach, geliefert worden. 
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Ranglifte der Armee befannt, das Fußvolk beftand aus einem ge 
mifchten Haufen, zu dem diefer und jener Prälat zehn Man, 
diefer und jener Reichsgraf zwölf ſchickte, Maria Therefia mußte 
aber diefem Heere einige Neiterei leihen, weil das Reich, fchnellen 
Bewegungen von jeher Feind, Feinerlei Anftalten oder Uebungen 
für Reiter eingerichtet hatte. Das ganze Jahr mar mit Schreiben 
und Einrichten zugebracht, als fich endlich die ſchlecht geordnete 
Maſſe ohne belebenden Geift in Bewegung feste, vereinigte fih 
Spubife an der Spite eines franzöfifchen Heeres ohne alle Dil 
plin mit derfelben, und der Marfchall von Richelien ſchickte am 
6. Detober den Düc de Broglio von Halberftadt aus mit 1700 
Mann nah Mühlhaufen, wo er am A6ten eintraf; 

Friedrich würde die Verbindung der Heerabtheilung des Dit 
de Broglio mit Soubife und Hildburghaufen gehindert haben, went 
er nicht um diefe Zeit feine Hauptſtadt hätte befreien müſſen. Hd 
die war durch die Laufig nach Berlin gefommen und trieb den 
Gontributionen ein, gegen diefen hatte Friedrich Morig von Deſu 
gefchieft und hatte Gotha aufgegeben, um Morit im- Nothfale 
von Naumburg aus beffer unterftügen zu Tonnen. Sobald fh 
Haddick aus der Marf entfernt hatte, fuchte Friedrich mit fün 
undzwanzigtaufend Mann das ihm an Zahl doppelt überlegen 
franzoͤſiſch⸗ teutfche Heer 'an der Saale und in der Nähe von Mer 
eburg auf. 

Friedrich fand im Anfange Novemberd im der Nähe dr 
Feinde, er mollte Broglio’d Lager angreifen und wich zuräd, al 
er ed zu feft fand, dies nahmen die Feinde für Furcht, wurden 
übermüthig und veranlaßten dadurch felbft am 5. November di 
Niederlage bei dem Dorfe Roßbach, die durch dem paniichen 
Schreden berüchtigt ift, welcher fich plötzlich über ſie werbreittt, 
den man aber mit Unrecht in ZTeutfchland zur Prahlerei aufl 
foften der Franzoſen benußt hat. Die Franzofen und die Reicht 
armee hatten eine gute Stellung verlaffen, um den König an! 
greifen, fie waren aber ihres Erfolgs fo ficher, vernachlaͤſſigten 
fo fehr alle Vorficht und fogar das Einziehen von Kundſchaß, 
daß fle, nad; ihrem eignen Zeugniß, ſich unerwartet angegrifn 
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fahen, als fie im Begriff waren, felbft anzugreifen. 4”) Friedrich 
fiegte bei Roßbach ohne Anftrengung, die Niederlage und die 
Flucht des feindlichen Heers ift beifpiellos, obgleich nur ein Flügel 
der Preußen zum Gefecht fam. Die ganze Reichdarmee und die 
franzöfifche wurben zerfprengt, Geſchütz und Gepäd genommen, 
der Prinz von Hildburghaufen ſammelte die Seinigen erft in Franken 
wieder, Soubife in-Gaffel; Friedrich überließ Ferdinand von Brauns 
ſchweig, an der Spite des wiedererweckten englifchen Heers den 
Sieg bei Roßbad zu nugen, er feldft eilte ſogleich nach Schleſien. 
In Schlefien hatte der Herzog von Braunfchweigs Bevern, 
den Friedrich der überlegenen öfterreichifchen Macht entgegengeftellt 
hatte, weder Talent noch hinreichende Zahl von Truppen, um die 
vereinigten Heere der Kaiferin aufzuhalten; befonders feitdem Fries 
drichs Liebling, Winterfeld, den er, wie er felbft fagt, ausdrück—⸗ 
lich darum im Schleften zurickgelaffen hatte, weil er ibm mehr 
jutraute, als dem Herzoge, bei Görlig gefallen war. Die den 
Preußen nachtheiligen Gefechte bei Moys und bei Görlitz könnte 
man übrigens eher Scharmügel, ald Schlachten nennen; allein 
Daun und Prinz Carl drängten den Herzog mit einer fat dreifach 
überlegenen Zahl, doc; deckte er in einer vortrefflichen Stellung 
Breslau fast fieben Wochen hindurch. 
© Friedrich, ald er vom Schlachtfelde bei Roßbach nach Schles 
fien eilte, hoffte noch zur rechten Zeit zu fommen, um Schweidniß 
und Breslau zu.entfegen, und rechnete zu dieſem Zweck auf Die 
Armee unter Bevern; er fah fich in dieſen drei Erwartungen graus 
fam getäufcht. Am 12. November, alfo an demfelben Tage, au 


47) Unter den Papieren des franz. Archivs Carton K. 156, mo ganz vor« 
treffliche Urkunden zur Gefchichte des fiebenjährigen Krieges fi finden, ift 
aud eine fehr gute Nachricht von der Schlacht bei Roßbach. Sie ftimmt im 
Nebrigen durchaus ‚mit dem überein, was Mauvillon in feinem Leben er 
dinands von Braunfchweig berichtet, wir wollen daher nur eine Stelle an- 
führen, welche charakteriftifch if. Les generaux, fagt der Franzofe ſelbſt, 
furent battus pour n’avoir pas &claird leur ennemi et pour avoir été 
surpris par son attaque imprevue, on aura de la peine à le croire au 
moment oü ils alloient les combatire eux-m&mes, 
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welchem Friedrich auf feinem Marfche nach Schlefien von Leipzig 
auszog, ergab ſich Schweitnig durch eine nicht gerade rühmliche 
Gapitnfation, und Prinz Earl, der jetzt das Heer, welches die 
Belagerung gedeckt hatte, an fich ziehen konnte, drang mit Recht 
darauf, daß man Bevern in feinem Lager zwiſchen Lıffa und 
Breslau angreifen müßte, che Friedrich anlange. Died geſchah 
am 22. November, als Friedrich Görlig eben erreicht hatte. Der 
Herzog ward aus allen Stellungen getrieben und gezwungen, über 
bie Oder zır gehen. 

Der Berluft an Menfcyen, den die Preußen erlitten, war 
unbedeutend; aber ihr Stern fchien in Schlefien ganz unter 
gehen. Breslau capitulirte, die Befagung, wie worher die von 
Schweidniß, zerftreute fich fchimpflich oder nahm, Preußens Sache 
gänzlich anfgebend, bei dem Defterreichern Dienſte; Bevern ſelbſt 
ließ ſich gefangen nehmen, weil er den Unwillen des Königs fürdy 
tete. Friedrich bedachte ſich indeſſen bald, denn als Maria The 
vefia im folgenden Fahr den Herzog als ihren Verwandten wieder 
in Freiheit feßte, machte er ihn zum Gouverneur von Stettin. 
Die Defterreicher glaubten damals des Beſitzes von Schleflen fo 
ficher zu ſeyn, daß fie ihrer Kaiſerin überall huldigen ließen, und 
Friedrich erfannte, daß diefe Provinz und der Zauber feines Nas 
mens nur durch einen entfcheidenden Sieg zu retten fey. Der Kir 
nig von Preußen mußte, fobald er in die Nähe der Feinde kam, 
ein Treffen ſuchen, die Defterreicher mußten es vermeiden, jo ur⸗ 
theilte Daun; allein Prinz Carl war anderer Meinung, und ihm 
gab fein Rang dag Uebergewicht im Rat. 

Das öfterreichifche Heer Tag ficher wor jedem Angriff in dem 
Bevernfchen Lager vor Breslau, man verließ aber jegt dieſes 
Lager und ging über das Schweidnitzer Waſſer, wo man auf 
Friedrichs Heer ſtieß. Der König hatte den General Ziethen zu 
dem Heer gefchicht, welched Bevern angeführt hatte, diefer hatte 
ed am 2. December glücklich über die Oder zurückgeführt und mit 
Friedrichs Heer vereinigt, ſchon am 5. December kam es zwiſchen 
Leuthen und Liffa zu dem entfcheidenden Treffen, welches nad) 
dem Dorfe Leuthen benannt wird. Die Defterreicher wurden völlig 
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gefhlagen und verloren in den folgenden Tagen eine fehr große 
Zahl von Gefangenen. Am Tage ded Treffens felbft fchickten fie, 
wie fie pflegten, die Wirtemberger und Baiern voraus, aber diefe 
gaben dad Zeichen der Flucht, weil fie, von ihren Fürften vers 
kauft, ungern gegen Friedrich Fampften. Daun und Prinz Earl 
eilten mit dem Reſt ihrer Heere nach Böhmen, fie ließen aber 
jwanzigtaufend Mann in Breslau, und Friedridy trieb die Belas 
gerung dieſer Stadt fehr Iebhaft, weil er den Eindruck vorausſah, 
den die Sefangennehmung einer fo ftarfen Befagung in ganz Eur 
ropa machen würde, Die Belagerung begann am A0ten, fehon 
am Aten ward die Gapitulation abgefchloffen, die Stadt befegt, 
die ganze Bejagung zu Gefangenen gemacht. 

Der Eindrud, den die Thaten Friedrich in den legten Mor 
naten des Jahrs 1757 in ganz Europa machten, war um fo 
größer, je fchneller feine Bewegungen und je überrafchender ihr 
Erfolg gewefen war; auch die Schweden und Mekfenburger hatten 
Urfadhe, ihre übereilte Theilnahme am Bunde gegen Friedrich zu 
bereuen. Der Zug der Ruffen nach Preußen war in diefem Jahre 
(4757) nur dem armen Lande furchtbar geweſen. Sibilsky, der 
Anführer der Sachfen, die zu der ruffifchen Armee fließen, ward 
durch die Granfamkeiten und Verheerungen der Ruffen fo empört, 
daß er der Kaiferin eine Befchwerdefchrift gegen den Oberbefehlös 
baber Aprarin übergab und unwillig fein Commando niederlegte. 4%) 
Die Ruffen hatten nämlich aus Mangel baaren Geldes lange ges 
fögert, als die Defterreicher endlich ihnen von den franzöflfcher 
Subfidien Einiges zufließen ließen, führten Aprarin und Kermor 
ein fo zahlreiches Heer nach Preußen, daß man den alten Felds 
marſchall Lehwald hart Darüber tadelte, ald er ihnen eine Schlacht 
lieferte. Lehwald hatte nur dreißigtaufend Mann, als er am 30. 
Anguft die Ruſſen in ihrem Lager bei Großjägerndorf angriff, 





48) Die Actenftüde über diefe Gräuel findet man in der Helden:, Staats. 
und Lebensgeſchichte Friedrichs II., Königs von Preußen, Tübingen 1760. 
im Aten Theil Seite 409-— 425 volltändig —— vn Fiſcher erwähnt 
ihrer fehr ausführlich. 
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und, wie man voraudgefehen hatte, gefchlagen ward. Die Ruffen 
hätten jest Preußen befegen und über die Oder gehen Fönnen, fie 
zogen ſich aber nicht allein plötzlich zurück, fondern Aprarin über 
eilte fich fo fehr, die ruffifche Grenze wieder zu erreichen, daß fein 
Rückzug einer fchimpflichen Flucht glich. 

Das fonderbare Betragen des ruffifchen Generals hing mit 
dem Zuftande des Hofed zufammen, weil in Rußland, wie in 
- Frankreich, alle öffentlichen Angelegenheiten an perfünliche Ber 
hältniffe der Negierenden geknüpft waren. Die Kaiferin Elifabeth 
nämlich kümmerte ſich endlich faft gar nicht mehr um die Ger 
fchäfte, ihr Thronfolger aber war fo erbittert über den begonne⸗ 
nen Krieg und fo aufrichtig und thöricht preußifch gefinnt, daß 
Beftufcheff eine Sabale gegen ihn anſpann, wozu des Großfürften 
eigne Gemahlin ihre Hülfe bot. Catharina hatte ſchon früher die 
Kaiferin durch ihren vertrauten Umgang mit dem Polen Stanid 
laus Poniatowsky, der mit dem englifchen Gefandten nach Pe 
teröburg gefommen war, fo fehr gereizt, daß Stanislaus fortger 
ſchickt ward; als Beftufcheff?s Plane Catharina's Beiftand for 
berten, brachte er es dahin, daß Brühl den Geliebten der Groß—⸗ 
fürftin als Gefchäftsträger feines Könige nach Petersburg zurüch 
fchickte; Peter lebte übrigens fchon damals mit der Woronzow, 
ald wenn fie feine Gemahlin wäre. 

Ob Catharina damals von Beftufcheffs Planen unterrichtet 
war, oder ob er bloß ihre Uebereinftimmung als unfehlbar voraus 
feßte, laſſen wir unentfchieden, ausgemacht ift-aber, daß er, ald 
die Krankheit der Kaiferin gefährlich zu werden ſchien, die Abſicht 
hatte, wenn fie fterben follte, den Großfürften von der Nachfolge 
audzufchließen, den älteften Prinzen zum Kaifer ausrufen zu lafen 
und die Reichöverwaltung an Catharina zu übertragen. Um biefen 
Plan auszuführen, war das nach Preußen beftimmte Heer nöthig, 
auch waren Aprarin und der Generalmajor von Weymarn gewon⸗ 
nen, daher die langen Zögerungen nad) Preußen zu ziehen, baher 
Verzögerung oder Befchleunigung des angetretenen Marſches, je 
nachdem die Nachrichten vom Befinden der Kaiferin günftig oder 
ungünftig waren. Kurz vor der Schlacht bei Großjägerndorf erhielt 
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Aprarin Nachricht, daß der Kaiferin Leben in Gefahr fey; daher 
feine flüchtige Eile bei der Rückkehr; aber auch fein Schreden, 
ald er erfuhr, daß die Genefung der Kaiferin ganz gewiß fey und 
daß er fich alfo wegen feines eigenmächtigen Betragend werde 
rechtfertigen müſſen. | 

DBeftufheff war jegt in feinen eignen Schlingen gefangen; 
Frankreich und Defterreich vereinigten ſich, das, was fie englifche 
Sabale nannten, und wozu auch Stanislaus Poniatowsky follte 
geholfen haben, der Kaiferin zu enthüllen. Die fchwache Elifas 
beth lebte fo ganz und durchaus nur im Inneren ihres Palaſtes, 
daß fie gar nicht wußte, was gefchah, oder wo ihre Armee war, 
nicht einmal Sibildfy’3 Klagen oder Befchwerden waren an fie 
gelangt, und der Großfürft Peter war zu befchränft, um zu willen, 
was zu thun joy, bis Wolkoff und Woronzoff ihm Anleitung 
gaben. Wolfoff war der fihlauefte Mann im ruſſiſchen Neiche 
und lange Beftujcheffs Vertrauter, er verrietb dieſen jeßt, weil 
er fich mit ihm entzweit hatte, und der Vicekanzler Woronzoff 
unterrichtete den Großfüriten von dem gegen ihm gefchmiedeten 
Plan. 
Im Anfange ded Jahrs 1758, als die Kaiſerin vollig genefen 
war, machte fie der Großfürft mit der fchändlichen Verbindung 
ehrgeiziger Menfchen zu feinem Verderben und zur Vereitelung der 
Unternehmung, die auf Befehl der Kaiferin begonnen war, be 
kannt; Beftufcheff ward verhaftet und verwieſen, Aprarin zur 
Verantwortung gezogen, er entging aber der Beftrafung durch 
feinen Tod, der im Auguft (1758) erfolgte. Weymarn wurde 
verabfchiedet, Catharina durfte einige Monate lang nicht vor der 
Kaiferin erfcheinen. Da man unter Beftufcheffs Papieren nicht 
blos die Entfagungsacte, zu deren Unterfchrift man Peter hatte 
zwingen wollen, fondern auch fogar den im Namen der Kaiferin 
ohne ihr Wiffen und gegen ihren Willen an Apraxin gefchickten 
Befehl zum Rückzuge gefunden bat, fo ift feine Schuld außer 
Zweifel, und da ihn Satharina hernach aus der Verbannung zus 
rückrief und foviel möglich entfchädigte, fo ift es wenigſtens ſehr 
wahrfcheinlich, daß fie um einen Plan gewußt habe, deffen glück⸗ 

II. Th. 22 
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liche Ausführung ihr einige gräßliche Verbrechen würde erfpart 
haben. Uebrigend führte ihe Verhältniß zu Stanislaus Ponias 
towsky, den fie hernach zum König von Polen machte und wäh— 
rend feiner ganzen Negierung von ihren groben Gefandten aufs 
Berächtlichfte behandeln Tieß, im folgenden Jahr (1758) eine 
Scene herbei, die fle mit ihrem Gemahl nothwendig vollig ent 
zweien mußte. Stanislaus, obgleich er fächfifcher Gefandter war, 
ward fogleich ſchimpflich fortgefchict, und Die Kaiferin war ſo ers 
bittert, daß fie Catharina in ein Klofter ſchicken wollte, 

Die Ernennung Woronzoffd zum Großfanzler war für Fries 
drich günftig, obgleich die über Aprarins Rückzug erbitterte Kais 
ferin, fobald fie bei ihrer Genefung Nachricht davon erhielt, Fer 
mor Befehl ertheilte, ihre Armee nach Preußen zurüdzuführen, 
und diefer war ſchon am 22. Januar in Königsberg eingezogen, 
obgleich Beſtuſcheff erft im Februar verhaftet ward, Ganz Preus 
en, von der Memel bi an die Oder, wurde um fo leichter von 
Fermor befegt, ald gleich nach Apraxins Rückzuge alle Truppen 
aus Preußen nach Pommern gegen die Schweden geſchickt waren. 

Die Dligarchen, welche Schweden regierten, oder die Mehr—⸗ 
heit des Reichsraths, hatten damals im Gefühl ihrer Ueberlegen⸗ 
heit aller Schen und Scham entfagt. Sie hatten dem Könige 
auch das geringe Anfehen, welches er vorher hatte, noch weiter 
gefchmälert, fte hatten, damit der Bürger und Bauer ihre Herr 
fchaft für chriftfich und orthodox Iutherifch erkenne, Vorfchriften 
über das Kirchengebet, über den Katechismus, über die Predigten 
der Geiftlichen gemacht; wodurch fie erreichen wollten, daß gegen 
die Fönigliche Macht und fir die ihrige gebetet, Tatechifirt, ges 
predigt würde. Die verfauften Herren hatten fogar die Unvers 
fchämtheit, öffentlich zu fagen, daß, was man auch von bem 
Kriege halten möge, doc; die franzöfifchen Subfldien den Reiche 
&. h. den Herren und ihren Familien) unentbehrlidy feyen. Der 
Krieg ward befchloffen, ungeachtet der König dagegen förmlich zu 
Protocoll proteftirte, und noch im Herbfte (1757) begonnen. 
Soldaten und Dfficiere dachten aber anders ald die Generäle 
und Reicheräthe, die Armee war in den Liſten ehr zahlreich, im 
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Felde fehr Fein, und da die Herren dad Geld felbft gebrauchten, 
welches die Franzoſen zahlten, fo fehlte e8 an Sold, an Lebens⸗ 
mitteln, an Kriegsbevürfniffen, und an Kriegdzucht war nicht zu 
denken. Die Dfficiere waren der Adel des ſchwediſchen Reiche, 
fie waren daber in diefer Eigenfchaft der Regierung nothwendig 
und furchtbar, Generale und Dfftciere durften Feine Ahndung 
fürchten, fle firengten fi fo wenig an, daß der Antheil der 
Schweden am Kriege bid auf wenige Ausnahmen ganz auf Pom⸗ 
mern befchränft blieb. Der erfte Oberanführer des ſchwediſchen 
Heerd war der alte Landmarfchall Ungern» Sternberg, diefer fchrieb 
fhon im November 4757 an den Marfchall von Richelien nach 
Hannover aufrichtig und naiv, die franzöfifchen Subfldien würden 
in Schweden verzehrt, er und fein Heer litten an Allem Mangel, 
und feine Regierung hätte ihn zur Bezahlung, Verpflegung, Ers 
nährung feiner Truppen ganz allein auf die Contributionen ans 
gewieſen, die er im Preußischen eintreiben könne. Sternberg warb 
fhon am Ende des Jahrs abgerufen, Nofen follte feine Stelle 
übernehmen, er wollte dad Commando aber nicht behalten; Has 
milton führte ed im folgenden Jahr (1758), ward aber wegen 
der Führung des Commando's zur gerichtlichen Verantwortung ges 
jogen. Hamilton rechtfertigte fich Leicht; fein Nachfolger, ein 
Herr von Zantinghaufen, (1759 — 80) rühmt ſich zweier Siege, 
bei Anklam und Paſewalk, die und aber fo unbedeutend fcheinen, 
daß fie kaum der Erwähnung werth find. 


$+ 4. 
Krieg in Teutfhland bis auf Georg II. Tod. 

Das Jahr 1758 begann unter fehr günftigen Augfichten für 
Friedrich IT., den Freunde und Feinde jest ald den Helden ers 
fannten, der den Bund der Weiber, Pfaffen und Schrangen vers 
eiteln werde; die Franzoſen fahen ihn faft ald einen der Shrigen 
an. Allerdings läßt fich nicht laͤugnen, daß Friedrich, wie fein 
Bruder Heinrich, wie Ferdinand von Braunfchweig und der Erbs 
prinz von Braunfchtweig, durch Bildung, Ton, Umgang, Sprache 
mehr den Franzoſen ald den Teutſchen angehörte, auch erzählt ung 
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Marmontel vom Erbprinzen, was wir unten nach einer hand» 
fchriftlichen Nachricht faft mit denfelben Worten aus dem Munde 
Ferdinands anführen wollen. Diefe Herren fagten aufrichtig und 
wahr, was den Franzofen ungemein jchmeichelhaft feyn mußte, 
daß nur ihr Leib in Teutfchland fey, ihre Seele aber in der fran— 
zöflfchen guten Gefellfchaft. 

Pitt erflärte damals endlich im Parlament und in den Zer 
tungen, um feine Firchlichen Landsleute zu rühren, Friedrich für 
dem Helden des Proteftantismus, und jchloß, der Zuftim: 
mung ded Parlaments verfichert, (d. 14. April 1758) den erften 
Subfidientractat mit ihm, ohne erft im Parlament angefragt zu 
haben. Diefer Tractat ward nicht allein fogleih vom Parlament 
beftätigt, fondern auch im December für das Jahr 1759, im Nu 
vember 4759 für 1760 und im December 4760 für das Jahr 1761 
erneut. *) Beide Theile verfprachen, einer ohne den Andern feinen 
Frieden zu machen, Friedrich erhielt alle Jahr vier Millionen 
Thaler Subfidien, die fogenannte alliirte Armee unter Prinz Fer 
dinand, welche die Franzojen aus Hannover tried, erhielt Sol 
von England, und die Engländer verfprachen, fie mit einer be 
beutenden Anzahl ihrer eignen Truppen zu verftärfen. 

Friedrich konnte fich übrigens gegen die Uebermacht feiner 
zahlreichen Feinde nur durch verzweifelte Mittel behaupten. Das 
erfte traurige Mittel war die Verfchlechterung der Münzen und 
das firenge Gebot, diefe Münzen im Verkehr des Lebens anıs 
nehmen, während feine eignen Föniglichen Kaffen diefe Annahme 
verweigerten. Aus den vier Millionen Thaler gutes Geld, die er 
aus England erhielt, münzte er zehn Millionen fchlechtes, und 
der Jude Ephraim, dem er die fächfifchen Münzftätten verpad- 
tete, verfuhr ebenfo in Sachfen. Leipzig wurde fehr hart beham 
beit, die Stadt hatte ſchon 1756 500000 Thaler gezahlt, fie 
mußte vom März bis Mai 1757 900000 Thaler entrichten. Die 
fächfifche Nitterfchaft zahlte 600000 Thaler, die Lieferungen nah 
men fein Ende, und die Härte, womit Bauernſöhne und fächfliche 


*) Bei Wenk Vol. IM. p. 173 findet man diefen Tractat. 
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Soldaten zum Sriegsdienft gegen ihr eignes Laud und gegen ihren 
Fürften gezwungen wurden, ward, wenn fidy die Unglücklichen 
durch die Flucht retteten, and) ihren Eltern und Verwandten vers 
derblih, da man auch deren Vermögen dann antaftete., Den 
Bewohnern von Meflenburg- ging ed nicht beffer. Sie mußten 
jährlic) taufende gezmungener Rekruten ftellen und Preußen zog 
während des Krieges über 17 Millionen Thaler aus diefem Fleinen 
Lande. Zur Entfchuldigung fann man anführen, daß Friedrichs 
Feinde noch ärger in Teutfchland haufeten; aber was fol man 
von den Fürften fügen, die fich dafür bezahlen ließen, daß auf 
diefe Weiſe in Teutſchland gewüthet ward, und daß ihrer eignen 
Unterthanen, ja der Kinder und Kindesfinder Habe, Gut, Leben 
unterging ? 

Die Ruffen haufeten erft in Preußen, dann in der Marf 
(wo Haddick ftrenge Mannszucht gehalten) gleich wilden Horden; 
von den Franzofen unter Soubife erfuhren Thüringer und Sachſen, 
alfo ihre eigne Bundesgenoffen und die, denen fie zu Hülfe kamen, 
Mißhandlungen, deren Erzählung fchauderhaft und efelhaft ſeyn 
würde, Gräuel, welche fonft nur rohe Schacren räuberifcher Völker 
zu verüben pflegen; die Sachfen wünfchten ihre Feinde, die Preus 
Ben, zurüd, die wenigftens durch Zucht in Schranken gehalten 
wurden. Nichelien hatte feine Truppeniweit auseinander gelegt, 
er übte vom Rhein bis an die Elbe Erpreffungen und Bedrüduns 
gen, die um fo fehauderhafter und empörender waren, ald nur er 
und einige wenige feiner Greaturen ſich bereicherten, feine Sol: 
daten an Allem Mangel Titten, zerlumpt einhergingen, in den 
Spitälern nicht durch Krankheiten fowohl, ald wegen Vernach—⸗ 
Yäffigung umfamen, während die Dffteiere ohne Urlaub das Hrer 
verließen und nach Paris gingen. Die Erbitterung des teutfchen 
Landvolks war grenzenlos. Selbſt in dem entfcheidenden Augen⸗ 
blick, ald (am 22. Nov. 1757) Ferdinand von Braunfchweig in 
Stade eingetroffen war und im Namen des Königs von England 
die Convention von Klofter Zeven fürmlic für nicht mehr vers 
bindend erklärt hatte, Konnte Nichelieu weder feine zerſtreuten 
Truppen fihnell vereinigen, noch feine Dfficiere abhalten, ihn 
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ſchaarenweiſe zu verlaſſen, um den Winter in Paris zuzubrin⸗ 
gen. 4%) 

Die braunfchweiger Truppen dienten unter dem Erbprinzen 
in Ferdinands Heer, während der Herzog und fein Land noch in 
der Gewalt der Franzofen waren, der Herzog mußte fic mit der 
elenden Ausflucht helfen, daß fein Sohn und feine Truppen von 
feinem Bruder zum. Dienft gegwungen ſeyen; ber Landgraf von 
Heffen dagegen, der fid) in Hamburg aufhielt, erklärte, er nähme 
wieder Theil am Kriege, weil die Franzofen die Bedingungen, 
unter denen er ihnen vorher fein Land übergeben, jchänblich vers 
let hätten. 

Ferdinand begann feine Unternehmungen mit der Einfchließung 
von Haarburg und eroberte diefen Plaß, ungeachtet er, nachdem 
er über die Aller gegangen war, vor Zelle einen kleinen Verluſt 
erlitten hatte, weil die franzöfifchen Truppen fo ſchwer zu vers 
einigen waren, daß Broglio, den Richelieu jet zurückgerufen 
hatte, erft in der Mitte Januars (1758) in Bremen eintraf. 
Richelieu war nach dem Borfalle bei Zelle dem Herzog Ferdinand 
am 25. Dec. (1757) jenfeit der Aller gefolgt; allein er Kehrte 
schon am 30ten nach Hannover zurück, weil er erfuhr, daß Haar 
burg verloren und Broglio noch nicht eingetroffen fey, Der Mars 
ſchall blieb hernad) noch fieben Wochen in Hannover, traf aber 
feine Anftalten ‚gegen den Feind, fondern ſchickte eine Heerabthei⸗ 
lung nach Halberftadt, um fich durch den-Antheil au der ſchmaͤh⸗ 
lichen Ausplünderung dieſes Orts wor feiner Entfernung aus Hans 


49) Der Baron von Montmorency, Archives du Royaume Carton K. 
261 (der feldft auf Urlaub aing) berichtet, ed wären auf die Nachricht von 
ben Siegen Friedrichs am 5. Nov. und am 5. Dec. durchaus gar Feine An 
falten getroffen worden, die Armee des Prinzen Ferdinand jey über fie her 
eingebrochen, als ihre Officiere auf Urfaub geweſen und ohne alle Rückſicht 
auf den vordringenden Feind immer mehrere nach Paris gereifet feven. Dies 
ging fo weit, daß, ald die Armee fidy endlich aus Hannover 309 und von 
allen Seiten gedrängt ward, Truppen aus Heſſen mußten herbeigezogen 
merden: De ce nombre &toit un detachement de 600 gensd’armes formant 
quatre escadrons, qu’on fit venir des quartiers qu’ils occupoient en Hesse 
avec le peu Wofficiers qui dtoient restds au corps. 
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nover zu bereichern. Der franzöfliche Hof fogar fchämte fich bes 
Marſchalls und feines Betragend, er mußte am 8. Febr. (1758) 
das Commando miederlegen, und durfte nicht an den Hof kom⸗ 
men, fondern mußte in feine Statthalterſchaft Guyenne reifen, 
wo er als ein regierenber Herr erfchien und eine Landplage ward, 
weil Die Provinz erſt bedeutende Schulden machen mußte, um ihn 
prächtig zu empfangen, und hernach Alles ware ‚um ihn feis 
um Stande gemäß zu unterhalten, 

Kriegsweſens, wurden ſo ſehr mit Dasquiffen und Satyren ver⸗ 
folgt, daß ſie ſelbſt die Laſt der allgemeinen Verachtung nicht zu 
ertragen vermochten; ſie legten ihre Stellen nieder, und ber Kö⸗ 
nig, dem zu Gefallen fie dem Volke getrogt hatten, fuchte fie für 
ben Hohn des Volks durch Ehre bei Hofe zu entfchädigen. Bou⸗ 
Iogne übernahm die Finanzen, Belleiöle das Kriegsweſen, Ris 
chelieus Stelle erbielt ein Prinz von Geblüt, wie Rohan Sou⸗ 
dife Genoſſe der Ansfchweifungen feines Königs, der Graf von 
Elermont. Diefer machte fich, wie man damals pflegte, aus der 
Unwiſſenheit eine Ehre, fröhnte, im Lager wie am Hofe, einem 
weihlichen und wollüftigen Leben und Ließ andere forgen. Der 
neue Befehlähaber traf gerade im Februar (1758) ein, als bie 
alliirte Armee ihre Unternehmungen begonnen hatte. 

Prinz Ferdinand überfiel gleich anfangs zwei franzöfffche 
Cavallerie⸗ Regimenter und eroberte im erſten Anlauf Münden, 
welches cine Beſatzung von viertauſend Mann hatte, dadurch 
ward ein panifcher Schrecken unter der franzöfifchen Armee ver- 
breitet, die an Allem Mangel litt und deren DOfficiere in Paris 
waren. Niederfachfen und Weftphalen wurden völlig geräumt, 
Sonbife zog aus Caſſel nad) Hanau und vertheilte fein Heer 
zwiſchen Main und Lahn. Clermontd Rückzug glich der eifigen 
Flucht nach einer völligen Niederlage, denn Gepäck und Kanonen, 
taufende von Gefunden und Kranken, Ermübeten und Ausreißern 
wurden dem Feinde überlaffen, und erft am Rhein, bei Weſel, 
fand man von Mitte März bis Ende Mai einige Ruhe. 

Clermont war weichlih, unfähig, kraͤnklich, feine Beni: 
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hungen, dem unbefchreiblichen Mangel und der Unordnung feines 
Heerd, während der Zeit der Ruhe, abzuhelfen, konnten Feinen 
glänzenden Erfolg haben, weil er Alles andern überließ, und 
das Tuch, um die nadten Soldaten zu Fleiden, die Necruten, 
um die Regimenter zu ergänzen, aus Frankreich. erwartet werden 
mußten. 5%) Die politifchen Fehler Richelieus und das Empö— 
rende feines Raubſyſtems fuchte Clermont ebenfalld wieder gut zu 
machen, und in Teutſchland, befonderd in Braunfchweig,, beffere 
Hoffnungen von den Franzofen zu ermweden, 59) Am Rhein er 
hielt im April Clermont, wie wir aus feinen Papieren im frans 
zöfffchen Archiv fehen, die Berichte der fanzöftfchen Gefandten 
an fremden Höfen, damit er über die politifchen Verhältniffe ur 
theilen könne, und eine merkwürdige Inftruction vom Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, worin ihm Bernis gerade her 


’ 50) Der Comte de Clermont ſchickt (Carton K. 152.) einen Rapport 
ein, worin in feinem Namen berichtet wird (16. Apr. 1758): L’armde est 
depuis plusieurs jours eiablie dans ses quartiers. S. A. S. donne tou- 
jours les m@mes soins et la m&me attention au prompt retablissement 
des troupes. Beaucoup de hallots d'étoſſes sont déjâ arrivds et distri- 
bues aux differens régimens, qui travaillent avec la plus graude di- 
ligence ä les mettre en ocuvre. Les reerucs commencent aussi a Ar- 
river; on les exerce assidüment, ainsi que les rdgimens et on com- 
mence a s’apercevoir qu’ils reprennent la discipline ect. 


51) Am eben angeführten Orte ( K. 152.) findet man die Xctenftüde 
über die Unterhandlung des Herrn von Feronce mit dem Grafen von 
Elermont wegen der ungeheuern Erpreffungen Richelieus und feiner Beam 
ten und der Loslaffung des Herrn von Hoym und anderen aus Braun 
ſchweig weggeführten Geißeln, weil nad den ungeheuern Lieferungen und 
Zahlungen jest noch 325000 Thaler baar gefordert wurden. Es wird er 
wiefen, daß durch die Art, wie man verfahren fey, die Braunfchmweiger 
684168 livres mehr hätten zahlen müffen, ald gefordert worden, oder ihnen 
angerechnet feyen. Dann hätte man, wie Hr. v. Hoym einzeln nad: 
weifet, im Anfange März 1300 requirirte Wagen und 5190 Pferde aus 
dem Braunfchmeigifhen mitgenommen. Unter einer der Vorftellungen fteht 
dann die Note: On a promis de payer argent comptant tous les ar- 
ticles ci-dessus. Les dommager causds A l’arsenal de Wolfenbutiel 
et la perte en chevaux et chariotis, lors du depart des troupes monte 
4 un million et demi de livres. 
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aus jagt, Daß er den Frieden ungemein wünfche, daß er mit dem 
Könige, daß heißt, mit andern Wortern, mit der Pompabour, 
ganz verfcdjiedener Meinung fey, und daß er einen Einfall in 
Frankreich ernftlich fürchte. *2) 

“Uebrigens fieht man aus den Maasregeln, welche Elermont 
gegen Sutendanten, Commiffärd, Lieferanten und ihre Greaturen 
anwenden mußte, in welchem Zuftande Richelieu das Berwals 
tungswefen, und aus dem Umftande, daß er zwei und funfzig 
Dfftciere auf einmal vom Könige mußte caffiren laffen, in welchem 
Zuftande er die Disciplin hinterlaffen hatte. Wie wenig Zufam- 
menhang oder Drdnung in den Bewegungen ber verfchiedenen 
Heere war und wie beforgt jeder der prinzlichen oder adligen 
commandirenden Herren war, er möghte abhängig vom andern 
fcheinen, ſehen wir aus einem Schreiben des Prinzen Rohan 
Soubife, das wir unter Clermonts Papieren fanden. Diefer hatte, 
ald Ferdinand von Braunfchweig mit einem Uebergange über deu 


— — — — — — 


52) An dem angeführten Ort (Carton K. 152.) ſchreibt Bernis am 
24. Apr. 1753: Il est certain, que le prince Ferdinand agira le plutöt 
qu’il lui sera possible. Il regoit courier sur courier pour s'y dis- 
poser. Mr. le maréchal de Belleisle et Mr. de Cremilly sont incom- 
modes, malgre cela ils travaillent comme à l’ordinaire. Le grand 
point et sur lequel nous insistons avec beaucoup de force aupres 
du contröleur general, c’est qu’on envoie a V. A.S. promptement de 
Vargent. Ilvant mieux faire filer lcs sommes que de vous laisser, 
Monseigneur, quelque tems sans moyen de faire vos reparations et: 
d’approvisionner Wezel. Par le traite que les roi d’Angleterre et de 
Prusse viennent de conclure, on voit clairement, que leur intention, 
si la fortune les seconde, est de porter la guerre dans le royaume. 
Voila pourquoi nous devons tenter tous les eflorts imaginables pour 
garder le Rhin, en gagnant du tems nous serons en süreté. C’est 
a nos allies a nous donner des faeilites pour la paix, à laquelle, 
vous pouvez être assurd, Monseigneur, je ne suis nullement op- 
pose, Mais le roi ne veut ‚pas abandonner ldächement ses amis. D’ail- 
leurs les rois d’Angleterre et de Prusse sont convenus nouvellement 
de ne faire aucun accord l’un sans l’autre, ni comme rois ni comme 
electeurs, ainsi il ne depend pas de nous ni de nos allids de les se- 
parer dans le moment. I! n’y a de moyen d’arriver a la paix que 
d’etre en dtat de pousser la guerre avec vigueur ect. ect. 
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Rhein drohte, Sonbife aufgefordert, fich mit ihm gu vereinigen, 
Soubiſe antwortete aber ganz Falt, er fünne nicht an den Nies 
berrhein gehen, weil er Befehl erhalten. habe, nad Böhmen zu 
ziehen, wohin er niemald 309. Ferdinand erleichterte ſich den 
Uebergang über deu Rhein im Angeſichte des Feinde dadurch, 
daß er auf hollänbifchem Gebiet, mit holländifchen Schiffen bei 
Tollhuys, wo einft Ludwig XIV. 1672 den berühmten Uebergang 
machte, über den Rhein fegte, hernach aber, um die Verlegung 
des neutralen Gebietd nicht Fund werben zu Iaffen, feine Brücke 
weiter aufwärts führte. Wie forglod Elermont war, wie wenig 
man ſich um das befümmerte, was öffentlich, vorging, fieht man 
daraus, daß der erwähnte Umftand, der die Franzoſen entfchuls 
digen konnte, daß fie den Feind über den Rhein ließen, ihnen 
ganz entgangen war; auch ber Marquis von Foffeufe, in feinen 
handfchriftlichen Briefen, Flagt feine Kriegscameraben unverants 
wortlicher Nachläffigkeit an. 59) Glermont wich zurück, fchloß 
ſich in fein Lager bei Erefeld ein, und erwartete dort den Angriff 
der Feinde; allein gerade zwei Tage vor dem Angriffe Ferdinandg, 
der am zwei und zwangigften Juni erfolgte, gaben die Franzofen 
eine Stellung auf, die fie nothwendig hätten behaupten müſſen. 
Sonderbarer Weiſe erflärt der Oberbefehlöhaber, der Graf von 
Glermont, felbft in dem Bericht von der Schlacht am 22. uni, 
daß er die erwähnte Vernadhläfftgung der Stellung jenfeits der 
Landwehr durchaus nicht begreife, +) Dazu paßt dann ganz 





53) In einem der oft angeführten Briefe (Carton K. 161.) heißt es: 
Mais des le commencement du meis de Juin le prince Ferdinand 
après plusieurs marches qui cachoient son projet treuva le moyen de 
passer Ini-m&me le Rhin a Emmerich presqu’ au milieu de nos quar- 
tiere, evönement fait pour etonner l’univers, accoutumd à regarder ce 
fleuve comme une barriere insurmontable, me&ıne avec beauconp moins 
de troupes que nous n’avions pour la defendre. Mr. de Villemar 
commandoit dans cette partie et Mr. de Randan en dioit pr&s, ils furent 
ensuite rappelds tous les deux, et sans vouloir condamner personne 
toujours est-il singulier quils sient daisse faire l’armde ennemie 
aussi tranquillement. 

54) Elermont im einem feiner Schreiben (Carton K. 152.) giebt genauen 
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vortrefflich, daß ber Verfaffer dieſes officielen Berichts, den Cler⸗ 
wmont als den Seinigen unterfchreibt, befennt, fie hätten beim An- 
fang des Gefechtd alle mit einander nicht gewußt, welcher von 
ben Angriffen des Prinzen Ferdinand der wahre fey 55). 

Unter diefen Umftänden mußten die Frangofen nothwendig 
gejchlagen und weiter zurückgedrängt werben, fie zogen gegen Cöln 
bin, ihr Berluft war aber unbedeutend und fie drangen fogleich 
wieder vor, als Glermont abgerufen ward und Contades einft- 
weilen dad Commando erhalten hatte. se) Soubife war in ber 
Gunft gefliegen, er war verftärft, Brogliod Heer war unter ſei⸗ 


Bericht von dem, was Tag für Tag im Anfange Junius vorgegangen fev. 
Er fagt, Prinz Ferdinand habe Neuß angreifen wollen, wo ihre Magazine 
geweſen, er fen. herbeigeeilt und fey den Allürten zuvorgekommen; Ferdi. 
nand habe fich nach Kämpen ziehen müffen. L'armée sejourna à Neuss 
et marcha le lendemain en avant sur l’ennemi à dessein de le’ com- 
battre deux lieucs de l’ennemi, par des raisons que je ne dois pas ap- 
profondir, V’armee au lieu de passer le Landwehr y resta et ne #’oc- 
cupa qu'à reconnoitre cette partie du pays. 

55) La victoire, heißt ed dann mweiter am angeführten Orte, commen- 
goit a se declarer pour nous, pour l’assurer S. A. S. envoya chercher 
sa reserve de la droite composde des grenadiers de France et royaux 
et de la brigade de Navarre, ce qui formoit 14. bataillons. Le malkeur 
vonlut qu’elle fut conduite sur d’autres points et n’arriva pas ü sa 
destination. L’ennemi profita de cette circonstance etc. etc. 

56) Der Comte de Segur, de l’academie Frangaise und Pair de 
France, einer der Leute, die jede Farbe und jede Geftalt annehmen, Freund 
der Demokratie in Amerika, Geſandter bei Gatharina IL., Bonapartift, Ge⸗ 
ſchichtſchreiber und Gott weiß, mas noch Alles, gab bekanntlich vor etwa 
sehn Sahren feine Denkwürdigkeiten heraus, darin ift auch des fiebenjähris 
gen Kriegs, den er noch erlebt hatte, gedacht und zwei Anecdoten werden 
zeigen, wie Pomifch die Ordnung des franzdfifchen Heers war. Zuerft, was 
Eontades angeht: Pendant la jeunesse de Louis XV. l’habillement des 
troupes n’dtoit pas uniforme, plus tard même nous vimes des mardchauz 
tels que Mr. le mardchal de Contades, en habit de ville et portant une 
grande perruque. Dann, was die Dfficiere angeht: Mon pere, un des 
‚moins favorises, fut a dix-neuf ans colonel du rögiment de Soisson- 
mais et fut blesse en le commandant à la bataille de Rocoux. Le 
due de Richelieu, fils du mardchal de Richelieu, fut nomme à sept 
ans colonel du regiment de Septimanie. Son major n’avait que cing 
annees de plus que Jui. 
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nen Oberbefehl geftellt und follte feinen Vorderzug bilden, da er 
Befehl erhalten hatte, durch die Wetteran zu dringen, während 
Gontades in Weftphalen mit der allürten Armee fampfe. Sons 
bife rückte vor, fobald am 8. Juli (1758) Contades bei der Ar 
mee am Niederrhein eingetroffen war. Contades beobachtete den 
Feind erft einige Zeit, dann drängte er ihm Yeife immer weiter 
zurück; Soubiſe hatte den Prinzen von Sfenburg gegen fich, der 
mit 6— 7000 Mann der fehr großen Uebermacht nicht gewachſen 
war, Der Prinz von Sfenburg räumte die Wetterau und endlich 
fogar Eaffel, fühlte fich aber durdy des Prinzen von Braunfchweig 
Vorwürfe wegen feines Rückzugs fo fehr gekränkt, daß er, ſtatt 
unmittelbar von Gaffel nad Hanndverifh- Münden zu ziehen, 
ſich mit Broglio, der Soubifes Vortruppen führte, auf der Höhe 
von Sangerhaufen, eine halbe Stunde von Gaffel, in ein Ge 
fecht einließ. 5”) Broglio fiegte, fein Sieg blieb aber ganz un 
fruchtbar, bis endlich Gontades im September durch Weftphalen 
an die Lippe rückte und. Soubife aufforderte, fich eben dahin zu 
wenden. 

Contades hatte vorher den Prinzen Ferdinand genöthigt, über 
den Rhein zurückzugeben, diefer hatte durch einen meifterhaften 
Rüdzug großen Ruhm erworben und war durch eine Heerabthei⸗ 
lung von zwölftaufend Engländern, die bei Emden and Land ger 
fegt wurden, verftärft worden, Gontades Dagegen ward durch 
achttanfend Sachfen verftärkt, die dem Preußifchen erzwungenen 
Kriegsdienſt entgangen und in franzöfifchen Sold genommen wa 
von. Auguſt und September verfloffen, ohne daß etwas Entſchei⸗ 
dendes vorgefallen wäre; die Feldherren zeigten ihre Kunſt in 
Märchen und Gegenmärfchen, bis endlich Soubife aufs Neue 


57) Der fehr verftändige und gerechte Verfaſſer der oft angeführten 
Briefe, der ald Augenzeuge über die franz. Seldzüge des fiebenjährigen Kriegs 
den im Archiv (Carton K. 156.) befindlichen Bericht giebt, den mir oft ge 
brauchen müſſen, fagt, der Prinz von Sfenburg hätte fehr Unrecht gehabt, 
ſich bei Sangerhaufen in ein Gefecht einzulaffen, da er auch im glücklichen 
Fall nichts dadurdy hätte gewinnen können, weil ja das ganze Heer Soubiſes 
im Anmarfch gewefen ſey. 
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über Caffel gegen Göttingen vorrücte, welches damals noch bes 
feffigt war. Seine Vorfchaaren waren über Göttingen hinaus 
big Nordheim gedrungen, ald Prinz Ferdinand eine Heerabthei? 
ung unter dem Grafen Oberg gegen ihn ſchickte. Soubiſe zog 
feine vorausgeſchickten Truppen bis an den Zufammenfluß der 
Mara und Fulda zurüd, und Oberg lieferte ihm höchft unvor- 
fihtiger und ungeſchickter Weife ein Treffen bei Landmehrhagen 
am Rutterberge, nicht weit von Münden. Diefes Treffen endigte 
mit einer fchimpflichen Flucht der in Berwirrung gerathenen alliirs 
ten Armee, und dieſe Heerabtheilung unter Oberg wäre gänzlich 
vernichtet worden, wenn fie Soubife gehörig verfolgt hätte, er 
war aber froh, einmal einen Sieg erhalten zu haben, ward Mars 
[hal wie Contades, z0g fich aber fogleich nach Caſſel, hernach 
noch weiter zurück 5%). Oberg erhielt freilich den Abfchied. 

Sontades nahm feine Winterquartiere jenfeit des Rheins; 59% 
Sonbife bahnte durch die hinterliftige Befeßung von Frankfurt 
den franzöfifchen nad) Hannover und Heffen beftimmten Heeren 
einen fihern Weg und einen Rückhalt; feine Dfficiere fonnte er 
aber, wie wir aus den Briefen des Marquis von Foffeufe fehen, 
eben fo wenig beim Heere zurüdhalten als Richelieu; fie gingen 
auf Urlaub nad) Paris. Man hatte fich indeffen am Hofe endlid) 
überzeugt, daß Soubife nicht fähig fey, große Dperationen zu 
leiten, man ernannte Contades zum Oberbefehlöhaber der beiden 
Heere am Nhein, und diefer ließ dann den kleineren Theil der 
Truppen am- Niederrhein unter dem Duc D’Armentieres , fchickte 
den größeren an den Main, gab Broglio dort den Oberbefehl und 
beichloß ſich felbft dahin zu begeben. 


58) In einem der Berichte im Carton K. 156. heißt es im diefer Bezie— 
bung: On ne tira aucun avantage de la bataille de Lutternberg, la 
saison dtoit d’ailleurs trop avancde outre qu’il n’y avoit rien de pre- 
pare d’avance pour pouvoir hiverner dans ce pays. On se mit done 
à consommer et à porter sur les derrieres ce qu’on ne vouloit pas 
laisser a l’ennemi, et l'armée se retira d’abord sur Marhourg, aban- _ 
donnant Yun apres l’autre tous les postes, quw’elle venoit d’occuper dans 
les environs de Cassel. 

59) Er nahm am 8. Der. fein Hauptquartier in Erefeld. 
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Der Feldzug des Jahrs 1758 War auch in den übrigen Theis 
Ien von Teutſchland eben fo arm am Entfcheidung als im Welt 
phalen und eben fo reich an Elend, Verwüſtung und Sammer 
für die unglücklichen Bewohner des Landed. Die Niederlage der 
Defterreicher bei Leuthen und der Berluft ihrer Eroberungen in 
Schlefien am Ende des Jahrs 1757 hatte den Vortheil, daß mar 
auch fogar in Wien einmal die allgemeine Stimme hören und zum 
zweiten Mal den Prinzen Earl, ald Urheber alles Unglücks vom 
Heer entfernen mußte, Prinz Earl war Urfache der gemagten 
und verlornen Schlacht bei Leuthen, er hatte einen gehäffigen 
Zwift mit Nadasdi gehabt, weil dieſer ein guter, er ein fchlehs 
ter General war, er hatte einem ber unfähigen vornehmen Dffr 
ciere, dem Herrn von Sprecher in Breslau, Auftrag gegeben, 
eine Gapitulation abzufchließen, er brachte von achzigtaufend Mann 
feine zwanzigtaufend nach Böhmen zurück; das Alles mußte die 
Kaiſerin nicht, oder wollte es nicht wiſſen; aber die Polizei mar 
nicht im Stande den Unwillen des Volks zu erſticken und der gute 
Kaifer Franz wandte die gewöhnlichen Künfte der Höfe vergeblich 
ar. Franz war feinem zurückkehrenden Bruder entgegengefahre, 
die Polizei hatte wenige Tage vor deſſen Ankunft die fonderbart 
Verordnung ergehen laffen, daß ſich niemand unterftehen folk, 
wegen des letzten Treffens übel von dem Prinzen zu reden, weil 
S. 8. Hoheit darin nur die Faiferlichen Befehle befolgt hätten; 
Alles umfonft. 

Anfchläge an den Stadtthoren, an der Stephanskirche, m 
der Hofburg, dad Murren ded Adeld waren diefed Mal Fräftigr 
ald die Placate der Polizeiz Maria Thereſia beftand zwar dam 
auf, daß man der Hffentlichen Meinung trogen müffe, der wader 
Nadasdi wich dem Prinzen und nahm den Abfchied, weil der Hof 
ihm grollte; aber Prinz Carl fand ed doch bedenklich, das Com 
mando zu behalten; er Fehrte nach Brüffel zurüc. 

Friedrich hatte Preußen den Ruſſen ganz überlaſſen und dieſe 
zogen mit einer ganz unbegreiflichen Langſamkeit gegen die Ober 
Sie fhienen darauf zu rechnen, Preußen zur ruſſiſchen Provinz 
zu machen, denn fie nahmen überall die Huldigung ein und be 
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handelten dad Land mit großer Schonung; Dagegen haufeten fie, 
fobald fie die Mark erreichten, dort mit derfelben Graufamteit 
und Wuth, wie zu Apraxin's Zeit. Friedrich nahm Sachfen al? 
Erfag für Preußen und hob in Meflenburg Rekruten aus, wie 
in feinem eignen Lande, legte aud) dem Herzogthum eine Steuer 
von 2— 400000 Thaler auf; doch Fonnte Dohna, der an Lehs 
wald's Stelle das pommerfche Heer commandirte, die Ruffen an 
der Oder nicht aufhalten, und ed war fehr glüclich für den König 
von Preußen, daß man fo deutlich merkte, wie ungern Fermor 
den Krieg weiter als bid an die Oder fortfege 

Friedrich hatte bis im April Schweibniß belagert und endlich 
erobert, weil Daun nicht. für rathſam hielt, nach Schleflen zu 
ziehen, fondern Friedrichd Angriff in Böhmen erwartete; diefer 
wandte fich aber dieſes Mal gegen Mähren; dadurch erhielt Daun 
Zeit, fein Heer, welches unvollftändig, ungeübt, mit Allem fchlecht 
verfehen war, weil ed den Defterreichern an Geld fehlte, beſſer 
zu rüften. Friedrich verlor die Monate Mai und Juni mit der 
vergeblichen Belagerung von Olmäß, während diefer Zeit beens 
digte Daun feine Zurüftungen, und fchon am 28. Juni begrüns 
dete der General Laudon den Ruhm, deſſen er feit diefer Zeit 
unter den Defterreichern genoffen hat, durch die Aufhebung des 
großen Wagenzugs, der Alles, was zur Verforgung bed Heers 
nöthig war, in Friedrichs Lager bringen follte. Der Verluft des 
Wagenzugs und die Bewegungen der Ruffen an der Oder nöthigten 
Friedrich die Belagerung aufzugeben und einen fehr gefährlichen 
Rückzug durch Böhmen mach Schlefien zu unternehmen. Friedrich 
machte einen meifterhaften und allgemein bewunderten Rückzug; 
allein die meihodifche, zum Sprichwort gewordene, Langfamteit 
der Defterreicher war ihm umftreitig eben fo fehr förderlich, als 
feine eigne Gefchicklichkeit, nicht blos im Sulius (1759), ald er 
in Böhmen angefommen war, fondern befonders im Auguft, als 
er die Rufen an der Oder auffischte, 

Sriedrich erreichte im Anfange des Monats Auguft durch feinen 
dortrefflich geleiteten Marſch durch Böhmen mit taufenden von 
Wagen, mit aller feiner Artillerie Schlefien, und erfuhr bald, daß 
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die Schweden wieder hervorgefommen waren, und daß Fermor 
Eürftrin bedränge. Diefe Unternehmungen der Ruffen und Schwer 
den follte Daun durch einen Zug nah Sachſen unterflügen, er 
zögerte aber fo lange, daß, ald er endlich Dresden bedrohte, 
Friedrich mit den Ruſſen fertig war. Die Ruffen hatten vom 45. 
bis 417. Auguft die Stadt Cüſtrin gewiffermaßen muthwillig zers 
ftört, die Feftung behauptete fidy aber noch, als der König am 
zwangzigften bei Frankfurt eintraf, alle feine Truppen an ſich 309 
und über die Oder ging. Diefer Uebergang nöthigte den ruffifchen 
General, das Heer, welches Cüftrin belagerte, mit dem feinigen 
wieder zu vereinigen, und den Angriff des Königd zu erwarten. 
Es ward ein Treffen am 25. Auguft bei Zorndorf geliefert, und 
beide Theile rühmten fich des Sieges, auch behaupteten die Ruf 
fen, welche unftreitig den größeren Berluft an Menſchen erlitten 
hatten, mehrere Tage lang ihre Stellung. Friedrich fand um fo 
weniger Urfache, ein neues Treffen zu wagen, ald die Nuffen 
nach kurzer Zeit freimillig aufbrachen, ihre Heerabtheilungen aus 
den auf türfifche Weiſe verwüſteten Gegenden von Pommern und 
der Mark zurückzogen, und nachdem fie nody einmal, etwas fpä- 
ter, Colberg zu erobern verfucht RR, in Polen und Preußen 
der Ruhe pflegten. 

. Die NReichsarmee, welche jet Friedrich) von Zweibrücken ans 
führte, war nicht vrafcher in ihren Bewegungen ald die Oeſter⸗ 
reicher, doch hatte fie fich endlich nach Sachfen gefchlichen und 
ftand bei Pirna, Der Reichshofrath hatte Damals in einem Rechts⸗ 
gutachten dem Kaifer eröffnet, daß es zur Acht gegen Branden; 
burg fchwerlich werde gebracht werden, daß er aber indeffen hans 
bein könne, als wenn die Acht rechtöfräftig ausgefprochen fey. 
Das Reich gewährte fogar am 28. Auguft zwanzig Römermonate, 
oder zwei Millionen. Die elende Reichdarmee war aber weder 
vorher im Stande geweſen, Franken gegen preußifche Streifzüge 
zu ſchützen, noch machte fie einen Fühnen Angriff, ale Prinz 
Heinrich, mit Ferdinand verbunden, die Franzofen an den Rhein 
trieb, noch wagte fie, dem Prinzen Heinrich entgegenzuziehen, 
als er fi von Ferdinand getrennt and nach Franken gewendet 
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hatte, fie rettete fich vor ihm 'nacdy Saaz in Böhmen, und fam 
erft wieder zum Vorfchein, ald Daun am Ende Suli nach Sachſen 
aufbradh, Ä 

Prinz Heinrich fuchte damals einen Theil von Sachſen zu bes 
haupten, Schmettau, einer der vorzüglicheren Generale Friedrichs, 
lag in Dresden, Daun wollte, feiner Gewohnheit gemäß, nichts 
übereilen, darüber gewann Friedrich Zeit, nad) dem Abzuge der 
Nuffen ebenfalls nach Sachſen zu eilen. Daun nahm, ald Fries 
drich erfchien, erft eine fefte Stellung bei Stolpen, und ald der 
König ihn von Schleften abzufchneiden fuchte, wo er damals Neiffe 
belagern ließ, zog er in ein Lager bei Kittlitz. Diefe fefte Stels 
lung bei Kittliß, nicht weit von Lobau in der Laufis, nahm Daun 
am 5. October, nachdem er und der König den ganzen Monet 
September hindurch ſich beobachtet, und verfucht hatten, ſich einen 
Vortheil abzugewinnen. Daun glaubte in feiner Stellung bei Kittlig 
der Zufuhr ganz ficher zu ſeyn; Friedrich verließ fich fo fehr auf 
das Phlegma der Defterreicher, daß er ihnen über Bauzen hinaus 
folgte, und fid) unbeforgt wegen eined Angriffs von ihrer Seite 
mit einem Heer von nicht völlig dreißigtaufend Mann in ihrer 
unmittelbaren Nähe zmwifchen Lobau und Bauzen bei Hochkirch 
lagerte; diefes Mal hatte er ſich indeffen getäufcht und eine große 
Unvorfichtigfeit begangen. Er ward in der Nacht überfallen, und 
Laudon führte am 14. October diefen Ueberfall fo vortrefflich aus, 
daß nur wenig fehlte, oder Friedrichs Heer wäre gänzlich vers 
nichtet worden. 

Das Gepäck und das Lager und hundert Kanonen wurden 
genommen, neuntaufend Mann und unter ihnen der Marfchall 
Keith wurden getödtet; allein man wäre faft geneigt zu glauben, 
daß der einzige Vortheil, den Daun von diefem. Siege gezogen, 
der geweihte Hut und Degen gewefen, den ihm der Pabſt ſchenkte 
und den Friedrich ihm herzlich gern günnte- Während Daun und 
der Hofkriegsrath mit einander correfpondirten und fich bedachten, 
was wohl zu thun ſeyn möchte, kam Friedrich auf feinem Zuge 
nach Schlefien Daun in Görliß zuvor und Tieß feinen Bruder 
Heinrich in Sachſen zurüd. Der König erreichte feinen Zweck in 

II. Th. 23 
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Schlefien, er entfeßte Neiffe und Eofel, obgleich Daun ihm Laudon 
nachgefchicft hatte, während er felbft Dresden einzunehmen und 
ganz Sachſen zu befegen dachte. Er fah fich in feinen Erwar⸗ 
tungen getäufcht, er felbft warb zum eiligen Rückzuge genöthigt, 
und die Reichdarmee war gegen Leipzig und Torgau nicht glück 
licher, ald er gegen Dresden. Schmettau hatte bei der Annähes 
rung Daun's über 280 Häufer der fächfifchen Hauptftadt verbrennen 
laffen, weil leider! Friedrich den furchtbaren Grundfag aufftellte 
und ftreng befolgte, daß für die Rohheit und Gewaltthätigkeit der 
Muffen, oder für die Verlegung preußifcher Diplomaten oder Bes 
amten von Seiten Defterreichd an dem unglücklichen fächfifchen 
Lande oder an fächfifchen Miniftern und Beamten harte Rache 
geübt werben müſſe. Dieſem Grundfag zufolge wurden auch Brühl’ 
Güter und Habe muthwillig verwüftet und zerftürt. Als Friedrich 
am zwangzigften November aus Schlefien nach Sachfen zurückkam, 
hatte fi) Daun fchon fünf Tage vorher nadı Böhmen gezogen 
und die Reichsarmee fuchte ihre Winterguartiere in Kranken. 
Der Feldzug von 1758 hatte in Frankreich den Hof vollends 
von Stadt und Land getrennt, denn Dfficiere und Soldaten, 
Damen und Belletriften erflärten. den König von Preußen für 
ihren Helden; ed war Mode, Preußen zu erheben und zu bemuns 
bern °%) und die Verbindung mit Defterreich- zu verwünfchen. 
Uebrigens verlor Teutjchland, deffen Bewohner weniger durch Ges 
wandtheit und galante Reden als durch Ehrlichkeit und Geradheit 


60) Wir wollen darüber Düclos reden laſſen. Er fagt II. p. 462: Je 
voudrois pouvoir donner les m&mes @loges a la morale du roi de Prusse 
qu’a ses qualitds brillantes. Celles-ci ont fait une telle impression sur 
Vimagination Frangoise, que la plupart de nos effieciers en marchant 
contre lui teneient tous les propos qui pouvoient refroidir le courage 
de leurs seldats. Tiorsque ce prince eut repris l’ascendant on rencon- 
troit dans les socidtes, les cercles, les promenades, les spectacles de 
Paris plus de Prussiens que de Frangois. Ceux qui #’intdressoient à 
la France dtoient presque re&luits a garder le silence — — — Peut- 
&ire le gouvernement doit-il s’imputer le changement qui est arrive. 
Quand un peuple manifeste son estime pour un ennemi, quelqu’ esti- 
mable qu’il soit, c’est toujours la preuve du mecontentement national. 
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ausgezeichnet find und zu ſeyn fuchen follten, durch die Bewun⸗ 
derung der hüpfenden und tanzenden, parfümirten Nachbaren und 
Salons mehr ald man denfen follte, weil feine Helden auf das ziers 
Iihe Lob und auf die Manieren des Hofvolks gar zu großen Werth 
legten, und die gefällige Nobleffe fich ihnen accommodirte. Bon 
Friedrich, von feinem Bruder Heinrich, vom Prinzen Ferdinand, 
vom zweiundzwanzigjährigen Erbprinzen von Braunſchweig läßt 
ſich urfundlich nachweiſen, wie fie die Franzofen mit Complimenten 
überhäuften, und franzöftfches Leben in Teutſchland vermißten; 
da fie gerade am erften ein neues und befjeres teutfches Leben 
hätten fchaffen fonnen, wenn fie dem Er und dem Ihr entjagt 
hätten, 67) 

Bernid, der um diefe Zeit Garbinal wurde, fand die Unkoſten 
feined Departementd der auswärtigen Angelegenheiten ganz uners _ 





6) Was Friedrich betrifft, fo wird man bei Laveaux vie de Frederic II., 
wie bei Thiebauılt und Denina, ganz ausführlich befchrieben finden, auf welche 
Art Friedrih Die Franzofen einnahm. Er war durhaus für fie, wie Bol 
taire ihn charakteriſirt, comme le marbre de sa table — dur et poli — 
Er war für fie, wie Bonaparte, auch fentimental, wenn es die Umſtände 
forderten, reich an jenen Redensarten, mit denen die fogenannte Welt ges 
fdert wird. Daß indeffen die teutfchen Fürften, die auf Bildung Anſpruch 
machten, aufrichtig franzöfifh waren, fehen wir auch unter andern aus 
Boisgelin’d handſchriftlichen Nachrichten über feine Unterhaltungen mit dem 
Prinzen Ferdinand. Sie fprachen 3. B. von Luckner, als diefer aus hannds 
verihen Dienften in franzöfifche trat, Ferdinand fagt, die Generalsſtelle 
habe ihn ganz aus feiner Sphäre gebracht, er fey nur gut 2300 Hufaren 
iu commandiren, dann fügt er aber hinzu: Mais Monsieur, me disoit le 
prince, il n’y a pas d’officier general en Allemagne, quelque grand 
seignenr qu’il soit, qui ne se regardät comme tr&s-heureux de pouvoir 
Passer au service de France. Quel bonheur de faire la guerre avec des 
Frangois et de vivre avec eux à Paris pendant la paix. Ce n’est pas 
pour vous faire un campliment, ce n’est point parceque vous ttes Fran- 
pois, que je vous conjure qu’il n’y en pas un parmi nous qui ne füt 
enchantd de servir en France. Une seule chose pourreit ralentir ce 
derir c’est votre changement continuel de gendraux. : Wie Ferdinands 
Neffe, der Erbprinz von Braunfchweig, und auch feine Gemahlin, die ftolze 
Engländerin, die Franzofen complimentirten und Marmontel fchmeichelten, 
erzählt und der alte Wann in feinen Memoires d’un pere etc. im Bten Bud) 
«dit. Paris 1805 Tom. IH. p. 48 ausführlich und feloftgefällig. 
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hört and unerfchwinglich, fein Nachfolger rühmt fich, daß, nady 
dem dad Departement im Sahre 1757 fiebenundfünfzig und eine 
halbe Million Livres gefoftet, er e8 im Jahre 1759 auf vwierunds 
zwanzig Millionen heruntergebracht habe. 02) Er vergißt indeffen, 
daß er nur Vortheil von dem zog, was fein Vorgänger ſchon ges 
than hatte, nachdem er vorher dem Könige erklärt, daß der Zus 
ftand der Finanzen ihm unmöglich mache, den Krieg fortzufeßen, 
wenn man nicht aufhöre, gewiffe ganz unnüge Subfldien weiter 
zu bezahlen, das königliche Haus reformire und ihm erlaube, 
Unterhandlungen einzuleiten. Als Bernis endlich einmal ein freies 
Wort fprach, hatte der Hof fehon einen andern dienftfertigen, der 
Pompadour ganz ergebenen Mann; und Defterreich, feiner durch⸗ 
aus ficher, half Bernis ftürzen. Diefer Mann war der Marquis 
Stainville, nach dem Tode feined Vaters Herzog von Choifeul, 
damals Gefandter in Wien, unftreitig ein geiftreicher und fehr 
gewandterr Mann. Der Carbinal Bernis mußte fich einftweilen 
in feine Abtei begeben, Choifeul ward Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten und mußte das Widerfprechende zu vereinigen. 
Er gewann die Gunft der Pompadour und zugleich die der Pars 
lamente, er gewann den liberalen Dichter und Philofophen, den 
Friedrich verehrte, ohne die Gewogenheit der Hofleute zu werlies 
ren, und troßte dem erbitterten Haß ded Dauphins und feiner 
Gemahlin, er verlegte das Poftgeheimniß foftematifch und bediente 


62) Ehoifeul in den Mdmoires de Mr. le duc de Choiseul, dcrits par 
lui-m&me et imprimds sous ses ycux dans son cabinet a Chanteloup en 
1778, ausgegeben 1790, a Paris. Im 2ten Theil ©. 108 — 113 giebt er 
nad) feiner Art vollftändige Rechenſchaft, S. 98— 100 prahlt er höchft lächer: 
licher Weife. Er fagt 1757 war die Ausgabe 57,500,734 liv., 1758 57, 
1759 nur 24,803,862 liv. Dies erklärt er ©. 98: Il y eut de V’augmen- 
tation en 1758, et si je u’avois pris un parti decisif, il y en auroit eu 
en 1759; car il y avoit avec le Dancmark un traite de 6 millions, qui 
n’dtoit pas compris dans les depenses courantes et qui n’a jaınais die 
soldd. Le roi payoit de plus des troupes Bavaroises, Palatines et Vir- 
tembourgeoises, qui ne lui etoient d’aucune utilite, mais qui a chaque 
campagne exigeoient de depenses aux subsides courans, pour les repa- 
rations que ces campagnes occasionnoient à ces troupes, tr&s-inutiles 
dans le fond, mais toujours tr&s-coüteuses. 
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fi der Polizei und des Spionenmwefend meifterhaft, er ſchreckte 
den König und machte fich ihm unentbehrlich, und verbreitete dabei 
einen Rimbus von Popularität um fich. 

Choiſeul hatte fchon während er in Wien war ohne Bernis 
Wiſſen im Auftrage der Pompadour über einen neuen Tractat 
mit Defterreich unterhandelt, wenige Tage nachdem er vom Mis 
niſterium Befiß genommen hatte (cd. 30. Dec. 1758) ward dieſer 
bis auf unfere Tage geheimgehaltene unbegreifliche Tractat von 
vierundzwanzig Artikeln unterzeichnet. 69) In diefem Tractat 
werden auch noch fogar die fchimärifchen Bortheile der geheimen 
Irtifel und Präliminarien des Tractats, den Bernid im Mai 
1756 abgefchloffen hatte, aufgegeben und nur die läftigen Bedins 
gungen beibehalten, ja fogar der läftige Theil diefer Bedingungen 
vermehrt, Die Zahlungen erhöht. Es wird ausdrücklich feftgefegt, 
daß Defterreich in zwei Zahlungen monatlich 288000 Gulden ers 
halten foll, wenn es die ihm verfprochenen vierundzwanzigtaufend 
Mann Hälfstrurppen nicht fordert. Frankreich Ieiftete ganz allein 
die vorher gemeinfchaftlichen Zahlungen an Schweden, es übers 
nahm die Verpflichtung, ein eigned Heer von hunderttaufend Mann 
in Teutichland zu unterhalten, deffen Eroberungen aber gleichwohl 
Oeſterreich adminiftriren follte, zugleich ward der Befig von Schle⸗ 
ſien und Glag Defterreich zugefichert und fogar Neapel, Parma, 
Sardinien, der Madrider Hof durch allerlei eventuelle Beftims 
mungen über Stalien beleidigt. Für alle diefe den Defterreichern 
günftigen Bedingungen erhält, ſoviel man fehen Fan, Frankreich 
durchaus nichts, und dennoch verwaltete der Minifter, der fich 
auf diefe Weife auf Oefterreich ftügen und an die Pompadour 
Ihnen konnte, nicht blos zwölf Sahre lang die auswärtigen Ans 
gelegenheiten, fondern er bemächtigte ſich auch des Kriegsweſens 
und der Finanzen, bis er an einer ſchamloſen Dirne (der Dübarry) 
und einem unbarmherzigen Blutfauger (dü Terray) Gegner von r 
die mehr über den König vermochten, ald er. 

Mit welcher Anmaßung Choifeul über Alles abfprach und 





63) Er fteht bei Wenck Vol, IL. p. 185 syq- 
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welche Meinung er von ſich felbft hatte, flieht man aus feinen 
eignen Denkwürbigkeiten, wie er die Gefchäfte behandelte, und 
wie er die Leute, denen er Kriegsweſen, Finanzen, auswärtige 
Angelegenheiten übergab, blos als untergeordnete Schreiber bes 
trachtete, wollen wir aus Boisgelin’d handfchriftlichen Nachricys 
ten von feinen Unterhaltungen mit Choifeul unter dem Text ans 
führen. 6% | 

In Teutfchland war der Anfang des Feldzugs im Jahre 1759 
den Franzofen günftig, obgleich Prinz Ferdinands Armee fehr vers 
ftärkt und zwifchen England und Heffen ein neuer Tractat ges 
fchloffen war, wodurch das englifche Volk auf eine recht ſchmutzige 
Weife um große Summen gebracht ward. Der Landgraf verläns 
gerte nämlich auf vier Jahre den Vertrag, vermöge deffen er 
zwölftaufend Mann ftellte, deren englifchen Sold er felbft zog und 
dafür ven Soldaten feinen Hungerfold reichte, er Tieß ſich fogar 
vermöge eines andern Vertrags (17. San. 1759) für die feches 


64) Wir fanden im Carton K. 155 ein loſes Blatt, worauf Boisgelin 
feine Notizen nad jeder Unterhaltung mit Choiſeul geworfen hatte. Wir 
wollen nur Einiges mittheilen:_J’ai entendu dire a Mr, de Chaoiseul qu'il 
signoit douze cents lettres par jour et qu’il en contoit par an en ports 
de lettres du bureau de la guerre envoydes ou reguea deux millions 
trois cent mille livres. Un einer andern Stelle: Que le ministre des 
affaires etrangöres n’dorivoit pas plus de quatre lettres par jour, que 
le ministere de la marine n’etoit pas d’un grand detail, qu’il ne recevoit 
des lettres que de l’Intendant des ports et des commandans. Dann folgt 
über den abbe de Laville, der nicht denken fünnte, aber il faisoit une 
lettre mot pour mot comme il le lui avoit expliqud. Qu'il n’dtoit pas 
aussi grand travailleur que Mr. de Busey, mais qu’il travailloit avec 
plus de facilite. Que Mr. de Busay etoit le plus grand travailleur 
qu’il connüt, qu’il avoit ses syst&mes, qu’il discutoit et disputoit avec 
lui. Dann an einer andern Stelle: Que l’abbe de Laville avoit un style 
plus agreable que Mr. de Bussy, que toutes les lettres des burcaux de 
la guerre et de la marine dtoient mal dcrites, que les bureaux &cri- 
voient söchement et durement, que les bureaux de Mr. de St. Florentin 
avoient principalement ce defaut. Endlih: Je lui ai dit qu'il seroit 
possible de diminuer le detail immense du ministere de la guerre, il 
m’a r&pondu que les bureaux 8’y opposoient et qu’il provoquoient ex- 
pres les colonels et surtout les majors, afın de prouver par l’immensitd 
de ce detail la necessitd des bureaux. 


4 


$. 4. Krieg in Zeutichland bis auf Georg IE Zod. 359 


tauſend Mann bezahlen, die er ald Landgraf auf Koften des armen 
Hefienlandes hielt; und ließ ſich außerdem fechzigtaufend Pfund 
für die Bedrückungen und für den Schaden zahlen, den feine Gaf- 
felaner, nicht er, von den Franzofen erlitten hatten. 

Soubiſe hatte, wie wir oben bemerkten, ehe er auf einige 
Zeit zu den Orgien feines Königs zurückkehrte, (Anf. San. 1759) 
Frankfurt mit Lift eingenommen und fein Hauptquartier dahin 
verlegt; Prinz Ferdinand glaubte diefen Punkt angreifen zu müſ⸗ 
fen, um ben Feldzug, den man in Parid verabredete, zu ver 
ten, ehe noch Gontabes am Main eingetroffen ſey. Als Fers 
dinand im März mit einem Theile feines Heers in der Wetterau 
entf, fand er nicht Sonbife, fondern Broglio an der Spiße 
der Fanzoſen, und diefer Lettere war wachfam und im Kriege 
erfahren. Broglio wäre, wie wir aus den Papieren des franzd« 
fühen Archivs ſehen, unfehlbar überrafcht worden, wenn er ben 
Befehlen und Briefen gefolgt wäre, die er noch in dem Auges 
blide aus Paris erhielt, ald Prinz Ferdinand ſchon mit dreißigs 
taufend Mann durch Caſſel marfchirt war; er folgte aber feinem 
eignen Rathe und zog feine Truppen anderthalb Stunden von 
Frankfurt auf der Höhe von Bergen zufammen, fo daß Prinz 
Ferdinand, wenn er nicht, ohne einen Verfuch gegen den. Feind 
gemacht zu haben, ſchnell wieder abziehen wollte, ihn (d. 48. April 
1759) in diefer ungemein vortheilhaften Stellung übereilt angreifen 
mußte, weil er erfahren hatte, daß St. Germain mit einer bes 
deutenden Heerabtheilung an den Main marfchire. Die Alliirten 
mußten die fteile Höhe erflimmen, Broglio’d Heer ftand ficher in 
der Nähe des Wartthurmd auf der Höhe; der Sieg blieb den 
Franzoſen; die Allüirten wurden wegen der Kühnheit des Angriffs, 
noch mehr wegen des Rückzugs gepriefen. Der Vortheil des Sieges 
tar für die Franzofen nicht bedeutend, da fie fi ſich ziemlich lang 
hm in Bewegung fegten. 

Schon am 25. April war Gontades eingetroffen, im Anfang 
Mai war er an den Niederrhein gegangen und hatte vier Heer⸗ 
abtheilungen zufammengezogen, dennoc begann der Feldzug erft 
im Anfange des Junius, dann aber mit raſchem Fortgange. Am 
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dritten Sunius ftand die franzöfifhe Hauptarmee vereinigt in und 
um Marburg, am 48ten rückte Broglio in Paderborn ein, und 
ſchon am 9— 40ten Julius nahm er Preußifch Münden im erften 
Anlauf, Die ganz unerwartete und unverantwortliche Uebergabe 
der Feftung Münden fegte den Prinzen von Braunfchweig in eis 
nige Berlegenheit, da er auf diefen Plag rechnete, um die Wefer 
zu behaupten, als er Weftphalen dem Marquis von Armentieres 
überlaffen hatte, und mit feinem Heere nach Niederfachfen geeilt 
war; er beharrte indeffen auf feinem Vorſatz, dem Hauptheer unter 
Contades an der Wefer ein Treffen zu bieten. 

Ferdinand von Braunſchweig wird fehr gepriefen, weil er 
durch die Wahl feiner Stellungen und durch feine Märfche Eons 
tades dahin brachte, daß diefer felbft (31. Suli) das Treffen 
bei Münden beginnen mußte, welches Ferdinand fuchte, und 
welches der Marfchall vorher durch die Wahl feiner Stellungen 
hatte vermeiden wollen. Franzöfifche und teutfche Schriftfteller 
befchuldigen Contades, daß er vor und ‚während der Schladit 
viele Fehler machte; wir wollen aber unter dem Text das Zeug 
niß eined Franzofen, deffen handfchriftliche Briefe wir oft erwähnt 
haben, anführen, um zu beweifen, daß es faft unmöglich war, 
mit adligen Dfficieren, die von Subordination gar feinen Bes 
griff hatten, Einheit der Bewegungen des Heers hervorzubringen. 
Mir erfahren nämlih, daß Broglio mit Gontades in offenem 
Zwift war, daß der Chevalier de Nicolai fpäter fam und ber 
Graf von Guerchy den Feind früher angriff, als fie Befehl hats 
ten, weil beide fich für zu vornehm hielten, um ſich auf unbes 
dingten Gehorfam zu befchränfen. 69) In einem Briefe an den 


65) Die teutfchen Beurtheilungen findet man in Mauvillons trefflichen 
oft angeführten Leben Ferdinands glei vorn im zweiten Theil. Der fehr 
unpartheüfche Brief eines franz. Generals findet fi) Archives du Royaume 
Carton K. 156, wo es heißt, der Chevalier de Nicolai hätte auf dem 
rechten Flügel, mo Broglio commandirte, fhon vor 8 eintreffen follen, er 
fey erft nady 8 eingetroffen, und habe, ald Broglio ihn beordert, gleich am, 
zugreifen, diefem fagen laffen, man müſſe warten, bis aud der Marquis 
de Beaypreau eingetroffen fey. Dies ward Contades zu lange, er fchidte 
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Grafen von Glermont heißt ed, der Graf von St. Germain habe 
dad Heer gerettet; wir wollen aber eine Stelle aus dem Bericht 
über die Schlacht bei Münden, den diefer an Clermont giebt, 
unten aus der Hanbdfchrift mittheilen, damit man fehe, daß auch 
er gegen Gontades mit dem Genoffen der rohen Genüffe, feines 
Königs in Correfpondenz war. °°) 

Die Schladyt ward nahe bei Münden geliefert und Eigenfinu 





einen Adjutanten an Broglio, während diefer noch mit Broglio redete, grif 
der Graf von Guerchy aus eigner Bewegung das Dorf Ahlen an. Hier 
wollen wir die eigenen Worte des Berichterftatterd einrüden: Comme le 
mardchal de Contades parloit pour aller voir ce que signifioit ce com- 
bat de cavallerie le duc de Broglio prit ses ordres, qui furent, de re- 
tourner à sa reserve et y atiendre de nouveaux ordres de sa part. Le 
szineral en revenant dit ü ses aides de camp vous avez deja vu perdre 
une bataille, vous en allez voir perdre une seconde. 


66) Wir finden unter den Papieren des Grafen von Elermont, Carton 
K. 155., den Brief des Grafen von St. Germain an Elermont, worin es 
beißt: La bataille de Minden a did perdue bien complötement et la 
deroute a ete generale, jamais on n’entreprit une aflairc plus mal ä 
propos et jamais il n’en fut de plus mal conduite. Les dispositions donndes 
avant la bataille parurent tr&s-belles a bien du monde, sans doute par- 
cequ’elles &toient bien redigees, mais elles me parurent des lors absur- 
des, je n’osai cependant en dire mon sentiment, V. A. S. scait, que 
est un crime de parler, c’en est m&me un d’oser penser, et pour vivre 
tranguille, il faut devenir automate (der gefhente Mann ſchreibt otto” 
mate!!). Nous voulions attaquer les ennemis, ce sont eux qui nous 
ont attaqud, ils etoient caches par un bois et la nature du terrain. 
Ils ont sans doute degarni leur aile gauche et leur centre sans qu’on 
püt apercevoir leurs mouvemens, et apr&s avoir forme ä& notre vue 
un gros corps sur leur droite, ils sont venus fondre sur notre flanc 
gauche qui a été bien vite culbute, notre cavallerie y a couru et a 
charge par corps separdment, elle a et& rompne et passde par les armes 
et sest sauved. Alors les qinemis ont poussd un corps vis-a-vis leur 
eentre qui nous a encore culbuté ce qui restoit de la premiere ligne, 
Jetois a la seconde, je me suis retird derriere une esp&ce d’enclos ave« 
huit bataillons que je commandois, j’y ai été tres-vivement canonne. 
ai laisse partir tout le monde et quand la plaine a dt6 bien deblayde, 
je me suis retird au petit pas. C’est ainsi que s’est passde la bataille 
de Minden, je ne puis en donner qu’un prdcis, on npergoit dans le, 
moment l’armede ennemie, qui campe à notre vue et l’on fusille a un 
guart de lieue de nous, cette situation donne de l’occupation ect. ect. 
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ober Feigheit eines Englifchen Generald aus derſelben Cafte mit 
den Generalen, die im franzöftfchen Heer die Befehle ihrer Bor; 
gefetsten nicht achteten, rettete das gefchlagene franzöſiſche Heer, 
als es ſich nach Münden zurüdzog, vom gänzlichen Untergange. 
Lord Sadville nämlich, der die erfte Abtheilung der Englifchen 
Reiterei commandirte, erhielt drei Mal vom Oberbefehlshaber den 
Befehl einzubauen und entfchuldigte ſich drei Mal; er hielt fogar 
ben Anführer der zweiten Abtheilung, Lord Granby, der Ferdis 
nands Befehlen Folge Leiftete, fo lange auf, bis die volle Wir 
fung der Bewegung nicht mehr erreicht werden fonnte. Die engs 
Lifche Nation gerieth über Diefed Betragen in Wuth, er warb 
fchimpflich entlaffen, ward vor ein Kriegsgericht geftellt und 
fhuldig befunden; mir werden ihn aber nichtödeftoweniger in ber 
folgenden Periode ald König George ILL. Minifter, unter dem 
Titel Lord Germaine, mit der größten Nachläffigfeit und Unwiſ—⸗ 
fenheit ven amerifanifchen Krieg leiten, und nachdem er auch ba; 
bei Schande und Schaden auf fich, feine Collegen, die Nation, 
gehäuft, und endlich aud dem Unterhaufe und dem Minifterium 
getrieben worden, ald Pair von Großbritannien glänzen jeher. 
Der Sieg, den Ferdinand von Braunfchweig bei Münden 
erfocht, wird übrigens zu den glänzendften Thaten des Jahrhun⸗ 
derts gerechnet, und Contades mußte wegen feines Rüdzugs um 
fo bedenklicher feyn, ald der Erbprinz, Ferdinands Neffe, die 
Franzofen über den Rhein gedrängt und bei Erefeld einen Bors 
theil über den Herzog von Briffac erhalten hatte, Die Franzofen 
geftehen felbft ein, daß es möglich gemefen wäre, ihrer gefchlas 
genen Armee den Rüczug an den Main und Rhein ganz abzus 
ſchneiden. 7) Ihr NRüdzug glich wieder einer fchnellen verderb⸗ 


4 


67) Si l’ennemi, heißt ed in den Papieren, Carton K. 155, e'eteit 

poste avec celeritd en suivant la rive gauche du Weser, il nous auroit 

_ prevenu sur la Werra, en auroit empöche le passage et nous auroit 

force de faire une eruelle retraite par la Thuringe sur la Franconie. II 

auroit pu nous prevenir aussi sur le Nöcre et mettre a contribution 

la nuẽ des prötres nos allies ect. ect. Denfelben Gedanken findet man 
bei Mauvillon II. ©. 73. 
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lihen Flucht, und man gerieth in Paris in ſolche Beforgniß, 
daß D’Etreed als Rathgeber zu Contades geſchickt ward und fchon 
am %4. Auguft mit ihm in Marburg zuſammenkam; im October 
ward dad Commando Gontabed abgenommen und an Broglio übers 
tragen. Sehr günftig für die Franzofen war ed, daß gerade in 
diefem Augenblicke König Friedrich in großer Verlegenheit war, 
md Ferdinand feinen Neffen, den Erbprinzen, mit zwölftaufend 
Mann ihm zu Hilfe ſchicken mußte, wodurch feine Unternehmuns 
gen gehemmt wurden, fo daß die Franzofen ihre Winterquartiere 
fa in denfelben Gegenden beziehen konnten, wo ſie im vorigen 
Jahre geweſen waren. | | 

Friedrich Tieß im Anfange diefes Jahrs nad; allen Seiten 
bin Streifzüge unternehmen, Gontributionen eintreiben, Magazine 
‚zaflren und feine Feinde ließen ihm anfangs alle Muße. Daun 
‚machte war im April eine Bewegung mit der Hauptarmee, er 
‚blieb aber hernach in der Stellung, die er am zweiten Mai zwis 
hen Jaromirs und Schurz genommen, volle fieben Wochen, und 
als er ſich endlich in Marfch gefegt, blieb er bei Mark Liffa in 
‚der Yaufig wieder drei Wochen lang liegen. Die Reichdarmee zog 
gar et im Auguft aus Franken nad Sachſen. Diefes Mal 

hatte man ganz befonders auf die Nuffen gerechnet und Daun 
‚hatte ihre Erſcheinung abgewartet. 

Der General Tillier hatte einen Plan von Wien nad pe⸗ 
tersburg gebracht, den die Kaiſerin Eliſabeth annahm, nach welchem 
die Ruffen zur Eroberung von Schlefien helfen follten, während 
die Franzofen Hannover befeßten, Magdeburg eroberten und in 
de Mark und nach Sachfen zögen. Fermor hatte damals nicht 
Angern dad Commando der Rufen an Soltifoff abgegeben und 
war als bloßer Rathgeber zurück geblieben, Laudon war mit einer 
anfehnlichen SHeerabtheilung abgeſendet, um ſich mit den Ruſſen 
M verbinden, wenn fie die Ober erreicht hätten. Im dieſer Zeit 

lit da unglückliche Teutfchland, befonderd Bürger und Bauern 
und der güterbefigende Adel unfäglichen Drud, Franken, ganz 
"orten, Sachfen, Böhinen, Schlefien hatten Längft von 


- 
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Freund und Feind gelitten, wie Meflenburg und Pommern, jegt 
traf dad Schickſal die Marken. 

Soltikoff rüdte langfam und zögernd vor, legte in Polen 
Magazine an und befegte polnifche Städte, während er ohne Ers 
laubniß durch Polen 309, dadurch wurden die Preußen ebenfalls 
nach Polen geführt, wo fie Brandfchakungen ausfchrieben, Mas 


‚ gazine verbrannten, den Fürften Sulkowsky von feinen Gütern 


gefangen hinmwegführten. Dohna führte das preußifche Heer und 
wenn er auch die Ruffen nicht zum Treffen brachte, fo zerftörte 
er ihnen doch viele Magazine und erfchwerte ihren Marfch, fo 


daß fie erfi im Juli die Oder erreichten. Friedrich war im Diefer 


Zeit in großer Berlegenheitz died machte ihn wahrfcheinlich unges 
recht gegen Dohna, den er in einem Armeebefehl tadelte, dem er 
ein kurzes unartiges Billet ſchrieb; den er entließ, weil Friedrich 
die Ruſſen zu fehr verachtete, und Dohna's Vorſicht aus der Ferne 
falſch beurtheilte. 

Der König ſchickte einen der jüngften rare 


den Herrn von Wedel, um dad Commando an der Oder zu übers 


nehmen und unter jeder Bedingung den Ruffen ein Xreffen zu 
liefern. Die beiden Heere lagen zwifchen Zullihau und Groffen, 
als Wedel am 23ten Juli die Rufen nahe bei Züllihau angriff 
und bei den Dörfern Palzig und Kay gefchlagen ward. Wenn 
nicht Fermor und Soltifoff damald auf den Großfürften Peter 
Rückſicht genommen und die Politik ihrer Kaiferin mißbilligt hät 
ten, fo würde ed ihnen leicht geweſen feyn, den Sieg gegen 
Wedel lebhaft zu verfolgen, fle zogen aber mit der größten Lang: 
ſamkeit nad) Frankfurt und warteteten auf das öfterreichifche Huülfs⸗ 
heer, welches zu ihnen ftoßen ſollte. Daun hatte fich Damals aus 
feiner Stellung entfernt, er hatte Haddi mit etwa breißigtaus 
ſend Mann abgefchict, der mit einem Theile diefer Heeresmacht 
Brandenburg bedrohen follte, während ein anderer unter Laudon 
die Ruſſen verftärke; die Reichsarmee war mit der Eroberung von 
Sachſen befchäftigt. 

Der König überließ feinem Bruder Heinrich das ſchwere Ge 
ihäft, mit einem nicht bedeutenden Heer Daun aufzuhalten, er felbft 
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fuchte Haddick's Armee zu erreichen, fchlug aber nur eine Abthei- 
Iung berfelben, die Andere (18000 Mann) unter Laudon vereis 
nigte fih am 7. Auguft mit den Rufen, deren Uebung und rohe 
Ausdauer der König zu wenig achtete. Er hatte am 3. Auguft 
Wedels Heer an ſich gezogen, griff fchon am A2ten die Nuffen 
unmeit Frankfurt bei Cunersdorf an und erlitt eine Niederlage, 
welche ihn ganz zu vernichten fehlen. Sein Heer war völlig zers 
fireut, fein ſchweres Gefhüß genommen, und Laudon, der einen 
großen Antheil am Sieg hatte, drang in Soltifoff, mit ihm nad) 
Berlin zu ziehen, dieſer wollte aber Defterreich nicht zur Herr 
fchaft über ganz Teutſchland verhelfen. - 

Soltikoff behauptete, fein Heer habe in zwei Schlachten einen 
fo großen Berluft erlitten, daß er unmittelbar nichts weiter uns 
ternehmen fünne, er blieb daher bis an das Ende des Monats 
(Auguft) in der Nähe von Frankfurt ganz ruhig. Durch die 
Uneinigkeit der Ruſſen und Defterreicher oder vielmehr ihrer oberften 
Befehlöhaber, die jegt ganz deutlich wurde, gewann Friedrich 
Zeit, fein zerftrentes Heer wieder zu fammeln, zu ordnen, zu 
vermehren und feine an Hilfsmitteln unerfchöpfliche Geiftesfraft 
zeigte fich nie glängender, als in diefem Augenblide, wo alle 
Welt, und anfangs er felbft, an der Möglichkeit verzweifelte, 
fein Heer wieder in den Stand zu feßen, es mit dem Feinde aufs 
zunehmen. Nach langem Zögern fchienen fih Daun und Soltikoff 
verftändigt zu haben, fie hielten in Guben eine perſönliche Zus 
fammenfunft und verabredeten fich wegen der Verbindung ihrer 
Heere; Prinz Heinrich vereitelte aber durch feinen allgemein bes 
wunderten Marſch von Sagan nach Bunzlau den ganzen Plan. 

Daun ward, ald Prinz Heinrich ſich bei Bunzlau feßte, mes 
gen feiner Magazine beforgt, er ſah daß Böhmen gebrandfchagt 
wurde, und. verfuchte jet Feine Bereinigung mit den Ruſſen, 
während Friedrich feit dem Zuge feined Bruders nach Bunzlau 
wieder mit diefem in Verbindung war. Soltikoff war indeffen in 
der Mitte Septemberd endlich nach Schlefien aufgebrochen, Fries 
drich trennte ſich Darauf wieder von feinem Bruder und Fam den 
Ruſſen durch einen unerwarteten Marſch über Eotbus, Sagan, 
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Neuftadt zuvor; fein Bruder zog die öfterreichifche Armee nach 
Sadjfen. Die Ruffen übten in Schlefien fchredliche Berwüftuns 
gen und Gräuel, fie fonnten. oder wollten aber nicht einmal Glogau 
belagern. Daun hatte damals fein Lager in Teichnig, er hatte 
eine Zufammenfunft mit Romanzow, er ſchickte noch am. Adten 
September eine neue bebeutende Syeerabtheilung zu ben Nuffen, 
ſie begnügten ſich aber, zu plündern und zu verheeren und zogen 
am Ende Dectoberd fengend und brennend nach Polen; Laudon 
begleitete fie und kehrte, höchft erbittert über die Ruffen, durch 
Polen nach Zeichen zurüd. 

Während Friedrich, der erft nach dem Abzuge der Nuffen 
ſich nach Sachſen wandte, feine Feinde in Schlefien beobachtete, 
hatte fein Bruber Heinrich Beweife feiner großen Anlagen und 
feiner erworbenen Wiffenfchaft im Kriegsweſen gegeben. Die 
Reichsarmee überfchwenmte damals Sadıfen, Prinz Heinrich 
tächte baher am 22. September den dfterreichifchen Befehlsha⸗ 
ber, der ihm feit dem zwölften gegenüber ftand, marſchirte von 
Görlig ganz in der Stille um Daun, der fein Lager bei Bauen 
hatte, rund herum, erreichte Hoyerswerda, und vereinigte fich 
mit Finf, der zu ſchwach geweſen war, Sachfen zu fehügen, 
während Daun glaubte, er fey nach Schlefien, zu feinem Bruder 
dem Könige, gezogen. Sachſen war damals faft gänzlich für 
Preußen verloren. Im Auguft waren anfangs noch Dresden, 
Leipzig, Torgau, Wittenberg, alfo alle feſten wichtigen Puncte 
in der Gewalt der Preußen, ald nach der Schlacht bei Cuners⸗ 
dorf fich endlich das Reichsheer mehr hervorwagte, wurden am 
Ende Auguft, Leipzig, Wittenberg, Torgau befegt und Schmet⸗ 
tau übergab am 4. September Dresden, unftreitig etwas übereilt, 
in demfelben Augenblide, ald der General Wunſch, von Friedrich 
gefendet, zu feinem Entfaße erfchien. 

Das Gleichgewicht der Heere in Sachſen warb anfangs durch 
ein glückliches Gefecht ded General Wunfdy bei Torgau (am Sten 
Sept), dann durch die im Anfange Octobers erfolgte Vereini⸗ 
gung Finke mit dem Prinzen Heinrich wieder hergeftellt, und 
Leipzig, Wittenberg, Torgau wieder beſetzt; um Dresden begann 
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ein harter Kampf. Daun Fam, um biefe Hauptfladt zu retten, 
nach Sachſen, und Friedrich verfuchte nach feiner Ankunft aus 
Schlefien alles Mögliche, um Daun zu nöthigen,- fein Lager bei 
Plauen zu verlaffen und nad Böhmen zu ziehen. Diefer Kampf 
um Dresden verurfachte dem Könige einen Berluft, der ihm fait 
eben fo empfindlich war, als der Sieg der Ruſſen bei Cunersdorf. 
Der König hatte den General Fink abgeſchickt, um durch Befegung 
der Engpäffe yon Dttendorf und Maren Daun von Böhmen ab» 
zuſchneiden; dabei war es durchaus nothwendig, daß Fink die 
Verbindung über Dippoldiswalde mit Friedrich unterhielt. Dieſen 
Paß bei Dippoldiswalde gab Fin? unglüclicher Weiſe auf und 
ward von wierzigtaufend Mann fo enge eingefchloffen, daß ihm 
fein einziger Ausweg blieb. Die ganze Heerabtheilung mußte ſich 
gefangen geben Cd. 21. Nov.). Neun Generale, zwölftaufend 
Soldaten wurden zu Gefangenen gemacht, die ganze — 
fiel in die Hände der Feinde. 

Ungeachtet der Capitulation bei Maxen und eines Sieges, 
der (am 3. Dec.) über den General Dierke erfochten ward, uns 
ternahm Daun in dem Winter nichtö weiter, Friedrich aber bes 
hielt den Erbprinzen von Braunſchweig und die zmölftaufend 
Mann, die ihm Prinz Ferdinand geliehen hatte, fo lange bei fich, 
biß er fein Heer völlig ergänzt und Sachſen, fo weit ed ihm ges 
hörte, furchtbar gebrandfchagt hatte. °) Daun war zufrieden, 


68) Wir wollen aus einem Lobredner Friedrichs einige nähere Angaben 
entiehnen, einen andern (Archenholz) mögen die Lefer vergleihen, die das 
Benauere wiſſen wollen, und deshalb auch Tempelhof und Weilfe, churſächſ. 
Geſchichte or Bd. S. 224 — 25 nachleſen werden. Fiſcher II. Theil ©. 115: 
„Leipzjig hatte man beſonders in Verdacht einer allzuſtarken Ergebenheit gegen 
Oeſterreich und eines geheimen Haffes gegen Preußen. Es wurde ihr die 
Summe von acht Tonnen Goldes aufgelegt und man fehte die Rathsherrn 
und einige reiche Kaufleute (nach türfifher Manier) auf den Trozer und 
ließ fie da ohne Betten, Feuer und Licht fo lange fien, bis die Hälfte der 
Summe eriegt war. Der Dfficier erhielt für feine Gelindigkeit 
noch ein Geſchenk von taufend Thalern u. .m. —— — — — — 
Man trieb num große Schagungen und Lieferungen in Sachſen und Thürin- 
gen ein. Erfurt mußte hunderttaufend Thaler, fünfhundert Pferde, vier 
hundert Rekruten liefern. Naumburg zweimalhunderttaufend Thaler. Die 
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Herr von Dredden, ber Umgegend und der böhmifchen Päffe zu 
feyn, er ließ feine Leute bid zum Suni (1760) ausruhen. 

Die Franzofen am Rhein, Main und Lahn begannen eben; 
fand erft gegen Ende Mai (1760) ernftlich vorzurücken. Broglio 
hatte den Dberbefehl erhalten und zog von Marburg aus, St. 
Germain drang durch Weftphalen, und die Verbündeten fchienen 
die Stellung an dem Flüßchen Ohm behaupten zu wollen; ed 
ſcheint aber faft, ald wenn Prinz Ferbinand in feinem Lager bei 
Wabern zu ficher und nicht völlig fo wachſam war, als er hätte 
feyn follen. Broglio ging am 21. Suni über die Ohm, trat mit 
St. Germain in Verbindung, und ſchlug den Erbprinzen von 
Braunfchweig, den Friedrich wieder zu feinem Onkel gefchickt hatte, 
als er ihn am 40. Suli bei Corbach am weiteren Vorrücken hins 
dern wollte. 

Broglio felbft wandte fich nach dem Gefecht bei Corbach nach 
Eaffel, Münden, Göttingen, ſchickte aber den Chevalier de Muy 
mit einer bedeutenden Heerabtheilung an die Dimel. Prinz Fers 
dinand gab Heffen auf, um Weftphalen zu retten, und fchidte 
feinen Neffen gegen den Chevalier de Muy, über welchen dieſer 


Städte in Thüringen neunhundert und dreißigtaufend Thaler, der ganze Kreis 
eine Million und dreihundert fünfundfiebzigtaufend Thaler. Merfeburg hun 
dert und zwanzigtaufend, und dreihundert fiebenundfiebzig Rekruten, zweis 
hundert und vierundfünfzig Knechte, oder für jeden Kopf hundert und fünfzig 
Thaler, vierhundert und zwanzig Pferde, oder für jedes fünfzig Thaler. 
Zwidau achttauſend Thaler, Chemnitz zweihundert und fünfzehntaufend Thas 
fer, Marienberg neuntaufend, Annaberg fünfjehntaufend , der Leipziger Kreis 
zwei Millionen, die Stadt Leipzig eilfmalhunderttaufend Thaler.“ Wir wollen 
noch hinzufegen, daß der ganze Magiftrat auf die Pleiffenburg gebracht ward, 
wo die erften Kaufleute fchon feit mehreren Wochen ohne Stroh, ohne Licht 
und ohne Stühle faßen. Weber 70 waren geflüchtet, ihre Güter wurden eins 
gezogen, ihre Gewölbe verfiegelt, andere mit Hufaren aus Altenburg geholt. 
Die Briefe wurden geöffnet, das Kirchenfilber weggenommen, die Abgeord⸗ 
neten, welche bitten follten nur Waaren ftatt Geld zu nehmen, nicht vor 
gelaffen. Ein Adjutant des Königs peinigte fie, bid am 4. Februar 400000 
Thaler bezahlt waren. Friedricht klagt, Oeuvres V. p. 129, er habe jähr- 
lich 8,400000 Thaler eingebüßt, weil -feine weftphäliichen Länder befegt ge 
weſen — Preußen war im Befig der Ruſſen. Was follte er machen? 
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(am 31. Juli) an demfelben Tage einen Sieg erfocht, an welchem 
Broglio in Eaffel einzog. Wir fehen aus den handfchriftlichen 
Berichten im franzöfifchen Archiv, daß die Franzojen Ferdinande 
Stellung an der Dimel für fo feſt hielten, daß fie es nicht rath⸗ 
fum fanden, ihn anzugreifen, Broglio dehnte daher „feine Armee 
über Göttingen, Mühlhaufen, Gotha, Langenſalza und Eifenad) 
aus, während Prinz Ferdinand Meifter des Landes von der Dimel 
bis an den Rhein blieb und endlich den Erbprinzen gegen Wefel 
ſchickkte. Diefer ging hernach über den Rhein, ald in der Mitte 
Octobers eine franzöfifche Armee anrüdte, um Weſel zu entfegen, 
und würde die Feinde plöglich überfallen haben, wenn nicht der 
Chevalier d'Aſſas, ums feine Landsleute zu retten, fein Leben frei: 
willig geopfert und fich die Unfterblicyeit durch eine römifche That 
erworben hätte, 

Dad Lob, womit der Erbprinz von Teutichen und beſonders 
von den Franzofen wegen des Ueberfalld des Herzogs von Wirs 
temberg im vorigen Jahre in Fulda, wegen des Sieges bei Mak⸗ 
burg und wegen des Rückzugs über den Nhein, nachdem er bei 
diefer Gelegenheit bei Klofter Kampen zurickgetrieben worden, 
überhäuft ward, ift ihm felbit in feinem hohen Alter verderblich 
geworden. Die unaufhörlicy und bis zum Ekel wiederholten Schmeis 
cheleien flößten ihm eine übertriebene Meinung von ſich ein, und 
täufchten ihn über die Natur feiner Talente, was er dann als 
Greis hart gebüßt hatz Ruhm hatte er übrigens unftreitig ders 
dient. Er hatte bei Klofter Kampen unglücdlich gefochten und zog 
fi doch aus dem Gefechte, ohne mehr als eine einzige Kanone 
zu verlieren; er fah fih, als er den Rhein erreichte, ohne alle 
Verbindung mit dem jenfeitigen Ufer, denn feine Brücke war ab» 
wärtd getrieben, und dennoch behauptete er fich nicht allein Drei 
Zage am linken Ufer, fondern gelangte auch (18 — 19. Dt.) 
glüdlich wieder über den Fluß. 

Die Franzofen folgten ihm auf dem Fuße, er erhielt das Ges 
ſchäft, fie in Weftphalen aufzuhalten, während fein Oheim in den 
Gegenden von Göttingen Broglio beunrubigte, und endlich in der 
Zeit, wo viele franzöfifche Officiere in Paris zu feyn pflegten, 

1. Th. 24 
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die viel zu weit ausgedehnten Winterquartiere, weldye über Gotha 
hinaus zerftreut waren, zu überfallen beſchloß. Diefer Ueberfall 
ſchien anfangs zu gelingen, man erfaunte aber bald, daß bie 
Franzofen beffere Anführer hatten, ald in den vorigen Sahren; 
denn nachdem man fie im Februar (1761) zurücgetrieben, mußte 
man fchon ım März die Belagerung von Caſſel und die Eins 
fchließung von Göttingen aufgeben. 6%) Die beiden Armeen nah—⸗ 
men im Frühjahr (1764) ihre vorigen Stellungen wieder ein, doch 
gewannen die Franzofen einige Punkte, die für den Zufammens 
hang ihrer Unternehmungen fehr günftig waren. 

Friedrich zeigte in dem Jahre 1760 mehr als jemald, mas 
ein großer Geift an der Spiße einer bedeutenden Militärmacht gegen 
Schulweisheit, Taktik und Strategik berechnender Vorficht und 
gegen eine ganze Maſſe von Völkern vermag, denen ein beleben; 
der Geift mangelt. Sein Heer, ja fogar feine Generale, waren 
nicht mehr bie alten, feine Kaffen waren erfchöpft, Preußen von 
Se Nuffen befegt, Sachſen, Schlefien, ja fogar die Marfen vers 
wüſtet, Weftphalen dem Feinde preisgegeben, er felbft zägte zus 
weilen und blickte zweifelnd in die Zufunftz aber er verzagte nie. 
Gleich im Anfang diefes Feldzugs erlitt der König einen ähnlichen 
Berluft in Schlefien, wie im vorigen Winter in Sadjfen, und 
zwar verlor er dieſes Mal zugleich ein Heer und eine bedeutende 
Feſtung. Der Generalmajor Fonquet, der diefes Heer comman⸗ 
dirte, mochte an dem traurigen Schickſal deſſelben vielleicht un⸗ 


69) Wir müffen unfern Leſern überlaffen, das Militärifhe bei Mauvillon 
nachzulefen, nur wollen wir aus dem Precis im Parifer Archiv eine Purze 
Stelle einrüden. Der franzöfifche General fehreibt (Carton K. 155): Nous 
etions afloiblis par la longueur de la communication jusgu’ag Main, 
c’est co que determina l’ennemi à attaquer nos quartiers d’hiver a Goet- 
tingue, Muhlhausen, Languensalza, Gotha, Eisenach, nous nous re- 
tirämes avec precipitation sur Franefort, abandonnant Goettingue et 
Cassel & leur propres forces. L’ennemi eut pu se porter ayant nous ä 
Bergen, s’il avoit marche droit a Hirschfeld, avant la rdunion de nos 
quartiers de Muhlhausen, Gotha, Eisenach; mais sa lenteur nous a 
donné le tems de nous rassembler, de le repousser, de lui faire lever 
le siege de Cassel et le blocus de Goettingue. 
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ſchuldig ſeyn; aber, das ift ausgemacht, daß der König die Feſtung 
nicht würde verloren haben, wenn nicht Fouquet fo unbedingt 
feined Vertrauens genoffen hätte. 

Fouquet, init Dem Friedrich in ununterbrochener franzöftfcher 
Gorrefpondenz ftand, hatte in den vorigen Jahren Oberfchlefien 
mit Glüc vwertheidigt, in dieſem Sahr follte er Laudon abhalten, 
der im Gebirge brandſchatzte und bie Feſtung Glatz bedrohte. 
Friedrich ertheilte ihm ausdrücklichen Befehl, fich im Gebirge zu 
lagern und die Feftung zu ſchützen, er Iagerte ſich deshalb an 
einem ſehr gefährlichen Drte in der Nähe von Landshut, wo ihn 
Landen mit dreißigtaufend Mann einfchloß und hernach angriff. 
Fonquet war nicht vorfichtig genug gewefen, er fand ſich von allen 
Seiten eingefchloffen und mußte fih am 23. Suni nebft zwei ans 
dern Generalen und fechdtaufend Mann ergeben; der Neft der 
14—15000 Mann, die er commandirt hatte, ward aufgerieben, 
nur ein geringer Theil, deren wacdere Führer Friedrich dankbar 
ehrte, konnte fich durchſchlagen. Da Friedrich in Sachſen gegen 
Daun im Felde ftand und Fein anderes preußifches Heer in Schles 
fin war, fo mar es fehr günftig für ihn, daß Laudon erft am 
W. Suli vor Glatz erfchien und daß Soltifoff erft im Suli, und 
auch dann noch fehr Langfam, feine Operationen begann. Der 
elende Kommandant von Glatz, den Fouquet empfohlen und bes 
fördert hatte, übergab die Feſtung fchon nad acht Tagen zum 
großen Aerger des Königs. 79) 

Um diefe Zeit hatte fich die öfterreichifche Armee unter Daun 
in Bewegung gefeßt, um aus Sachſen nach Schlefien zu ziehen, 
fe war fchon über Bautzen und Görlig hinaus, Laudon hatte eine 
Stellung genommen, um ſich mit ihr leicht verbinden zu können. 
Der König von Preußen war ebenfalld nach Schleflen aufge 





0) Ob La Motte Fouquet ein guter oder ein fchlecdhter General war, 
dab wagen wir micht zu beurtheilen; gewiß ift, daß er einen elenden Men- 
(den, wie VO, zum Kommandanten einer wichtigen Feftung durd feine Em- 
Hehlung nicht hätte befördern follen. Der Menſch war ein Staliener, ein 
Abentheurer, der dabei gut franzöfiich verftand — bekanntlich für Fouquet 
und Friedrich eine fehr wichtige Kenntniß. 
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brochen, und Daun hoffte ihm zuvorzufommen, ale er plößlic, 
erfuhr, Friedrich feg umgemwendet, und e8 komme jett darauf an, 
Dredden, die Neichdarmee und den General Laſcy, den er bei der 
Reichsarmee zurückgelaffen hatte, vor einem Angriffe der vereinig— 
ten preußifchen Macht in Sachfen zu ſchützen. Daun erreichte 
zwar feinen Zwed, man warf ihm aber auch dieſes Mal vor, 
daß er feine Verbündeten zu lange in Verlegenheit gelaffen habe, 
und fich nicht fehr geeilt, um die Hauptftadt von Sachfen von 
der Verheerung, welche Friedrich über fie verhängte, und Die für 
nigliche Familie aus der Bedrängniß zu erretten. Friedrich hatte 
nämlich die Stadt und die Fönigliche Familie, die fich darin bes 
fand, mit Bomben hart geängftigt, und hatte, nachdem die Vor⸗ 
ftädte fchon vorher abgebrannt waren, jet auch noch die Stadt 
hie und da in Brand gefeßt. 

Die Hauptfcene ded Krieged ward indeffen gleich darauf von 
der Elbe an die Oder verfegt. Die Ruſſen hatten nämlidy endlich 
langfam die Ober erreicht, fie drohten bei Auras herüberzugehen, 
Friedrich fchickte daher feinen Bruder Heinrich, um ihre Berbins 
dung mit den Defterreichern zu hindern, Laudon von Breslau abs 
zuhalten, und diefe Stadt zu retten, von welcher Laudon nad) 
der Einnahme von Glatz ſchon einen großen Theil durch Brand 
zerflört hatte, Prinz Heinrich legte fich fehr geſchickt zwifchen 
Laudon und die Ruffen, und nöthigte den Erftern die Belagerung 
von Breslau aufzuheben; Friedrich fuchte Daun zuvorzukommen, 
marfchirte in fünf Tagen von Dresden nach Bunzlau und ftand 
fon am 44. Auguft in der Nähe von Liegnitz. Dieſes Mal 
hatten aber die Defterreicher einmal ihre gewöhnliche Weife vers 
laffen, fie waren ihm mit gleicher Eile gefolgt, fie wollten ihm 
den Weg nad) Breslau verlegen und der König mußte ſich, wenn 
er durchdringen wollte, in der Nähe von Liegnig am 45. Auguft 
zu einem Treffen entfchließen. Der Sieg, den Friedrich in biefer 
Schlacht bei Liegnitz erfocht, warb durch den Einfluß auf die 
zaudernden Bewegungen der Ruffen und auf Daun's vorfichtigen 
und ängftlich Fugen Charakter viel bedeutender, ald man aus Der 
Zahl der auf beiden Seiten Getödteten und Gefangenen fließen 
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ſollte. Soltikoff nämlich, um einen Vorwand zu haben, ſich ganz 
aus Schlefien zu entfernen, ftellte fich, ald wenn er beforge, 
Friedrich, der durch den Sieg bei Liegnig Die geſuchte Vereinigung 
mit feinem Bruder Heinrich durchgefeßt hatte, werde über bie 
Dder gehen, und ihn erdrüden, che ihm Daun beiftehen könne, 

Nach der Entfernung der Rufen ließ der König fein Heer 
eine Zeitlang im Lager bei Hermannsdorf ausruhen und hinderte . 
Daun an der Belagerung von Schweidniß; ſchon im September 
aber Fehrte er an die Elbe zurüd, weil die an der Oder herabs 
ziehenden Nuffen Lafcy in Sachfen mit einer Heerabtheilung vers 
Kürkt hatten und dieſe Ruffen und Defterreicher unter Lafcy nach 
Berlin gezogen waren. Cs hatte eines eignen Befehld aus Pe⸗ 
teröburg beburft, um Soltifoff zu bewegen, Laſcy's Raubzug zu 
unterſtützen, da er ſowohl als Romanzoff gegen Laudon und ges 
gen Daun fehr eingenommen waren. Sie hatten, wie wir oben 
bemerkten, im Juli und Auguft gar nichts gethan; als fie im 
September an der Oder herabgezogen waren, hatten fie freilich 
Eolberg belagert, aber von Heyden, der ſchon im October 1758 
die Ruffen abgewehrt hatte, vertheidigte auch jet, zwei Jahre 
nachher, dieſe Feftung, bis der tapfere, ald Partheigänger ſehr 
berühmte Paul Werner fie entfeßte. 

Laſchys Zug war für Berlin und für die Marken weniger 
verderblich als man gefürchtet hatte, feitdem Hülfen, der fich aus 
Sachfen dahin gezogen gehabt,. nicht flarf genug geweſen war, 
den Ruffen und Defterreichern fich zu widerfegen. Es ward freis 
ih gebrandfchatt, aber gerade die Auffen, von denen man au 
mehrften gefürchtet hatte, wurden von ihren Anführern, Tottleben 
und Zfchernitfcheff, anf jede Weife in Ordnung und Zucht ges 
halten, und wenn in Berlin Unfug verübt warb und die fünig- 
lichen Schlöffer in der Umgegend litten, fo mußte man darüber 
die Defterreicher anflagen. Lafcy hatte am 9. Oct. (1760) Berlin 
bejeßt und die Preußen unter Hülfen und Prinz Friedrich von 
Rirtemberg nach Spandau getrieben, er fand jedoch rathſam, die 
Stadt ſchon am 13ten' wieder zu verlaffen, und Xottleben und 
Zichernitfcheff Eehrten mit ihren Ruſſen nach Frankfurt zurück, 
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wohin fie Soltifoff gerufen hatte. Diefer, fo nahe er dem Haupts 
theater des Krieges, welches jett nad) Sachfen verfeßt wurde, 
auch feyn mochte, ließ feine Bundesgenoffen dort ihre Sache mit 
den Preußen allein ausmachen. 

Ehe Hülfen durch Laſey's Zug nach Berlin abgerufen wırde, 
hatte er mit dem ihm an Zahl mehr als doppelt überlegenen Reiche» 
heer um Torgau, Wittenberg, Leipzig lange gefämpft, nach fei 
ner Entfernung hatten die Reichstruppen nicht blos Leipzig, fons 
dern auch die feften Punkte Wittenberg und Torgau befegt, und 
Friedrich eilte noch fo fpät im Sahre aus Schlefien herbei, um 
fich wieder an der Elbe zu feßen. Sobald Friedrich am 20. Der 
tober bei Wittenberg erſchienen war, überließ ihm das Reichsheer 
dieſe Feftung, und er übertrug andern das Geſchaͤft, die Reiche, 
truppen aus Leipzig und weiter zu treiben, er felbft wandte fid 
gegen Torgau. Diefer befeftigte, für Friedrich ungemein wichtige 
Punkt ward nicht blos von Laſcy's Hrer gededt, fondern cd Fam 
ihm Daun feldft zu Hülfe, der Laudon in Schleſien gefaffen und 
Friedrih nad) Sachſen gefolgt war. Daun glaubte in feiner 
vortheilhaften Stellung bei Torgau den Angriff des Königs ruhig 
erwarten zu Fonnen, und diefer war entfchloffen, unter jeder Bes 
dingung eine Entfcheidung im Felde zu fuchen, dieſes veranlaßte 
am 3. November die biutigfte Schlacht ded ganzen Krieges. 

König Friedrich erfocht bei Torgau einen glänzenden Sieg, 
er machte achttaufernd Gefangene und Torgau mußte fich ihm ers 
geben, er blieb aber dennoch in einer ganz verzweifelten Lage. 
Dresden Fonnte er nicht erobern, er mußte feine Winterquartiere 
in Leipzig nehmen, hatte von Sachfen nur fo viel, als im vori⸗ 
gen Winter in Beſitz; dagegen war die Mark und ein Theil von 
Schleſien verwüftet, den andern hatten die Defterreicher befeßt. 
Zu den zulest angeführten Widermwärtigkeiten kam noch hinzu, 
daß der im Auguft 1759 erfolgte Tod König Ferdinands II. von 
Spanien die Zahl der Verbündeten, feiner Feinde, vermehrte, und 
daß ganz ficher voraudzufehen war, daß nach Georges II. Tode 
im October 4760 auch fein einziger treuer Bundesgenoffe, der Mi- 
nifter, der das englifche Eabinet Leitete, feinen Einfluß verlieren werde. 


$. 4. Krieg in Teutjchland bis auf Georg UI. Tod, 375 


Wir verlaffen hier eine Zeitlang den Krieg in Teutſchland, 
und kommen um fo mehr auf die enropäifchen Angelegenheiten 
zurück, ald wir hernach auch der ruffifchen Gefchichte ausfürhrlis 
her werden gedenken müffen, da der Tod ber Kaiferin Elifabeth 
am Ende des Jahrs 1761 auch für den Ausgang des fiebenjäh- 
rigen Krieges entfcheidend wurde. Nur die Gefchichten von Däne: 
marf und Portugal verfparen wir, des Zufammenhanges wegen, 
auf den folgenden Band, | 

Mas das teutfche Vaterland angeht, fo fehen wir mit Schmerz 
Bürger und Bauern zu Grunde gehen, Fürften und Beamte reich 
werden, und für ihre egoiftifchen Zwecke auch fogar das allge 
meine Elend benutzen. Wer möchte hier wohl das Einzelne durch» 
gehen und den Mißbrauch der Treue und Geduld des guten Volks 
durch Beifpiele belegen? Wie groß erfcheint neben Fleinen Ty— 
tannen, ihrem Hofgefinde, ihren Schranzen und Knechten ber eins 
zige große Fürft, der feine Regentenwürde fühlt und, wo er fann, 
das Volk gegen gierige Caften und befchränfte Pfaffen in Schuß 
nimmt! Auch Friedrich übte freilich Gewalt und Bedrückungen; 
aber er ftand and ganz allein gegen halb Europa; er führte blus 
tigen Krieg, aber er theilte aud) alle Gefahren, alle Mühfelig- 
fiten, alle Noth der geworbenen Soldaten, die nur er allein 
zu begeiftern und mit einem Sinn, der Ben Patriotismus für eine 
Zeitlang erſetzen kann, zu erfüllen verftand. Maria Thereſia und 
ihr hoher Adel folgten dem Grundfage, dem Defterreich feine 
Größe verdankt, fie zögerten, fie zanderten, fie ließen das Elend 
des Krieges fich verlängern, feſt überzeugt, daß Mer Ietste Fifch- 
zug um fo reichlicher ausfallen werde, je trüber das Waffer ges 
worden. Der gute Kaifer mwucherte und fpielte in Wien, wie 
fine Reihsarmee in Teurfchland, eine Nebenrolle; die Franzofen 
lagen indeffen als Hülfe teutfcher Geſetzvollſtreckung noch im Früh: 
jahr (April 1761) von Frankfurt bis Gotha vertheilt. Städte 
und Dörfer des Reichs verödeten, Getreide, Nindvieh, Pferde 
waren kaum mehr in Mittelteutfchland anzutreffen. Das Elend 
hatte den höchſten Grad erreicht, die immer mehr wachfenden 
Schulden faft aller Gemeinden von Weftphalen, Heffen, Gotha 
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ranbten auch fogar alle Hoffnung der Zufunft; dafür flofjen reich 
liche franzöftfche oder englifche Subfidien in die Schatullen der 
Fürften, und diefe zogen fogar von den Engländern für jedes 
Glied ihrer verftümmelten Soldaten ein beftimmtes Geld; die 
Verſtümmelten ſelbſt bettelten hernach als Invaliden bei ihren vers 
armten Mitbürgern. 


$. 5. 
England, Frankreich, Spanien, teutſcher Krieg bis auf Pitt’s 
Austritt aus dem englifhen Minifterium. 

Pitt hatte, ald er Summen für den Krieg in Teutſchland 
bergab, ganz richtig berechnet, daß diefe ihm in Oſtindien und 
in Anterifa wuchern würden, wir müffen daher der indifchen und 
amerifanifchen Angelegenheiten im Borbeigehen erwähnen; doch 
wollen wir weder die einzelnen Ereigniffe eines Seelrieges, nod 
die verfchiedenen Unternehmungen in Indien, Canada und den 
Antillen, oder die unfruchtbaren Landungen und Verheerungen der 
Engländer an den franzöfifchen Seeküften aufzählen. So wenig 
wir geneigt find, mit den Staatsöfonomen, Statiftifern und Br 
mwunderern bes Neichsthums und der Behaglichfeiten, die er ver 
Schafft, die Früchte der Gewerbfamfeit und der mit ihr verbun— 
denen Givilifation unbediggt zu preifen, jo müffen wir doch eins 
geftehen, daß während Gcorgd II. Regierung Frankreich aus feiner 
Stellung an der Spige der europäifchen Givilifation durch Eng 
land verdrängt ward. Die Bewunderung des fleigenden englifchen 
MWohlftandes, des Neichthums, der Bequemlichkeiten des Lebens 
und der Berfaffung der Engländer, welche jeit Montesquieu Mode 
ward, hatte wenigftend den moralifchen VBortheil für Europa, daf 
man fich nach und nach überzeugte, daß Freiheit, Licht, rege Br 
wegung auch äußere Vortheile für die Völker, daß fie den Geld» 
werth haben, den unfere Zeit ald den einzigen Maasſtab des Glücks 
anerkennt. | J 

Der Krieg hatte anfangs nicht gerade günſtig für England 
begonnen; Minorca ward von den Franzoſen erobert, Byng wich 


bei einer gleichen Anzahl von Schiffen dem Treffen mit der fran⸗ 
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söfffchen Flotte aus, ward verurtheilt und hingerichtet, und in 
America wurden die in Acadien und auf der See erhaltenen Bor- 
theile durch Braddocks Niederlage und durch ben Verluft des Forts 
Oswego am See Dutario aufgewogen. Sin Oftindien gab der 
Verluft der damald ganz unbedeutenden englifchen Factorei zu 
Galcutta in Bengalen die Veranlaffung zur erften Gründung ihres 
ungeheuern Reichs im Dften, welches gegenwärtig faft fiebenzig 
Millionen Einwohner zählt. Die Engländer hatten ſich gerüjtet- 
einen Angriff der Franzofen, mit dem fie bedroht waren, abzus 
wehren, Died gab dem Nabob einen Vorwand, ihr Fort zu zer: 
fören und er verfuhr bei Diefer Gelegenheit mit einer Grauſam⸗ 
kit, weldye in den englifchen Reden und Zeitungen lebhaft dars 
geftelt, dem Minifterium vortrefflich diente. Die englijchen Bes 
amten und Kaufleute wurden nämlich auf eine graufame Weiſe 
gequält, und verloren unter unerhörten Qualen durch Hige und 
Dirt das Leben (Sun. 1756), die Einwohner. wurden auf Die 
Schiffe getrieben oder verjagt. Die Qualen der fogenannten 
ſchwarzen Höhle erfüllten die Engländer mit Durſt nach Rache ”*), 


— 


1) Bekanntlich hatten die Engländer etwas über hundert Sahre vorher 
Aehnliches von den Holländern auf Ambsina erlitten, wir wollen deshalb die 
genauere Nachricht von der Grauſamkeit des Nabob hier beifügen: Es war 
bei der Einnahme von Galcutta ein Theil der Gebäude vom Feuer verzehrt 
worden, die Beamten des Nabob fperrten daher 146 Gefangene, Kaufleute, 
Soldaten, Matrofen umd eine Frau in ein enges Loch, das nur eilf Fuß 
lang und 48 breit war, ein Gefängniß, welches bis dahin nur für einen 
Mann gebraudht war. Gegen die Außenfeite, wo fih eine DBeranda oder 
bededter Gang fand, waren zwei ganz Meine ſtark vergitterte Kenfter, Sn 
diefem Raume mußten alle jene Menſchen in einem heißen Lande in der 
beiten Jahreszeit eine ganze Nacht zubringen, weil man den Nabob nicht zu 
weden wagte. Durft, unerträglihe Hite, verpeftete Luft quälte die Mehr: 
fen bis fie in Tangfamer Ermattung den Geift aufgaben. Das wenige Wafı 
fer, dad der engen Gitter wegen kaum gereicht werden Fonnte, erquicte nur 
wenige. Holwell, der die Qualen überlebte, kann Feine Worte finden, die 
Qual ded Durftes und Hike, den Wunſch, ein Ende durch den Tod zu fin 
den, zu befhreiben. Nach langem Todesfampfe waren die Schwächſten zer: 
treten, erftitt, oder vor Durft und Hitze in rafender Verzweiflung umge 
fommen. Dreiundzwanzig fahen nur am andern Morgen das Tageslicht 
wieder, ald der Nabob auf tie Nachricht, die mehrften Gefangenen wären 
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und als Efive mit zweitanfend vierhundert Mann aus Mabras 
nach Bengalen geſchickt ward, fchienen fich die Zeiten eines Corte; 
und Pizarro, eines Albuquergue und anderer portugieftichen Hel⸗ 
ben zu erneuern. five eroberte und befeftigte Salcutta und führte 
(feit März 1757) zugleich mit dem Nabob und mit den Franzofen 
Krieg. In diefem Kriege warb hernady Elive als großer Kriegk 
held und ald gieriger Räuber auf ähnliche Weife berühmt, wie 
in unfern Tagen Maffena und Soult und andere franzöftiche 
Marfchälle; die oftindifche Gefellfchaft gewann ein Kaiferthum; 
unzählige Engländer fanden Unterkunft, Fortkommen, Mittel um: 
ermeßliche Reichthümer zu erwerben, ihre Verwandten, Fremde, 
Bekannten zu verforgen; Englandd Betriebfamfeit erhielt unbe 
gränzte Ausſichten; aber was bie Nation an Außerem Wohlftand 
dadurch gewann, war für den Verluft, den der Nationalcharafter 
an inneren Gehalte erlitt, durchaus Fein Erfah. 

Gleich im erften Jahre des Kriegs (1757) rächte Clive feine 
Nation an dem graufanren Nabob, gründete die Feftung von Cal 
cutta aufs neue, vertrieb die Franzofen aus der Provinz 2), und 
half gleich darauf einem Ehrgeizigen, der den Nabob ftürzen wollte 
Der Ufurpator flegte mir Hülfe der Engländer, die ber Nabob br 
leidigt hatte, er zählte ihnen für ihre Hülfe große Summen md 
trat ihnen drei bedeutende Kandftriche in Bengalen ab. Die Zahlun 
gen des neuen Nabob betrugen au die Compagnie zwei. Millionen 
Pfund, an Clive Heer ſechs Millionen Rupien oder Gulden, 
wovon Clive allein drittchalb Milfionen erhielt. In den folgen 


in ihrem Kerker verfchmadhtet, die ſchwarze Höhle zu öffnen befahl, damit 
die Ueberlebenden fagen könnten, wo die Schäge der Factorei vergraben 
wären. 

72) Die Engländer führen bier triumphirend die Antwort ihres Admirals 
an, die.er gab, ald der Nabob betheuerte, es fey unerhört und unleidlid, 
daß Franzofen und Engländer ald Handelsleute in feinem Lande aufgenon: 
men, fi), ohne ihn zu fragen, befriegten. Was Fönnten Türken und Te 
taren und Sannibalen anders antworten, ald was Admiral Wilfon antwors 
tete? That if he (der Nabob) protected the king’s encınies, he would 
light up a flame in his country, that all the wäters of the Ganges 
would not be able to extinguish. | 
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den Jahren wurden bie zahlreichen Streitigkeiten der eingebornen 
Fürften vortrefflich und foftematifch benugt, um die Engländer 
in alle innere Angelegenheiten einzumifchen. Das Sahr 1758 bes 
fonders war für Pitt’ neue Verwaltung um fo rühmlicher durch 
Vortheile in allen Welttheilen, je Foftfpieliger und vergeblicher alle 
früheren Anftrengungen gewefen waren. 

In ZTeutfchland war in diefem Sahr eine englifche Armee 
anusgefchifft, an den franzöfffchen Küften wurden die mordbrenne⸗ 
rifhen Verſuche der Engländer, die bis dahin immer gefcheitert 
waren, bei St. Malo und hermady bei Eherbourg mit glängendem 
Erfolge gekrönt; doch rächten die Franzofen den Verſuch einer 
zweiten Landung bei St. Malo durch eine Niederlage der Landen 
den. In Aınerifa nahmen die Engländer das Fort dit Quedne, 
die erfte Urfache ded Kriegs, fie nahmen Louisbourg, den einzigen 
Hafen der Franzofen für ihre Kaper und Stockfiſch-Fänger. 
Die Engländer litten freilich eine Heine Niederlage bei Ticonderago; 
da aber Louisbourg, St. Sean, Fronteyac, dir Quesne in ihrer 
Gewalt waren, Fießen fie fich durch den Kleinen Verluft nicht ab’ 
halten, Anftalten zur Eroberung von Canada zu machen, um 
Durch diefe Eroberung den damald ungemein bedeutenden Pelz» 
und Holzhandel an fich allein zu Bringen. Im folgenden Jahre 
ward (1759) erft die Niederlage bei Ticonderago gerächt, das 
Fort erobert, auch das Fort Niagara beſetzt, dann der Zug nad) 
Ganada begonnen. 

Der Engländer Wolfe, der gegen Quebec zog, und der Frans 
zofe Montcalm, der es vertheidigte, haben fich jeder unter feiner 
Nation durch die Tapferkeit und Gefchiclichkeit, welche fie bemie- 
fen, die Uinfterblichfeit erworben. Um biefelbe Zeit, ald Canada 
angegriffen ward, rüftete man in England eine große Unternehs 
mung gegen die franzöfifchen Antillen, befonderd gegen Martinique 
und Guadaloupe. Die Flotte der Engländer, die ein nicht uns 
bedeutendes Heer an Bord hatte, erfchien am 6ten Januar 1759 
bei Port Royal auf Martinique, man fand aber bald, daß weder 
an dieſem Punkte noch bei St. Pierre ein glücklicher Erfolg zu 
erwarten fey, man wandte fich daher nach Guadaloupe, wo man 
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vom Glücke begünftigt ward. Guadaloupe ward in drei Mona 
ten erobert, auch Maria Galante capitulirte, und die Franzofen 
waren von den fogenaunten Inſeln unter dem Winde gan 
ausgefchloffen. Die engliſche Mordbrennerei auf den franzöfifchen 
Küften ward indeffen lebhaft fortgefeßt, Kriegsfchiffe, Flotten und 
einzelne Handelsfchiffe der Franzofen wurden auf allen Meeren 
genommen oder vernichtet, fogar im Angeficht und unter den Ka— 
nonen Portugieſiſcher, d. h. neutraler, Forte. 

In Canada hatte Wolfe zugleich mit der Natur und mit der 
Ueberzahl eines von einem tüchtigen Feldherrn angeführten Feindes 
zu Fanpfen, der Triumph ber Engländer über feinen Sieg war 
daher um fo größer. Wolfes Fleined, nur fiebentaufend Mann 
ſtarkes, Heer, von einer den Franzoſen weit überlegenen Seemacht 
unterftüßt, erfchien am Ende Juni (1759) vor Quebec, Diefe 
Stadt ließ fich entweder nur von unten aus an dem Punkte ans 
greifen, wo die Flüffe St. Charles und Montmorenci in den Lo 
renzſtrom einfließen, oder man mußte unerfteigliche Höhen von 
hinten her erflimmen, um von oben aus die obere Stadt zu be 
drohen. Wolfe verfuchte anfangs den Angriff. auf die untere Stadt, 
weil ihm dabei die Kriegsſchiffe nüglich feyn konnten; allein der 
Marquis von Montcalm batte mit feiner überlegenen Armee an 
den beiden genannten Flüſſen ein feſtes Lager bezogen und hütete 
ſich wohl, den Feind anzugreifen, den der Winter Canadas um 
fehlbar aufreiben mußte. 

Die Engländer erfannten fehr wohl, daß fie den Winter nicht 
erwarten dürften, der ihnen verderblich werden mußte, mochten fie 
abziehen wollen oder die Belagerung fortfeßen, fie machten daher 
am 30. Suli einen kühnen Angriff auf Montcalms feſtes Lager 
und wurden zurücgefchlagen. Seit diefem Augenblick geriet dad 
kleine Heer bei nahendem Herbfte in große Verlegenheit, fo daß 
fi im Anfange September General Wolfe zu einer verzweifel: 
ten Unternehmung entfcloß. Der eine Theil feines Heers blieb 
Montcalm gegenüber liegen, ein anderer ward beordert, die uns 
erfteiglichen Felfen über der obern, ihrer Rage wegen nicht befeitige 
ten Stadt zu erflimmen. Das Unternebinen gelang, und Monts 
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calm , durch die unerwartete Nachricht geſchreckt, daß der Feind 
die obere Stadt bedrohe, that, iwas Molfe bis dahin nicht einmal 
gehofft hatte, er verließ feine vortreffliche Stellung und bot den 
Engländern ein Treffen an. (den 43. Sept.) 

Das Treffen koftete den beiden oberften Befehlshabern der Eng⸗ 
länder das Leben; aber Wolfe ward noch im Augenblicke des Vers 
ſcheidens durch die Nachricht vom Siege erfreut; auch Montcalm 
fiel in der Schlacht. Schon fünf Tage nachher (den 18. Sept.) 
capitulirte Quebec. Wolfes Tod ward in England ale helden⸗ 
müthige Aufopferung find Vaterland und ald die glänzendfte That 
des ganzen Kriegs gepriefen, durdy Denfmale, Gemählbe, Zeichs 
nungen, Kupferftiche verewigt, und man hoffte auch Obercanada 
nach der Einnahme von Quebec Leicht zu bezwingen. Murray 
blieb mit fiebentaufend Mann zurüd, um im Frühjahr den Feld- 
zug gegen Obercanada zu machen, die Flotte verließ den Strom, 
ehe das Eis ihr den Ausweg verfperre; die Franzofen befchloffen 
indeffen, den Angriff auf Obercanada nicht zu erwarten, fondern 
von dort aus, ehe eine neue Flotte und ein neues Heer eintreffen 
fönnten, während der firengen Jahreszeit einen Angriff auf Quebec 
zu machen. 

Der frangöftfche General Levis vereinigte bei Montreal, der 
Hauptſtadt von Obercanada, etwa zehntaufend Mann, mit Denen 
er im April (1760) auszog und den englifchen General fchlug, 
der ihn aufhalten wollte. Die Franzoſen hatten gehofft, nach ihrem 
Siege Quebec im erften Anlaufe zu nehmen; fie fahen fich aber in 
ihrer Hoffnung betrogen und die Belagerung ging ungemein lang- 
fam. Es fehlte den Belagerern an ſchwerem Gefhüt gänzlich, und 
als fie am 14ten Mai eine Batterie von Zwölfpfündern errichtet 
hatten, erfchien eine englifche Flotte, zerftörte das ganze franzds 
ſiſche Geſchwader auf dem Fluffe im Angeficht der belagernden 
Armee und nöthigte diefe ſich mit Aufopferung ihres Gefchüges 
zurückzuziehen. In Obercanada behaupteten ſich die Franzofen, 
bis am Ende Septemberd (1760) ſich der franzöfifche Generalgous 
verneur von Canada, Baudreuil, nad Montreal zurüdzog, und 
General Amberft aus dem nördlichen Theile der damaligen eng- 
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lichen Provinzen von Nordamerika vordringend, ihm dort bes 
drängte. Als fi hernad Murray von Quebec aus ebenfalls 
nad; Obercanada in Marſch feßte, mußte Vaudreuil capituliren; 
im Detober (1760) war ganz Canada in ber Gewalt der Eng 
länder. Die frangöftfchen Befigungen in Afrifa waren fchon früher 
von den Engländern erobert, und die ungemein Eoftfpielige Unten 
nehmung gegen die englifchen Niederlaffungen auf der Küjte Co⸗ 
romandel fcheiterte, theild durch Wirkung des Clima, theild durch 
die Uneinigkeit der Befehldhaber der Flotte und des Heers, theils 
durch die fchlechte Wahl des Mannes, der das ganze Lnternehr 
men leiten follte. 

Der Graf Lally, ein Mann von dem fonderbarften Charal⸗ 
ter, ward von der franzöfifchen Regierung an der Spige von 
einigen taufend Mann auf einer Flotte, die der Admiral d’Ade 
commanbdirte, im Frühjahr 1757 nach Oftindien gefchict. Schon 
unterwegs geriethen Rally und D’Ache in heftigen Zwiſt und die 
Meberfahrt war fo langſam, daß fie erft im Frühjahr 1758 bei 
Pondichery ankamen. Die Engländer, ‚rafcher und reicher als bie 
Franzoſen, hatten vorher nicht blos eine Flotte abgeſchickt, welche 
früher angelangt war als die franzöfifche, fondern auch im Lande 
Anftalten getroffen. Nichtsveftoweniger nahm Lally, troß feine 
fteten Zwiftd mit dem Admiral, der ihm jedes mögliche Hinder 
niß in den Weg warf und ihn nie Fräftig unterſtützte, einen der 
zwei feften Orte, welche tie Engländer auf der Küſte Coromandel 
befaßen, das Fort St. David. Diefe ſchnelle Eroberung verbrei— 
tete einen großen Schrecken in Madras; diefen Schreden, fo wie 
die noch ungebrochene Stärke feines Heinen Heers, hätte Lally 
nugen folfen, um auch Mabras eilig zu befeßen, ftatt deſſen rich⸗ 
tete er fich gegen dem treueften indifchen Verbündeten der Englän 
der, in ber ficheren Hoffnung, von diefem unermeßliche Summen 
zu erpreffen, wie Clive vom: Nabob von Bengalen. Der Rajah 
von Tanjore, den dies traf, weigerte ſich, die Habfucht des fra 
zöfffchen Generals zu befriedigen, und warb von englifchen Offi⸗ 
cieren fo gut mit Rath unterftügt, daß Lally die Belagerung bed 
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Hanptortd, der Stabt Tanjore, aufheben mußte; body nahm er 
bei feinem Rückzuge die Stadt Arcot. 

Tally, ein heftiger, herrfchfüchtiger, jähzorniger, harter und 
despotifcher Mann, war ſchon damals mit allen Beamten, mit 
dem Militär und der Bürgerfchaft in Pondicherg, mit dem Stadt⸗ 
rat) und dem Handelsſtande in unaufhörlichem Streite; alle Bes 
hörden und Privatperfonen waren ihm in Allem, was er unters 
nahm, eutgegen, und d'Aché unterftügte ihn nie, es war daher 
ein höchſt unglüclicher Einfall, dag er nach dem gefcheiterten 
Unternehmen gegen Tanjore nody am Ende des Jahrs (1758) 
Madras angriff.e Auch diefe Belagerung mußte er fchon im Fer 
bruar ded folgenden Jahrs aufheben, doch fegte er den Krieg 
hernach, freilich unter fehr ungünftigen Umftänden, (weil die Eng— 
länder die nördlichen Circars erobert, Bizagapatam und Mafulis 
patam eingenommen und zwei Mal BVerftärfungen aus Bengalen 
erhalten hatten) das ganze Sahr 4759 hindurch und einen Theil 
des folgenden fort. Der Oberft Coote, der dad Commando der 
Engländer erhalten hatte, war im Sahre 4760 fo glücklich, auf 
der Küfte von Coromandel zu leiften, was Wolfe und Amberft 
in Canada, Clive in Bengalen geleiftet hatten. 

Lally pflegte fich zu rühmen, baß er in zwei Sahren zehn 
Schlachten gewonnen, zehn Feftungen erobert habe, um defto mehr 
Ruhm hatte Coote, ald er ihn um alle Bortheile diefer zwei Sahre 
durd; einen Sieg brachte, welcher, wenn man das Treffen bei 
Plaſſey ausnimmt, wodurch Die Herrfchaft von Bengalen erlangt 
ward, der bedeutendfte war, den die Engländer in jenen Zeiten 
erhalten haben, Coote hatte die Stadt Wandamwafh erobert, fos 
bald er fich entfernte, eilte Lally herbei, um fie wiederzunehmen, 
und es waren gerade (Juli 1760) alle Anftalten zum Sturm ges 
macht, ald die englifche Armee unter Coote erfchien und den Frans 
zoſen ein Treffen anbot. Die große Unzufriedenheit der Franzofen 
mit ihrem Anführer erleichterte Coote den Sieg; das Lager der 
Feinde, ihr Gefchüß, ihr Belagerungswerkzeug wurden von den 
Engläudern genommen, die fliehenden Sranzofen nach Pondichery 
getrieben, fie wurben, nachdem ihnen vorher auch Arcot wieder 
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entriſſen worden, in Pondichéry enge eingeſchloſſen. Die in ihrer 
indifchen Hauptftadt belagerten Franzofen wehrten fich neun Mo 
nate lang, und wurden endlich im Jannar 1761, als Hunger, 
Mangel und Sammer in der Stadt einen unbegreiflichen Grad 
erreicht hatten, zur unbedingten Uebergabe gezwungen. Der oberfte 
Befehldhaber und die Garnifon nicht allein, fondern alle Beam 
ten, ja fogar alle untergeordnete Angeftellte wurden weggeführt, 
alle Befeftigungen der Stadt wurden gefchleift. Teich hernach 
ward auch Mahe, der einzige Ort, der den Franzofen auf der 
Küfte Malabar gehörte, weggenommen, und von allen Befikun 
gen der Franzofen im und am öftlichen Weltmeere blieben ihnen 
nur die Infeln Bourbon und Frankreich. 

Berzleicht man ben Zuftand von England und Frankreich zu 
der Zeit, ald Georg MI. in feinem fiebenundftebenzigften Jahre 
ftarb, fo wird man begreifen, warum er gerade am Ende feiner 
Regierung, wo die Bölfer oft auch der beiten Regenten müde 
werden, am mehrften angebetet ward, und warum Ludwig XV. 
noch um 1744 vom Volke faft abgöttiſch verehrt, in Paris ver 
achtet und mit Spottliedern verfolgt, ja in ganz Europa verwünſcht 
wurde. Pitt ward damals ald Mufter eines vortrefflichen Mini 
fterd gepriefen, die Pompadour, ihr Bernis und Choiſeul dagegen 
auch folcher Fehler und Berbredyen angeklagt, die fie offenbar nicht 
begangen hatten. Frankreich hatte feine Colonien und feinen Gew 
handel verloren, feine Flotten wurden gefchlagen, feine Schiffe 
mweggenommen, feine Heere befchimpft. Der Gontroleur Silhouette 
nahm den Kirchen und den Privatperfonen ihr Silber mit Gemalt 
weg, weil jede mögliche Steuer aufs höchfte gefchraubt, der Eredit 
gänzlich erfchöpft war, und der Hof, deffen Luftbarkeiten nicht 
unterbrochen werden durften, mußte, um wenige Millionen zu 
erhalten, das Land fchändlichen Wucherern, wie de Ta Borde, 
Beaujeu, le Maitre, Gooffend, preidgeben. England hatte das 
mals faft zmanzigtaufend Mann Nationaltruppen unter Prinz Fer 
dinand in Teurfchland, und trug nicht allein Die Kojten eines 
Krieges auf allen Meeren und in allen Welttheilen ohne Ber 
ſchwerde, fondern zog die Schäße aller Völker und Länder durd) 
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die. ftetd zunehmende Betriebfamfeit und den ganz ausfchließenden 
Handel an ſich; felbft Weiber und Romanleſer Iredeten mit Ens 
thuſiasmus von den Eigenfchaften eines freien Engländers und 
von den Vorzügen der englifchen Perfaffung, feitdem Rouſſeau 
den Held feines allgemein gelefenen Romans und Monteöquieu 
das Ideal feiner Berfaffung in England gefucht und gefunden 
hatte. 

Ehoifeul machte fi, fobald er Beſitz vom Minifterium ger 
nommen hatte, eine Angelegenheit daraus, Spanien in den uns 
glücklichen Krieg mit England zu verwiceln, dies gelang ihm aber 
erft, ald Earl III. den Thron beftiegen hatte. Unter Ferdinand VI. 
hatten ſich ſowohl Frankreich ald England vergeblich bemüht, Spas 
nien zu einer engeren Verbindung zu bewegen; Frankreich hatte 
Minorca und feinen Beiftand zur Eroberung von Gibraltar, Pitt 
fogar die Abtretung diefer wichtigen englifchen Befigungen anges 
boten 78); Spanien behauptete aber feine Neutralität, bid zum 
Tode der Königin Barbara (Aug. 1758) und nach diefer Zeit 
ſtockten alle Gefchäfte in Spanien völlig. Die Königin hatte bie 
zu ihrem Tode das Gemüth des unglücdlichen Königs einigers 
maßen aufrecht gehalten, fie hatte feinen Blödfinn nicht befannt 


73) Dies war freilih in dem Augenblid, als die Angelegenheiten in Eu⸗ 
ropa und Amerika fehr fchlecht ftanden. Wir wollen aus der geheimen Des 
peiche, welche Pitt im Auguft 1757 im Namen des gefammten Minifteriums 
an Keene, Gefandten in Madrid, abgehen ließ, und welche Coxe Vol. II. 
p. 201 sqgq. mitgetheilt hat, die Stelle abpruden laffen, melde das Aner- 
bieten angeht, Sie wären erbötig: to treat with the crown of Spain con- 
cerning an exchange of Gibraltar for the island of Minorca with the 
port and forteresses; their lordships are most humbly of an unanimous 
opinion, that the court of Spain should without loss of time be sounded 
with respect to their dispositions; and if the same ahall be found 
favorable, that the said negotiation should be carried forward and 
ripened for execution with all possible dispatch and secrecy — Their 
lordsbips are further of opinion, that satisfaction should be given to 
Spain on the complaints touching the establishments made by the sub- 
jects of England on the Mosquito shore and on the Bay of Honduras 
since the treaty concluded at Aix-la-Chapelle in October 1748, that all 
establishments so made be evacuated. 


IL. Th. 25 
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werden laffen, obgleidy fie felbft an Melancholie fehr litt und weder 
viel Geift noch Unterricht hatte, nad ihrem Tode erlag er gäuz 
lich, and niemand wagte, irgend eine Berfügung zu machen. Der 
König hielt fih unzuganglich in feinem Palaft verfchloffen, er 
forach ‚fein Wort, er meigerte fi, Nahrung zu ſich zu nehmen, 
und warb endlich völlig. wahnfinnig, obgleich die Minifter dies 
nicht eingeftehen wollten. Im Zuftande trauriger Verrücktheit 
brachte Ferdinand noch acht Monate zu, ehe ihn der Tod erlöfete 
(Aug. 1759). | 

Gar! III., bis dahin König von Neapel und ald folcher auds 
gezeichnet durch fein Bemühen, alte Mißbräuche zu entfernen, 
zeigte gleich anfangs, daß er fich ſelbſt um die Staatsgefchäfte 
befümmern werbe; er war. aber unglüdlicher Weife ſchon ald Kos 
nig von Neapel von Choiſeul gewonnen worden. Diefer hatte, 
weil er vorausſah, daß Earl bald den fpanifchen Thron befteigen 
werde, im legten Tractat mit Defterreich dafür geforgt, Daß Diefe 
Macht einmwilligte, Daß Don Philipp Parma und Piacenza bes 
halte und daß König Carl feinem dritten Sohn Neapel überlaffe, 
Earl ließ, ehe er nach Spanien abreifete, feinen älteften Sohn 
für blödſinnig erklären, ‚ernannte den zweiten zum Prinzen von 
Afturien, und übergab dem dritten (Ferdinand IV.), der damals 
erft acht Jahre alt war, durch Ueberreihung des Schwerts, wel: 
ches Diefer hernach an Nelfon fchenkte, die Regierung von Neapel. 

Carls des Dritten Zuneigung zu Frankreich war befannt, 
wie fein Stolz auf den Namen eined Bourbon, er nahm den Ges 
danken einer innigen Kamiltenverbindung der Bourbonfchen Höfe 
freundlich auf; doch dauerte ed anderthalb Sahre, bi8 man den 
unglücklichen Vertrag (Pacte de famille) zu Stande bringen 
konnte. In Spanien war man dem Plane Choiſeul's, der Pom⸗ 
pabour und des neuen Königs ebenfo abgeneigt, ald früher in 
Frankreich der von der Pompadour und Kaunig verabredeten Ver⸗ 
bindung mit Defterreich, die Unterhandlungen über den Familien⸗ 
vertrag wurden daher auf Diefelbe Weife geführt, wie vorher Die 
über den innigen Bund mit Defterreich geführt waren. 

Der ſpaniſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und 
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der franzöfifche Minifter in Madrid wußten nicht, worüber unters 
handelt werde, oder daß man übefhaupt in Unterhandlungen bes 
griffen fey, fondern der fpanifche Gefandte in Paris, Grimaldi, 
der das ganze Vertrauen feines Königs hatte, machte Alles uns 
mittelbar mit Choiſeul aus, Der Letzte hatte nach Belleisle!s Tode 
(San. 1761) auch das Kriegsminifterium erhalten und wollte ald 
iolher in Teutfchland zwei Armeen, d. h. hundert und fechzigs 
tauſend Mann, aufftellen, die jede für fi am Niederrhein und 
im oberrheinifchen und oberfächfifchen Kreife den Krieg führen 
elften, Wie wenig Guted von diefer neuen Anftrengung zu hoffen 
war, wird man fehon daraus fehen, daß Choifeul, dem Könige 
und der Pompadour zu gefallen, den Dberbefehl des einen diefer 
Here dem Prinzen von Rohan Soubife beftimmte. Choifeul und 
kin König hofften damals zugleich Die veränderten Umftände in 
England benutzen zu Fonnen, um einen befonderen Frieben mit 
Großbritannien zu erhalten. 

Prinz Friedrich von Wales war vor feinem Vater geftorben, 
fein Sohn, George IE. Enkel, war unter dem Namen Georg III. 
König geworden; er war erft im dreiundzwangigften Sahr, hatte 
von Natur wenig Anlagen und war weder von feiner Mutter, 
einer Prinzeffin von Sachen » Gotha, noch von ihrem fchottifchen 
Freunde, Lord Bute, der die Oberaufficht über feine Erziehung 
gehabt hatte, mit dem Grundſatz conftitutioneller Berfaffungen bes 
lannt gemacht, fondern mit abſolut monarchifchen Vorſtellungen 
erfüllt worden. Die Bibel, die er ſtets aufmerffam las, während 
ft bei der Zeitung oft einfchlief, konnte ihn zwar über die Pflich- 
ten eined Chriften und eines rechtlichen Privatmannes unterrich- 
ten, die er auch ſtets erfüllt hat, Regentenpflichten eines conſti⸗ 
tutionelen Monarchen neuerer Zeit Fonnte er von orientalifchen 
Echriftſtellern nicht lernen. Ihm fchien Pitt ein Ufurpator bes 
finiglichen Rechts der Regierung, und die Engländer Hagten Lord 
Bute an, daß er den jungen Mann in feinen monarchifchen Vor⸗ 
urtheilen beftärfe, 

Lord Bute war ein unterhaltender Hofmann, ein ganz guter 
Kenner der. ſchönen Wiſſenſchaften, der Zufall hatte ihm in bie 
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Gefellfchaft des Prinzen von Waled gebracht und er hatte Ges 
org III. nad; dem Wunfche dek Mutter erzogen, die es ganz gut 
meinen mochte, die es aber, wie zärtliche, wohlmeinende Mütter 
pflegen, nicht gerade verftändig anfing. Georg III. war fcheu, 
ungelenk, eigenfinnig, unbefchreiblich befchränft, und doch follte 
er, nach der englifchen Berfaffung, glänzend repräfentiren, und 
die eine Parthei ftet3 wechfelnd immer durch die andere in Schran⸗ 
fen halten. Kaum war Georg II. geſtorben, als Lord Bute, ein 
Mann ohne Familienanhang und Einfluß im Lande, alfo ohne 
alle politifche Bedeutung in England, eine Stelle im geheimen 
Rathe und eine Sinecure erhielt, welche der vorige König feiner 
Lieblingstochter Amalia ertheilt hatte, und diefe, wie ihr Bruder, 
der Herzog von Gumberland, wurde öffentlich gefränft.e Dies 
ging das Minifterium weniger an, ald daß der junge König, an 
die milden Formen eines Hofmanned wie Lord Bute gewohnt, 
an der entfcheidenden und nicht leicht Widerfpruch duldenden Mas 
nier Pitt's in ben Gabinetöfigungen Anftoß nahm und jemand 
fuchte, der ihn bei den Berathfchlagungen unterftüße, Aus dieſem 
Grunde gab, als Legge und Holderneß im März 1761 das Gas 
binet verließen, Georg III. feinem Freunde Bute einen Sig; doc, 
behielt Pitt noch vorerft die ganze Leitung der auswärtigen Aus 
gelegenheiten. 

In diefer Zeit ließ Ehoifeul, um England über feine Unters 
handlungen mit Spanien zu täufchen, vielleicht auch um der For⸗ 
derung feined Königs zu entfprechen, mit vielen Umfchweifen und 
großem Lärm Friedensvorfchläge thun, mit denen es ihm fchmwers 
lich Ernft war. Rußland, Preußen, Schweden zeigten fich fehr 
bereitwillig, England ungemein behutfam, Oeſterreich Tieß bei der 
Annahme des VBorfchlags deutlich genug merken, daß es nicht aufs 
richtig gemeint fey. Es ward ein fürmlicher Congreß in Auges 
burg eröffnet; aber fchon der Streit über die Zulaffung des Kais 
ferd und die Art, wie biefer geführt ward, gab wenig Hoffnung, 
daß man auf diefem Wege in den nächften Sahren zu einem Res 
fultat kommen werde, man entfchloß fich daher zu einer befonderen 
Unterhbandlung zwiſchen England und Frankreich. Lord Stanley 


$ 5. England, Frankreich, Spanien. 389 


warb nach Paris, der Graf Buffy nach London geſchickt und ber 
Notenwechfel begann. Nady langem Streiten und Schreiben übers 
gab Buffy im Juni einen Borfchlag, den jedermann für billig 
anſah; allein er ließ gleich darauf eine zweite Vorftellung folgen, 
bie zwei Punkte enthielt, aus denen Pitt, der, weil er gut bes 
zahlte, von den geheimen Unterhandlungen mit Spanien Nachricht 
hatte, zu errathen glaubte, daß man durch einen diplomatifchen 
Kniff Spanien vollends gegen England erbittern, und dem Könige 
beweifen wolle, wie uneigennüßig Frankreich ſich Spaniens annehme. 

Choifen! nämlich forderte für Spanien Genugthuung wegen 
mancher Beleidigungen, die ed von England erlitten hatte, und 
gab zu verſtehen, daß diefed mit Einwilligung Spaniens gefchehe, 
auch wollte er den König von Preußen von den Unterhandlungen 
ganz ausgefchloffen haben, Pitt gab auf diefe zweite Note eine 
fo heftige Antwort, daß Choiſeul eine augenblicliche Kriegserkläs 
rung gegen Spanien fürchtete, welche man vermeiden wollte und 
mußte, er ließ daher feine zweite Vorftelung zurücknehmen; biefe 
hatte indeffen auf den König von Spanien den Eindrud gemacht, 
ben Choiſeul davon erwartet hatte. Carl III. unterzeichnete näms 
ih unmittelbar nachher (15. Aug. 1761) den von Frankreich fo 
lange gewünfchten Tractat der innigen Verbindung der Bourbons 
fchen Familie zu Krieg und Frieden (Pacte de famille). ”*) 


74) Diefer Tractat, auf den Choifeul fo ſtolz war, weil alle feine Vor⸗ 
gänger vergeblich verfucht hatten, Spanien bezahlen zu laffen, was Frans 
reich gefündigt, fteht bei Wenk Vol. III. p. 278 sqg. No. CLXXXXIV. 
Er befteht aus achtundzmwanzig Artikeln und foll au für Neapel und Parma 
gelten. Die ganze Familie verbürgt ſich darin alle, Befisungen in allen 
BWelttheilen in dem Zuftande, in welchen fie fih in dem Augenblick befins 
den, in welchem die drei Mächte und Don Philipp mit den andern Mächten 
in $rieden ſeyn werden. Der Feind der einen Macht ift auch Feind der 
andern, fie führen zufammen Krieg und fchließen nie eine ohne die andere 
Frieden! Das Abzugsrecht (droit d’aubaine) hört auf, und die Unterthanen 
der drei Mächte genießen wechfelfeitig in ihren Staaten diefelben Rechte, 
Privilegien, Befreiungen, deren bie Eingebornen genießen, ſowohl im Han 
dei als in der Schifffahrt, ohne daß die andern europäifchen Mächte in 
diefen Familienbund Fünnen aufgenommen werden, noch für ihre Untertha— 
nen diefelben Vortheile in Anforuch nehmen. ä 
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Diefer Tractat ward jedoch auch nach der Unterzeichnung fehr 
geheim gehalten, man nahm fogar von England einen legten Bor 
fchlag (ultimatum ) über Friedenspräliminarien an, antwortete 
fehr gemäßigt darauf, billigte faft Alles, nur wagte man zu ver 
langen, daß fid, England dadurch befchimpfen folle, daß es Prew 
Ben fich ſelbſt überlaffe. Pitt, der allein unter allen, die im Ca— 
binet faßen, fichere Kunde von der Unterzeichnung des Yamilien 
pacts hatte, gab auf diefe legte, im September überreichte fram 
zöfffche Note gar Feine Antwort; er forderte aber unbedingt, daß 
fein König zugebe, daß von Seiten Englands der Krieg gegen 
Spanien fogleich erklärt werde, ehe nod; Spaniens Rüſtungen 
beendigt ſeyen. Diefem Borfchlage widerfegte fich Lord Bute, dem 
der König beiftimmte. Pitt fand fich überſtimmt, und trat aus 
dem Cabinet Cd. 5. Detober 4761). Faft um diefelbe Zeit vr 
einigte Choiſeul auch noch das Minifterium des Seeweſens mit 
den beiden andern, die ihm ſchon vorher übertragen waren. 
Die Unterhandlungen hatten den ohnehin langfamen Fortgang 
des Krieges in Teutfchland noch mehr verzögert. Broglio's Ar 
mee bedurfte der Ruhe, und Soubife, der den Feldzug in Wels 
phalen mit einer Armee, die der verbündeten um breißigtaufend 
Mann überlegen war, fehr wohl allein hätte beginnen Tonnen, 
hielt ed für rathſam, zu warten, bid fi auch Broglio in Bewe— 
gung ſetze. Er mochte Recht haben, denn Prinz Ferdinand be 
wied gerade in diefem Feldzuge mehr ald in irgend einem andern 
feinen überlegenen Geift. Er hatte in Weftphalen alle mögliche 
Maadregeln genommen, fchon che Broglio am Ende Juni endlich 
aufgebrochen war, um ben Zug der franzöftfchen Heere zu erfchwes 
ren, und es war allerdings leicht, eine Armee aufzuhalten, die 
mit einem unglaublichen Troß und mit einem großen Gepäd burd 
Gegenden 309, die damals für bloße Neifende faft ganz unweg— 
fan waren. Um died zu erläutern, dürfen wir nur anführen, 
daß fchon allein die adligen Herren der vier Compagnien koͤnig— 
licher adliger Garden (maison du roi) fo viele Knechte und Pferde 
bei fich hatten, daß man ein Feines Heer davon hätte errichten 
fonnen. Eine ſolche Compagnie beftand aus hundert und dreißig 
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Mann und bieje führten zmölfhundert Pferde, der. Befehlähaber 
der verbündeten Armee hatte aber bis an den Rhein alles Ges 
treide, alles Futter abmähen, das Vieh in fichere Plätze bringen 
laffen; dies war der Vorwand, den Sonbife benugte, um liegen 
zu bleiben, bis Broglio ſich nähere. Am 20. Juni rückte Broglio 
vor, und Soubife eilte am 3. Suli ſich mit ihm zu verbinden, 
weil er zu feinem Schreden erfuhr, daß Prinz Ferdinand ihm in 
ben Rüden gekommen ſey und fich bei Dortmund gelagert habe. 
Die Vereinigung der beiden Marfchälle, die eiferfücchtiger und neis 
difcher als je auf einander waren, lähmte auch Broglio's Thäs 
tigfeit und binderte, daß die Franzofen von feinen Talenten und 
feiner Kriegserfahrung Vortheil zogen. Die beiden Feldherren bes 
ſchloſſen, als fle ihre Heere bei Soeft vereinigt hatten, unmittels 
bar darauf ein Treffen zu liefern, gleichwohl zögerten fie bis zum 
15. Suli, und auch an dieſem Tage wollte Broglio gern den 
Ruhm bes Sieges allein haben und griff deshalb früher an, als 
mit Sonbife verabredet war; Soubife, der ihn am folgenden Tage 
&. Abten) Fräftig hätte unterftügen follen, um feine Vortheile zw 
verfolgen, ſah daher nicht ungern, daß er gefchlagen warb, und 
unterjtüste ihn deshalb ſehr ſchwach. Auf diefe Weife büßten die 
Franzoſen die Frucht der erften Anftvengung ein, und dad Treffen 
bei Billinghaufen, unweit Hamm, war für fie verloren. Die 
Frucht des Sieges der’ Verbündeten war, daß die Franzofen wieder 
zurücgehen mußten und erft am Ende des Monats nad) verän: 
bertem Dperationsplan wieder vorrücdten. 

Soubife blieb am Rhein und gab vierzigtaufend Mann von 
feiner Armee an Broglio ab, der durch Heffen gegen Hannover 
und Braunfchweig marfchiren ſollte. Prinz Ferdinand hemmte 
Broglio’d Fortjchritte durch Fünftliche Märfche und Bewegungen, 
er drohte ihm ftetd von allen Seiten her, und mußte jede Unters 
nehmung der Feinde zu vereiteln; Soubife verfuchte vergebens, 
den Verbündeten über Bremen in den Rüden zu fommen. Sou⸗ 
bife war nämlich in Weftphalen vorgerüct, er hatte Oftfrießland 
befegen laffen und machte auch dort den franzöftichen Namen vers 
haft und verächtlich, wie er 41757 in Sachſen und Thüringen 
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gethan hatte, meil feine Leute Feine Difeiplin Fannten und ihre 
Anführer fich wie die roheften Räuber betrugen 5); fein Berfud 
gegen Bremen warb hernach vereitelt und er zog fich eilig bid an 
den Rhein zurück. Gegen Soubife ſchickte Ferdinand feinen Neffen, 
er felbit beobachtete das franzöfliche Heer in Niederſachſen. 

Broglio lag feit Anfang Septemberd in einem Lager bei Eim 
beck, er befetste im October auch Wolfenbüttel, feheiterte aber bei 
ben Verſuch, Braunfchweig einzunehmen; das ganze Land von 
der Elbe bis zum Rhein war mit Soldaten bedeckt. Prinz Fer 
binand hatte fein Lager in der Nähe von Hameln, Broglio hielt 
die Gegenden von Hanau bis über Eimbe hinaus befegt, Saw 
. bife lag am Rhein in Winterguartieren, als fic Prinz Ferdinand 
noch im Anfange Novembers entfchloß, die Feinde anzugreifen, 
und glücklich genug war, fie bid nach Göttingen zurückzudrängen 
Die Wintergquartiere der Franzofen im weftlichen Teutſchland warn 
feit dem Monat December faft diefelben wie im vorigen Jahr; 
Prinz Ferdinand nahın fein Hauptquartier in Hildesheim, ber Ei 
pring von Braunfchweig in Münfter. 

Im öftlichen Teutfchland waren: die Geldverlegenheiten un 
fonderbaren Maasregeln Defterreichd für Friedrich eben fo vor 
theilhaft, als im Weften die Zögerung, Uneinigkeit, ſchlechte Dv 
feiplin der Franzoſen für die verbündete Armee. Die Defterreice 
wollten den Ruffen überlaffen, für fie zu bluten, fie bemirften, 
daß Butturlin, einer von Peters bes Erften alten Generalen, ber 
Oberbefehl der ruffifchen Armee erhielt, fie zauberten und zöger 
ten, und niemand dachte daran, welches Elend durch die Ber 
längerung bed Krieges über das unglückliche Teutfchland gebracht 
würde. Defterreich bezahlte mit Kupfer und Papier, Preußen 
mit Thalerſtücken, deren acht einen Ducaten, fünfzehn einen 
Louisd’or galten. Das Reich war den Berheerungen aller Par 
theien wechfelnd preiögegeben, und ſowohl Defterreich ald Preußen 


75) Sn der Kritik der franz. Feldzüge in Teutfchland, Archives du Ro- 
yaume Carton K. 155, heift e$: Mr. de Soubise a envoys en Ostirise 
des detachemens dont les officiers se sont deahonores par leurs pilleries 
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rechneten auf Rußland, das Erfte im Vertrauen auf bie regies 
rende Kaiferin, das Andere, in ber ficheren Erwartung ihres 
Todes, auf den Thronfolger. 

Das Reichsheer war auch in diefem Jahre in den elendeften 
Umftänden, ed konnte Franken nicht gegen Verheerungen ſchützen, 
und als ed endlich Muth faßte und nad Sachſen zurückkehrte, 
ſchickte Prinz Heinrich Heerabtheilungen aus, die ed überall in 
Schranken hielten. Der Pfalzgraf von Zweibrüden hatte das 
Commando einer fo erbärmlichen Armee voll Unwillen niederges 
legt, Herzog Earl von Wirtemberg war beleidigt nach Haufe ges 
gangen, und Serbelloni, dem man nad) ihm den Oberbefehl gab, 
ward durdy dad Anfehen der Würde eined Generals des heiligen 
römifchen Reichs für die Schande des wirklichen Dienftes nicht 
entfchädigt. Die Schweden wagten ſich in diefem Jahr von Zeit 
zu Zeit in die Mark, fie fchienen fogar einmal Berlin zu bedros 
hen, wurden aber ſtets zurückgetrieben und erft am Ende des Jahre, 
ald Eolberg an die Ruffen überging, faßten fie feften Fuß in Pom⸗ 
mern. Daun, der noch immer den Oberbefehl der ganzen öfters 
reichifchen Armee hatte, überließ Laudon, der nach Schlefien bes 
flimmt war, den größeren Theil derfelben, er felbft mit dem 
kleineren ftand das ganze Sahr durch dem Prinzen Heinrich in 
Sachſen gegenüber. Erft am Ende des Jahrs fegte fih Daun in 
Bewegung, um für den Winter feine Quartiere auszudehnen, und 
ed gelang ihm im November und December, die Preußen zu nö⸗ 
thigen, den Defterreichern den erzgebirgifchen, den voigtländifchen, 
ben neuftädter Kreis zu überlaffen. Die Aufmerffamfeit von Eus 
ropa war auf Laudon, auf Friedrich, der ihm gegenüber ftand, 
auf Schlefien und auf die ruffifche Hauptarmee, die dort erwartet 
wurde, gerichtet. 

Friedrich, der feinen Bruder in Sachfen zurückgelaffen hatte, 
lag feit dem vierten Mai Laudon gegenüber, feine Armee war aber 
fehr zufammengefchmolzen, er fand in jedem Jahr größere Schwies 
rigfeiten, fie zu ergänzen, er fuchte fie alfo zu fchonen, Laudon 
erwartete die rufftjche Armee, man hörte daher brittehalb Monate 
lang nur von kleinen Gefechten und hie und da von einen Ueberfall. 
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Enblidy am Ende Juni begann die ruffifche Armee ganz langfam 
ihren Marfch über Pofen nach Schlefien. Die Beſetzung von 
Breslau durch die Ruffen vereitelte Ziethen, der mit einem Fleinen 
Heere ihnen immer zur Seite gemefen, als fie fich fchon einer 
Borftadt bemächtigt hatten; doch würde er fo wenig als fein König 
bie Ruſſen haben hindern können, fich früher mit den Defterreis 
chern zu verbinden, ald nachher gefchah, wenn ed Butturlin Eruf 
geweſen wäre. 

Die Ruffen gingen ſchon im Julius bei Oppeln über bie 
Oder, fie zögerten aber immer mit der Verbindung, bis fie jid 
‚endlich derfelben nicht mehr entziehen konnten, ald Laudon, um 
ihnen jeden Vorwand zu vanben, fich bei Sauer gelagert hatte, 
Friedrich glaubte, oder er war vielleicht durch den Großfürften 
felbft oder durch Tottleben unterrichtet, daß die Ruſſen fich nicht 
würden gebrauchen laffen, ihn in einer feften Stellung zu beſtür⸗ 
men, er ließ daher fein Lager bei Buntzelwitz, eine Meile von 
Breslau, gewiffermaßen zu einer fürmlichen Feftung machen’), 
und erreichte Dadurch völlig feinen Zweck. Butturlin trennte fih 
fhon am 9. September wieder von den Defterreichern und zog an 
der Oder herab nad) Pommern, wo gerade um dieſe Zeit Roman 
zow Golberg belagerte, er ließ aber Tfchernitfcheff mit zwanzig 
taufend Mann bei Laudon zurück, und diefer theilte mit den Oeſter⸗ 
reichern den Ruhm einer der Fühnften Kriegsthaten dieſes Krieges, 
der Erftürmung der Feftung Schweidnitz. 

Der König von Preußen hatte, wie er fagt, weil es ihm an 
Magazinen und an Mitteln zur Unterhaltung feines Heers fehlte, 
fein Lager näher nach Neiffe hinverlegt und hatte in Schweibnih 
nur vier Bataillond gefunder Soldaten und ein Bataillon gene 
fender nebft hundert Hufaren zurückgelaſſen; mit dieſer geringen 
Zahl Fonnten die ausgedehnten Werke der bedeutenden Feſtung 
unmöglich vertheidigt werden; das wußte Laudon und darauf 


76) Der König felbft ſchreibt, Oeuvres Vol. IV. p. 223: Ce camp devint 
une espece de place d’armes dont la montagne de Wurben etoit comme 
la eitadelle. \ 
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gründete er feinen Plan. Am erften October eroberten die Defter- 
reicher in Verbindung mit Xfchernitfcheffs Nuffen die bedeutendfte 
preußifche Feftung nächft Magdeburg, als wenn e8 eine Feldſchanze 
geweſen wäre. Die Feftung ward in gang Furzer Zeit mit Sturm 
genommen und die Preußen erzählen, um die fühne That zu ers 
klären und die Unvorfichtigkeit, fo wenig Truppen darin zu laſſen, 
zu entfchuldigen, viel von Verrath und von Kriegsgefangenen, 
die zur Eroberung geholfen; Friedrich felbft in feinen Werken giebt 
uns eine lange Gefchichte von einem Major Rocha, der von den 
Defterreichern gewonnen gewefen. Die Defterreicher bedurften aber 
bes Verraths nicht, da fle die Feftung eben jo gut Fannten und 
ebenfowohl alle Riſſe hatten, als die Preußen; Friedrich Bericht 
hat der dem Könige fonft fehr günftige Verfaffer der Geftändniffe 
eines öfterreichifchen Beteranen fehr gut widerlegt. 

In Pommern hatte eine befondere Heerabtheilung der Ruſſen 
unter Romanzow fehon im September die preußifchen Truppen 
und die Feftung Colberg bedrängt, und als Butturlin flatt, wie 
man erwartet hatte, nach Poſen zır ziehen, fich erft in der Neu— 
mark lagerte und dann nad Hinterpommern aufbrach, fehien es, 
als wenn die Fleine Feftung unmittelbar fallen müßte, fie wehrte 
ſich aber länger als die Nuffifche Hauptarmee in Hinierpommern 
verweilen durfte. Scon feit dem Monat October mangelte es 
in Colberg an allem Nöthigen; dennoch mußte die ruffifche Haupt⸗ 
armee aus Mangel an Lebensmitteln im November eher abziehen, 
ehe die Stadt erobert war, und der tapfere von Heyden vertheis 
digte fie gegen Romanzow, bis er jede Hoffnung auf Entfag vers 
fchwinden ſah. Am A6ten Dezember erft ward Eolberg durch Cas 
pitulation den Ruſſen übergeben. 

Die ſchwediſchen Stände, welche in diefem Jahre verfammelt 
waren, hatten den verberblichen Krieg, den ihre Regierung führte, 
laut mißbilligt, die ſchwediſchen Dligarchen fegten ihn aber gegen 
ben Willen ded Reichstags fort, wie fie ihn, ohne denfelben zu 
fragen, angefangen hatten; Doch erfochten ihre Truppen weder 
größere Bortheile noch mehr Ehre ald im vorigen Jahr. Sie ers 
fchienen allerdings im Monat Zuli in der Ukermark; fie wurden 
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aber über die Peene zurückgetrieben, fobald Prinz Heinrich einige 
Truppen gegen fie fehicken Fonnte. Im September, als die ruf 
fifche Hauptarmee ſich in Hinterpommern lagerte, wagten fie ſich 
freilich wieder hervor; aber fchon ehe Butturlin fich entfernt hatte, 
wurden fie im October aufs Neue verjagt und am Ende des Jahrs 
in ihrem Theile von Pommern enge eingefchloffen gehalten, wäh 
rend die Preußen ihre Quartiere im Meklenburgiſchen nahmen. 
Wie verzweifelt des Königs von Preußen Lage am Ende 
diefes Jahrs war, hat er jelbft am Ende des vierzehnten Capitels 
furz, aber vortrefflicd;, angedeutet; auch wird ed aus dem, was 
wir berichtet haben, von felbft einleuchten, befonderd, wenn mir 
noch hinzufegen, daß er felbft eingefteht, feine Armee fey auf 
fechzigtaufend Mann gefchmolzen gemwefen, von denen die Hälfte 
mit ihm in Schlefien geftritten, die andere Hälfte unter feinem 
Bruder Heinrich in Sachjen gegen Daun geftanden. Die Bers 
Anderung im englifhen Minifterium durch Pitts Austritt fchien 
dem Könige noch verderblicher werden zu müffen, als der Verluft 
von Schweidnitz, Eolberg und eines großen Theild von Sachfen. 
Das neue am 40. Octb. 4764 eingerichtete englifche Mini⸗ 
fterium hatte feine fefte Grundlage, die öffentliche Meinung, fo 
falſch und trügend fie ift, dennoch. die SHerrfcherin über Seelen 
und Staaten, und die Volksgunſt fehlten dem Manne, dem ber 
König ausfchließend fein Vertrauen fchenkte, das fühlte Lord Bute 
felbft; er fuchte daher anfangs Leute neben fich zu behalten, des 
ren Greaturen, Freunde, Verwandte dad Parlament machten. 
For blieb Kriegszahlmeifter, Legge war kurze Zeit Kanzler ber 
Schatzkammer, Granville (ehemals Lord Garteret) hatte den Ehrens 
poften eines Präfidenten des geheimen Raths, Newcaftle behielt 
die Stelle des erften Lords der Schatzkammer, Lord Bute theilte 
das Departement ber ausmwärtigeu Angelegenheiten mit Lord Egres 
mont. Der Leste übernahm die ſüdliche Hälfte von Europa, 
Lord Bute die nördliche, doch war eigentlich die Leitung der gans 
zen Politik ihm anvertraut, man fuchte dies aber durch bie neue 
. Einrichtung zu verbergen. Butes Unerfahrenheit und Ungefchids 
Lichfeit in dem Gefchäft, das er übernommen hatte, warb ſogleich 
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allgemein fund, durch die Kälte, die er gegen Preußen zeigte, 
durch die Anträge, die er Peter III., veffen Charakter und Ges 
finnung ihm befannt genug feyn mußten, machen ließ, fobald er 
im Sanuar 1762 feiner Tante Elifabeth auf dem ruffifchen Thron 
gefolgt war, endlich durch unvorfichtige Eröffnungen an Defters 
reih. Was Preußen angeht, fo hatte Lord Bute den feit dem 
Tten Dez. 1758 jährlich verlängerten Subflvientractat nicht erneut, 
und vermweigerte die Subflvien für 1762, weil Preußen weder für 
England noch Hannover etwas gethan habe oder thun könne, 
dahingegen England durch dem Krieg mit Spanien zu neuen Ans 
firengungen und befonders zur Unterftügung von Portugal werde 
genöthigt werden. England befand ſich damals in der fonderbas 
ren Lage, worin fidy auch unermeßlich reiche Privatleute oft bes 
finden, es glaubte mitten im Glück und überall fiegend in Vers 
Tegenheit zu feyn, und fuchte den Frieden auf jede Weife und fogar 
auf Schleichwegen zu erhalten. 


S. 6. 


Spanien, Frantreih, England, Rufland. Lester Feldzug 
in Teutfhland, PBarifer und Hubertsburger Friede. 


Pitt und fein Schwager Temple, der einzige Mann im Cas 
binet, der in diefer Angelegenheit ihm beiftimmte, waren aus dem 
Minifterium getreten, weil man nicht damit anfangen wollte, den 
Spaniern wegen eined Tractatd den Krieg zu erflären, defien Ins 
halt noch nicht befannt war, nichtsdeftoweniger zeigten fich ſchon 
im November die Spuren eined bevorftehenden Bruchs zwiſchen 
England und Spanien. Lord Briftol gab in Madrid heftige Ers 
Härungen, Spaniens Nüftungen zeigten deutlich, daß der Krieg 
unvermeidlich fey und daß Spanien nur Zeit zu gewinnen fische, 
England mußte daher am Ende eine beftimmte Erklärung fordern. 
Diefe Erklärung und die Erfcheinung des Kamilientractats felbft, 
den man in Paris drucken ließ, erlaubten dann freilich nicht mehr 
daran zu zweifeln, daß Spanien befchloffen habe, an dem Kriege 
Frankreichs mit England Theil zu nehmen, und man hielt nicht 
für rathfam, zu warten, bid Spanien alle Anftalten zum Kriege 
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beendigt hätte, fondern kam ihm am zweiten Tage bed Jahrs 
1762 von Seiten Englands mit der Kriegderflärung zuvor. 

In demfelben Monat, in welchem England den Spaniern 
den Krieg erflärte, hatte ed den Frangofen Pondicherg entriffen 
und rüftete eine große Unternehmung gegen diejenigen mweftindifchen 
Inſeln, die den Franzoſen noch übrig geblieben waren. Admiral 
Rodney nahm in Barbaboes zwölftaufend Mann an Bord, melde 
Monkton anführte, der in Canada großen Ruhm erworben hatte, 
Diefe Truppen wurden am ten Januar (1762) ausgefchifft und 
fchon am 12. Februar war die ganze Inſel Martinique erobert, 
Auf diefe Weiſe war der ganze oftindifche und weftindifche Handel 
der Franzoſen vernichtet, ihre Colonien befeßt, denn auch Grenada 
und die Grenadinen, St. Lucia, Tabago und St. Vincent waren 
genommen, der Pelz» und Holzhandel war durch die Eroberung 
von Canada verloren, der Stodfifchfang auf den Sandbänfen von 
TerresNeuve ward durch die Befegung der genannten Inſeln ver 
nichtet. In diefem unglücklichen Zeitpunkt riß man Spanien in 
den Krieg !! 

Spanien hatte weder eine Flotte noch eine Armee, die es den 
Engländern hätte entgegenfegen können, es war daher mit Frank 
reich übereingefommen, Portugal, ein den Engländern verbün—⸗ 
deted oder vielmehr ganz von ihnen abhängiges Land, der befte 
Markt ihrer Waaren, zu behandeln, wie Friedrich II. Sachſen 
behandelt hatte; was freilich den Spaniern nicht fo gut gelang 
als den Preußen ihr Einfall in Sachſen gelungen war, Portugal 
‚warb gebieterifch aufgefordert, feinem alten Bundniß mit England 
zu entfagen und fih an Spanien und Frankreich anzufchließen, 
und als die Weigerung, die man vorausgefehen hatte, erfolgte, 
machte man Anftalt, das Land zu befegen. In dem Kriege mit 
Portugal, worauf wir gelegentlich im folgenden Zeitraume zu⸗ 
rückkommen werden, fanden die Spanier mehr Widerftand, ald 
fie erwartet hatten; "7 ihre Hoffnungen wurden vereitelt; bie eng 





7) Da wir die portugiefiihen Geſchichten auf den nächſten Band verſpa⸗ 
ren müſſen, fo mag diefe Andentung hinreichend ſeyn; wir werden aber um 
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liſchen Seeleute, befonderd Admirale, Capitaͤns, und auch Führer 
der Landmacht bereicherten fich indeffen auf Unkoſten der Spanier, 
denen es jedoch einmal wenigftens gelang, fih an den Gütern 
englifcher Kaufleute zu erholen. Die Engländer hatten gleich nach 
ber Kriegderflärung gegen Spanien eine Sees und Landmacht 
geräftet, um die Sinfel Cuba oder eigentlicdy nur den reichen Sta⸗ 
pelplatz des ganzen fpanifchen Handeld, die Havannah, zu erobern 
oder doch ganz auszuplümdern. Das englifche Heer ward im Juni 
auf Euba ausgejchifft, fehon im Auguft war Havannah erobert. 
Die fpanifchen Schiffe im Hafen wurden größtentheils fchon währ 
vend ber Belagerung vernichtet, doch fielen bei der Einnahme ber 
Stadt noch neun Linienfhiffe und drei Fregatten in die Gewalt 
der Engländer und die Beute war unermeßlich groß. Bei diefer 
Gelegenheit war aud) der Antheil de Staats am NRaube fehr bes 
deutend; denn außer der großen Beute, welche dem KHeere und 
ber Flotte zuftel, ward für mehr ald fünf und vierzig Millionen 
Staatseigenthum und ein fehr bedeutender. Vorrath von Schiffes 
und Kriegsbedürfniffen genommen. Gegen die Philippinen und 
gegen den Neichthum, der aus diefen an die Küften von Peru 
und Ehilt und von dort wieber im Taufche auf die Philippinen 
geführt ward, hatten die Engländer ebenfalls einen Seezug gerüftet. 
Im Anfange des Monats Detober ward Manilla erobert, geplüns 
dert, mit einer großen Brandfchagung belegt, und auch bei diefer 
Gelegenheit erbeuteten die Engländer viele Vorräthe und Schiffe. 
Auch die Reichthümer, worauf die Franzoſen beſonders gerechnet 
hatte, die edlen Metalle, welche man auf den fogenannten Re⸗ 
gifterfchiffen aus Indien in die fpanifchen Häfen brachte, wurden 
eine Beute der Engländer. Das große Schiff Hermione war 
nicht lange nach der Kriegserflärung ausgefahren; es follte für 
eilf Millionen edle Metalle nach Spanien -bringen und warb am 
21. Mai mit dem ganzen Schatz gerade in dem Augenblick ges 


fo mehr darauf zurüd kommen müſſen, da der af von der Lippe, der fi 
damals um Portugal verdient machte, in Beziehung auf Leben und Sitten. 
jener Zeit von Bedeutung ift. 
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nommen, ald es in einen fpanifchen Hafen einlaufen wollte. Im 
Herbfte warb das fogenannte Acapulcofchiff, die Santa Trinidad, 
mit den Reichthirmern des Handels der Philippinen mit dem öͤſt⸗ 
lichen Theile von Amerika ebenfalld weggenommen. Den Werth 
dieſes Schiffs gab man auf drei Millionen fpanifcher Thaler an, 
doch gilt die Hermione umd ihre Kracht für die reichte Beute, 
welche die Engländer je zur See gemacht haben. 

Eine andere Unternehmung, wobei englifche und portugiefiiche 
Speeulanten fehr thätig waren, die Eroberung von Buenos Ayred, 
ward von den Spaniern durch Die Eroberung der portugieſiſchen, 
von Engländern und Portugiefen damals noch befetten, Colo⸗ 
nie San Sacramento vereitelt, und die Spanier entfchädigten 
fich bei dieſer Gelegenheit, einigermaßen für die ihnen abgenoms 
menen Reichthümer, da die englifchen Kaufleute San Sacramento 
zur Niederlage des englifchen Schleichhandels mit Südamerica ge 
macht hatten. Sechs und zwanzig reich beladene englifche Schiffe, 
große Vorräthe aller Art wurden erbeutet und die Engländer red» 
neten, daß ihre Nation bei der Gelegenheit faft fünfzig Millionen 
Gulden verloren habe. 

Sn Frankreich und in Spanien warb damals Alles aufge 
boten, um patriotifche Beiträge zum Kriege gegen bie verhaften 
Engländer zu erhalten und um bie Gemüther zu erbittern. In 
Frankreich wurden die Stände mehrerer Provinzen des fogenannten 
Ständelanded (pays d’etats) dahin gebracht, daß fie beſchloſ— 
fen, Kriegsfchiffe auf ihre Koften zu ftellen und auszurüften, die 
Magiftrate mancher Städte und auch Privatperfonen folgten die 
ſem Beifpiele. Um einzufehen, wie unfruchtbar diefe patriotiſchen 
Dpfer, die Choifeul in den Zeitungen auspofaunen Tieß, unter 
den damaligen Umftänden bleiben mußten, darf man nur willen, 
daß Frankreich bis dahin ſchon fiebenunddreißig Linienfchiffe und 
ſechsundfunfzig Fregatten, und die Spanier in dem einzigen Jahr 
ſchon zwölf Linienfchiffe verloren hatten. 

‚Das englifhe Vol war fo vol von feinen Siegen und Er 
oberungen, und die, welche fich zu Sprechern deſſelben aufwar 
fen, fo abgeneigt, auch nur das geringfte Stück Landes wieder 
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herauszugeben, daß dem neuen Minifterium auch fogar feine Fries 
densliebe fehr übel gedeutet ward und daß es genöthigt war, zu 
allerlei Winkelzügen feine Zuflucht zu nehmen, um nur einige 
wenige Eroberungen im Frieden zurücgeben zu dürfen; König 
Georg und fein Mentor dagegen glaubten, aus Urfachen, die aus 
ihrem perfönlichen Berhältniß und aus ihrem Charakter entſpran⸗ 
gen, den Frieden durchaus ſuchen zu müſſen. Lord Bute hatte 
naͤmlich im Mai (1762) die ganze Leitung des Staats förmlich 
an ſich gezogen, und man befchuldigte ihn allgemein, daß er dem 
jungen und eigenfinnigen Könige einen größern perfönlichen Eins 
fluß im Gabinet gebe und zu verfchaffen fuche, als ihm nach der 
Derfaffung gebühre. Bute und fein König, beide befchränft, beide 
ſtark im Ficchlichen Glauben, fonnten den König von Preußen, 
der Dinge und Menfchen durchfchaute und vom Firchlichen Glaus 
ben feine Notiz nahm, nicht leiden, der Herzog von Newcaſtle 
wollte nicht zugeben, daß man ihn verlaffe, darüber entftand Streit 
im Cabinet, doch lebte Newcaſtle am Minifterium, bis der uns 
erfahrne König dreift genug war, ihn förmlich zu entlaffen (den 
26ten Mai). | 

Bon diefer Zeit an drohten innere Bewegungen in England, 
wie wir fie in den folgenden zehn Jahren ausbrechen fehen, denn 
der König und das Parlament wurden beſchuldigt, daß fie durch 
innige Verbindung der Nation felbft zu trotzen hofften. Alle 
Whigs traten auf einmal aus dem Miniſterium, alle bedeutende 
Geſchaͤftsmänner, auch Lord Hardwicke, dankten ab und wurden 
durch Grenville, Halifar und andere fchlecht erfeßt. Lord Bute 
als erfter Lord der Schagfammer follte das Minifterium und das 
Parlament leiten, darüber fpottete Jedermann als über einen Fächer: 
lichen Einfall des jungen Könige. Lord Halifar ward an Lord 
Butes Stelle Secretär des nördlichen Departements der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, und u Georg bildete fich ein, er res 
giere jest felbft. 

Die neue Regierung war den Leitern des Volks, weniger ihrer 
Handlungen oder ihrer Beichaffenheit wegen, die man noch gar . 
nicht erprobt hatte, als des Grundfages wegen, worauf fie bes 

1. Th. 26 


402 Zweiter Zeitraum. Erſter Abfchnitt. Drittes Kapitel. 


ruhte, durchaus verhaßt; biefe richteten daher bie furchtbare Ger 
walt roher Demagogie gegen fie. Haupt der neuen demofratifchen 
Bewegung war Wilkes aus ähnlichen Urfachen als der Herzog 
von Orleans fünfundzwanzig Sahre nachher in Frankreich, auch 
glich er diefem, außer im Geiz, vollfommen durch niedrig aus 
fchweifenden Wandel. Die neue Regierung gab ſich eine Blöße, 
als fie den Frieden zu ängftlich fuchte, als fie ſich merken lieh, 
wie wir unten urkundlich beweifen wollen, daß es ihr wicht zw 
wider fey, wenn ihr der Gang des Kriegd in Teutfchland und 
die von den Franzoſen erhaltenen Vortheile Vorwand geben folk 
ten, einige Eroberungen in Aften und Amerifa wieder zurüczuge 
ben, um von: ben Frangofen Gfeiches in Teutfchland zu erhalten. 
Man mußte einen fcheinbaren Tauſch vorgeben, um den- Frieden 
möglich zu machen; die Franzofen nahmen aber auch im biefem 
Sahre fo fchlechte Befehlshaber, daß zu Eroberungen in Zeutidr 
land wenig Ausfichten übrig blieben. 

Broglio, fo genauer, wie fein Bruder, der geheime Miniftr 
Ludwigs, mit dem Könige in Verbindung ftand, mußte im Streit 
mit Soubife über den Feldzug von 41761 diefem weichen, er ward 
auf feine Güter gewiefen und der durch feine Genoffenfchaft mit 
dem Könige und der Pompadour, noch mehr durch die Schlacht 
bei Roßbach berüchtigte Prinz Rohan Soubife erhielt das Gom 
mando des teutfchen Heerd, und doch hatte dieſes Mal, wie die 
Liſten bei Mauvillon beweifen, Prinz Ferdinand feinem nicht viel 
ftärferen Heer, hundert und zehntaufend Mann entgegenzufegen. 
Man hatte freilich die Vorficht gebraucht, den Marſchall d'Etrees 
dem Prinzen als Rathgeber beizugeben; dadurch war aber wenig 
geholfen; überdies hatte der englifche Minifter ſchon ehe der Feld, 
zug begann, insgeheim einen Faden der Unterhandlungen ange 
knüpft. Wir haben fchon oben bemerft, daß Lord Bute zuerft 
auf eine höchft ungeſchickte und unverftändige Weife dem rufftfchen 
Kaifer, und hernach dem Wiener Cabinet Eröffnungen machte, 
bie der König von Preußen mit bitterem, aber wohlverdientem 
= überfchüttet; man hatte ſeitdem einen beſſern Canal ger 

nden. ——— | | 
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Der fardinifche Minifter in London, ein Graf von Vitry, 
den wir hernach Cfonderbar genug!!) auf der iländifchen Pens 
fiongtifte finden, Teitete im Namen feined Herrn in Lord Butes 
und König Georgs Auftrage eine unmittelbare Correfpondenz mit 
Choiſeul ein, der jegt, nachdem er Spanien in Frankreichs Un⸗ 
glück gezogen hatte, den Frieden ſehnlich wünſchte. Diefe Unters 
handlungen festen voraus, daß die Frangofen in Teutfchland 
nene Fortfchritte machten und der englifche Miniſter gerieth in 
große Verlegenheit, ald durch die Ungeſchicklichkeit der franzöfis 
ſchen Feldheren das Gegentheil erfolgte, er machte darüber dent 
frangöftfchen Minifterium Mittheilungen, die unglaublich fcheinen 
würden, wenn man fie in einer Zeitung, oder in einem Pamphlet 
von Wilked und nicht in ganz authentifchen Urkunden fände, Die 
Engländer befchwerten fich nämlich über Soubife, daß er, ftatt 
vorzurücen, über die Fulda zurücdgegangen ſey, und forderten, 
daß ihm der ausdrückliche Befehl gegeben werde, wieder vorwärts 
zu gehen. Soubife hatte ſich nämlich am 24. Juni in feinem Lager 
bei Wilhelmsthal überfallen und über die Fulda treiben laffen, 
und einen Monat hernach waren die Sachſen im frangöftfchen 
Dienft am Lutterberge faft vernichtet worden. Der frangds 
fifche Hof, vom englifchen geheimen Gabinet ermahnt, fandte freis 
lih an Sonbife unbedingten Befehl, wieder über die Fulda zu 
gehen; aber was war von einem General zu erwarten, ber bei 
Frankfurt gelagert, Weifungen und Befehle aus London über 
Paris erhalten mußte? 7%) Früher hatte das engliſche Cabinet 


78) Wir würden diefer abentheuerfichen Geichichte, die für das damalige 
englifhe Minifterium faft noch fchimpflicher iſt, ald für das franzöfliche, 
keinen Glauben ſchenken, wenn nicht die Form der Nachrichten Boisgelins 
im framy. Archiv und bewiefe, daß er die Notizen niederfchrieb, fobalb er fie 
aus dem Munde des Minifters erhalten hatte, und fo auf Blättchen ge 
fhrieben aufhob; wes halb wir auch diefe Notizen immer durchaus richtig ger 
fünden haben. Diefe Blättchen findet man in den Archives da Reyaume 
Carton K. 155. und es heißt: Apr&s V’affaire da 24. Juin 1762 les mi- 
nistres anglois derivirent A Mr. de Choiseul: Vous vous laissez battre 
et nous ne pouvons plus faire la paix, nous n’oserions la preposer au 
parlement. Mr. de Choiseul desole de voir rompue la negociation, en- 
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fchon in einem entgegengefegten Sinne auf die Operationen der 
franzöfifchen Armee eingewirft, um Schonung für Hannover zu 
erhalten. 7°) 

Uebrigend wagte Soubife, troß des Föniglichen Befehls und 
des mehr als dringenden Schreibend, welches Choifeul diefem beis 
fügte, dennoch Feine Schlacht, ging aber doch wieder über die 
Fulda und fuchte, während über die Präliminarien eined Friedens 
zwifchen Lord Bute und Choifeul unterhandelt ward, wenigſtens 
feine Stellungen zu behaupten; auch diefes zu thun, mar er nicht 
im Stande. Der Abfchluß der Präliminarien war ihm hödjft er 
wünfcht, Prinz Ferdinand dagegen war über das englifche Cabi⸗ 
net fehr erbittert, dem er, mie fein König Friedrich, verhaßt 
war, weil fie die Oppofition des Herzogs von Nemcaftle begün 
ſtigten. Soubife hatte ſchon in der Mitte ded Monats Auguſt 
Göttingen und Münden ganz aufgegeben, Prinz Ferdinand lief 
Ziegenhayn, Marburg, Caffel belagern, während beide Theile in 
Scharmügeln an der Ohm, der Kahn, der Nidda Ruhm ſuchten. 


— 


gage le roi à écrire A Mr. de Soubise: „Mon cousin, je vous éceris la 
presente, qu’aussitöt que vous l’aurez regue vous passiez la riviere de 
Fulde et que vous attaquiez les ennemis, sans compter sur les dispe- 
sitions qui vous conviendront et quelque soit le succ&s, vous n’en serel 
pas responsable. Sur ce je prie Dieu etc.“ Mr. de Choiseul eerivit: 
La lettre du roi, Mr. le mardchal, est trop formelle pour que j'aye 
rien à y ajouter. Mais je puis vous dire que quand P’armede du roi #- 
roit detruite jusqu’au dernier homme et qu'il füt loblige d’en lever 
une nouvelle, S. M. n’en seroit point effrayede. 


79) In der militärijchen Kritik fämmtliher Operationen der franz. Ar 
meen im fiebenjährigen Kriege, die fich in eben dem Carton K. 155. in einer 
andern liasse findet, heißt ed: En 1762 Mr. d’Etrdes et de Soubise ont 
commande l’armee du haut Rhin de 150000 hommes, etablie en Hesse, 
à Goettinguen, Muhlhausen et Eisenach, Mr. le prince de Conde a 
commande celle du bas Rhin de 30000 hommes. La cour ne leur de- 
mandoit que de conserver Cassel et Goettinguen jusqu’a la fin du No- 
vembre, d’evacner ces deux places ä cette époque pour se retirer sur 
l’Ohm en mettant Ziegenhayn en avant de leur premidre ligne. Ce 
plan de guerre entre puissance egale, avec 190000 contre 80000 seroit 
extraordinaire, s’il n’avoit pas été fonde sur la promesse, que le mi- 
nistere anglois nous faisoit de conclure la paix avant le mois de Juillet, 
si nous ne ferions point’ d’incursions dans le Hannovre. 
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"Saffel ergab fid) den Verbündeten am erften November, wahr⸗ 
fcheinlich wegen der erhaltenen Nachricht von den Präliminarien, 
denn fchon am 7. Nov. warb bei den Heeren der Abjchluß der 
Friedenspräliminarien zwifchen England und Frankreich verfüns 
digt. Prinz Ferdinand war über diefe, ohne Rückficht auf Teutfch- 
land und auf den König von Preußen gefchloffenen Präliminarien 
ebenfo unwillig als das englifche Volk, er legte das Kommando 
fogleich nieder; der König von Preußen ward freilich durch die 
Präliminarien der Franzofen entledigt, blieb aber fonft ganz feinen 
eignen Kräften überlaffen, und fah zu gleicher Zeit die Verhäft- 
niffe in Rußland zu feinem Nachtheile verändert. 

Der Tod der Kaiferin Elifabeth und die Thronbefteigung 
Peterd III. in Rußland Cam 5. Jan. 1762) hatten dem großen 
König Die erfte Ausficht auf einen Ausgang aus dem fchrecklichen 
Labyrinthe eröffnet, worin er fi, nach feinem eignen Geftänd- 
niß, am Ende des Jahrs 41761 befand. Peter III. folgte nur 
feinem Herzen und feiner Neigung oder feiner Grille, er vergaß 
jede politifche Rückſicht und opferte jeden errungenen Vortheil; 
ed war feine Unterhandlung über Erftattung der Koften oder Rück⸗ 
gabe der Eroberungen nöthig, Friedrich war durch die Verehrung, 
bie ihm Peter bezeigte, and der drohenden Gefahr errettet, auch 
im günftigften Fall, dad eigentliche Preußen und Eolberg zu vers 
lieren. Uebrigens fieht man aus dem Charakter und den: Hands 
(ungen ber vier auf einander folgenden unumfchränkten Negenten 
Rußlands in der letzten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts und 
aus Dem Glanze, den das ruffifche Reich unter ihnen erlangt hat, 
am beften, wie wunderbar Gott die Welt regiert, oder wie wun⸗ 
derbar feine Rathfchlüffe und wie verborgen feine Gerichte find, 
und wie verfchieden die Lehre, die auf Kanzeln und Kathedern 
geprebigt wird, von derjenigen ift, die Diplomaten und Weltlente 
ſich aus der Erfahrung aneignem.müffen. J 

Die Leidenſchaften, die Lebensweiſe, die Ausſchweifungen, die 
Lieblinge der Kaiſerin Eliſabeth wagt die ernſte Geſchichte ſo wenig 
zu ſchildern als Ludwigs XV. Orgien, man würde ihr gern Ver⸗ 
nachläffigung alles äußeren Anſtandes und thörichten, kindiſchen 
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Aufwand in Kleidern verzeihen, wenn fie nur außer Gutmüthig- 
feit und Freundlichkeit irgend eine Negenteneigenfchaft, irgend eine 
weibliche Tugend befefjen hätte 8°), und dennoch war fie der ge 
meinen bürgerlichen Tugend ungemein viel näher, als die won den 
berühmten Franzofen vergötterte, von aller Welt gepriefene, geifs 
reiche Gatharina U. Elifaberh nahm wenigftens Feine brutale 
Kaifermörder und alle menfchlichen und göttlichen Geſetze verach— 
tende Deöpoten in ihr Bett und gab fich und das Reich unbedingt 
unter ihre Herrfchaft. 

Wie nahe damald noch Armuth und unbegrenzte Berfchwen 
dung felbft am ruffifchen Hofe an einander grenzten, erkennt man, 
wenn man bie drückende Geldverlegenheit, worin fich Der neue 
Kaifer befand, mit der Rachläffigfeit vergleicht, mit welcher mar 
"alle die. Kleider und Stoffe, welche Elifaberh hinterließ, und deren 
Werth ganz bedeutend war, weder verfchenkte noch verfaufte, ſon⸗ 
dern unberührt liegen ließ, bis fie ganz unbrauchbar wurden. € 
waren fünfzehntanfend und einige hundert, theild einmal, theild 
niemals getragene Kleiver, zwei große Kiften mit feidenen Strüm 
pfen, zwei andere mit Bändern, einige taufend Paar Schuhe und 
einige hundert Stüc reicher umd anderer franzöfifchen Stoffe. 

‘+ Peter ILL. zeigte bei feiner Thronbefteigung, wie früher, folde 
Unvorfichtigkeit und Uebereilung, daß. man ihn ungeachtet aller 
feiner Gutmüthigfeit und des beften Willens, den er überall br 
wies, doch nothwendig für unfähig erklären mußte, ein große 
Neich und eine Nation zu regieren, der er fich als einen Fremden 
barfiellte, da er mehr Werth; auf ein Eleines tentfches Herzogthum 
legte, als auf ihr ganzes. unermeßliches Reich Selbſt Friedrich 
ahnte gleich anfangs, daß Peter wahrfcheinlich dad Schickſal viele 





80) Sie entzog fih Wochen und Monate lang allen Gefchäften, die Le: 
denſchaft des Trunks ward grenzenlos, fie war nur mit Mühe zur Inter 
ſchrift der im ihrem Namen abgefaßten Befehle zu bringen, die fie mie lad, 
Höflichkeitsbriefe an die größten‘ Sürften fihrieb fie nicht allein nie ſelbſt, 
fondern man Ponnte fie felten oder nie auch nur zur Unterfchrift ihres Na 
mens bringen. Erft nach drei Jahren unterfchrieb fie die Antwort auf den 
Brief, worin ihre Ludwig XV. die Geburt feines Enkels anzeigte. 
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feiner Vorgänger auf dieſem fchrecflichen Thron haben werde; er 
benugte indeffen Die kurze Zeit der Regierung feines Verehrers, 
um fi gegen Defterreich beffer in. Bertheidigungsftand zu feßen, 
und England entbehren zu fünnen. Peter ließ fogleich alle preu- 
ßiſche Kriegsgefangene in Freiheit feßen, er machte dem Könige 
von Preußen eher ald irgend einer anderen Macht noch an dem⸗ 
jelben Abend, an welchem feine Tante geftorben war, feine Throns 
befeigung befannt. In Pommern ward auf ded neuen Kaiſers 
Befehl unter denen, die dort von den Ruſſen gelitten hatten, Geld 
anögetheilt, ed warb den Bauern Getreide zur Ausfaat verfpros 
den; in Preußen wurde jede Berorbnung der ruffifchen Verwal⸗ 
img, die dem Könige unangenehm feyn konnte, augenblicklich 
zurüfgenommen. Peter trieb feinen unvorfichtigen Enthuſiasmus 
‚für Preußen fo weit, daß er fogleich an feinem eignen Hofe in 
preußiſcher Uniform, mit preußifchen Orden erfchien, feine Zimmer 
waren mit ben Bildern des preußifchen Königs geſchmückt. 

Die erfie Wirkung der Thronbefteigung Peters, der ein leib⸗ 
licher Vetter des bedrängten ſchwediſchen Königs war, zeigte fich 
in der veränderten Zufammenfegung des fchwedifchen Reichsraths 
und in der dem Könige Adolph Friedrich vorgetragenen Bitte um 
Einleitung zu Friedendunterhandlungen mit Preußen. Wir bes 
merkten ſchon oben, daß der am Ende des Jahrs 1760 ausge⸗ 
ſchriebene Reichstag fich fehr verlängerte, und fügen hinzu, daß 
er endlich fehr fürmifch ward. Der Reichdtag dauerte bis zum 
17. Juni 4762, die herrfchende Parthei verlor eine Zeitlang ihr 
Übergewicht ganz, fo daß auch fogar im Neichörathe ihre Mehrs 
beit fchmantend ward, ihre Glieder wurden bald theilweife vers 
drängt, bald fchoben fie fich wiederum aufs Neue ein. Ein Haupt⸗ 
vorwurf, den man der feit 4738 herrfchenden oligarchifchen Pars 
thei mit Recht machte, war Graufamfeit und Härte bei der 
Verfolgung der Freunde des Könige und einer wahrhaft monars 
chiſchen Verfaffung, zugleich Tonnte man durch Nechnungen und 
Zahlen nachweifen, daß fie fich auf Unkoſten der Nation bereichert 
hatte, Die Dligarchen. und ihre Greaturen theilten Subfldien und 
Beſtechungen, dem Reiche blieb Frankreich große Summen fehuldig 


408 Zweiter Zeitraum. Erſter Abfchnitt. Drittes Gapitel. 


und das ſchwediſche Volk blutete in einem zweckloſen Kriege, ohne 
Ehre und Vortheil. Der thörichte, dem Könige abgezwungene, 
ohne Berufung eines Reichstags begonnene Krieg hatte dem Arms 
fien Lande von Europa von 1758 — 1761 ſchon acht Millionen 
Thaler Silbermünze gefoftet, und es wäre dem Könige in biefem 
Augenblicke Leicht gewefen, die Dligarchie zu flürgen, weil auch 
Meter von Rußland der Kriegsparthei grollte, 

Adolph Friedrich, ehrlich und bieder, wie er war, fcheute 
feinen Eid, er begnügte ſich, durch den Schreden zum Frieden zu 
treiben, und der Neichdrath nahm jeßt die Vermittelung ber fo 
oft von ihm gefränften und beleidigten Königin, Friedrichs II 
Schmefter, dankbar an. Die Königin leitete die Unterhandlungen 
ein und der Reichsrath danfte ihr hernach öffentlich für ihre Bes 
mühnngen. Schon am 7. April 1762 ward ein Waffenftillftand, 
fhon am 22. Mai, alfo in demfelben Augenblicke ald der Friebe 
mit Rußland in Berlin feierlich verfündigt ward, wurde in Hams 
burg der Friede mit Schweden ganz auf die Bedingungen ded 
Stettiner Friedend unterzeichnet. 

Peter hatte die Ausfühnung mit Preußen, wie Alles, mas 
er unternahm, mit franfhafter Ungebuld betrieben. Nicht er, fons 
dern feine ſehr verftändigen Minifter Woronzoff und Wolkoff 
hatten anfangs den Mächten des öfterreichifchen Bundes erklärt, 
Rußland werde feine Berbindlichkeiten gegen fie erfüllen; die Hands 
lungen des Kaifers bewieſen aber das Gegentheil. Er fprach feinen 
Unmillen gegen Dänemark Jaut aus, er rüftete ein Heer in Ruß⸗ 
land und machte in Preußen und Pommern alle Anftalten, um 
ſich an Dänemark wegen des Unrechtd und der Kränfungen, die 
er und fein Vater erlitten hätten, zu rächen; er äußerte einen 
folchen Widermillen gegen Franfreih, daß er nicht einmal die 
franzöftfche Sprache, fondern nur ruffifch und teutſch am Hofe 
dulden wollte; er trieb feine Bewunderung für Friedric bis zum 
höchften Grade des Lächerlichen. Er ließ überdies feine Verbün⸗ 
deten nicht lange Darüber in Ungewißheit, daß er fich an feiner 
Minifter Erflärung nicht binden wolle, fondern Fündigte ihnen 
jhon am dreiundgwanzigften Februar durch eine officielle Erklaͤ⸗ 
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rung an, daß er alle feine Eroberungen an Preußen zurückgeben 
und Frieden machen wolle, zugleich forderte er fie nachdrücklich 
auf, das Gleiche zu thun. °9 

Am 16. März ward in Stargard zwifchen Ruffen und Preus 
fen ein Waffenftillftand gefchloffen; in Schlefien trennte fich Tſcher⸗ 
nitfcheff von den Defterreichern, warb von den Preußen mit allem 
Nöthigen verforgt, zog mitten durch das preußifche Heer nad 
Holen und erwartete täglich den Befehl, ſich mit den Preußen zu 
verbinden, den er fchon im Mai erhielt. Schon am 20. April 
zeigte Fürft Galizin in Wien officiel an, daß der Frieden feines 
Hofes mit Preußen dem Abfchluffe nahe fey, am 5. Mai ward 
der Tractat in Peteröburg unterzeichnet, am 24. deffelben Monats 
in Berlin verfündigt. 2?) Peter konnte nicht einmal warten, bis 
der Offenſiv⸗ und Defenfivtractat, worüber man einig geworden 
war, aufgefegt und unterfchrieben fey, Tchernitfcheff mußte uns 
mittelbar nach dem Frieden ſich mit den ‘Preußen in Schlefien 
verbinden. Der Friede war übrigend im Königreich Preußen noch 
nicht zur Ausführung gebracht, die Feftungen noch nicht geräumt, 
ald der Generallientenant Wojeikoff, der dort commanbirte, bie 
Nachricht von Peters III. Abfegung und von feiner Gemahlin 
Eatharina Thronbefteigung erhielt; und zugleich einen für Preus 





8) Man findet alle Actenftüde hinter der Biographie Peters III., Tür 
bingen 1809. Im 2ten Theil fteht die Erflärung und die Burgen, nichts 
fagenden Antworten, in der merfwürdigen Rebensgefchichte Peters des Drit- 
ten u. f. w., Frankfurt und Leipzig 1762. 4to, fteht das Circular ©. 21 
teutſqa. Wir wollen den Schluß hier anführen: C’est dans cette vue que 
$.M.I. est pröte à faire le sacrifice des conquetes faites dans cette 
guerre par les armes russiennes, dans l’esperance, que de leur cöte lea 
cours prefererons dgalement le retour du repos et de la tranquillite 
aux avantages qu’elles pourroient attendre de la guerre, et qu’elles ne 
peuvent obtenir qu’en r&pandant encore plus long-tems le sang humain; 
et pour cet eflet S. M. I. leur conseille etc. etc. 


82) Der Tractat fteht im dritten Theil von Wenk's Codex J. G. pag- 299 
und im Recueil des Traitds etc. von Martens Vol. IH. p. 208. Sn der 
Biographie u. f. w. und an einigen andern Stellen ift ganz unrichtig der 
Ste Juni al® Datum angegeben. 
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Ben feindlichen Befehl aus Petersburg, den man jedoch hernach 
zurücknahm. 

Wojeikoff hatte durch eine J——— vom 8. Juli di 
Einwohner Preußens von dem Eide entbunden, den ſie dem Kaiſe 
von Rußland geleiftet hatten, und förmlich verfprochen, daß n 
die Feflungen räumen und den preußifchen Truppen übergeben 
werde; am Aöten nahm er beide Erklärungen Durch eine men 
Proclamation zurück, erhielt aber ſchon ſechs Stunden head 
von der neuen Kaiferin einen Gegenbefehl. Ihm ward befohlen, 
Alles zu halten, was er am Bten verfprochen hatte, und er w 
ließ dann am 6. Auguſt eine dritte, ganz friedliche und fremd 
liche, Proclamation. Die Kaiferin Catharina felbft, won ihrem 
erften Irrthum, ald wenn Friedrich Mathfchläge gegeben hätte, 
die ihr nachtheilig feyn könnten, zurückgekommen, hatte ben 8 
nige ihre Thronbefteigang in den. freumdfchaftlichften Ausdriden 
angezeigt und fie ließ Colberg nebſt den preußifchen Feſtungen am 
40. Auguft den preußifchen Truppen übergeben. Wir wollen, er 
wir die graufige Gefchichte des guten, ſchwachen, etwas blöde 
tigen Kaiſers von Rußland erzählen, ber legten Ereignife ii 
Krieged erwähnen und die Friedensfchlüffe anführen. 

Die öfterreichifche Armee in Schlefien hatte mar thörihte 
und übereilter Weife im Herbfte ungemein ftarf vermindert, um 
man dachte viel zu fpät daran, den Irrthum wieder gut zu madın 
und fie aufd Neue zu verfärfen. Dabei ließ die Bertheilung dr 
Heere und die Befchaffenheit der Befehlshaber, wenn man Dau 
und Laudon, die mit der Hauptarmee in Schleſien bleiben follter, 
ausnimmt, nicht gerade glänzende Thaten erwarten. Die Reid 
armee, die erft der Pfalzgraf, dann Earl von Wirtemberg, zul 
Serbelloni mit Aerger und Verdruß commandirt hatten, und de 
durch zum. Gefpött geworden waren, follten Macquire und dr 
Fürft Stolberg anführen, fie erwarben aber- ebenfowerig Ruhn 
als ihre Vorgänger, und Serbellont follte an Daun’s Stelle dit 
Oberbefehl über die zum Schutze von Dresden anfgeftellte öfter 
reichifche Armee erhalten. 

In Niederfchlefien fanden die Armeen fchon im März in 
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Felde, e8 warb aber von beiden Seiten nichts unternommen, 
was der Anführung werth wäre; in Oberfchleften hatten die Preu⸗ 
fen die Uebermacht, fie ftreiften bis nach Mähren und Friedridy 
benutste Die kurze Zeit von drei Wochen, welche Tfchernitfcheff bei 
ihm zubrachte, wortrefflich für feine Plane. Er brach, fobald im 
Juli Tfcherniticheff mit feinen Ruſſen bei ihm eingetroffen war, 
gegen Daun auf, drängte ihn bis hinter Scyweidnig, ließ nad) 
Böhmen ftreifen, und fchnitt endlich Daun’s Armee vom Zuſam⸗ 
menhange mit der Feflung ganz ab, um die Belagerung derfelben 
unternehmen zu können. Died war am 24. Suli, ald Tſchernit⸗ 
fheff fchon den Befehl erhalten hatte, die preußifche Armee zu 
verlaffen und nur dem Könige zu Gefallen noch drei Tage zurück 
blieb. Er ſchreckte am entfcheidenden Tage die Defterreicher, welche 
nicht mußten, daß er nicht mehr feindlich gegen fie handeln durfte, 
duch die Stellung, welche feine Leute einnahmen, ald Friedrich 
angriff 

Der Befig der Feflung Schweidnig war für Friedrich für 
die Unterhandlungen über den Frieden von der größten Wichtig« 
feit, er ſicherte ſich dadurch den Befig von Öberfchlefien und 
konnte dort, wie in Thüringen und Sachen, den Erfaß für feine 
feften Pläge am Rhein finden, die noch in den Händen der Frans 
jofen waren; er begann daher die Belagerung von Schweidnig 
und ließ fie lebhaft betreiben. In der Feftung lagen 11000 Mann 
Defterreicher , fie thaten einen rühmlichen Wiberftand; aber Daun’s 
Behutfamkeit erlaubte ihm nicht, einen kühnen Verſuch zum Entfag 
zu machen, fo fehr fid) auch die Belagerung verlängerte, Schon 
am 3. Auguft waren die Laufgraben eröffnet worden, erfi am 
9, Drtober ward wegen der Liebergabe unterhandelt, und auch 
dann nur, weil eine fehr große Mine der Feinde eine furchtbare 
Verwüftung anrichtete-und ein Pulvermagazin in die Luft fprang. 
Kur Glatz allein blieb noch in den Händen der Defterreicher, als 
ſowohl König Friedrich ald Daun nach Sachſen aufbrachen. 

In Sachfen hatte ſich die Reichdarmee unter ihren neuen Ans 
führern faſt noch mehr Hohn und Spott zugezogen, ald unter den 
früheren; fie hatte fich zwei Mal ganz ungemein fchnell aus 
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Sachſen zurücgezogen und hatte Franken, deſſen Reichsſtädte und 
Geiftlichen die beften Beifteuern zum Kriege gaben, den preußifchen 
Hufaren überlaffen; auch Serbelloni mit den Defterreichern, die 
bei Dresden lagen, war nicht einmal im Stande, Böhmen zu 
ſchützen. Serbelloni, ein vornehmer, phlegmatifcher, fehr wer 
deutiger Italiener, der oft die wichtigften Napports im Bette, 
ein Buch in der einen, eine Taffe Chocolade in der andern Hand, 
anhörte und Faum beantwortete, war in ewigem Streite mit dem 
Hofkriegsrathe, der noch fchlechtere Plane machte, ald er. Er 
gab vor, feine Abfendungen nach Schlefien hätten ihn fo ge 
fhwächt, daß er nichts unternehmen könne. Daher fam es dann, 
daß die Reichdarmee, als fie ed wagte, fich zum zweiten Mal bei 
Chemnitz zu zeigen, auch zum zweiten Mal bis hinter Bayreuth 
gejagt ward. Während Stollberg jenfeit Bayreuth, fpäter in 
Böhmen Zuflucht furchte, lag Serbelloni ruhig bei Dresden, und 
die Preußen brandfchagten Böhmen, bis Fürft Stollberg dahin 
gerufen ward. Stollberg zog ganz langfam durch Böhmen, er 
erreichte zum dritten Male in dieſem Jahre Sachfen, wo fein Col 
lege Macquire mit einem Theile der Reichötruppen bei dem öfter 
reichifchen Heere in der Nähe von Dippoldiswalde ftand. 

Sn jedem andern Dienft wäre Serbelloni längſt abgerufen 
oder fortgefchictt worden, in Defterreich pflegte man mit Leuten 
feines Standes von jeher viel Geduld zu haben; doch harte der 
Hoffriegsrath glücklicher Weife die feinige damals ermübdet, et 
legte feine Stelle nieber und ging nach Wien; Haddick übernahm 
an feiner Stelle am 7. Sept. dad Commando des öfterreichifchen 
Heers bei Dresden, mit dem fich jeßt Die ganze Reichsarmee ver 
einigte, Dieſes vereinigte Heer trieb durch einen erften Angriff 
Prinz Heinrich nad) Freiberg, durch einen zweiten (d. 46. Oct.) 
wurden bie Preußen genöthigt, auch Freiberg zu verlaffen. In 
diefem Augenblic bedrohte General Hilfen Dresden und zugleid 
war Die preußifche Armee aus Schlefien auf dem Marfche nadı 
Sachſen. Haddick mußte gegen Hülfen nach Dresden eilen und 
zugleich die aus Schlefien heranziehenden Preußen beobachten laſſen, 
er überließ daher dem Fürften Stollberg und der Reichsarmee bie 
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Behauptung der Stellung bei Freiberg. Diefem Geſchaͤft war 
Stollberg, einem General, wie Prinz Heinrich war, gegenüber, 
durchaus nicht gewachfen. Prinz Heinrich z0g nach Haddichs 
Entfernung die Berftärfung an ſich, die ihm Schmettau zuführte, 
und erfocht auf dieſe Weiſe in der letzten Schlacht dieſes Krieges 
einen glänzenden Sieg. Diefed Treffen bei Freiberg ward am 
29. October geliefert und die Reichsarmee verlor über fiebentau- 
fend Mann. Unmittelbar nad) diefem Siege unternahm Kleift 
einen neuen bedeutenden Streifzug nach Böhmen, brach in Franken 
ein, brandfchagte Nürnberg, Bamberg, Windsheim und die ganze 
von Truppen und von allem Schuß entblößte Gegend bis nad) 
Regensburg. 

Zwifchen den Preußen und Defterreichern in Sachſen war 
damals fchon Waffenftillftand gefchloffen, Kleiſt's verheerender 
Zug nad) Franken brachte ven einen Theil derer, die ed noch immer 
mit Kaifer und, Reich gehalten, zur Verzweiflung, der andere ward 
von Schrecken ergriffen und zog eilig feine Truppen zurüd; auf 
diefe Weife ward auch das Neichöheer durch einen Waffenftillftand 
entwaffnet. Die Schwachen und Unfchuldigen büßten damals, 
wie überall und zu jeder Zeit, was die Starken und Frevelnden 
gefündigt hatten; denn trauriger und niederfchlagender läßt ſich 
Ihwerlich irgend etwas denken, als der Zuftand der gutmüthigen 
und geduldigen teutfchen Bürger und Bauern während der Unter 
bandlungen zwifchen Preußen und Defterreich über den Hubertös 
burger Frieden. Ein Glück war es, daß diefe Unterhandlungen, 
die im Winter (1762) begannen, ſchon im Anfange des folgenden 
Jahrs (1763) beendigt waren. 

Weftphalen, Heffen, die Marken, Schlefien, Böhmen waren 
mehr oder weniger durchaus verwüftet, Sachfen war zu Grunde 
gerichtet und ausgefogen, Hannover war verarmt; nichtsdeſtowe⸗ 
niger blieben auch im Winter noch die Franzofen bieffeit und jen- 
feit des Rheins im Beſitz preußifcher Städte und Länder, Sachſen 
blieb von Defterreichern und Preußen befegt und ward von ihnen 
ausgefogen; Kleift, nachdem er Franken geplündert und des Reichs 
und feines Oberhaupts, welches die Schwachen gegen den Webers 
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mächtigen hätte fchügen follen, gefpottet, nahm feine Winter 
quartiere im Weimarſchen, nachdem er noch erft gelegentlich Schlews 
fingen und Eoburg heimgefucht hatte. 

Die Wohlhabenden, denen nad) unfäglichen Erpreffungen noch 
etwas übrig blieb, mußten fich im gutem Gelde ausgeliehene Ga 
pitalien in öfterreichifchem Kupfer und Papier oder in preußifchen 
Sudengelde zurückzahlen laſſen, welches gleich nad; dem Frieden 
auf den vierten Theil feines bisherigen Werths herabgefegt ward, 
Die Defterreicher hatten, wie fle pflegen, in phlegmatifcher Klıy 
heit im Trüben gefifcht, ihr reiches Land hatte nicht gefitten, 
andere hatten für fie gefochten und gezahlt, und ihr guter Franz 
hatte ald Bankier die Conjuncturen benugt, während er als teuts 
ſcher Kaifer nicht einmal die Reichsſtadt Hamburg gegen die Obi 
macht der Dänen ſchützen Fonnte oder wollte. Der König von 
Dänemark nämlich fandte, als er von Peter III. mit Krieg bes 
droht ward, eine Abtheilung feines Heerd und brandſchatzte die 
Stadt um eine Million Thaler, verfteckte aber dad Gehäffige der 
Sache unter dem milden Worte Anleben. 

Die Unterhandlungen zwifchen Preußen und Oeſterreich, melde 
befonderd der edle Kurprinz von Sachfen, um fein armes Land 
zu erlöfen, auf jede Weife zu befchleunigen fuchte, waren zum 
Theil von dem Gange der Unterhandlungen zwifchen England umd 
Frankreich abhängig, wir müffen daher diefer zuerft gedenken. Der 
farbdinifche Gefandte, der die Einleitung zu einer erften Webereins 
Funft übernommen hatte, konnte dad Gefchäft nicht ſchwer finden, 
da Lord Bute und fein König den fchnellen Abfchluß des Friedend 
aus allgemeinen und befonderen Gründen eben fo fehr wünfchten, 
als Choifeul und Ludwig XV. Wenn nicht andere Urfachen ges 
wefen wären, welche Lord Bute und feinen König verdächtig ger 
macht hätten, fo hätte man fich unmöglich wegen ded Friedens 
und der Gleichgültigkeit gegen den König von Preußen fo heftig 
und ungezogen befchmweren Fonnen, da Fein englifches Miniftertum 
jemals Philanthropie oder Kosmopolitismus in die Politik gemifcht 
hatte, und da fonft alles im Frieden erhalten ward, was England 
irgend für fich felbft fordern konnte; der Krieg hatte aber die 
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englifche Nationalfchuld hen um achtzig Millionen Pfund vers 
mehrt. 

Die Unterhandlungen zwifchen England, Frankreich und Spas 
nien wurden übrigens allerdings ungemein ſchnell beendigt; dent 
im September reifete der Düc de Nivernois ald Bevollmächtigter 


nad) London und Bedford nach Paris, und ſchon am drittem Nos 


vember unterzeichneten der fpanifche Gefandte Grimalbi, ber frans 
zöfifche Minifter Choifeul und der Herzog von Bedford die Präs 
liminarien des fogenannten Parifer Friedend. Die Unzufriedenheit 
in England war damald fo groß, daß die Gegner ded Königs 
zu den elendeften Mitteln ihre Zuflucht nahmen, um Lord Bute 
verhaßt zu machen, und daß die Tächerlichften Berläumdungen 
Glauben fanden. Man ftellte fein Verhältniß zur Prinzeffin von 
Wales, der Mutter feined Könige, in einem höchft gehäffigen 
Licht dar, man verbreitete, daß er und der Herzog von Bedford 
große Summen von Franfreidy erhalten hätten, daß Lord Bute 
feinen Antheil mit der Prinzeffin von Waled getheilt und von 
dem bei diefer Gelegenheit erhaltenen Gelde feinen neuen Palaft 
auf dem Berkeley Square erbaut habe. 

Die perfönliche Abneigung Georgs III. und befonders feines 
Minifterd gegen den König von Preußen ging übrigens allerdings 
daraus hervor, daß der Artifel der Präliminarien, der die Räus 
mung ber von ben Franzofen befegten ypreußifchen feften Pläbe 
betraf, fehr hinterliftig abgefaßt wurde. Der König von Preußen 
vergalt freilich Gleiches mit Gleichem, er goß durch heftige Ars 
tifel in den Zeitungen, durch öffentliche Proteftationen Del in 
das Feuer der in England damald heil lodernden Volksbewegung, 
die, wie wir im folgenden Bande zeigen werden, nicht von ges 
mwöhnlicher Art, fondern ganz neuer Natur war. Dafür wurden 
denn die Artifel ded am 10. Febr. 1763 in Parid unterfchriebenen 
Definitiv s Vertrags faft feindfelig für Preußen abgefaßt, obgleich 


England den Frieden in Teutfchland durch den Artikel zu beſchleu⸗ 


nigen fuchte, daß England den König von Preußen aufgeben, 
Franfreid) ſich gänzlich von Defterreich Iosfagen werde, im Fall 
die beiden Mächte den Krieg über den fünfzehnten März 1763 


N 
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hinaus verlängerten. Die Feindfeligfeit Lord Butes gegen Preußen 
zeigt fidy darin, daß ausdrücklich feftgefegt wird, daß die Frans 
zofen alle Drte ded Gebietd von Hannover, Heſſen, Lippes Büces 
burg, die fie befegt haben, ſogleich räumen follen; dagegen Cleve, 
Geldern, Wefel in der Gewalt der Franzofen gelaffen werden. 83) 
Friedrich war heftig erbittert, er 509 fchon Truppen zufammen, 
um die Franzoſen mit den Waffen zu vertreiben, als fein mit 
Defterreich abgefchloffener Friede dem Streite ein Ende machte. 
Die Franzofen behielten im Parifer Frieden von ganz Louis 
flana nur die Stadt Neu Drleand und die Inſel, auf welcher 
diefe Liegt; NReufchottland und Canada mußten fie ganz abtreten; 
die Fifcherei bei Terreneuve blieb ihnen freilich gemeinfchaftlich 





83) Den vollftändigften Abdrud der Präliminarien und des Tractats 
findet man bei Wenck Vol: III. p. 8313— 368. Dort heißt es in den Prä- 
liminarien Artifel XIII, nachdem im XII. Artikel die Art der Zurüdgabe 
aller anderen in Teutichland befesten Plätze beftimmt ift: Apres la ratih- 
eation des preliminaires la France dvacuera, aussitöt que faire se pourra, 
les places de Wesel, Clöves et Gueldres, et generalement tous les pays 
appartenant au roi de Prusse, et au möme tems les armedes frangoises 
et britanniques evacueront tous les pays, qu’elles occupent on pour- 
roient occuper pour lors en Westphalie, Basse-Saxe, le Haut-Rhin et 
dans tout l’empire, et se retireront chacune dans les etats de leurs 
souverains respectifs; et Leurs M. T. C. et B. s’engagent de plus et 
promettent, de ne fournir aucun.secours, dans aucun genre à leurs 
allids respectifs, qui resteront engages dans la guerre actuelle en Alle- 
magne. Im Artikel XV. des Definitistractats heißt ed: En cas que les 
stipulations contennes dans l’article XIII. des preliminaires ne fussent 
pas accomplies lors de la signature du present traite tant par rapport 
aux &vacuations a faire par les armdes de la France des places ds 
Cleves, Wesel, Gneldres et de tout le pays appartenant au roi de 
Prusse, que par rapport aux €vacuations à faire par les armees fran- 
goise et britannique des pays, qu'elles occupent en Westphalie, Basse- 
Saxe, sur le Bas-Rhin, le Haut-Rhin, et dans tout l’empire et a la 
retraite des troupes dans les etats de leurs Souverains respectifs, Leurs 
Majestes T. C. et B. promettent de proceder de bonne foi avcc toute la 
promptitude que le cas pourra’ permettre aux dites dvacuations, dont 
elles stipulent l’accomplissement parfait avant le 15. Mars present ou 
plutöt si faire se peut, et leurs Majestes T. C. et B. s’engagent de plus 
et se promettent de ne fournir aucun secours dans aucun genre ä leurs 
allids respectifs, qui resteront engages dans la guerre d’Allemagne. 


5.6. Rußland, letztes Jahr de flebenjährigen Krieges. 817 


mit den Engländern, doch mußten fie Cap Breton den Franzofen 
überlaffen und als Entfchädigung mit den Inſeln St. Pierre und 
Miquelon zufrieden feyn. In Weftindien verloren die Franzofen 
‚nm Dominica, Tabago, St. Vincent, Grenada und die Grena⸗ 
dinen; dagegen erhielten fie Martinique und ihre übrigen Inſeln 
‚ud, weil fie ihrerfeits Minorca räumten, Sn Afrika traten 
fe Senegal ab; an der Küfte Coromandel und Orixa alles, was 
fie feit 1749 befeßt gehabt; in Bengalen verfprachen fie Feine 
Tuppen zu halten. Duͤnkirchen warb wieder in den Stand ger 
febt, wie ed vor dem Aachner Frieden gewefen, Spanien erhielt 
Havannahı und andere von den Engländern befegte Pläte zurück, 
fat aber dagegen Florida und feinen Antheil an Louiſiana, d. h. 
dad Land öftlich und füdöftlich vom Miffiffippi, an England ab, 
und entfagte feinem Antheil an der Fifcherei bei Terreneuve. Das 
Hohfällen an der Hondurad- Bay ward den Engländern erlaubt; 
doch follten fie ihre dort errichteten Schanzen fhleifen. Die fpas 
niſchen und framzöfifchen Truppen räumten das portugieftfche Ger 
it; San Sacramento ward zurücgegeben. 

Das Parlament billigte zwar den Parifer Frieden, troß bed 
arms, der fich von allen Seiten erhob; aber das Parlament war 
damald eben fo fehr beim Wolfe in Ungunft, ald der König und 
dad Minifterium. Lord Bute mußte dieſes Friedens wegen ſchon 
im April feine Stelle niederlegen, wir Fönnen aber der Stürme 
und Unruhen, die fi in England erhoben, erft im folgenden 
Bande gedenken, weil die demokratifchen Bewegungen und Junius 
Briefe mit dem amerifanifchen Kriege zufammenhängen. 

Friedrichs Befchwerben über Lord Bute und König Georg wird 
man ſchwerlich gerecht finden köͤnnen, da die Truppen, welche der 
König von Preußen in ben beiden legten Jahren zur Armee des 
Prinzen Ferdinand ſchickte, doch gar zu unbedeutend waren ®4), 





84) Es befanden ſich bei der verbfindeten Armee 41762 na Mauvillon 
ur 750 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde, diefe beftanden nach den offi- 
ciellen Liſten aus drei Schwadronen des Hufarenregiments Runſch, 2 Schwa- 
dronen des Regiments Malachowsky, dem Hufarenregiment Bauer und dem 
Greicorps des deren von Trumbach. 
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und da Rußland und Defterreich fich der Entfchädigungs + Forde; 
rung Sachfens nicht wärmer annahmen, ald England einer aͤhn⸗ 
lichen Forderung Preußens an Defterreich und Frankreich. Oeſter⸗ 
reich wäre in einiger Berlegenheit gemwefen, wenn es die über 
nommene Verbindlichkeit hätte erfüllen follen, den Krieg nidt 
eher aufzugeben, als bis das Reich völlig fhadlos 
geftellt und die Reihsftände, die ihr Kontingent zur 
Reihsarmee gefhidt, die Vergütung aller ihrer 
Koften erhalten; allein man mußte ed auf eine ungemein 
ſchlaue Art dahin zu bringen, daß das Neich fich je, ın im Herbſt 
für neutral erklärte; und da auch die pfälzifchen Truppen im 
Winter (Ian. 1763) yplößlich ihre Quartiere neben den Defter 
reichern verließen und bei Nacht und Nebel nad) Haufe gingen, 
fo war die Kaiferin aller Verpflichtung gegen das Neich ledig. 
Die erfte Einleitung zum Frieden zwifchen Preußen und Oeſter⸗ 
reich ward gemacht, als ber Abgeordnete ded Kurprinzen von Sachen 
den König in Meiffen auffuchte, dann fam ber König nach Leipzig 
und ed ward auf dem Hubertsburger Schloffe, nicht weit von 
Leipzig, unterhandelt. Diefe, im December begonnenen Unter 
handlungen waren nur über drei Punkte einigermaßen ſchwierig, 
über die Zurückgabe der Feftung und Graffchaft Glatz an Preußen, 
über den Heimfall von Anfpach und Bayreuth an Brandenburg, 
und über die Wahl des Erzherzogs Sofeph zum römifchen König. 
Friedrich gab über den letzten Punkt nach > da er nicht mehr wie 
vorher Grund hatte, zu widerfprechen, Defterreich that daſſelbe 
in Nückficht der beiden anderen, und der Hubertsburger Frieden 
ward am 15. Febr. 1763 ganz auf dem Grunde des Dresdner und 
Breslauer Friedens abgefchloffen. Alles blieb, mie cd vor dem 
Kriege gewefen war, und das unfäglichfte Elend, Schulden der 
Städte, Länder und Dörfer, die hernach noch den Urenkel drüd- 
ten, Vernichtung alles Wohlftandes der ermwerbenden Klaffen war 
die einzige Frucht der langen Cabalen und hartnäcigen Ausdauer 
der frömmften, tugendhafteften und geliebteften Fürftin in Europa. 
Die neue Kaiferin von Rußland Fonnte ſich der Tugenden der 
Kaiferin Maria Therefia nicht rühmen; aber ihr Geift, ihre Faͤhig⸗ 
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keiten, ihre Kenntniffe, felbft ihre geniale Ansfchweifung und ihre 
dreifte Verſchwendung fanden in Europa, befonderd jedoch in 
Teutſchland und Frankreich, lautere Lobredner und eine größere 
Zahl poetifcher, philofophifcher und rhetorifcher Bewunderer, als 
Maria Therefia’s Frömmigkeit und Tugend. Nichts befchämt mehr 
den befchränften und profaifchen Schriftfteller, welcher der bürs 
gerlichen Moral huldigt und nad) ihr die höheren Stände ftrenge 
zu richten wagt, nichts beweifet befjer, daß Machiavel’8 Politik 
und Diderot's Philofophie aus dem Leben gejchöpft find, und daß 
dad gewöhnliche Moralgefeß, wie das Eriminalrecht, nur für ges 
meine Lente gelten, ald die Gefchichte der Kaiferin Catharina, 
ihrer Freundin, der Fürftin Dafchkoff, und ihrer zahlreichen Günfts 
linge. Peter III. mit aller feiner Moralität und mit feiner Gut- 
müthigfeit warb verachtet, verrathen, geſtürzt, gemorbet, weil es 
ihm an Welt, an Talent, an Fähigkeit und Klugheit mangelte; 
Catharina dagegen wird noch immer von aller Welt gefeiert und 
bewundert, in ganz Europa als die größte Frau gepriefen, fie 
Rürgte ihren Gemahl, den Tartarchan und das polnifche Reich, 
ſchloß fo Lange fie Tebte ihren Sohn von der Regierung aus und 
hard im hohen Alter allgemein bedauert. 

Peter TIL. hatte von feinem Vater eine, wie es fcheint, der 
Familie eigne Organifation ererbt, weldye viele Glieder derſelben 
bei dem beften Gemüth unglücklich gemacht hat. Er würde als 
teutſcher Furſt die geduldigen Teutſchen auf ähnliche Art regiert 
haben, wie der Berfaffer diefer Gefchichte Catharina's Bruder, 
Friedrich Auguft, in Zerbft und Jever hat regieren ſehen; aber 
ein Reich wie Rußland Täßt fich nicht regieren, wie Holfteins 
Gottorp oder Zerbft und Sever, und die ruffifchen Großen find 
nicht fo geduldig als die gelehrten, belefenen und vorfichtigen 
Zeutfchen. Die Kaiferin Eliſabeth fogar und der König von 
Preußen, die ihm beide fehr wohl wollten, erkannten offenbar ſchon 
früh, daß fich Peter unmöglich werde auf dem Throne behaupten 
lönnen, und Friedrich benahm fich daher in Beziehung auf Pes 
ters Freundfchaft und Bewunderung mit großer Vorficht. König 
Friedrich hatte die Heirath des Großfürften mit Catharina geftiftet, 
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er fuchte den Frieden zwifchen den Eheleuten zu erhalten, und 
ermahnte den Großfürften, mit dem nicht gerade anftändigen Le 
ben feiner Gemahlin Geduld zu haben, da fie fi) ja aud ges 
fallen laſſen mußte, daß er ihr das keineswegs liebenswürdige 
Fräulein Woronzoff vorzog. Diefe war weder ſchön, noch Hug 
oder wißig, weder angenehm noch wegen ihres Weſens und Treis 
bens für irgend jemand anders als für einen rohen Officier eine 
erträgliche Geſellſchaft. Schon als Großfürft hatte ſich Peter 
durch feine mehr als Eindifche Spielerei mit der holfteinifchen Garde 
zu Dranienbaum, und durch feine preußifchen Uebungen, Kama 
ſchen, Uniformen lächerlich, durch Unwiſſenheit, Schulden, und 
die Mittel, die er gebrauchen mußte, um fich aus der Verlegen, 
heit zu ziehen, verächtlich gemacht; man betrachtete ihn fchon dar 
mals allgemein ald einen Mann, deffen Geiftesfähigfeiten nicht 
im gefunden Zuftande feyen, man wird ſich daher nicht verwun⸗ 
bern, daß er, ald er den Thron beftieg, Fein Zutrauen einflößte 

Die erften Handlungen und Verordnungen Peters III., nady 
bem er den Thron beftiegen hatte, zeugten von einem edlen Herzen 
und von dem beften Willen, aber auch die edelften Handlungen 
und bie trefflichften Verordnungen feiner Regierung zogen nur 
Spott auf ihren Urheber; denn Alles, auch das Befte, mas er 
verordnete, ermangelte des rufflfchen Stempeld. Sn dem eigent, 
lichen Regierungsgefchäften hatte Peter an Wolkoff und Woron 
zoff vortreffliche Rathgeber, doch waren fie nicht im Stande, ihn 
abzuhalten, dad Gute mit Franfhafter Eile zu betreiben. Er rief 
gleich nach feiner Thronbefteigung, mit Ausnahme der von ben 
gewöhnlichen Gerichten verurtheilten Sriminalverbrecher, alle unter 
den vorigen Regierungen in die Verbannung geſchickten zahlreichen 
Unglüclichen zurücd, und ließ ihnen ihre Güter, wenn fie nod 
nicht veräußert waren, wiedergeben. Wie groß die Zahl der feit 
Peterd II. Zeit ins Elend geſchickten Unglüdlichen feyn mochte, 
kann man daraus fchließen, daß unter der wegen ihrer Milde ges 
rühmten Kaiferin Elifabeth, die kein Todesurtheil unterfchreiben 
wollte, mehr als achtzigtaufend Menfchen nad) Sibirien gefchidt 
feyn follen. Beftufcheff ward zwar nicht zurückgerufen; aber er 
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lebte ganz bequem auf feinem Landgute. Unter den zurückgerufe⸗ 
nen Berbannten waren auch Biron, Münnich, VEftorq. 
Unmittelbar nach der Begnadigung aller politifchen Verbrecher 
verbot Peter den Gebrauch der Tortur und hob die abfcheuliche 
Polizei auf, die unter dem Namen der geheimen Kanzlei für das 
Wefen und den Beftand ruffifcher „Hegierung forgen follte und 
dabei ald Gerichtshof galt. °) Die Gefchichte diefer geheimen 
Kanzlei ift für die Befchaffenheit abfoluter Regierungen und ihrer 
Anordnungen fehr wichtig. Catharina Tl. beftätigte zum Schein 
die Aufhebung, milderte aber eigentlich nur die Formen und ließ 
die Sache felbft beftehen. Paul erneuerte diefe Kanzlei, jetzt Pos 
lizei genannt, ſchrecklicher, ftrenger, willführlicher ald fie unter 
Efifaberh gewefen war; Alerander fchaffte fie ab; aber nach feis 
nem Tode ward fie wieder furchtbarer ald je vordem. Die Eins 
richtung felbft gehörte den Zeiten der alten ruffifchen Barbarei an, 
denn der ald einer ber graufamften Tyrannen befannte Swan 
Waſiljewitſch hatte fie eingerichtet und Aleris Michailowitſch hatte 
. fie vervollfommnet. Daß eine ſolche Anftalt einer Negierungsform, 
wie die Ruſſiſche ift, weſentlich und unentbehrlich fey, fchließen 
wir daraus, daß die geheime Kanzlei bis auf unfere Tage unter 


85) Nach der fehr unbeftimmt ausgedrüdten Beitimmung über diefe Bes 
hörde follte fie über Verbrechen gegen den Staat und den Regenten urtheis 
fen, und deshalb follte ihr Gericht allemal an dem Orte, wo der Souverän 
feinen Aufenthalt habe, gehalten werden. In der Sprache dieſes biutigen 
Gerichts hieß jede Anklage das Wort. Wer das Wort geſprochen hatte, 
d. h., wer nur die leichtefte ungulänglichite Angabe gemacht hatte, befand 
fi unter dem unmittelbaren Schuse des Monarchen. Der Beklagte wurde, 
wenn er auch in dem entfernteften Theile des Reichs war, mit feinem gans 
zen Haufe, felbft zumeilen mit der ganzen Gefellfchaft,.die zufällig bei ihm 
verfammelt war, aufgepadt und nad Petersburg gebradht. Zumeilen war 
ein folcher Unglüdlicher ein Zahr lang unterwegs, und konnte Zahre lang 
im Gefängniſſe warten, bis feine Sahe auch nur dem Scheine nach unter 
fucht ward. Bei der Unterfuchung durfte der Befchuldigte nichts zu feiner 
Bertheidigung anführen und auch fogar, wenn es einem mächtigen Freunde 
gelang, ihn zu retten, wurde er doch nach Sibirien gebradht. Kein Stand, 
Pein Verdienſt fchüste bei diefem Gericht gegen die Bosheit des gemeinften 
und ſchlechteſten Anklägers. 
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den verfchiedenften Namen und Formen ſtets wieber hergeftellt 
ward; Peter III. war daher unftreitig in feinen teutfchen Gedan- 
fen und Thorheiten zu fehr verloren, als er gerade in dem Au: 
genblik, in welchem er die ruffifche Geiftlichfeit reizte und die 
Garden beleidigte, das Hauptinftitut ruffifcher Negierung aufhob, 

Peter III. entließ nämlich fogleich die fchändliche, brutale, 
foftfpielige Leibcompagnie der Kaiferin Elifabeth, die hernach unter 
anftändigeren Formen von Catharina II. unter dem Titel Chevo 
liergarde wieder hergeftellt ward, und ließ fie unter die Feldregis 
menter vertheilen, dad war weife und gerecht; aber der Einfall 
war höchſt unglücklich, daß er fein holfteinifches Kiüraffierregis 
ment zur Garde zu Pferde erklärte. Auch das übrige rufflide 
Heer follte Preußiſch gekleidet und geübt werden, und der Kaifer 
machte feinen Better, Herzog Georg von Holftein, dem er felbft 
ins Geficht fagte, er müßte wohl ein fchlechter General ſeyn, 
weil ihn fonft Friedrich gewiß zurüdgehalten hätte, zum Genera— 
liſſimus deſſelben. Peter felbft fpielte dabei in feiner preußiichen 
Uniform, befonderd durch den höchft lächerlichen Hut und die Ka 
mafchen, die ihn nöthigten mit fleifen Knieen zu gehen und fi 
zu feßen, eine Rolle, welche dem ausgefprengten Gerücht, daf 
es nicht ganz richtig mit feinem Berftande ftehe, Glauben ver 
fchaffte, 

Er wollte außerdem mit edler Aufopferung dem rufftihen 
Adel eine eigentliche Eriftenz geben, die ihn unabhängig von den 
Launen des Negenten gemacht hätte; er entjagte den Monopol 
Rechten der Autofraten, und wagte fogar den in allen Ländern 
und Himmelöftrichen thörichten Verfuch, die Geiftlichfeit und die 
Geremonieen des Eultus zu reformiren. Der Verfuch, die langen 
Bärte und die Kleidung der ruſſiſchen Geiftlichen, fo mie ver 
fchiedene Dinge im äußeren Gultus zu verändern, fcheiterte an 
ber Feſtigkeit des verftändigen, wohlmeinenden in jeder Rückſicht 
ehrwürbdigen Erzbifchofd von Nomwogorod, Sertfchin. Durch die 
Errichtung eines fogenannten Defonomiecollegiumd zur Verwal 
tung aller Güter und Einfünfte der Geiftlichkeit erregte Peter IH. 





$ 6. Rußland, 423 


allgemeine Unzufriedenheit. en 11. feßte die Sache ohne 
Widerſtand durch. 

Es ward ber Geiftlichkeit um fo leichter, das Bolt aufzures 
gen, weil man dem unvorfichtigen Kaiſer den boshaften Rath ge 
geben hatte, in dieſem ungünftigften Augenblide den Bauern eine 
Kopfftener aufzulegen, während er felbft überall als fchlechter 
griechifcher Ehrift und heimlicher Lutheraner befannt, an feinem 
ganzen Hofe die Faften förmlich abfchaffte und fehr viele Ges 
bräuche der griechifchen Kirche öffentlich vernachläßigte. Die 
Freundfchaft des Königs von Preußen war unter den damaligen 
Umftänden eher nachtheilig und läftig für Peter als politifch vor⸗ 
theilhaft, alle ander Höfe beleidigte er, und alle fremden Mi: 
nifter,, befonders der franzöfifche (Breteuil), gaben zu der lange 
vor der Kaiferin Elifabeth Tode ganz im Stillen gebildeten Vers 
ſchwörung Geld her, weil alle Mächte, und fogar Friedrich, von 
dem thörichten Plan und Kriegezug der Rache gegen Dänemark, 
den Peter entworfen hatte, eine Erfehütterung des Gleichgewichts 
von Europa fürchteten, 

Der Gedanfe der Rache und der Wiedereroberung des von 
Dänemark im nordifchen Kriege eroberten Theild von Schleswig 
und Holftein war von Sugend auf in Peters Seele gewefen, es 
waren ungliscklicherweife alle Berfuche, die Geldverlegenheiten, 
worin er ſich ald Großfürft beftändig befand, zu benugen, um 
ihn mit Geld abzufinden, gefcheitert, und jekt, nachdem er Kaifer 
geworden, waren feine getreneften Diener nicht im Stande, ihn 
auf die Thorheit des Kriegszugs gegen Dänemark, an beffen 
Spitze er ſich ftelen wollte, aufmerkfam zu machen. Die Dänen 
wußten recht gut, daß in Rußland eine Revolution ausbrechen 
werde, fobald ſich Peter entfernt habe; wenn fie daher ein Heer 
rüſteten, fo. gefchah dies nur, um die Ruſſen, Die ausdrücklich in 
diefer Hinficht mit Friedrichs Erlaubniß in Pommern und Preußen 
zurück geblieben waren, und fich fehon. in Bewegung feßten, eine 
furze Zeit aufzuhalten. 

An der Spiße der Dänifchen Kriegsmacht fand damals ber 
franzöfifche Preaße, St. Germain, der in der folgenden Periode 
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zur unglücklichen Stunde franzöfifcher Kriegsminifter ward und dem 
teutfchen Stock oder doc; die teutfche Fuchtel den Franzofen em⸗ 
fehlen und aufbringen wollte. Er hatte mit Ruhm im Heere 
am Rheine gedient und galt für den beften General in diefer trans 
rigen Zeit, hatte aber unzufrieden feinen Abfchied genommen, 
richtete jegt mit Hülfe frangöfifcher Dfficiere die dänifche Armee 
auf preußifchen Fuß ein und erpreßte mit bänifchen Truppen, 
nach franzöfifcher Weife, eine Million Thaler von den Hamburs 
gern zur Beftreitung der erften Koften. Des Grafen St. Germain 
Armee fand, um die Verpflegung derfelben dem Nachbar, nad 
hergebrachter Sitte, aufzuladen, im Mekfenburgifchen, während 
bie ruffifchen Truppen aus Pommern ebenfAN fchon die Gränzen 
biefed Herzogthums überfchritten hatten; es Fam indeffen nicht zu 
Feindfeligfeiten, weil Peter III. Thron und Leben verlor, ehe 
Dänen und Ruffen auf einander getroffen waren. 

Während Peter Tag und Nacht mit Reformen befchäftigt 
war und unüberlegt an allen beftehenden Berhältniffen rüttelte, 
fie veränderte und verwirrte, dabei aber mit feinen Dfftcieren und 
mit der Worongoff, feiner Freundin, ein teutfches Studenten, 
oder Wachtftubenleben führte, und in diefer rohen Zerftreuung 
verfunfen nicht ahnte, was rund um ihn vorging, lebte Dagegen 
feine Gemahlin ein diplomatifches und ruffifches Leben. Schön, 
finnlich, und üppig, ‚hatte fie ſich nad) der Sitte der von der 
Melt gepriefenen Damen und Herren, einer Genlis, Stael und 
eined Talleyrand alle glänzenden Eigenfchaften ihrer Zeit, ihres 
Gefchlechts völlig angeeignet und hatte längſt die geniale Höhe 
erreicht, auf welcher man bürgerliche Tugenden dreift verachten 
barf, fie bedachte fich daher auch feinen Augenblick, ihrem Gemahl, 
ber ihr Betragen anftößig fand, und gedroht hatte, fie zu ents 
fernen, zuvorzufommen. Dazu mählte fie ſich die Schwefter ber 
Freundin ihres Gemahld, die jüngere Woronzoff, die, feitdem 
fie eine politifche Heirat gefchloffen hatte, fih Fürftin Dafchkoff 
nannte, zur Theilnehmerin. Gatharina’d Freundin glich ihr, wie 
ihre ältere Schwefter dem Kaifer, in Leben und Sitten, fie genoß 
bed Lebens wie die Kaiferin und warb wie diefe von der Welt 
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und von ihren feilen Gelehrten und Eophiften vergöttert. Gathas 
rina hatte, wie wir oben erzählt haben, ſchon zur Zeit der Elis 
faberh mit Beftufcheff gegen ihren Gemahl confpirirt, wovon Peter 
fo fichere Beweiſe in Händen zu haben glaubte, daß er, ale er 
Beftufcheff von der allgemeinen Begnadigung ausnahm, ausdrück⸗ 
lich erklärte, diefes gefchehe, weil er mit feiner Gemahlin im 
Bunde ftehe. 

Nichts zeigt deutlicher, daß Peter an einer Krankheit bed 
Geiſtes litt, die man bald mehr, bald weniger wahrnahm, und 
bie ihn bald zu übermäßig und unverftändig dreiften Schritten 
trieb, bald in die größte Verzagtheit, Feigheit, Unentfchloffenheit 
fallen ließ, als das Betragen gegen feine Gemahlin. Bald bes 
fümmerte er fih um ihr Privatleben gar nicht und ließ fich über 
ihre Schwangerfchaften täufchen, bezahlte ihre Schulden, fchenfte 
ihe Güter, vermehrte ihre jährlichen Einfünfte; bald drohte er 
ihr wieder mit dem Klofter und redete ganz Öffentlich von ihr in 
den ungezogenften Ausdrüden. Bergolten ward ihm zugleich feine 
Unart gegen feine Gemahlin, und feine wunderliche Rückkehr zur 
Artigkeit gegen fie auf feine Weiſe von Eatharina’d Bruder, dem 
närrifchen Friedrich Auguſt. Als Peter nämlich diefem aus Aufs 
merffamfeit für feine Gemahlin glänzende Anerbietungen that, 
gab er ihm eine Antwort, die man in anftändiger Gefellichaft 
nicht wiederholen darf, die aber Göthe im Götz von Berlichingen 
dieſem in den Mund legt. 

Bei dem blödfinnigen und übereilten Betragen des Kaiſers, 
bei der allgemeinen Unzufriedenheit beleidigter ruffifcher Soldaten 
und Großen und bei der Kälte der Geiftlichkeit für ihn, Fonnte 
ed der unabläffigen Thätigfeit feiner Gemahlin und ihrer gläns 
zenden Freundin, der Dafchkoff, nicht fohmer werden, eine Vers 
ſchwörung fühner und brutaler Frevler zu ftiften. Den Mittels 
punft bildeten die fünf Brüder Orloff, die Hauptrolle unter dies 
fen hatte Gregor, der nachherige begünftigte Geliebte Catharina’, 
den diefe fchon lange vor dem Tode der Kaiferin Elifaberh regel 
mäßig des Nachts in dem Meinen Haufe befuchte, welches er neben 
dem Winterpallaft bewohnte. Der Kaifer zeigte eine Eorgloflgs 
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feit, die jedermann in Erſtaunen feßte; er hörte Feines treuen 
Freundes Warnung. Auch Münnich, der ihn unfehlbar gerettet 
hätte, wenn fich Peter ihm hätte anvertrauen wollen, fonnte nicht 
durchdringen, fo freundlich Peter fonft gegen ihn war. Der Kaiſer 
ließ fich fogar bewegen, einzuwilligen, daß man in dem Angew 
blick, ald Gregor Orloff zur Beſtechung der Soldaten fehr große 
Summen bedurfte und weder er noch Catharina Geld oder Eredit 
hatten, die bedeutende Caſſe der Artillerie diefem wüſten Lieute 
nant übergebe, 

Die Verführung des Semailoffichen Regiments, deffen man 
ſich hernach vorzüglich gegen den Kaifer bediente, ward dadurd 
erleichtert, daß der Chef deffelben, Kyrilla Raſumoffsky, fi mit 
den Berfchworenen vereinigte. Er war ber Bruder jened Rafır 
moffsky, den die Kaiferin Elifabeth unter ihren unzähligen Be 
günftigten allein zu ihrem Gemahl machte, war, wie Diefer, eines 
Bauern Sohn, ward von der Kaiferin auf kurze Zeit zu Eule 
nach Berlin gefchict, und dann als junger Menfch mit eben der 
Berechtigung Präftdent der Academie der Miffenfchaften ald her 
nach Hettmann dev Koſacken. Diefe leßtere Stelle mußte er her 
nach unter Catharina, ungeachtet er nie gedient hatte, mit der 
an Rang geringeren eines Feldmarſchalls vertaufchen. Die Dajd 
koff war übrigend die Seele der ganzen Verfchwörung, fie gewann 
zuerft den Grafen Panin, den Oberhofmeifter des Großfüriten 
Paul, einen fehr ausgezeichneten Mann, dann auch fogar deu 
Generalprocurator Gleboff, welcher Peters ganzes Vertrauen hatte, 
und nebft Wolkoff und Woronzoff alle Verordnungen entwarf, 
welche vom Kaiſer erlaffen wurden, 

Die Verfchworenen hatten zuerft feinen beftimmten Plan, 
fie waren fo unvorfichtig, daß fie nicht allein die Ausführung 
mehrmals von einem feftgefegten Termin auf einen andern ver 
fchoben, fondern fie auch fo wenig geheim hielten, daß Woltof, 
der preußifche Gefandte Golz, der Oberft von Budberg, den mal 
ald Inhaber eines Regiments zu gewinnen verfucht hatte, Gu— 
dowitfch, ja der König von Preußen fogar felbft den unglücklichen 
Kaifer warnten. Peter war damals aus der Erankhaften Tr 
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tigkeit der erften Wochen feiner Regierung in eine unbegreifliche 
Gleichgültigkeit und Unthätigkeit verfunfen, er verachtete jebe 
Warnung, während die Verſchwornen angelegentlich verbreiteten, 
er ſey gefonnen, feine Gemahlin und feinen Sohn, den Gropfürs 
ſten Paul, ins Klofter bringen zu laffen, und die dicke Woron⸗ 
soff, die in feinem Palafte wohnte, zu heirathen. 

Nach den zuverläffigften gedruckten Nachrichten °°%) wollten 
bie Berfchwornen anfangs warten, bi fich der Kaifer aus dem 
Reiche entfernt und an der Spite des Heers den Kriegszug gegen 
Dänemark begonnen hätte; wenn dieſes richtig ift, fo waren bie 
Berechnungen ihrer Klugheit thöricht und der Zufall leitete fie das 
gegen weife; denn einen Vortheil, den Catharina gehabt hätte, 
warn man dem eigentlichen Plane gefolgt wäre, achtete fie wenig, 
da fie über Schaam und Scheu gemeiner Seelen weit erhaben 
war. Gatharina hätte nämlich im andern Fall, wie die Haupt- 
perfonen in folchen Staats Trauerfpielen jonft zu thun pflegen, 
hinter dert Couliſſen bleiben Eünnen, bis das Stüd ausgefpielt 
gewefen, und dann, wie neulich in Frankreich gefchehen ift, ihre 
Hände in Unſchuld wafchend, ven Vortheil der Schandthaten und 
den Beifall und Danf der Welt wegen wieberhergeftellter Ord⸗ 
nung Arndten. Das Fonnte jet freilich nicht gefchehen, fie mußte 
ald Empörerin, ald Werkzeug der fünf wüften, brutalen, vohen 
Orloffs, als Genoffin von graufigen, ſchaamloſen und frevelnden 
Mördern, wie Paſſek und Bibikoff, yon Näubern und Banditen, 
wie der Piemontefer Odart, öffentlich am heilen Tage in ber 
Hanptftadt erfcheinen, | 

Peter auf feinem Luftfchloffe, act Stunden von Peteröburg, 
benahm fich feldft in dem Augenblide, ald das Unternehmen zur 





86) Beiläufig müffen wir hier bemerken, daß wir mit mehr Vertrauen 
den ruſſiſchen Günftlingen, und der Biographie Peters TIL. (jedoch 
mit ſteter Rückſicht auf Wichmann) folgen, als Rülhieres Geſchichte der ruf 
ſiſchen Revolution (Man hat das Büchlein in einer teutichen Weberfegung: 
Geſchichte der ruffifchen Revolution im Sahre 1762. Aus dem Franzöͤſiſchen 
ded Herrn Rülhiere. Germanien 1797. 157 ©. 8.), obgleich Rülhiere Au- 
genzeuge war und Breteuil Geld hergab. | 
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Ausführung reif war, ganz unverftändig und mit dem Eigenfinn 
eined Blödfinnigen. Er erhielt eine geheime aber zuverläfftge 
Nachricht von Allem, was feine Gemahlin und die Orloffs tries 
ben und bereiteten, anftatt aber die Drloffd verhaften und feine 
Gemahlin wenigftend zu ſich rufen zu laffen, blieb er ganz ruhig 
in Dranienbaum und gab einem elenden Spieler und Wüſtling 
(Perfilioff), der ungemein leicht zu gewinnen war und auch fos 
gleich gewonnen ward, den Auftrag, die Verſchwornen zu beobs 
achten. Das Schickſal that Alles Mögliche, um Peter zu retten, 
er felbft vereitelte muthwillig jedes Mittel der Rettung, welches 
ihm das Schidfal anbot. Er erhielt nämlich endlich eine forms 
liche gerichtliche Anzeige und behandelte dennoch die Sache, ald 
wenn Feine Eile nöthig fey, oder ald wenn von einer ganz um 
bedeutenden Angelegenheit die Rede wäre. 

Der rohe Ruffe Paffek hatte fich in der Trunfenheit der Ber 
ſchwörung gerühmt, er war am 8. (19. n. St.) Juli bei feiner 
Regimentskanzlei förmlich angeklagt worden und eine unvorfichtige 
Frage feines Genoffen hatte zugleicd) den Hauptmann der Garde, 
Ismailoff, darauf aufmerffam gemacht, daß man die Soldaten 
gewinnen wolle; beides ward unverzüglich dem Kaifer gemeldet; 
diefer aber ließ den Berfchwornen Zeit, der drohenden Entdedung 
zuvorzufommen. Peter hatte freilich Paſſek noch an demfelben 
Abend verhaften laſſen; allein, ftatt nach Petersburg zu geben, 
war er ruhig in Dranienbaum zurücgeblieben und hatte Die nähere 
Unterfuchung der ganzen Sache bid nad) dem Peters und Pauls 
fefte verfchoben, das warteten denn freilich die Verſchwornen 
nicht ab. 

Die Orloffs und die Dafchkoff fahen, was ihnen drohe, fie 
zwangen Catharina gewiffermaßen, das ‚Signal zum Aufftande zu 
geben. Gatharina war damals in Peterhof, dorthin wurden von der 
Dafchkoff und von Gregor Orloff um Mitternadht Bibifoff und 
Alerid Drloff gefendet, um Katharina in die Stadt zu führen, wo 
indeffen diejenigen Compagnien der Garden, die man gewonnen 
hatte, ausgerücht waren. Catharina kam gegen 7 Uhr Morgens 
(am 9. (20. n. St.) Juli) in der Stadt an, und ließ ſich ſogleich 
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von ben Garden den Eid der Treue ſchwören, ohne baß irgend 
Semand fragte, welches Necht die Prinzeffin von Anhalt Zerbft 
an den ruffifchen Thron habe. Bel diefer Gelegenheit bediente 
man ſich der an fich felbft unbedentenden Theilnehmer der Ver⸗ 
ſchwörung, der beiden Lieblinge der Kaiferin Elifabeth, Raſu⸗ 
mowsky und Schumalof. Man hatte fie unter der vorigen Re⸗ 
gierung fo lange und fo glänzend neben der Serrfcherin erfcheinen 
fehen, daß fle auch jeßt durch ihre Huldigung der Ufurpation in 
den Augen eines Volks, welches Willführ für Necht hält, Rechts 
mäßigfeit gaben. Schon zwifchen neun und zehn Uhr ward, che 
der Kaifer noch wußte, was in Peteröburg vorging, der Frevel 
der Empörung durch die Religion gebeiligt, doch wahrte der Erz 
biihof von Nowogorod, der died that, forgfältig. den Schein der 
Gerechtigkeit, er rief Catharina in der Hauptkirche nur ald Res 
gentin und Bormünderin ihres Sohnes aus; bie Orloffd aber und 
die Dafchkoff ließen fie vor der Kirche ald im eignen Rechte re 
gierende Kaiferin ausrufen, und des Erzbifchofd Stimme ward 
nicht gezählt. Zum Xroft für Seelen, welche bei diefer Gele 
genheit, wie in den frangöftfchen Gefchichten der Testen vierzig 
Jahre, der Gedanke niederbrücdt, daß Treue und Wahrheit im 
Reben nicht zu finden, ja daß fie fogar Lächerlich geworden find, 
dürfen wir nicht wergeffen, daß auch fogar in Petersburg nicht 
Me kaͤuflich waren. Budberg und andere thaten einen, freilich 
vergeblichen, aber doch für fie rühmlichen, Widerftand, und Brefs 
fan hätte feinen Kaifer gerettet, wenn dieſer irgend eines feften 
Entfhluffes im entfcheidenden Augenblicke fähig, oder der Klug⸗ 
heit zugänglich geweſen wäre. ’ 

In dem Augenblide nämlich als in Petersburg die bort bes 
Ändlichen Truppen und bald auch der Senat Peter den Dritten, 
der von Allem, was dort vorging, noch nichts wußte, für abs 
gefegt erflärten und Satharina II. als Kaifer erfannten, war für 
ihn im Grunde noch nichts verloren. Münnich, Woronzoff, 
Trubezkoi, der zweite Schumwaloff waren in Oranienbaum bei 
ihm, fie konnten und wollten ihm rathen, das ganze Reich ftand 
ihm noch offen und würde ihn als feinen Kaifer erkannt haben, 


Es 
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die Flotte und das ganze gegen Daͤnemark beſtimmte Heer, waren 
noch nicht von ſeinen Feinden gewonnen, darum gaben ſich dieſe auch 
ſo viel Mühe, jede Mittheilung von der Hauptſtadt aus an ihn 
zu verhindern. Catharina, die ſchon damals Gregor Orloff ers 
laubte, mit brutalem Stolze als ihr Begünftigter zu troßen, 
feierte ihre Thronbefteigung unter Kanonendonner und ließ fogleich 
alle Wege, die nad) Petershof und Dranienbaum führten, befons 
ders die Kalinka-Brücke, befegen, Peterd getreuer Diener war 
ihr aber zuvor gekommen. Breſſan aus Monaco war als Frifeur 
nach Peteröburg gefommen, Peter III. hatte ihn begünftigt,, hatte 
ihn zu Würden und Aemtern gebracht, und diefer, der feinem 
Herrn auch im Unglüc getreu blieb, ſchickte ihm einen ſchlauen 
Boten, der in dem Augenblid über die KalinkasBrüce fchlüpfte, 
ald man fie eben befegte. Diefer Bote traf den Kaifer in Peters 
hof, wo er feine Gemahlin gefucht und nicht gefunden hatte, er 
übergab ihm Breffans Billet, und der unglückliche Kaifer, der 
fchon vorher Verirrung des Verſtandes gezeigt hatte, verlor feit 
dieſem Augenblick auch noch den wenigen Muth und den geringen 
Verftand, den er bis dahin behalten hatte. Hofleute wie Worou⸗ 
goff, Trubezkoi, Schumaloff faumten nicht einen Borwand zu 
ſuchen, nach Petersburg gefchickt zu werben, mo fie dann, feheins 
bar in Haft, neutral den Ausgang erwarteten, Münnich "blieb, 
und hätte auch jet noch den Kaifer gerettet, wenn er füch ihm 
unbedingt vertraut, oder ihm auch nur — Vollmacht er⸗ 
theilt hätte. 

Peter verweilte hernach in Peterhof, ohne einen Entſchluß 
zu faſſen, oder beſtimmte Befehle zu ertheilen, bis ſeine Feinde 
in Petersburg alle Anſtalten getroffen und alle Befehle ertheilt 
hatten, um ihm jede Flucht unmöglich zu machen und jeden Zus 
fluchtsort zu rauben. In diefer Zeit ward über die Revolution 
ein lügenhaftes Manifeft befannt gemacht, worin die Religion 
ald Deckmantel gebraucht wird, und mit ber Unverfchämtheit des 
Verbrechens, der Friede, den Peter mit Preußen gefchloffen hatte, 
und den die neue Kaiferin unmittelbar hernach beftätigte, ald Vor⸗ 
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wand feiner Entthronung angegeben iſt. ) Man hatte in der 
Zeit, daß Peter zögerte und zagte, Befehle an die Armee ges 
ſchickt, man hatte den Zufammenhang mit Narwa gehemmt, man 
schickte nach Kronftadt, um fid der Flotte zu verfihern, man 
erhitzte die Soldaten, befonders die Garden, bi8 zur höchiten 
Wuth, und felbft die fremden Minifter halfen den Triumph über 
den unglücklichen Peter verherrlichen. Die Letzten feierten dieſe 
ſchauderhafte Revolution auf eine ihrer jelbft, der gefeierten Bes 
gebenheit, des rohen Volks, welches fich über dergleichen Beges 
benheiten freuen konnte, vollfommen würdige Weife — fie ließen 
nämlich Branntwein an ihren Thüren anstheilen. "Catharina zog 
noch am Abend diefes allerdings heißen und in unabläffiger Thä— 
tigfeit zugebrachten Tags (den-9. (20, n. St.) Juli) Abends um 
nenn Uhr an der Spitze von fünfzehntanfend Mann nad) Peterhof, 
um ihren gutmüthigen und ſchwachen Gemahl, der in Dranienbaum 
etwa dreitaufend Holfteiner und Ruſſen bei fich hatte, wenn er Wis 
derftand wagen follte, mit den Waffen zu befämpfen. Sie blieb 
die Nacht auf halbem Wege zwifchen Peterhof und Petersburg. 
Weder Münnich noch Gudowitſch hatten indeffen den Kaifer 
zu einem verftändigen Entfchluffe bringen können. Hätte er ſich 
fogleich felbft nach Gronftadt begeben, fo wäre die Flotte in feiner 


87) Da dieſes Manifeft vor ähnlichen wenigftend den Vorzug hat, daß 
ed kurz ift, fo wollen wir den Anfang herfegen: Allen wahren Söhnen 
Rußlands hat die große Gefahr in die Augen geleuchtet, womit das ruffifche 
Reid) bedroht worden. Zuerft ift der Grund unferer orthodoren griechifchen 
Religion erfchüttert worden unt ihre Satzungen find einem gänzlichen Un— 
tergange nahe geweſen, fo daß man äußerft befürchten müſſen, den von Alters 
her in Rußland herrfchenden rechten Glauben verändert und eine fremde 
Religion eingeführt zu fehen. Zweitens ift die Staatdehre von Rußland, die 
mit Vertuft fo vielen Bluts durch feine fiegreihen Waffen zur höchſten Stufe 
gebraht worden, durch den neulich gefhloffenen Frieden mit 
deffen ärgftem Feinde ſchon wirklich unter die Füße getreten, und zu— 
gleih die innere Verfaſſung, auf weldher das Wohl und die Grundfefte un: 
fered Baterlandes beruhen, völlig über den Haufen geworfen worden. Dann \ 
folgt, wie bei jedem Frevel gejagt zu werden pflegt, weil niemand gern den 
Teufel ald Bundsgenoffen nennt: — Satharina hätte zu Gott und 
einer Geredtigßeit ihre Zuflucht genommen. 
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Gewalt gewefen, er zögerte aber, und ald er endlich einen Abs 
äutanten fchicfte, fo benahm ſich diefer entweder höchft ungeſchickt, 
oder auch treulod. Diefer Adjutant zauderte, bis der aus Pes 
teröburg gefchictte Admiral angefommen war. Jetzt ließ ſich Peter 
zu fpät felbft nach Eronftadt überfegen; aber aud) in dieſem ent» 
fcheidenden Augenblick hatte er nicht den Muth und die Entſchloſ⸗ 
fenheit, Münnich8 Rath zu folgen. Diefer hieß ihn, die Drohung 
ber Poften, die ihn nicht an's Land laſſen wollten, dreift zu vers 
achten, fie würden nicht wagen, auf ihn zu feuern, er folle fühn 
landen und fich ald Kaifer benehmen. Selbft ald Peter dies nicht 
vermochte, rieth ihm noch Münnich, mit Hülfe derer, die bei ihm 
waren, nad, Reval zu rudern, wo er Feine Stodruffen antreffen 
' würde; der unglücliche Kaifer hatte aber alle Geiftedfraft und 
faft alle Befinnung verloren. Bon Eronftadt zurücgewiefen kam 
Peter völlig verzagend um vier Uhr Morgens (d. 10. Juli) nad) 
Dranienbaum zurüd, gab jeden Gedanken des Widerftandes auf 
und fchrieb zwei feige und bittende Briefe an feine Gemahlin, bie 
auf Feinen derfelben eine Antwort gab. 

Aus dem bisher Erzählten und aus dem Folgenden geht freis 
lich deutlich hervor, daß Peter der Regierung eines großen Reichs 
weder würdig noch fähig war, daß er früher ober fpäter hätte 
müffen entfernt werden, aber graufenhaft und empörend ift es, 
daß feine Gemahlin und ihre Orloffs gemeiner, graufamer, roher 
mit dem armen Mann verfuhren, als die Sandfülotten in Pas 
ris, über welche die ganze Welt und Catharina felbft die Rache 
des Himmels anrief und die wir noch taͤglich verwünfchen hören, 
mit Ludwig XVI., dem fie wenigftens vorwarfen, daß er feinen 
Eid gebrochen, was man Peter nicht einmal vormwerfen konnte. 
Den erften Brief ihred Gemahls erhielt Die neue Kaiferin, als fle 
eben im Klofter des heiligen Sergius eine Andacht gehalten, ohne 
an Sefajas Worte zu denken, die er den Juden zuruft, und 
wenn ihr gleich viel betet, höre ih euh doch nicht, 
denn eure Hände find voll Bluts. Auf diefen erften Brief 
antwortete fie gar nicht. Als fie in Peterhof angefommen war, 
erhielt fie den zweiten, und nun gab fie ihrem Orloff den Auftrag, 
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mit dem Ueberbringer des Briefö über Ehre und Leben ihres Ges 
mahls einen Handel zu fchließen. : Diefer Ueberbringer war Js⸗ 
mailoff, er hatte das ganze Vertrauen des unglücklichen Peter; 
er nahm Silberlinge und verrieth ihn. 

Der zwifchen Orloff und Catharina einer Seitd und Jsmai—⸗ 
(off auf der andern Seite gefchloffene Eontract lautete: wenn er 
feinen Herrn zur Unterfchrift einer Urkunde bewege, worin er ſich 
ber Regierung unfähig. und unwürdig erkläre, fo folle er eine 
beftimmte Summe Geldes erhalten, wenn er aber die Perfon des 
Unglüclichen felbft überliefere,.folle ihm Generalsrang, der Alexan⸗ 
der⸗Newsky⸗Orden, mehrere taufend Bauern und eine Penfton 
von zwanzigtauſend Nubeln ertheilt werben. Er leiftete Beides 
und erhielt den bedungenen Preis. Die Ausführung des Verraths 
war eben fo fchmählich ald die Verhandlung darüber. Jsmailoff 
nämlich, mit den Schwächen feines Opfers ganz vertraut, brachte 
ihn erft durch Trug und. durch; Schrecken dahin, daß. er bie 
fhimpfliche Urkunde, in deren Unterfchrift er. fich nur Herzog von 
Holftein unterzeichnete, ausſtellte; dann brachte er felbft, der noch 
am vorigen Tage fein Freund und Vertrauter gewefen war, ihn 
unter feiner Aufficht nach Peterhof. Die Begegnung, die der uns 
gluͤckliche Blödſinnige bei feiner Ankunft in Veterhof und bei ſei⸗ 
nem dortigen Aufenthalte erfuhr, würde, wenn wir die Befchreis 
bung berfelben nicht der Specialgefchichte überlaffen müßten, am 
beften zeigen, won welcher Art die hohe und feine Bildung, bie 
liebenswürdige Freundlichkeit, die Gewandtheit und Würde der 
großen Welt ift, der Catharina und: die Daſchkoff angehörten, 
weiche Alles diefes orbneten. und ‚befallen, und wie unglücklich 
ein Land iſt, welches vornehmer und brutaler Rohheit, wie Die 
der Orloffs, welche die Frevel ausführten, unbebingt unterwor⸗ 
fen ift. Das Maaß der Verbrechen und. Gräuel war aber. bei 
weitem sticht voll. 

Die Siegerin ſchaͤmte ſich nicht, von Peterhof — der nie⸗ 
drigen und empoͤrenden Behandlung des Mannes, dem ſie den 
Schein eines Anſpruchs an die Regierung. allein verdankte, triums 
phirend nach Petersburg zu ziehen. Ihr Einzug war glänzend 

II. Th. 28 
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und Frevler und Ehebrecher theilten die Faiferliche Ehre, Bor 
Catharina ritten die Dafchfoff und Strogonoff,. neben ihr Orloff; 
auch die Heuchelei ward nicht verfänmt. Die Andacht ded Kir 
chenglaubens follte den Pöbel täufchenz aber: die Verbrecher fürch⸗ 
teten gleichwohl das Erwachen des heiligen und ewigen Gefühle 
der Pflicht unter den Glaffen, im: denen: vornehme Genialität, 
wüftes Leben, Müffiggang und glänzended Schwelgen das Be 
wußtfenn der Menfchenwürbe‘ nicht erſtickt; fe. fürchteten. das ers 
wachende Mitleid, und krönten daher: ihren Frevel durch Mord, 
Es fchien fich übrigens bei der Gelegenheit der Grundfag Machia⸗ 
veld und feiner Schüler, der Diplomaten, zu. beftätigen, dos 
Refultat aller hiftorifchen Studien fey, daß Gott ſtets nur die 
Klugen, die Starken, diejenigen, bie vor feinem Verbrechen, 
wenn es nützlich ift, zurückbeben, zu begünftigen pflege 

Zur Ehre der Menfchheit kann man immer glauben, daß 
Catharina von der Grauſamkeit, mit. welcher ihr Gemahl ermor 
det wurbe, nichts gewußt habe, daß er aber aus der Welt ge 
fchafft werben müffe, das durfte ihr nicht unbefannt. fegn, da ſie 
ja die Bedingung, unter welcher er die Entfagungsacte unter 
fchrieben hatte, daß er nämlich nach Holftein gehen dürfe, nicht 
erfüllen wollte. Sowohl Satharina ald die eigentlichen Mörder 
Peters konnten fich übrigens fpäter beffelben Gluͤcks rühmen, deſ⸗ 
fen die Theilnehmer der Frevel und Gewaltthaͤtigkeiten der Kai 
ferzeit, die an Bonaparte, an der Revolution unb vor allen an 
der Menfchheit und ihren Rechten zu. Berräthern geworden find, 
noch immer genießen. Catharina regierte lange und glücklich und 
einige der Frevler halfen noch einmal im neungehnten Jahrhun⸗ 
dert beim Morde ihres Kaiſers. 

Peter III. ward vom 10. bis zum 17. Juli in Roptſcha, auf 
einem Lanbhaufe nabe bei Peterhof, in feinem. Zimmer gefangen 
gehalten, und wenn er gleich unpäßlich ſeyn mochte, fo mar er 
doch nicht gefährlich Frank, als ihn am 47ten Meris Orloff ald 
Bote ded Todes erfchien :und ihm auch fogleich Gift beibringen 
ließ. Selbft dieſes Gift wirkte nicht, wie man. gehofft hatte, 
man ergriff, man: erbroffelte den Verlaffenen und Verrathenen auf 
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» fo unerhört barbarifche Weife, daß und ſchaudert, die grau⸗ 
Scene zu befchreiben. Wir wollen nur, zur Beftätigung def 
‚was wir oben von der betrübenden Lehre bemerften, die fich 
r Lohn der Tugend und Beflrafung des Lafterd im irbifchen 
en aus der Gefchichte ziehen läßt, hinzufügen: daß Aleris 
off und fein Better Gregorej Nikitſch, fo wie die beiden Fürs 
Borjatinsky, nebft einem Teploff und Engelhard, die theild 
ı Morde zugefehen und die Mörder ermuntert, theild dabei 
ft Hand angelegt hatten, nachher mit Neihthümern und Guͤ—⸗ 
, mit hohen Stellen und glänzenden Orden gefchmück in 
Bland zum Theil bis in unfer Jahrhundert eben fo hoch geehrt 
en, ald die zur Kaiferzeit abfolut monarchifch gewordenen Ur⸗ 
er vepublifanifcher Mordthaten in Frankreich. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Geſchichte des Fortgangs und der Entwickelung der Bildung 
und Aufklärung des achtzehnten Jahrhunderts. 


| Erftes Gapitel. 
Frankreich. 





Einleitende Bemerkungen über einige Erſcheinungen der eng— 
liſchen Literatur. 


Mir glauben in diefem Bande der englifchen Literatur nicht er 
wähnen zu dürfen, theild, weil wir einen bedeutenden Raum 
brauchen, um nachzumweifen, auf welche Art die Parifer Litera 
tur allgemeine Mode in Europa ward, theild, weil wir im fol 
genden Bande Einiges nachholen wollen, was hier fehlt. inige 
englifhe Schriftfteller wollen wir jedoch anführen, ehe wir zu ben 
Franzoſen übergehen, und zwar folche, die, ohne gerade Anſpruch 
zu haben auf gediegenen und inneren Werth, doch Durch Die Forır 
und durch die Aneignung des herrfchenden Zeitgeiftd großen Ruhm 
und unzählige Nachahmer in Teutſchland und Franfreich erwor⸗ 
ben haben. 

Den erften Plag unter diefen Männern verbient unftreitis 
Lord Chefterfield, der, wie das in unfern Tagen oft gefchieht 
und gefchehen ift, durch feinen Nang und feine Thätigkeit al 
Weltmann und Staatsmann feinen Schriften in ganz Europa ein 
große Zahl von Bewunderern verfchaffte und ihnen jenen Stempel 
der Bornehmheit aufdrücte, weldyer der Modelectüre von einem 
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Ende von Europa zum andern bald einen franzöfifchen, bald einen 
engliichen Charakter giebt. Chefterfield war perfünlich und hers 
nad) auch als Schriftfteller in Paris, in Berlin, im Haag ebenfo 
befannt umd beliebt, als in London; er nimmt einen ber erften 
Pläge unter den Schrifftellern ein, die nach dem Beifpiel der 
Franzoſen fich bemübten, eine vornehme und allgemeine Literatur 
der höheren Glaffen zu erfchaffen, die, allen Europäern angehös 
rend, jedes nationellen, individuellen, Eräftigen Charakters. ers 
mangelt und im Egoismus weichlich zerfließt. Sein Hauptwerk 
jhildert und unterrichtet den Mann, den er als ein deal des 
ächten Staats⸗ und Weltmanns den gemeinen bürgerlich Erzo⸗ 
genen entgegenftelt, und man verſteht daher mit dieſem Buche in 
dr Hand Rouſſeau's Tendenz viel leichter, weilder Mann, ben 
diefer. ald Ideal des wahren Menfchen aufftellt, gerade das Ges 
gentheil von Cheſterfield's Weltmann ift. Diefed berühmte Werk 
Ind die Briefe des Herrn Philipp Dorner Stanhope 
an feinen Sohn Philipp Stanhope 

Chefterfield war Freund von Voltaire und Montesguien, er 
hatte unter Walpole feine diplomatifche Laufbahn begonnen und 
gerade um 4748 befchloffen; daraus allein wird man fehon fchlies 
Ben innen, daß er fehr wenig Werth auf die bürgerliche Moral 
legte. Zur Ehre der Engländer jener Zeit müffen wir jedod) ges 
ſtehen, daß fie es noch nicht fo weit gebracht hatten, daß fie der 
genialen Rebensweisheit unbedingt gehuldigt, oder die Vollendung 
der Form, die man an Chefterfield’s Briefen rühmte, den Styl, 
die Sprache, bie das Buch zu einem claffifchen machten, für einen 
hinreichenden Erſatz für den mangeluden Ernft des Inhalts hätten 
gelten laſſen. Um ohne in eine ausführliche Unterfuchung oder 
in eine-Analyfe von Chefterfield’8 Schriften einzugehen, darzu⸗ 
tun, daß er, wie Hume, auch in Nückficht der Form ganz zur 
franzoͤſiſchen Schule übergegangen war, dürfen wir nur das Zeuge 
niß ded Franzofen Süard anführen, welches um fo mehr Ge 
wicht hat, als auch diejenigen Engländer, welche ihre berühmten 
Schriftfteler des achtzehnten Jahrhunderts mehr als die früheren 
bewundern, mit ihm völlig übexeinftimmen. Süard fagt nämlich 
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ausdrücklich, ed gäbe wenig Bücher in: englifcher Sprache, deren 
Styl ſich mehr den grammatifchen Formen der franzöfifchen Sprade 
‚nähere ald der von Chefterfields Briefen. Er fügt hinzu, was 
wir oben angedeutet haben: dies kommt daher, weil Chefterfich, 
wie Hume, 'Bolingbrofe und Gibbon mit der franzöſiſchen Kits 
ratur und Sprache aufs innigfte vertraut waren. Dies beweiſen 
auch die vielen und lauten 2obreden der Franzofen, die man bei 
‚ihren Schriftftellern nachlefen mag. 

Der Inhalt jener Briefe entfpricht ganz der Sophiſtik und 
Rhetorik ihrer Form. Chefterfield, wie viele unferer Nachahmer 
Göthes, fpricht ganz dreift aus, daß Manieren und äußere Ge 
- wandtheit in der Welt viel mefentlicher find,: ald Ernft und Ta— 

“gend. Die Lehre, welche man fonft nur im Stillen und mecha⸗ 
nifch jungen Leuten von Stande einprägt, wird hier ſyſtematiſch 
gelehrt, daß die bloße äußere Form ohne ‚allen inneren Gehalt 
dem vornehmen Mann ein -Uebergensicht im Verkehr des Lebens 
gebe, daß feine einzige Wiffenfchaft darin beftehe, ‚nie eine Blöfe 
zu geben, feine Reden wie feine Geflchtözüge und die Bewegungen 
feines Körpers ganz in feiner Gewalt zu haben u. f. w. 

Diefes Alles würde indeffen keineswegs auf jene Schule ge 
nialer Wortfünftler führen, die in großartiger Rede Religion und 
Moral fo wunderlich entftellen, daß die: einfache Seele vor lauter 
Dialeftif, Poefle, Nhetorit nicht mehr weiß, mas Mecht oder 
Unrecht ift, es ift vielmehr nichts anderes als diejenige Lehre, 
welche in den Kreifen, in welchen fich Chefterfield bewegte, feld 
gegolten hat und ſtets gelten muß, da Platonifche Philoſophie 
und chriftfich bürgerliche Moral dort lächerlich feyn würden; doch 
ift Chefterfield noch einen Schritt weiter gegangen und auf dieſe 
Weiſe der Frivolität der Schule Holbachs näher gekommen. Died 
hat ihm fein eigner guter Freund Sohnfon in der groben Manier 
vorgeworfen, welche die englifchen Kreife gelehrter Damen an bie 
fen ihrem Orakel bewunderten. Sohnfon fagt: Chefterfields Buch 

fey eine Anweifung zur Moral öffentlicher Dirnen und zu ben 
Manieren eines Tanzmeiſters. 
Dies ift freilich etwas hart anggedrüdt, man muß indeflen, 
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um dies Urtheil zu begreifen, wiſſen, daß Ehefterfield auch barin 
die Franzofen feiner Zeit nachahmt, daß er auch fogar die Klug- 
beitölehre der Wüftlinge in ein Syſtem bringt. Er ehrt nämlid) 
feinen- Sohn, und diefe Lehre hat, wie jeder, welcher die häus—⸗ 
liche Gefchichte- der. englifchen Arifiofratie unferer Tage kennt, 
wiffen wird, nur zu viele Frucht gebracht, nicht nur, wie er ges 
wife beftimmte Weiber verführen fünne, fondern wie es anzus 
fangen fey, wenn man jede weibliche Tugend zerftören wolle, da 
befanntlich alle weibliche Tugenden durch Keufchheit bedingt find. 
Ehefterfield lehrt übrigens diefe Verführungskunſt nur in Bezies 
bung. auf. Diplomatifche Gefchicklichkeit des Weltmannsd, ber das 
weibliche Geſchlecht nur ald Werkzeug zu feinen politifchen Zweden, 
für feine- ehrgeizigen und finnlichen. Bebürfniffe betrachtet. 

Hume, der in der. Zeit, deren. Gefchichte wir erzählen, we⸗ 
niger in -Teutfihland, wo er durch eine ganz abfcheuliche Leber- 
fegung. den Gelehrten allein zugänglich war, als in Frankreich 
gelefen oder. bewundert ward, hat.durch feine eigne ganz beftimmte 
Erklärung, daß ihn bei Abfaffung. feiner Gefchichte das Urtheil 
und der Geſchmack feiner Parifer Freunde, der ausfchließend fo- 
genannten Philoſophen, geleitet habe, den Beweis erleichtert, daß 
auch er nur die. Lehren der Männer, von denen wir in ben fol 
genden Paragraphen reden, im ein, englifches Gewand gekleidet hat. 
Man wird übrigen? Leicht einfehen, daß die Zeit eine andere Ge⸗ 
ſchichte als die frühere forderte, und daß man, nachdem Voltaire 
und Bolingbrofe ein Licht geſunder Kritif oder kecken Läugnens 
über die todte Maſſe des hiftorifchen Wiſſens verbreitet hatten, 
nothwendig die Dialektik, Rhetorik und Sophiſtik zu Hülfe rufen 
mußte, wenn man zu dem: vornehmen Publikum reden wollte, 
welches von ihnen belchrt war. 

Wir dürfen hier von Hume's Philofophie, von feiner Skepſis 
und ihrem Verhaͤltniß zu der . franzöftfchen nicht reden; da wir 
nicht Geſchichte der Wiffenfchaft, fondern der Bewegungen des 
kebens fchreiben, wir wollen daher. die innige Verbindung ber 
neuen Gefchichte,mit dem Treiben ber Parifer Gelehrten nur an 
äußern Erfcheinungen nachweifen. Seber, der Humes oder auch 
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Gibbons Lebendgefchichte Fennt, weiß auch, daß diefe beiden unter 
ben Männern, die wir unten aufzählen, zu Haufe waren, daß 
fie in der franzöftfchen Literatur und Sprache lebten, und von 
ber Begierde durch Effect zu glänzen, gleich den Parifern er 
griffen, die franzöftfche Rhetorik und Sophiftif nicht verfchmähen 
durften. Died wird man wahrnehmen, wenn man die darım 
nicht weniger ausgezeichneten und ihres bleibenden Ruhms wür 
digen Hauptwerke der beiden Meifter einer neuen Schule auch 
nur flüchtig durchblättert. 

Hume ward überdied, gleichwie water Gibbon und unſer 
teutſcher Grimm oder der Italiener Galiani, von einem Diderot, 
Marmontel, Holbach als Mitglieder des Bundes der Verbreitung 
vornehmer und genialer Lebensweisheit angeſehen, und ſogar 
Rouſſeau, dem dieſe Weisheit eine Thorheit und ein Frevel, das 
Leben der Urheber derſelben ein Aergerniß war, ſtand mit Hume 
in inniger Freundſchaft, bis er ſelbſt in einem Anfalle feiner un 
glücklichen Hypochondrie fich von ihm verrathen glaubte, Sogar 
aud der Art, wie Marmontel in feinen Denfwürbigkeiten dieſen 
merkwürdigen Streit des armen von Gebilden feiner Phantafle 
gepeinigten Nouffeau mit Hume darftellt, geht Deutlich hervor, 
daß die Gefellfchaft bei Holbach Hume als ihren beften Verbün⸗ 
deten, den Genfer demofratifchen Vertheidiger gemeiner Wahrheit 
als ihren Argften Feind betrachtete. 
| Hume fam daher auch mit feinem hiftorifchen Werke, mit 
feiner fühnen Skepſis, mit der fcharfen Kritif, mit feiner Kunſt 
die Thatfachen für ein gewiſſes Syſtem und für einen gewiſſen 
Zwed zu gebrauchen, in England etwas zu früh, und die erfle 
Aufnahme feiner Arbeit war keineswegs ermunternd. Erſt mit 
der Ausbreitung der neuen Bildung, als die Parifer Anficht des 
‚Lebens die Modeanficht der vornehmen Welt geworben war, flegte 
die neue Art Geſchichte über das alte Vorurtheil. Dies folgern 
wir aus Humes eignen Worten, wenn er triumphirend berichtet, 
wie: unglaublich gering anfangs der Abſatz eined Werks gemefen 
fey, das nachher verbreitet war wie die Zeitungen. Wir würden, 
toen wir bei der ‘englifchen Literatur verweilen dürften, dieſe 
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allgemeinen Andeutungen leicht durch eine nähere Prüfung vieler 
Stellen and Humes Gefchichte, in welchen von Chriſtenthum und 
feinen Einrichtungen, vom Mittelalter und feinen. Sitten. und feiner 
Neligiofität die Nede ift, belegen können, ald Einleitung zu den 
folgenden Paragraphen ift aber das, was wir angeführt haben f 
— 

rn und Richardſons Romanen, welche für das 
teutſch⸗ und für die teutſche allgemeine Literatur der beiden 
vorletzten Jahrzehnte des achtzehnten Jahrhunderts viel bedeuten⸗ 
der find, als Cheſterfield oder Hame, läßt ſich nicht behaupten, 
daß fie fin die vornehmen Glaffen berechnet ſeyen, man wird da⸗ 
ber auch in ihmen Feine Spuren jener von Paris und von Bols 
taite außgegangenen Bildung entdecken; doch wird man von einer 
andern Seite her den mächtigen Einfluß einer. nenen Zeit nicht 
berfennen. Fielding hat nur englifches Leben und englifche Sit 
ten nach englifcher Weife von der Seite her gezeichnet, von welcher 
es auch Hogarth mit Hilfe des Pinfeld und Griffel meifterhaft 
dargeftellt hatz aber auch er zeigt die mechanifche Religionsubung 
und die bieracchifche Heuchelei in bemfelben Licht ald die franzö- 
fihen Spötters; Richardſons Manier dagegen wird von ben — 
zoſen ſelbſt als die ihrige erkannt. 

Fielding ſtellt in ſeinem Tom Jones die alte Methode = 
Erziehung, die anf Formen und Formeln. beruhende. Religiofität 
des Kicchenglaubend mit dem natürlichen Gefühl, mit dem ange 
bornen Sinn der Rechtlichkeit, mit der Religion bed reinen. Ges 
müths in einen eben fo ſchroffen Contraſt, als Rouſſeau; Richards 
fen Dagegen trifft mit den Moraliften der Marmontelfchen Schule 
überein. Die Pamela, Elariffa, der Granbifon find mit. der bes 
lebten Kunft und breiten Zierlichkeit rhetorifchsfophiftifcher. Schus 
len gefchrieben , die auf der einen Seite durch Predigen ermüden 
und auf der andern durch Schilderungen ergötzen, wie fie bie 
Menge liebt, - Dies ift die Mänier, die mar an Addifon bewun⸗ 
derte und welche auch denjenigen Encyklopädiften eigen ift, bie 
ſich nicht fo ſehr durch _ als duch Sentimentalität und Moral 
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empfehlen wollen, und niemand wird ihnen eine ungemeine Kunſt 
der Darſtellung, der Klarheit und Lebendigkeit abſprechen. 

Was die Moral von Richardſons berühmten moraliſchen Ro⸗ 
manen angeht, ſo erweckt es für den innern Gehalt derſelben und 
für die Wahrheit und Innigkeit der Ueberzeugung, aus welcher 
ganz allein eine ergreifende Lehre oder eine wahre Darſtellung des 
Lebens hervorgehen kann, Fein günſtiges Vorurtheil, daß der Urs 
heber derfelben ebenfowenig als Fielding durch Site? audges 
zeichnet war, Man wird. in ber Bewunderung derfelben den Ehas 
rakter der neuen Schulen erkennen, die reich an Moral und arm 
an Moralität find, die’ der Natur nichts, alles der Kunſt zuthei⸗ 
len. - Diefe Manier ging aus dem Parifer Leben der: Zeit, aus 
"Marmonteld Erzählungen und aus Diderots häuslichen Dramen 
zu unfern Kotzebues, Sfflands, Jüngers über. Die Richtigkeit 
diefer Bemerkung läßt fich nicht beſſer beweiſen als durch ben 
"Umftand, daß Diderot gerade : den Theil von Richardſons Ros 
manen mit großem Lobe erhebt, den Fielding befanntlich in feinen 
Romanen mit bitterem umd verdientem Spotte verhöhnt bat. Auch 
Rouſſeau ward. zu der Zeit, als er nur noch Rhetor und Sophift 
war, von dem englifchen Rhetor angezogen, er hat indeffen durch 
feine berühmte Nachahmung bewiefen, was ein Mann, der, wie 
Rouſſeau, von einem. wahrhaftigen Feuer glüht, mir Richardſons 
Erfindungen anfangen Tann, wenn er fie zuvor, wie er that, 
ald Wahrheit in ſich aufgenommen und fi von dem überzeugt 
hat ‚wovon er 'andere überreden will. 

Richardſon, weil er zu heucheln verftand, hatte indeſſen ein 
Glüuck, welches Rouffeau mit feiner: Wahrheit nie gehabt hat. Er 
ward. zugleich von ben frommten : und | orthodoren Teutſchen jener 
Zeit vergöttert, fo fchlecht: die Ueberſetzungen waren , welche man 
in Teutſchland zu verfertigen ı pflegte, er ward von englifchen 
Kanzeln ald. Moralprediger: gepriefen, und doch auch zugleich von 
benjenigen Franzoſen dringend empfohlen, : die "man Feinde ber 
‚Religion: und Atheiften nannte, - Wir erfennen darin das Zeichen 
einer Zeit, welche der alten Formen‘ und. Formeln müde war, 
und ſich berfelben auf jede Weife zu entledigen fuchte. 
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Schon im vorigen Bande haben wir in dem Abfchnitte über 
tentfche Literatur bemerkt, daß und auch Gloverd neue Gattung 
epiſcher Poefie in feinem Leonidas, Sterned Gentimentalität, 
Sohnfond berühmte Kritif ein Beweis zu ſeyn fcheine, daß man 
in allen Ländern Europa’d dem Nationalen, Alten, Derben und 
Kräftigen entfagte, um das Allgemeine, Polirte, Erfünftelte an 
die Stelle zu fegen. Died wird und rechtfertigen, wenn wir auch 
diefed Mal wieder Voltaire und Montesquien ald Tongeber in 
Europa an die Spike der Gejchichte der Weisheit ftellen, welche 
bad Leben ber vornehmen und gebildeten Welt von ganz Europa 
regierte. Wir werden unmittelbar von ihnen zu Rouſſeau übers 
geben, weil er und feine Schule, obgleich, wie jene, alles Beftes 
bende befämpfend, einen ganz entgegengefeßten Zweck verfolgten 
und von einer Idee geleitet wurden, die fich mit den Grundfägen 
ud dem Leben der Parifer Philofophen auf Feine Weiſe vereinis 
gen läßt. | 

Boltaires ganzes Wefen, fein Wiß, feine Lebensphilofophie, 
die Art Feinheit und Bildung, welche er empfahl, paßte nur für 
die Reichjten und für das Leben der vornehmen Glaffen der Mos 
narhien und ihrer Höfe; Montesquieu fand fein Ideal in Eng⸗ 
land und wußte der Ariftofratie und den vornehmen Herren, die 
man die hohe Kirche zu nennen pflegt, einen neuen philofophifchen 
Glanz zu geben; Rouſſeau allein wagte ed, mitten unter dem 
franöfifchen Adel, im militärifchen, hierarchifchen, despotiſch⸗ 
ariſtokratiſchen Europa die Demokratie einer idealifchen Welt zu 
predigen. | 

Alle drei genannten Männer hatten ihre beftimmte . Sphäre 
der Wirffamkeit, die wir fehr leicht ganz im Einzelnen. hiftorifch 
nahmeifen Fonnten, wenn und, died nicht zu weit führen würde. 
Um zu zeigen, daß und das Eingehen in Einzelnes zu weit von 
unferem Wege bringen wirde, dürfen wir nur an -Boltaire erins 
nern, denn um feinen Kreis zu beftimmen, müßten wir aller Höfe 
erwähnen und nachmweifen, wie von Choifeul bis ‘auf den Erb» 
Prinzen von Braunſchweig, den Prinzen Heinrich, den König 
Friedrich und Catharina IL, Jedermann feine Correfpondenz fuchte 
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und ihn mit Huldigungen überfchüttete. Die Gefchichte und der 
Inhalt feiner einzelnen Schriften beweifen, daß er über fedzig 
Sahre unumfchränft in Europa herrſchte. Wir wollen indeffen 
Died als befannt und ausgemacht vorausfegen, und im folgenden 
Paragraphen und darauf befchränfen, die Tendenz von Voltaire 
einzelnen Arbeiten anzudeuten, was um fo dreifter gefchehen kann, 
als ein Irrthum bei Schriften, die in allen Händen find oder ſich 
wenigſtens leicht durchblättern laſſen, fich ungemein leicht berids 
tigen läßt. Sm folgenden Paragraphen wollen wir von Mon 
tesquieus Geift der Gefege handeln, nachdem wir feine andern 
Schriften fehon im vorigen Bande erwähnt haben. Wir gehen 
hernach nicht fogleich zu Voltaire Schule, oder zu D’Alembert und 
Diderot über, - fondern reden zuerft von -Rouffeau, und zwar be 
: fonderd darum, weil er mittelbar die gänzliche Veränderung bed 
teutſchen Schuls und Erziehungswefend in den letzten drei Jahr⸗ 
zehnten des achtzehnten Jahrhunderts bewirkt hat, und unmittes 
bar auf das Leben des höheren Bürgerftandes eben fo mächtigen 
Einfluß geübt, ald Voltäre auf die höchſten Stände, 


8. 1. 
Boltaire in feiner ganzen Wirkſamkeit. 
Wir haben im erften Bande diefer Gefchichte die Wirkſam⸗ 
keit Voltaires chronologifch verfolgt, und bleibt nur noch übrig, 
die Maffe feiner Schriften in Gattungen zufammenzufaffen , und 
nachzumweifen, auf welche Weife ed ihm gelang, feinen Einfluß 
über die ganze Literatur und folglic, über das ganze Leben und 
den Berfehr. der gebildeten Glaffen von Europa auszubreiten; doch 
"müffen wir eine- Bemerkung über feinen Aufenthalt. in Lothringen 
vorausſchicken. In Lothringen bei der Marquife dir Chätelet nam 
lich fuchte Voltaire auch über die fogenannten eracten, ober bie 
mathematifchen und phuftfalifchen Wiffenfchaften den Neiz feiner 
Darftelungsgabe und feines Witzes zu verbreiten und auch it 
dieſen Fächern das Neue umd Freiere ſtatt ded Alten und Jeſui— 
‚tifchen zu empfehlen. Wie es möglich war, daß er auc in die 
fen Fächern mit den Jeſuiten und ihrem blinden. Glauben Kritg 
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führen konnte, wird man nur dann begreifen, wenn man weiß, 
dag noch in unfern Tagen unlängft in Rom das Eopernicanijche 
Syftem nicht öffentlich gelehrt werden durfte. 

MWiffenfchaftlich betrachtet würden die Arbeiten Boltaired und 
feiner Freundin, ald fle in Cirey zuſammen Mathematif und 
Phyſik trieben, höchft unbedeutend feyn, da beide bloße Dilettans 
ten waren; allein durdy die Bedeutung, welche ber Rang der 
Marquife, der Wis und das Talent dem Dichter gab, trugen, 
fie viel dazu bei, den rechnenden und mefjenden Wiffenfchaften: 
eine ganz andere Bedeutung zu geben, als fie bis dahin gehabt 
hatten. Die alten Schulwiffenfchaften und die Contemplation 
follten finfen, die Beobachtung der Natur und bie äußere Bewe⸗ 
gung des Lebens fteigen, Voltaire gab nur den Ton an, feine 
Freunde, ein D’Alembert und andere vollendeten fein Werk, und 
niemand wird laͤugnen können, daß diefe ganze Schule, jo wie 
die Franzofen überhaupt, in ben eracten Wiffenfchaften und überall, 
wo ed auf Erfahrung und Beobachtung ankommt, ihre Haupts 
färfe haben. Man darf dabei nicht vergeffen, daß auch Büffon 
und Lalande diefer Schule angehörten. Wenn wir bie Gattuite 
gen der Schriften Voltaires erwähnen, fo wollen wir keineswegs 
die Einzelnen vollftändig aufzählen, wir dürfen nur die Tendenz 
und die wahrfcheinliche Wirkung einiger derfelben andeuten, es 
wird daher genug feyn, auch von den in Cirey gearbeiteten Schrif⸗ 
ten nur ein Paar zu nennen. Voltaire nahm in feiner Schrift 
über Newtons Philofophie der Natur (elemens de la philoso- 
phie de Newton) mit Schlauheit den englifchen Philofophen 
gegen die Jeſuiten in Schuß, oder mit andern Worten, er be 
diente fich ded Namens und der Arbeiten ded Engländerd, um bie 
Sefuiten zu ärgern; denn Newtons kirchlich theologifche Richtung 
war ihm ganz fremd und feiner apocalyptifchen Träume lachte er. 
Er nahm daher auch in einem andern Buche Parthei für Leibnik 
gegen Newton, weil er glaubte, daß er auf diefe Weife das 
ſcholaſtiſche Syſtem, welches in den von der Regierung ausſchlie⸗ 
hend begünftigten, ganz dem Geiftlichen überlaffenen Schulen und 
Academien mit Gewalt aufrecht erhalten wurde, am fräftigften 
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erfchüttern könne. Seined Verſuchs über die Natur des Feuers 
gedenken wir nur im Vorbeigehen, denn dad Büchlein war in 
jenem Selbftvertrauen gefchrieben, welched Voltaire an andern 
ungemein: bitter verfpottete, 

Daß er auch der Marquife dis Chätelet zu der. mathematifchen 
und phyſikaliſchen Schriftftellerei, wodurd fie eine Zeitlang be 
rübmt war, die Keber lieh, ift ausgemacht, und dürfte. man einer 
uns fehr verbächtigen Quelle, der Erzieherin des jegigen Königs 
von Frankreich, trauen, fo bliebe der Marquife gar wenig Ber: 
dienft von den Arbeiten, denen fie ihren Ruhm verdankte. Die 
Frau von Genlis berichtet nämlich, in ihren Denfwürdigfeiten, ®*) 
daß ihr Großvater, ein Herr von Mezieres, vorzügliche mathes 
matifche Kenntniffe gehabt habe, daß er ein naher Nachbar ber 
Marquife gewefen und ihr die Materialien ded Inhalts der Schrifs 
ten geliefert, denen Voltaire die Form geben half. Diefe Nach—⸗ 
richt ift unguverläfftg, wie bie Quelle, aus welcher fie gefchöpft 
iſt; doch ift darum nicht weniger ausgemacht, daß die beiden bes 
rühmten Schriftfteller in Cirey viel dazu beitrugen, daß ed guter 
Ton ward, von Phyfit, Mathematit, Naturwiſſenſchaft zu res 
den. Die Scholaftif, die Theologie, die philologifhen und ans 
tiquarifchen Wiffenfchaften mußten nach und nach den Erfahrungd- 
wiffenfchaften und der mathematifchen Demonftration ben Vorrang 
in der Welt und in den Schulen einräumen. Da übrigens Bol 
taire gerade während feines Aufenthalts in Cirey den Gipfel des 
Ruhms erreichte, in die engfte Verbindung mit Friedrich IL. kam, 
und den Briefwechfel mit demfelben begann, der mit wenigen 
Unterbrechungen bis an fein Ende fortdauerte, fo ift hier der pafs 
fendfte Drt, die verfchiedenen Gattungen aller feiner, auch ber 
erft fpäter gefchriebenen Schriften aufzuzählen. 

Vergleichen wir zuerft über Voltaired Poeſie Cum und nicht 
felbft eine Entſcheidung anzumaßen), die Urtheile der beften Kunft- 
richter, fo flimmen fie darin überein, daß er in der Poefle, mie 
in der Profa in den Teichten, wißigen, gefälligen Gedichten, Die 
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fih anf gefellige Verhältniffe beziehen, weldye niemand beffer kannte, 
ald er, am amsgezeichnetfien und am größten ſey, obgleich er, 
ſelbſt ſich freilich im dramatifhen Fach am: mehrften zutraute. 
Er fehrieb deshalb auch achtundzwanzig Stüde, es ift aber unter 
diefer bedeutenden. Zahl Fein einziges, welches auch ſogar unter 
feinen Bewunderern und Verehrern für vollendet erklaͤrt würde; ba 
fie alle eingeftehen, daß - fein. Iebhafter und. flüchtiger Geiſt Iange 
Ausdauer und anhaltende Arbeit fcheute. Zum: Trauerfpiel mans 
gelte ihm Tiefe ded Gemüths, Ernft und wahre Begeifterung, 
and) jene: großartige Philofophie, welche den Geift über die nie 
dern Kreife hinaushebt, und nur durch Religioſität erfetst werden 
kann, deren fanfte und Eindliche Gefühle feine Seele fchon in der. 
eriten Jugend in. wißig fpottender, das Heilige verhöhnender Ges 
fellichaft verloren hatte, Wer im Stande. ift (mas ſchwerer feyn 
mag, ald es fcheint, weil ganze Nationen und Generationen ges 
täufcht und betrogen werben) , aͤchtes Gold wahrer Poeſie vom rhe⸗ 
torifchen und fchimmernben Flittergolde zu unterfcheiden, wird mit 
und überzeugt feyn, daß Fein Talent und Feine Kunft wahre Bes 
geifterung erzeugt, und daß das Tranerfpiel nothwendig auf einer 
ernften Anſicht des menfchlichen Lebens und auf moralifchen Grund» 
fügen ruhen muß. Nach unferem und nad; einem andern Lirtheil, 
dem wir als einem nationalen: mehr in: Dingen. ded Geſchmacks 
frauen, als dem unfrigen, würden wir der Zaire, Alzire, Mas 
bomet, der orphelin de la Chine den Vorzug vor andern:geben, 
weil er hier nicht das Leben des Alterthums darſtellt, welches 
ihm in feiner modernen und verbildeten Richtung. ganz fremd war. 
Uebrigens ließ ſich allerdings fein Dedip auf der Parifer Bühne 
fehr gut vorftellen, wo Sophokles fo benanntes Stüc durchge⸗ 
fallen wäre. Vergleicht man das Leben und die Poefle der beis 
den Stücke, fo. wird man gleich erkennen, daß fie fich von eine 
ander unterfcheiden, wie. Athen zur Zeit der Perferkriege von Paris 
dur Zeit. ded Herzogs von Nichelien, Boltaires Patron. Gorneille, 
obgleich: ebenfalls. Franzoſe und Zeitgenoffe des herrſchenden Ges 
ſchmacks eines Voitüre und Balzac kannte das. Nömifches Leben 
beffer und hatte ſich aus den Spaniern mit mehr tragifcher Poeſie 
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genährt, dies ift auch der Grund, warum Voltaire im Brutus 
and in Caͤſar's Tod fo weit hinter ihm zurückbleibt. 

Wenn man nicht wüßte, daß das wahre Luftfpiel, welches 
jetzt bekanntlich ganz von der Bühne verfchwunden ift, ebenfoviel 
Ernft und eine eben dp tiefe Auffaffung des Lebens erforderte, 
als das Trauerfpiel, fo würde man ſich verwundern, daß der 
wißigfte, an guten Einfällen unerfchöpflidfte Mann auch nicht 
einmal die ihn anbetenden Landsleute im Luftfpiel befriedigen 
konnte. Die franzöfifchen Kritiker geftehen ein, baß feine Fomis 
fchen Perfonen Karrifaturen, ihre Scherze und Wie nur zu oft 
Poffenreißereien find. Die gute und bie böfe Seite der Menden 
aufzufaffen, mühſam alle Stände zu fudiren, um langfam die 
Sitten zu verbeffern, wie Moliere gethan hatte, das war Vol 
taire nicht der Mühe werth, da er zu feinem Ziel, Ruhm und 
Anfehen in der Welt, einen näheren Weg ſah; Begeifterung für 
das Einfache und Gute hatte er nie gekannt; aber fein Falter und 
klarer Berftand, fein beißender Spott, feine Meifterfchaft in Sprade 
und Versbau machten ihr zum furchtbaren Feind überlieferter Vor⸗ 
urtheile. 

Voltaire kennt nur ein Leben, nur eine Zeit, nur eine 
Art der Bildung; nur eine Klaſſe von Menſchen iſt ſeiner Auf⸗ 
merkſamkeit würdig; dafür aber kennt er auch dieſe ganz und von 
allen Seiten, und niemand hat die Blößen der Klaffen, wo er 
zu Haufe ift, beffer enthüllt, als fein unvergleichlicher Kopf. Nur 
ein Geift, wie der feinige, vermochte der herrfchenden Heucelei 
und Sophiftif, der albernen Salbung und der tollen Scholaftif 
der Sefuiten und Sanfeniften und ihren Suriften und Theologen 
den Tobesftoß zu geben. Wir glauben daher auch, daß, wenn 
feine Landsleute feinen Schaufptelen, wie der Nanine, dem Enfant 
prodigue, der Ecossaise, den Vorzug vor feinen Luftfpielen 
geben, diefed darum gefchieht, weil er nur in folchen Scenen, wo 
die gewöhnliche Unterhaltung der Leute von Ton angebracht if, 
oder wo gemäßigter Ernft und verftändiges Gefühl Lefer und Zw 
fchauer gewinnen, in feinem Element ift. Dies hat freilich Bob 
taire felbft nie anerkennen wollen, er hat nie eingefehen, daß das 
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Schaufpiel oder det dialogifirte Roman ein Kind der Zeit fey, 
die er fo fehr preifet, er hat es immer verachtet, weil er in dems 
felben nicht der Erfte war, oder nicht wie im Trauerfpiele wenige 
ftend doch unter den Zwergen ein Rieſe. | 

Was von Voltaire ald Dramatiker gilt, wo er wenigftend 
von aken denen, welche Beredfamkeit und Teichte Verfification 
und Witz mehr achten ald Begeifterung, von allen, welche einerlei 
gefellige Bildung und Anficht des Lebens mit ihm haben, neben 
den erften Dichtern gefegt wird, gilt mit noch viel mehr Necht 
von ihm als Iehrendem Dichter. Da wir weder Kiteraturgefchichte 
noch Afthetifche Unterfuchungen über franzöfifche Dichterwerfe fchreis 
ben, fo glauben wir deshalb ſowohl fein Poëme sur le desastre 
de Lisbonne, ald das Gedicht sur la loi naturelle, und bie 
sept discours sur ’homme ganz übergeben zu können. Sein 
Element war die leichtere Dichtung, und feine flüchtigen Verſe, 
fein ſcharfer Witz, fein fchlagendes Urtheil wirkten zu feiner Zeit 
wie leuchtende Blitze; denn fie erhellten zugleich die Nacht jefuis 
tifchen Aberglaubend und trafen zerfchmetternd die Spitzen ber 
majeftätifchen Thürme des Mittelalterd und bie gothifchen Dome, 

Die fogenannten Fugitives allein würden Voltaire’ Unfterbs 
lichkeit fichern, wenn er auch nichts anderes gefchrieben hätte; 
denn in denfelben ift er durchaus in feiner Sphäre, hat nur ganz 
allein an die Leute zu denken, die er ausfchließend die Welt nennt, 
kann jeden Funken feines Geiſtes auf den augenblidlichen Effect 
richten, den Leſer durch feine Einfälle entzücken, durch feinen Witz 
überrafchen. 5 

Was fein berühmtes ernftes Gedicht, welches er und feine 
Landöleute für ein epifches hielten, angeht, fo fcheinen fich doch 
felbft die franzöfifchen Kunftrichter des neunzehnten Sahrhunderts 
gegen biefe einft allgemein gepriefene Henriade erflärt zu haben. 
Freilich ift eine Generation, die romantifgen Unfinn zu Tage 
fördert und bewundert, gegen das große Verdienſt dieſes Werks 
in Beziehung auf Toleranz, Aufklärung, wahre Religion, welches 
wir fchon im vorigen Bande andeuteten, ungerecht geworden, weil 
fie im Taumel des Rückjchreitend zum Alten vergeffen hat, wie 
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ed ausfah, als noch das Alte ganz feft ſtand. Wir finden ed 
allerdings mit ihnen trocken und Falt, und fegen fogar hinzu, daß 
Voltaire feinem rhetorifchen Kunſtwerk auch nicht einmal den Reiz 
geben konnte, wodurch und Virgil und Taffo mit einer Nachahmung 
bomerifcher Dichtung in Zeiten, denen aller Sinn für bomerifche 
Einfalt fehlt, ausſöhnen. Wir reden nicht von der Muſik der 
Sprache, von dem unnachahmlichen Schmud und Wohllaut bes 
Versbaues und des Rythmus, der an dem italtenifchen und Tateis 
nifchen Dichter bewundert wird; wir überlaffen es dem Afthetifchen 
Beurtheiler, zu entfcheiden, was Voltaire in dieſer Beziehung für 
franzöfifche Ohren geleiftet hat, wir reden vom Materiellen, 

In jenen beiden Gedichten wird und nämlich eine beftimmte 
Zeit, eine Dertlichfeit, die wir genau und profaifch Fennen ges 
lernt, oder mit einem andern Worte, ed werden und beftimmte 
Gegenden und Sitten gezeichnet, bei Voltaire ift Altes allgemein 
und feine Befchreibungen und Schilderungen können mit veränders 
ten Namen jeber Zeit, jedem Ort leicht angepaßt werden. Dad 
wollte wahrfcheinlich Delille fagen, wenn er epigrammatifch wißelnd 
behauptete, es fände fich in diefem Heldengebichte voll Krieg und 
voller Schlachtroffe nicht einmal Heu, um die Pferde zu füttern, 
oder Waffer, um fie zu tränfen. 

Weit vorzüglicher als dies ernfte Heldengebicht ift das fchänds 
liche und gottlofe erzählende Scherzgedicht, deffen erfte Gefänge 
er von Girey aus verbreitete. Diefes Gedicht (dad Mädchen von 
Drleand) ward den vornehmen Bekannten in allen Gegenden Eus 
ropa?s auf ihre dringenden Bitten indgeheim mitgetheilt, und zwar 
in einzelnen Gefängen, die unendliche Veränderungen erfuhren, 
fo daß die neueften Ausgaben des Gedichts, wo fich alle Varianten 
beifammen finden, und eine vollftändige Vorftellung von der Uns 
terhaltung und von dem Wig geben, den Boltaired vornehme 
Freunde fuchten und billigten. Diefed Mädchen von Orleans mit 
allem Schmug und aller Gottlofigfeit eines gottloſen Gefchlechts 
ift und bleibt leider! ein unübertreffliches Meifterftüd der Dar 
ftellung der Gefinnung, der geiftreichen und kühnen Unterhaltung 
der Kreife, für welche es beftimmt war. Bekanntlich hat zur 


$. 1. Voltaire. 451 


Zeit der höchften Blüthe der Künfte, der Wiffenfchaften und des 
Wohlftandes von Italien Peter Aretinus für Päbfte, Gardinäle, 
Fürften und Herren, für Künftler und fir hochgebilvete, clafftfch 
gelehrte, geniale Staliener in demfelben Geſchmack gefchrieben, in 
weichem das Mädchen von Orleans ‚gebichtet ift, und wir wagen 
nicht zu entfcheiben, wer von dem beiden dem Gipfel der Art von 
Bollendung, nad) welchem fie beide fireben, am nächften gekom⸗ 
men ſey. 

Ald Gedicht, oder als fomifche Erzählung in Verſen, hat 
das Buch weniger Bedeutung, weil man. feiner Feufchen, oder mit 
dem bushaften Wi der Höfe unbekannten Seele rathen kann, es 
zu lefen; für die Kenntniß ded Tons, des Lebens, des Ginned 
der europaͤiſchen Ariftofvatie ift ed dagegen von befto größerer 
Wichtigkeit. Man findet nämlich nicht allein alles dasjenige 
darin zufaınmengedrängt, was ber frechfte Wis und ber boshafs 
tefte Muthwillen gegen Religion und Sitten, gegen Alle, was 
vormald ehrwürdig oder dem Bolfe heilig war, erdacht hat; fons 
dern ed enthält auch die Fühnften, font au den Schriftftelern mit 
der größten Graufamfeit gerächten perfünlichen und politischen 
Pasquillen. Der König Ludwig und die Pompadour, die erften 
Herren bes Reichs und die beften Freunde des Dichterd werben 
dem bitterften Hohn preiögegeben, feine Feinde ald Leute gefchils 
dert, die der Galeerenftrafe würdig find, wie denn La Baumelle 
darin wirklich auf die Galeeren geſchickt wird. 

Die Art, wie hier die chriftliche Religion felbft, nicht blos 
Dogmatif und Pfaffenthum, behandelt wird, zeigt bie Philofophie 
der Kreife der vornehmen Welt, für welche Boltaire fchrieb, im 
ihrem nachtheiligften Lichte. Es fehlte den Herren und Damen 
der Salons fogar an Weltkiugheit, woran es fonft auch ben 
Dümmften unter ihnen nie fehlt. Sie ahnten nicht, wie bald 
diefe nee Weisheit, die fie ald Recht ihres Standes fich vorbe⸗ 
hielten, auch unter den von ihnen verachteten Pöbel kommen werde. 
Man darf nämlich von dem Mädchen von Orleans breift behaup⸗ 
ten, daß die Wirkung der Verſe dieſes Gedicht der europäifchen 
Menfchheit viel verderblicher gewefen iſt, als die kurze Naferei 
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der Demokraten der franzöfifchen Schredengzeit. Boltaire jelbk 
fchämte fich des Werks in der urfprünglichen Geſtalt, er gab 
vor, es fey in den Abfchriften durchaus verfälfcht, und veranſtal⸗ 
tete deshalb 1762 eine Ausgabe, aus welcher er wegließ, mad 
ihm am gefährlichften fchien. Da ed nun auch in Diefer verbei 
ferten Ausgabe noch ſchauderhaft unfittlich, empörend feindlich 
gegen Religion und den gewühnlichften Anftand geblieben ift, jo 
kann man leicht fchließen, wie es ausgefehen hat, als es zuerfi 
insgeheim an bie Höfe, an vornehme Herren und Damen gefdidt 
ward. Man findet übrigens in den fehr zahlreichen Ausgaber 
von Voltaire's Werfen, die in unferm neunzehnten Sahrhundet 
erfchienen, die alten Zoten und Varianten, alfo allen Scmuß, 
jede Fäfterung in einem Anhange forgfältig gefammelt , jo daß dad 
Gedicht und die Beifugen einen ftarken Band bilden. 

Diefem erzählenden Gedichte kommen in Nüdficht der Ferm 
und des Inhalts feine Satyren in Profa und feine Romane am 
nächften. Der Veichtfertige Dichter der großen Welt verfuchte ſich 
in der ernfteren poetiſchen Satyre eines Horatius und Perſius 
vergeblich, aber in einer ganz anderen Gattung, wo es nur auf 
Witz, auf eine Beobachtung der Oberfläche. der Dinge, auf eim 
Auffaffung des Lebens und Treibens der Menfchen feiner Zeit und 
feiner Befanntfchaft ankommt, ba. ift er ganz in feiner Sphäre. 
Um die eigentliche poetiſche Satyre glücklich zu behandeln, hätte 
Boltaire aus ſich herausgehen müffen, das war er nie vermögend, 
bie profaifche Dagegen, wo er feine Feinde Tächerlich macht, wo 
er in bem Tone reden kann, der ihm natürlich ift, erreicht ſtets 
ihren Zweck, obgleich der Leſer dabei oft tiefen Unwillen gegen 
den Verfaſſer empfindet. Unter diefen Satyren ift die gegen Mau 
pertuid, den Präfivdenten von Friedrichs Berliner Academie ge 
richtete diatribe du docteur Akakia in verfchiebenen Beziehun⸗ 
gen die wichtigfte, befonders aber darum, weil fie ihn, nachdem 
ihn Friedrich nach Berlin gerufen hatte, mit diefem auf eimige 
Zeit vecht bitter entzweite und zur Rückkehr nach Frankreich trieb. 
Bei diefer Veranleffung ergoß Voltaire : befanntlich den bitteren 
Strom feiner Satyre auch über Friedrich und deſſen Vater Frie⸗ 
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drich Wilhelm. So wenig übrigens Voltaire bei dem Streit ver: 
or, da er ebenſowohl eine herrfchende und verachtende Natur hatte 
als Friedrich, beide alfo nicht wohl zufammen leben fonnten, fo 
föhnten fie fich doc; bald aus. Die Satyre auf Friedrich Wils 
heim und auf den König nannte er befanntlic; Denkwürdigkeiten 
feines Lebens. Zu den Nachrichten, die er in gedruckten Schriften 
über feine Flucht aus Berlin in der Mitte des Jahrs 4753 ges 
geben hat, und über feine Angft, als er in Frankfurt am Main 
angehalten ward, geben handfchriftliche Briefe des Dichters, die 
Napoleon aus dem Wiener Archiv wegnahm und welche im fran⸗ 
zoͤſiſchen Archiv zurickgeblieben find, als die andern geranbten 
Stüde zurückgegeben wurden, anziehende Nachrichten, die wahrer 
find, ald was er für gut fand, darüber befannt zu machen. Wir 
fehen daraus mit Erftaunen, daß er fich in feiner Angft mit 
Briefen an Kaunitz und an den Wiener Hof mit wahrhaft lächers 
lichen Bitten und Anträgen wandte und Entdeckungen verfprad), 
die Friedrich verachten konnte, wie man fie in Wien verachtete. ®%) 

Als poetifche Erfindung, als eigenthümliche Auffaffung und 
Darftellung des täglichen Lebend oder gewiſſer Verhältniffe der 
Gegenwart und Vorzeit in willführliche Verbindung gebracht, oder 
auch ald Liebesgefchichten find Voltaired Romane ohne Bedeus 
tung, fie find jogar, weil er nicht erfinden, fondern einen gewiffen 
Zweck erreichen wollte, mehrentheild blos nach irgend einem englis 
[hen Original entworfen; in einer andern Beziehung find fe das 


— 





89) Eine wörtliche Abfchrift dieſer eigenhändigen (wahricheinlich noch nicht 
gedruckten) Briefe, die der Verf. 1834 auf dem Parifer Archiv genommen 
bat, fteht jedem zu Dienft, der fie benuten will. Die Briefe liegen dort in 
einer liasse des Carton K. 151. und es heißt von den Briefen im Regifter 
des Archivs: Ces papiers proviennent des archives de !’empire d’Autriche 
et ils faisoient partie de ces archives, qui ont did deposes dans celles 
de l’empire Frangois en 1810 au mois d’Avril. Vor den Papieren fteht: 
Neuf pieces à ne plus rendre comme appartenant à un Frangais. Das 
ertte Stüd ift die nadte und wahre Gefchichtderzählung und Auszug eines 
Briefes über Voltaire's Abentheuer in Frankfurt, erft dann folgt ein Brief 
von Voltaire’ eigner Hand, diefer iſt aber nicht der frühfte. Der frühfte 
Mt vom 7. Juni 1753 aus Frankfurt. 
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gegen unübertrefflih. Der Hauptzwed eined jeden der Kleinen 
Romane Voltaire's ift die handgreifliche Widerlegung irgend einer 
berrfchenden Meinung, diefer Zwed wird durch die Gefchichte und 
die eingeflochtenen Sarcadmen vortrefflic; erreicht, weil feine Er 
wiederung oder Widerlegung möglich ift. Ernft würde die Leſer 
diefer Romane nicht erreichen oder fie ſogleich ermüden; jeder Der 
fuch mit einem Voltaire in Scherz und Spott zu mwetteifern, wäre 
Thorheit. Den Reiz für ein größeres Publifum erhielten dieſe 
Romane, wie dad Mädchen von Drleand, durch die fchlüpfrigen 
Scenen und Gefchichten für einen Theil der Lefer, Durch die He 
heit der Angriffe auf die Lehren der Kanzel für den andern. Beil 
diefe Romane gewiffermaßen ald der Inbegriff der Weisheit an 
zufehen find, welche ſich die Reichen und Regierenden und bie 
von Pfründen lebende hohe Geiftlicdykeit damals worbehielt, wäh 
rend fie unter dem Volke mit Feuer und Schwert die alten Kehren 
und Formen conferpiren wollte, die ihre Bedeutung Längft verlor 
ren hatten, und die Welt durch Heuchelei täufchen, durch Poligei 
bezwingen zu koͤnnen wähnte, fo müffen wir nothmendig etwas 
länger dabei verweilen. Diefe Romane find für unfern Zwed, 
das Verhältniß des größten Genies und ded populärften Schrift⸗ 
ftelerd zur Revolution der Borftellungen, Lehren, @inrichtung, 
welche in einem heile von Europa am Ende des nchtzehnten 
Sahrhundertd vorging, darzuftellen, zu bebeutend, als daß wir 
nicht einige berfelben erwähnen und die Beziehung derfelben auf 
bie herrfchenden Grundfäge andeuten müßten. 

Sm Zadig wird anfchaufich und handgreiflich gemacht, wie 
abgeſchmackt die gewöhnlichen moraliſch erbaulichen Betrachtungen 
über die Wege ber Vorfehung und über einen Gott, der wie ein 
Menfch denkt, berathfchlagt, handelt und leitet, dem fühnen Spöt 
ter erfcheinen müffen. Voltaire, würden wir fagen, befchränft die 
Lehre von einer unmittelbaren Leitung menfchlicher Dinge durch 
göttliche Vorfehung ganz auf die Kirche und auf ben Volksglau⸗ 
ben, er vertilgt fie aus dem höheren Leben und aus der Wiffen 
fhaft durch graufamen Spott. Er macht daher durch feine Er 
zählung anſchaulich, was Leicht handgreiflich zu machen war, weil 
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ed unläugbar wahr ft, daß fich die Theorie von einer handgreifs 
lichen Leitung menfchlicher Dinge durch eine ſtets fichtbar eingrei- 
fende Vorfehung aus der Erfahrung und Gefchichte eben fo gut 
widerlegen, ald beweifen läßt. Candide ift ein ſchmutziges und 
trübes Bild des menfchlichen Lebens ald Karikatur mit muthwil⸗ 
liger Laune, mitunter auch mit furchtbarer Bosheit luſtig darge⸗ 
ftellt, um die fonderbare Anmaßung der Philofophen Tächerlich zu 
machen, die nicht blos das Nothwendige, oder das ewige Geſetz 
im Wirklichen, fondern auch das unbegrenzte Feld des Möglichen 
beftimmen wollen. Boltaire macht jene Speculanten und Traͤu⸗ 
mer lächerlich, die auf ihrem Katheder oder am Schreibtifche die 
ganze unermeßliche Zahl der Welten nur als Lichter und Rampen 
zu ihrem Behufe betrachten; Alles nur auf den Menfchen, als auf 
den Mittelpunkt der ganzen Schöpfung, beziehen und orafelnd 
verfündigen, daß es ber Gottheit gar nicht möglich fey, eine 
MWelteinrichtung zu machen, in welcher ihr oft Dem Affen, noch 
öfter dem Tiger, ſehr ähnlicher Halbgott glüdlicher ſey, als in 
der gegenwärtigen. 

Memnon enthält die eigentliche Lebensweisheit der foger 
nanıten guten Gefellfchaft, deren Glieder ſich, wie Voltaire, mit 
großem Gelbftgefühl ausfchließend Weltleute nennen, oder mit 
einem Worte, der Klaffen, für welche Voltaire damals Prophet. 
war, und unter been er jeßt Beliald Gefandter genannt wird, 
weil fie jebt aus Angft fidy wieder fromm ftellen. Der bittere 
Spott im Memnon kann aber auch dem wahren Weifen fehr nüßs 
lich werden und ihn wor der Thorheit warnen, das, was er als 
Weisheit achtet, ber vornehmen Gefellfchaft vorzutragen. Im 
Memnon wird meifterhaft gezeigt, wie die Menge in ihre Kings 
heit verliebt, die Natur und ihre Gefühle, Begeifterung und den 
Eifer der Märtyrer der Wahrheit verlacht; Voltaire beweiſet ganz 
unwiderleglic;, daß auch der größte Weife, ohne jene vornehme 
Kälte zu beſitzen, die unfere Zeit mehr als alle feine großen Eis 
genfchaften an Göthe bewundert, fobald er fich unter die Gejell- 
ſchaft ver großen Welt mifcht, im beften Fall ald Sonderling, 
in ben Regel aber als ein Narr erfcheinen muß. Voltaire, ald 
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guter und witziger Weltmann, erheitert in dieſem Roman dieje⸗ 
nigen, welche ſeines Glaubens ſind, dadurch, daß er den Mann, 
der Rouſſeau's Ideal iſt, ihrem Lachen preisgiebt. Der Weiſe 
des Genfer Philoſophen wähnt bekanntlich, daß es Pflicht ſey, 
und was noch ſtärker iſt, daß es möglich ſey, in allen Verhält— 
niffen des verwickelten und oft ganz verkehrten und unnatürlicen 
bürgerlichen Lebens ganz allein dem Grundfaß, der Vernunft md 
ihren Gefegen zu folgen, es war daher nicht ſchwer, ihn bier zur 
Beluftigung der vornehmen und der ganz gemeinen Gefellidaft 
als einen Narren erfcheinen zu laffen, der ind Tollhaus gehört. 
Ob Boltaire's Wahrheit der Menfchheit mehr Ehre macht, oder 
Rouſſeau's Irrthum, gebührt ung nicht, hier zu unterfuchen. 

Wir glauben in Rücficht der Romane für unfern Zweck genug 
gethan zu haben, der Lefer wird von dem Standpunkte aus, auf 
weldyen wir ihn geftellt haben, fehr Leicht die Beziehung aller 
übrigen Fleinen Romane auf die Sitten des Zeitalter und auf 
die herrfchenden Ideen aus denſelben entwiceln. Wir übergehen 
daher die Voyages de Scarmantado, die Visions de Babouc, 
ben Micromegas u. f. w. Im Ingenu ift feine leitende Haupt⸗ 
idee, fondern der wißige Mann überläßt fich gänzlich feiner Laune 
und dem Zufall und bringt eine reiche Fülle von Wien und Eins 
fällen über die verfchiedenften Materien vor. 

Philoſophie oder Gefchichte als Wiffenfchaft, oder auch nad) 
gewöhnlicher Weife zu behandeln, war Voltaire nicht im Stande, 
benn fein Begriff von Wiffenfchaft war der im der großen Welt 
hergebrachte, und außerdem fehlte feiner Seele Alles, wodurch die 
Gefchichte zu einer Lehrerin der Menfchheit gemacht werben fan. 
Was ift die Gefchichte anders ald Noman oder gefehrter Plunder 
ohne Ernft und Fleiß und Ausdauer und. Ruhe: und Tiefe umd 
Achtung für ewige Wahrheit und heilige Treue und Glauben an 
Adel der Seele mitten in der Verdorbenheit der civilifirten Welt? 
Alles dieſes war Voltaire Sächerlich, er ward nichtödeftoweniger 
in der Gefchichte wie in der Philofophie auf eine ihm eigenthüms 
liche Weife nützlich. Voltaire war in der Gefchichte und für ihr 
Studium ungemein bedeutend, und- leiftete mehr, als?“ hundert 
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« Sanimler leiſten köͤnnen, fo ungern das auch die Männer vom 
Fach anerkennen. 
| Wenn man das, was Voltaire, obgleich von allen Seiten 
wegen feiner Unzuverläffigkeit und Keckheit gefcholten, für die Ges 
ſchichte Teiftete, anerkennen will, muß man wifjfen, daß er zu 
: einer Zeit auftrat, ald das Weſen der Gefchichte ganz vergeffen 
« war, ald alle Erfenntniß unter Gelehrfamkeit erftictt ward. Nur 
ein Mann von Voltairers Talent und Wis fonnte in die Finfter 
niß fammelnder Pebanten ein Licht ganz neuer Kritit werfen, 
und den gefunden Menfchenverftand gegen die Verfaffer ungeheurer 
; Deductionen und Compilationen, gegen die genealogifch - publiciftis 
- {hen Quartanten und Folianten geltend machen, und durchfegen, 
daß nicht Fleiß und Gedächtniß ald die einzigen Eigenfchaften 
des Gefchichtfchreiberd angefehen würden. Voltaire zeigte, wor⸗ 
Über auch fogar Die Pebanten erftaunten, wie gedankenlos immer 
ein Schriftfteller dem andern ‚die größten Abgefchmacktheiten nach⸗ 
erzähle, und wie lächerlich es fey, das Leben und Treiben der 
Menfhen, das wahre Verhältniß der Dinge aus Urkunden und 
Diplomen, aus Münzen und Stammbäumen, aus Acten und 
officiellen Gefchichten lernen zu wollen. Voltaire war es, der den 
von Bolingbrofe aufgeftellten Grundfäßen über Gefchichte und über 
ihren eigentlichen Nugen und Gebrauch allgemeine Anerkennung 
verfchaffte. Die eigentliche Gefchichte wird niemand bei Voltaire 
fuchen, er ‚geht mit den Thatfachen um, wie mit den Menfchen, 
aber er lehrt zugleich, wie man die Thatfachen behandeln fol, 
damit das Leben der Gegenwart durch Kunde der Vorzeit wirklich 
beleuchtet werde, und damit wenigftend die Wahrheit und Kühns 
beit der Gefchichte den Armen und Gedrückten gegen die Reichen 
und.Lebermächtigen beiftehe. Leider war ew ſelbſt ein Sophift, und 
gebrauchte auch die Gefchichte fophiftifch für feine und feiner Schule 
Zwede, und für die Eitelkeit der. Menfchen, deren Gunft er um 
jeden Preis kaufte, deren Lob ihm mehr werth war, als jenes 
große und gute Bemwußtfeyn, welches den Freund der Wahrheit 
über die Schmähungen fophiftifcher Lügner tröſtet. 
Jede hiftorifche Arbeit, die aus Voltaire’s Feder hervorging, 
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hat einen berechneten Zweck; wenn man dies weiß, und alfo die 
gewöhnliche hiftorifche Treue und Genauigkeit nicht mehr fucht, 
fo wird man feine Bücher mit großem Nutzen lefen, man wird 
in feiner Geſchichte eine praftifche Anleitung finden, feine Art zu 
benfen und zu urtheilen auf alle Zeiten, Menfchen, Begebenheiten 
anzuwenden. Durch feine Ar, die Gefchichte zu behandeln, brachte 
er feine Sdeen in ganz Europa unter dad Bolt und zwang auch 
diejenigen, welche ihn einen Atheiften und Frevler nannten, ihn 
zu lefen, weil er einige Zeit hindurdy der Einzige war, der Ges 
fohichte leicht, wißig, unterhaltend zu behandeln verſtand. Man 
wird begreifen, daß, ſobald andere Schriftfteller auftraten, welche 
mit Kritif und Geſchmack Iedbare und brauchbare hiftorifche Bü⸗ 
cher fchrieben, Voltaire weniger geſucht ward. 

Wir wollen auch in diefem Fach nur bei einigen feiner Bü- 
cher verweilen, die ander aber ganz übergehen, weil wir weder 
ein Berzeichniß feiner Schriften, noch eine vollftändige Kritik ders 
felben liefern wollen. Wir übergehen daher feine Geſchichte 
Carls XI. und Peterd des Großen, welche wenig beffer find, 
als ein Roman, und feine Gefchichte des Parijer Parlamente, 
die geringe Wirkung oder Einfluß gehabt hat. Seine teutfchen 
Reichsannalen beweifen am beften, wohin ed mit unferer Gefchichte 
gefommen war, und wie die fehr wenigen geiftreichen Prinzen und 
Prinzeffinnen unferer Nation von ihren Landsleuten dachten. Diefe 
Annalen nämlicdy wurden auf Erfuchen einer teutfchen Fürſtin ges 
fchrieben, die alfo eine Gefchichte ihres DBaterlanded von einem 
Mann erwartete, der man ald den Repräfentanten des Franzofens 
thums anfehen kann. Als folder war er zum Gejchichtfchreiber 
der Zeit Ludwigd XIV. mehr als irgend ein anderer geeignet, 
und fein Buch über dieſe Zeit eined Glanzes, den man ald Quelle 
unfäglichen Elends anfehen kaun, ift auch die Einzige unter feinen 
biftorifchen Arbeiten, aus welcher man mit der nöthigen Vorſicht 
Thatfachen und eigentlich hiftorifcdye Bemerkungen entlehnen darf; 
von den Franzofen wird es ald eins ihrer vorzüglichen Gefchichtes 
werke betrachtet. Seine Gefchichte Ludwigs XV. zeigt, wieviel 
Mißbrauch fich von der Gefchichte machen Läßt und wie gefährlich 
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Genialität, Wi, Geift, Gefchicklichkeit in der Behandlung eines 
gegebenen Stoff werben koͤnnen, wenn fie von einem Manne 
ohne allen moralifchen Ernft, der nur nach Gunft und Beifall 
ingt, auf die Gefchichte angewendet werben. 

Bon allen angeführten hiftorifchen Werken würden wir übris 
gend gern einräumen, daß fich ihr Einfluß darauf befchränfte, 
daß fie der vornehmen und gemeinen, Anftrengung und Denken 
beim Leſen ſcheuenden, Welt eine augenblickliche angenehme Unter⸗ 
haltung durch Geſchichte verſchafften; ganz anders verhält es ſich 
mit dem Essai sur les moeurs et sur l'esprit des nations. 
Diefed Buch rechnen wir zu den bedeutendften Erfcheinungen ber 
hiftorifchen Literatur im achtzehnten Sahrhundert, nicht blos, weil 
es die erfte philofophifche Uniwerfalgefchichte ift, da das Bud) 
(1754) zuerft von einem holändifchen Buchhändler unter dem 
Viel Abröge de Phistoire universelle par Voltaire herauöges 
geben ward, fondern noch and ganz andern Urfachen. Died Bud) 
zeigt nämlich die ganze Geſchichte im Lichte der weltlichen Philos 
fophie des achtzehnten Sahrhundertd im grellen Contrafte mit der 
Univerfalgefchichte eined Boſſuet und anderer frommen Rhetoren 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts. Voltaire nämlich beginnt ſeine 
Geſchichte da, wo Boſſuet aufgehört hatte und betrachtet Alles 
gerade aus dem entgegengefegten Gefichtöpunft. 

Sowohl Voltaire ald Boffuet waren Meifter ber Sprache 
und des Styls und zu der Zeit, als Voltaire ſein Buch ſchrieb, 
galt Boſſuets Werk in ganz Europa als unübertreffliches Mei⸗ 
ſterwerk. Boffuet hatte feine Gefchichte mit dem jüdiſchen Glau—⸗ 
ben begonnen, mit dem chriftlichen befchloffen und Alles ganz als 
kein auf diefen Glauben bezogen; Voltaire beginnt vom philofos 
phifchen Zweifel und bezieht Alles auf die Begründung dieſes 
Zweifeld und auf das aus feiner Menſchenkenntniß entiprungene 
Mißtrauen in jede Poefte, die fich mitten in der Profa des bürs 
gerlichen Lebens geltend machen will. Boſſuet, wen ner rhetoriſch 
die Vorfehung preifend, Alles auf die chriftliche Religion bezieht, 
md den Aegyptern und Griechen und ihrer uralten Meisheit nicht 
Allein Unrecht thut, fondern auch dem Buddhismus und Bramid- 
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mus, die älter find ald das Subenthum und weit mehr Anhaͤn⸗ 
ger zählen, fo wie dem IJslam, der dem geprieſenen Chriſten⸗ 
thum feine Anhänger entzog und im Süden und Oſten eben fo 
mächtig ift als das Chriſtenthum im Norden und Weſten, vergißt 
ganz, daß er ed nicht mehr mit dem Publikum zu thun bat, dem 
die Kirchenväter und Scholaftiker dergleichen getroft fagen durften. 
Das verftand Voltaire, deffen ſcharfem Blicke Feine Blöße je ent 
ging, vortrefflich zu benutzen; er jucht daher, wie Machiavell, in 
der chriftlichen Religion und in den Vergehungen chriſtlicher Gef 
lichen die Urfache alles Unglücks der mittlern Zeiten. Boſſuet, 
als Bifchof, betrachtet im Grunde Alles, was Menfchen gethan 
und gelitten haben, ald Folge der Erbfünde und macht aljo den 
Gang der Gefchichte, ald den Weg der Gnade betrachtet, gan; 
unabhängig von menfchlicher Weisheit oder Thorheit, weil ja die 
Gottheit beides für Kirchliche Zwecke benußt. Boltaire, als Belt 
mann, leitet alles von zufälligen Urfachen her oder von der Men 
fchen verfländigen oder unverfländigen Handlungen; wenn maı 
alfo die beiden geiftreichen Männer über den Gang der Welt ver 
gleicht, hat man beide Seiten gefaßt; weil im Grunde beide Recht 
haben, je nachdem man das Leben auffaßt. 

Bofjuet ift überall und immer Geiftlicher, Voltaire immer 
Wigling und Feind von jedem Ernſt; Boffuet verräch überall 
feine geiftlichen Vorurtheile und Abfichten, Voltaire zeigt überall 
Erbitterung gegen eine Kirche, die ihn anfeindete. Er erfcheint 
nie unabhängig von den Vorurtheilen der Gefellfchaft, worin e 
von Jugend auf gelebt hatte, er ift von den Borurtheilen feine 
Zeit ganz frei, aber urtheilt dafür auch ganz allein in der nüdy 
ternen Befonnenheit feiner Zeit über. jede andere Zeit. Einer der 
fleißigften und genaueften teutfchen Geſchichtslehrer, Schlöger, hat 
daher auch dankbar anerfannt, wie fehr er und alle andere, 
die, wie er, bios die äußere Größe achten und Miltiades neben 
Attila und Dicingisfhan einen Dorffchulzen, Athen ein Fleines 
Neft nennen, Boltaire dankbar feyn müſſen; wir andern Danfen 
‚ibm, daß er das Abgefchmadte bed Treibens der Sammler, 
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Stoppler, Foliantenfchreiber durch feinen beißenden Spott in cis 
nige Schranfen trieb. 

Das Letzte iſt unftreitig die vorzüglichite Wirkung von Vol⸗ 
taired allgemeiner Gefchichte, daß cr nämlich die gedankenlofen 
Sammler dahin brachte, daß fie einfahen,, wie ungereimt und abs 
seichmackt dem Weltmanne die treuherzigen Berichte der Ehronis 
fen vorfommen, und wie fie, wenn fie nicht blos für Gelehrte 
ober für die Menge fchreiben, ihre Gefchichten den Begriffen 
der Zeit anpaffen müffen. Der Gefchichtfchreiber, der auf Bols 
taired Wink merkt, wird daher Erzählungen, die der Geiftliche 
und das Volk fromm glauben, die der Gelehrte, der mechanifch 
treu dad wiedergiebt, was er in den Quellen findet, treuherzig 
nachſchreibt, einer andern Art Kritif unterwerfen müffen, um feine 
Geihichte gegen den Hohn und Spott des Weltmanns zu ſchützen. 
Nur ein Mann wie Voltaire durfte ed wagen, ohne alle Gelehrs 
famteit allen folgenden Gefchichtfchreibern mit der Fackel dreifter 
Kritik und mit einem gefunden, derben, unbefangenen Urtheil vors 
anzugehen. Se einfeitiger er dabei verfährt, um defto leichter wird 
man gewahr, wo er zu heftig und zu ſchneidend ift, wo ihn feine 
geindfeligkeit gegen das Chriftenthum, die er nie zu verbergen 
fuht, taub gegen den Rath defjelben gefunden Menfchenverftands 
macht, den er fonft fo eifrig gegen die Grillen ber nn in 
Schub nimmt. 

Seine philofophifchen Werke gleichen in der Beziehung den 
hiſtoriſchen, daß fie die Syſteme der Schule mit dem Licht des 
gefunden Verſtandes beleuchten und die gewöhnliche Lebensklugheit 
der Genießenden gegen bie ftolze Weisheit großer Denker in Schuß 
nehmen. Voltaire vertheidigt als Philofoph mit der Leichtfertige 
feit der Welt die Theorie eines behaglichen Lebens, einer. Vers 
Iindung der Genüffe der Sinne und des Geiftes, der Gefelligkeit 
und der gemeinen Luft. Die philofophifchen Schriften ihrem Ins 
alte nach durchzugehen, wäre hier überflüffig, da wir nur auf 
ve Ausbreitung und die Wirkung aufmerffam machen wollen, 
velhe ihnen der Ruhm und dad Anfehen ded Berfafferd verfchaffte; 
hre Tendenz dagegen wollen wir andenten. Alle jene” philofos 
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phifchen Schriften find entweder gegen Die chriftliche Religion ge 
richtet, ober gegen diejenigen Denker, welche wie Mallebrande 
und Pafcal, die Philofophie und die nothwendige Antinomie der 
felben, oder die dialektiſchen Beweiſe der Linficherheit jeber phil 
fophifchen Behauptung, zu Gunften der Lehre vom ber Nothwen 
digkeit einer göttlichen Dffenbahrung gebrauchen wollten; ober fi 
find auch rein fleptifchen Inhalts. 

Wiſſenſchaftlich betrachtet find Voltaires philofophifche Scrifr 
ten noch weit unbedentender ald die hiftorifchen, da er nicht ein 
mal feine Kenntniß der Philofophie, die er beftreitet, aus wer 
Quellen gefchöpft, oder einen Plato,. geſchweige den Arifietdes 
findirt hat. Der größte Theil biefer Schriften macht aud gar 
sticht einmal den Anfpruch, die Weifen der Schule belehren ja 
wollen, weil Boltaired Lebhaftigkeit ihm nicht erlaubt, eine No 
terie zufammenhängend und foftematifch abzuhandeln. Er jhreitt 
in der Manier gefelliger Unterhaltung abgeriffen und abſprechend 
und höhnend, wir würden daher auch den Nuten dieſer Schr 
ten in Beziehung auf Befreiung der Menfchheit von dem Ketten 
des Mittelalterd ganz allein darin feßen, daß gewöhnliche Mes 
fchen durch den im Leben erworbenen Scharfblick eines grofe 
und geiftreichen Mannes belehrt, durch diefelben einfehen lernen, 
daß unter der von ben Weiſen gefpeicherten Frucht eben jo wel 
Spreu ald Korn ift. 

Daß das Letztere nicht ohne die größte Gefahr für Sittlih 
keit und Ernſt einer ganzen Nation gefchehen kann, daß Volta 
ffeptifche und foptifche Anficht und Einficht der Dinge, wenn ft 
gleich den höchften Ständen überall und zu jeder Zeit eigen ge 
wefen ift, dennoch, fobald fie aus den Büchern und Salons in 
bürgerliche Leben und durch die eigentliche Maffe der Nation drintt, 
eine furchtbare Peft fey, welche die Elemente des Lebens vergiftt, 
haben wir hier nicht zu beweifen, wo blos von Thatfachen W 
Rede ift. Voltaire war übrigens ganz anderer Meinung; er nahm 
daher, um feine yphilofophifchen Gedanken über alles Möglitt 
Teicht in Jedermanns Hände zu bringen, feine Zuflucht zu eine 
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Mittel, welches ihm noch. beffer diente, als eine Zeitfchrift oder 
and; eine Zeitung würde gethan haben. 

Voltaire brachte feine philofophifchen Gedanfen in eine Art 
Wörterbuch (dietionnaire), welches er hernach unter dem Titel 
Vernunft (Raison) wieder abdruden ließ; fpäter vereinigte er 
andere Auffäge derfelben Gattung unter dem Titel, Fragen über 
die Encyklopädie (Questions sur ’Eneyclopedie). Diefe bei⸗ 
den Bücher wurden hernach in Verbindung mit den Artikeln, die 
er für die große Encyflopädie gearbeitet hatte, zu einem einzigen 
Werke gemacht. Diefes Werk vereinigt, unter dem Titel dietion- 
naire philosophigue, in alphabetifdyer Ordnung ale feine Ges 
danken über philofophifche Materien und macht auf dieſe Weife 
feine Einfälle Jedermann zugänglich. Die Titel der Anderen ‚ 
philosophie de F’histoire, bible commentee, examen impor- 
tant de Milord Bolingbroke,, histoire de P’etablissement du 
Christianisme zeigen ſchon, daß fie blos Producte feiner Feind» 
feligfeit gegen das Chriftenthum find. | 


2. 
Montesquieu, als Verfaſſer des Geiftes der Geſetze. 


Wir haben im vorigen Zeitraum vom Hauptwerke Montes⸗⸗ 
quiens nicht geredet, theils, weil es der Zeitordnung nad) erft in 
diefen Zeitraum fällt, theild, weil es für ein ganz anderes Pu⸗ 
blifum berechnet, in einer ganz andern Manier gefchrieben, als 
die Perfifchen Briefe, auch eine ganz andere Wirkung hatte, als 
dieſe. Die Wirkung des Geiftes der Geſetze war um fo größer, 
je weniger der Verfaffer dreift oder ſpottend auftrat, je mehr er 
die Gelehrten auf feine Seite 309, und die Damen und Weltleute 
überzeugte, fie dürften nur die furzen Capitel, die leichten Paras 
graphen, die unterhaltenden Bücher feines Werks durchlaufen, 
um Geſchichte und Phitofophie derfelben , Gefeßgebung und Pos 
litik, Staatsverfaſſungslehre und Finanzwiſſenſchaft gründlich zu 
verſtehen. Durch die Erſcheinung des Geiſtes der Geſetze ward 
die Geſetzgebung und Staatsverfaſſungstheorie in den Pariſer Sa⸗ 
lons Gegenſtand täglicher Unterhaltung und die abfoluten Verfafs 
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sungen des Feſtlandes verloren in den modiſchen SKreifen ihren 
alten Glanz, weil die militärifche Monarchie im Geifte der Ge 
fege nicht günftiger behandelt wird, als in den Perfifchen Brie—⸗ 
fen, wenn gleich in einer andern Manier, einem andern Ton, 
einer andern Sprache, Bon Hohn und Spott ift nicht die Rede, 
obgleich gründlicher Ernſt fern gehalten wird, bamit man dad 
Bud; Iefen könne, wie einen Roman. Die Kirche erhält in dem 
neuen Gebäude, welches Montesquien dem alten entgegenfekt, 
einen ganz erträglichen Plaß, und die vornehme und geiftreihe 
Welt, auch die Damen, fonnten nur gewinnen, wenn eine eng 
liſche Ariftofratie eingeführt ward, wodurch Salons und Sophis 
ften der Gefellfchaft politifhen Einfluß erhielten, während ber 
gefchloffene Kreis und zugleich die Baronen ihre Bedeutung be 
haupteten. Uebrigens begann damals fchon Anglomanie, und die 
Engländer, befonderd Montesquieus nähere Freunde mußten erſt 
rechten Lärm machen, che dad Buch in Frankreich fo viel Auf 
fehen erregte, daß dadurch Voltaires Neid rege ward, 

Die Engländer, mit denen Montesquieu in enger Verbindung 
ftand, fanden ſich in ihrem Nationalftolze ungemein gefchmeichelt, 
fie nahmen das Buch fogleich mit großem Beifall auf; die Fran 
« zofen fahen darin anfangs eine Art Satyre auf ihre beftehende 
Verfaffung und Einrichtungen und fanden fich in ihrem Nationals 
ſtolze gefränkt. An Friedrich II. ging das Werk aus einem 
leicht begreiflichen Grunde ganz vorüber. Die Tencin, Geoffrit, 
Deffant und ihre ariftofratifchen Kreife, mußten, wie fpäter die 
Stael, Segür, Narbonne u. a. in dem Geift der Geſetze noth⸗ 
wendig eine Verkündigung der ausſchließenden Herrfchaft einer 
gewiffen Art Bildung erkennen; das Buch ward daher Evange⸗ 
lium der Staatsweisheit. Da wir weder Gefchichte der Politik 
noch der Staatswiffenfchaft jchreiben, jo Dürfen wir in eine ge 
naue Angabe des Inhalts dieſes Werks nicht eingehen; andeuten 
müffen wir indeffen die Punkte, die und beſonders wichtig fcheinen, 
weil dad Bud) in Beziehung auf die Formen der Bermwaltung, 
welche man in unferem Jahrhundert hie und da eingeführt, bie 
Anficht, die man feit feiner Erfcheinung vom Staatöwefen gefaßt 
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hat, wichtiger ift ald irgend ein andered. Diefes gilt nicht nur 
von Frankreich und von den nad) feinem Vorgange neu einges 
richteten Staaten, fondern felbft von denjenigen, welche der Form 
nach abjolut monarchifch regiert werden; denn auch in dieſen fucht 
man wenigſtens die öffentliche Meinung dadurch zu gewinnen, 
dag man fich den durch das Buch verbreiteten Vorftellungen eini> 
germaßen anfchließt. 

Ehe wir zum Inhalt übergehen und die Punkte andeuten, 
die und für die Gefchichte des folgenden Zeitraums die wichtigften 
fcheinen, müffen wir nothwendig einige äußere Umftände erwähnen, 
die vielleicht nicht jedem unferer Leſer fogleich gegenwärtig find. 
Zuerft muß man nämlich wiffen, daß das Bud) freilich um 1749 
ſchon erfchienen ift, daß aber erft die neun Jahre nachher gedruckte 
neue Auflage oder beffer neue Bearbeitung ald das eigentliche 
Werk anzufehen ift. Ferner ergiebt fich aus dem gedruckten freund» 
fchaftlichen Briefwechfel Montesquieus, daß alle gemäßigte, alle 
von edlem Streben für Berbefferung des elenden Zuftanded ihres 
Baterlandes befeelte und für wahre Wiffenfhaft im Stillen thä> 
tige Franzofen, Engländer und fogar Italiener, alle bedeutende 
Männer, die fich mit den Zweigen der Gefchichte und der Staats⸗ 
wiffenfchaften, mit welchen fih Montesquieu nur flüchtig und 
oberflächlig befchäftigt hatte, gründlich abgaben, ibn bei der neuen 
Ausgabe unterftügten, ihm Aenderungen und Verbefferungen ans 
gaben. Man kann daher den Geift der Gefege gewiffermaßen ald 
den Sinbegriff oder als das Nefultat der Bemühungen aller ber 
edlen Freunde gemäßigter Freiheit anfehen, welche eine Nerändes 
rung der eingeführten Polizei und Regierung wünfchten, ohne Doch, 
wie Voltaire und feine Schule, nur negativ und zerftörend wirs 
fen, oder, wie Rouffeau und feine Anhänger, fich ganz vom His 
ftorifchen und Wirklichen entfernen zu wollen. 

Montedquien ward auf diefe Weife hiftorifches und politifches 
Drafel, die Beffern unter den fogenannten Philofophen ſchworen 
zu feiner Fahne und wendeten mit ihrer befannten Dialektik feine 
Säte für ihre Zwede an. Voltaire fuchte daher auch vergebens, 
dem Werk durch feinen Spott zu ſchaden, und fogar ein berühms 
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ter Academifer der alten Schule bot vergebens die Gelehrfamteit 
der auf Schulen und Univerfitäten gelehrten, in der Academie 
herrſchenden Gefchichte und Kenntniß der alten Sprachen dagegen 
auf, Was Voltaire angeht, fo ift ed lächerlich genug, daß ein 
Mann, der feine hiftorifchen Arbeiten fo Teichtfertig entwarf und 
Jedermann verlachte, der ihm grobe Irrthümer vorwarf, Mon 
tesquieu der Oberflächlichfeit anflagte. Der Streitender Schulen, 
Grevier, wäre zu jeder andern Zeit ein furchtbarer Gegner für 
Montesquien gewefen. Er war ein Kenner der alten Epraden, 
er hatte alle materiellen Kenntniſſe der Geſchichte, die Montes 
quien fehlten, der in Neifebefchreibungen belefen war; aber die 
Zeit war für Montesgquieu, fie war ihm als einem der Verfüns 
diger einer neuen freien Wiſſenſchaft des Lebens günftiger ald den 
BVertheidigern alter Schulmeisheit, denen fich Erevier anſchloß. 

Crevier war freilich nicht als Philofoph und Denker, aber 
doc; als gründlicher Gelehrter befannt und hatte durch feine gelehr- 
ten biftorifchen Sammlungen Berdienft erworben, er war unwil⸗ 
lig, dag Wis, Scharffinn und Berebfamfeit durch Monteöquien 
über gründliche Studien den Sieg erhielten und ſchrieb daber 
1764 feine Bemerkungen über den Geift der Geſetze. Er hatte 
unftreitig in den mehrften Punkten Recht, aber Montesquien war 
im Befig der Stimmen, bed Gelehrten Urtheil drang zu feinem 
Publikum nicht. Er warf nämlich dem vornehmen Schriftftele 
Eitelkeit, Sucht Phrafen zu machen, Mangel an gründlichen 
Kenntniffen und anftrengenden Studien allerdings nicht ganz mit 
Unrecht vor; aber er wollte zugleich einen Zuftand der Berfaffung 
und gefelligen Ordnung in Schuß nehmen, der veraltet war, et 
wollte Formen der Religion und des Cultus vertheidigen und 
retten, bie ſich nicht retten ließen; diefe Schulgelehrfamfeit mußte 
vor der Stimme der Welt verſtummen. | 

Weil hernach die neue Schule den Geift der Geſetze durch 
die befannte ſchlaue Analyfe d'Alemberts ihren Zwecken gemäß 
dem Publikum ald ganz mit ihren Grundſaͤtzen übereinftimmend 
darfiellte, fo wollen wir diefe Analyfe zum Leitfaden nehmen, um 
anfchaulich zu machen, daß durch die unglaubliche Verbreitung 
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ded Buchs unter den tonangebenden Glaffen- eine Anficht des 
Staatsweſens herrfchend ward, welche mit dem Regierungsfyften 
Franfreichd und aller Staaten des feften Landes unvereinbar war. 
Zunaͤchſt will Montesquien von einem Stande der Unfchuld, von 
einer Theofratie, einer urfprünglichen, gewiffermaßen geoffenbars 
ten Berfaffung, welche durch die mit dem Finger Gottes gefchries 
benen Gefege befeftigt wird, fo wenig ald Rouffeau etwas wiffen, 
ohme jedoch, wie diefer, won einem feligen Zuftande der Thiers 
heit, die er urfprüngliche Reinheit nenut, zu träumen. Monteds 
quien läßt and der Wirkung menfchlicher Leidenfchaften allgemeinen 
Krieg entftehen und durch diefen wird das Bedürfniß eines geſell— 
Ihaftlichen Vertrags hervorgebracht. Dieſer Vertrag ift nach ihm 
unter verfchiedenen Völferfchaften unendlich verfchieden, es giebt 
ale, wie ed unzählige Bölferfchaften giebt, auch unzählige Vers 
faſſungen; doch glaubt Montedquien nur drei Grundformen uns 
tericheiden zu können, welche aber nie rein, fondern vielmehr in 
den allerfonderbarften und mannigfaltigften Mifchungen argetrof- 
fen werben. 

Da wir nur in Beziehung auf die Gefchichte des nächften 
Zeitraums auf den Geift der Gefeße etwas näher eingehen, fo 
halten wir ung bei ber Definition jener drei Grundformen, Res 
publik, conftitutionelle Monardyie, Despotie nicht auf, fondern 
deuten blos an, auf welche Art fie hier der großen Lefewelt vor⸗ 
geliellt werden. Die Republik glänzt ald unerreichbares Ideal, 
Ihe Grundlage ift reine Tugend, ihr Princip Liebe zur vollkom⸗ 
menen Gleichheit. Die conftitutionele Monarchie erfcheint als 
te Zuflucht unferer europäifchen Völferftämme wie fie find und 
ſeyn Tonnen, da die Tugend, die Monteöquien gutmüthig gewifs 
en alten Republiken zugefteht, ihnen fehlt; das Prinzip biefer 
Staatsform ift nach ihm die Ehre. Dagegen erfcheint die Ded- 
kotie, von welcher nach Montesquieus ausdrüdlicher Erklärung 
die abfolnt monarchifchen, militärifchen Staaten des Feſtlandes 
am mehrſten an ſich haben, als eine Peſt der Menſchheit, als ein 
Uübgrund der Sitten, ihr Princip iſt die Furcht. 

Bei diefer Gelegenheit dürfen wir bei aller Kürze in Bezie⸗ 
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hung auf den Zweck der Analyſen der Werke, von denen wir in 
dieſem Abfchnitt handeln, nicht unberührt laſſen, daß das Publ 
kum des achtzehnten Jahrhunderts e8 dem Berfaffer des Geifte 
der Gefege und den Mehrften derer, die ihm gefolgt find, fehr 
leicht machte, den Beweis des Verhältniffes der drei Staatsfor— 
men zu ihrem Grundelement biftorifch zu führen. Es geſchieht 
dies immer durch einzelne aus dem Zufammenhange geriffene Ber 
fpiele, xhetorifch angewendet, oft gar nicht hiftorifch = Eritifch ber 
gründet, und, wenn fie dad auch wären, außer ihrem Zufam 
menhange mit dem Ganzen ohne alle Beweisfraft. Uebrigens 
legt er bekanntlich den größten Nachdrud darauf, daß jede Ber 
faffung, in welcher nicht die drei Gewalten, die gefeßgebende, 
die ausführende, die richtende durchaus getrennt ſeyen, in Des— 
potie ausarten müffe, und er benußt diefen Satz jehr jchlau, um, 
indem er nur die englifche Verfaffung zu Toben fcheint, das Sy 
ftem der Gontinentalmonarchien mit fcharfem Tadel zu verfolgen. 
Er richtet den Blick zuerft auf Recht und Gericht, und man wird 
auf den erften Bli erkennen, daß das Lob der englifchen Ein 
richtungen fo gefaßt ift, daß jeder Zug einen Tadel der in Frant, 
reich beftehenden Ordnung enthält. Vorzüglich wird die grauſame 
Juſtiz der Parlamente gegen Galviniften und gegen alle Leute, 
die ſich über Glaubensfäge mit der Mehrzahl nicht vereinigen 
fonnen, recht bitter getadelt. Verbrechen gegen bie Religion, 
heißt es, dürfen nur dadurch beftraft werden, daß man pon dem 
Antheil an den Vortheilen, welche mit dem Bekenntniß einer ge 
wiffen Religion verbunden find oder feyn follen, ausgefchloffen wird; 
Berbrechen gegen die Sitten fol man nur durch die Schande, 
die in der Sache felbft liegt, beftrafen u. ſ. w. Schriften, heißt 
ed ferner, foll man weniger ftreng gerichtlich verfolgen, als Hand 
lungen, Gedanken nie. Ein einziger von den ald Drafel gefaß- 
ten und ind Gedächtniß feiner Zeitgenoffen geprägten Sätze, ver 
dammt das ganze auf dem Gontinent geltende Syſtem der Polizei, 
des Griminalgerichtömefens, der Regierung. Der Sat lautet: 
Außergerichtliche Anklagen, geheimes Ausfpähen, anonyme Briefe 
find Mittel der Regierung, deren ſich nur Tyrannen bedienen 
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dürfen, (te find ebenfo ſchimpflich für die Leute, welche fich diefer 
Mittel bedienen, ald für diejenigen, die dabei ald Werkzeug ges 
braucht werden; fie müffen aus einem guten monardyifchen Staate 
gänzlich verbannt ſeyn. 

Dem Auflagenſyſtem des Continents ergeht es nicht beffer 
ald der Regierung und auch hier wird fogleich ein Punkt gerügt, 
der für Frankreich nicht blos für die Staatsverwaltung, fondern 
für Leben und Sitten fehr bedeutend war, er erklärt ſich nämlich 
ſehr heftig gegen die Generalpacht und gegen den Einfluß und 
das Anfehen, deffen die Generalpächter genoffen. Montesquieu 
ftellt zuerft den Sa auf, daß ftarfe Auflagen in einer Monarchie 
am unerträglichiten feyen und daß in der Demofratie die Abgaben 
drüdender feyn dürften, ald unter einer andern Regierungsform, 
weil jeder Bürger dad, was er zahlt, als eine Abgabe für fick 
felbft und an fich felbft betrachtet , ferner, weil es leichter ift, wo 
alle an der Regierung Antheil haben, über die treue Verwendung 
öffentlicher Gelder zu wachen; dann gilt es den Abgaben der Mos 
narchie. Zölle, heißt es, feyen die befte Art Abgaben in Mo: 
narchien und eine unmittelbare Erhebung fey der Verpachtung weit 
vorzuziehen, ein gänzliches Verderben der Monarchie werde aber 
dadurch bezeichnet, wenn (mie in Franfreicd der Fall war) bie 
Stelle eines Zollpächters ungemein ehrenvoll werde, was unfehls 
bar der Fall fey, fobald der Luxus zunehme, und allgemein herr 
{chend fey. Bei diefer Gelegenheit fpricht er auch dem nothwen— 
digen Uebel feines Vaterlandes und aller abfoluten Monarchien, 
dem ftehenden Heer, das Urtheil. Eine fehr zahlreiche ftehende 
Armee, fagt er, ift ein Vorwand zu übermäßigen Auflagen, ein 
Mittel, den Staat zu entkräften, ein Werkzeug, die Bürger zu 
Sclaven zu machen. 

Gegen die Firchliche Strenge der Chriften und Mahomedaner 
feiner Zeit, ja felbft gegen den Grundfat des Islam und des 
chriſtlichen Mittelalterö, gewiffe fefte Staatöformen und Gefege 
auf einen beftimmten Offenbarungsglauben zu gründen, oder eine 
beftimmte Moral ausfchliegend zu dulden, gebraucht er die Ers 
fahrung, daß andere Orte und Verhältniffe andere Sitten erfor⸗ 
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‚ bern. Er beruft fich auf die durch Clima herborgebrachten Ver 
fehiedenheiten der Sitten und Gefege, auf die. Zufälligfeit der 
wefentlichen Beflimmungen über dad, was unter verfcjiedenen 
Völkern unter den verfchiedenften Umftänden erlaubt oder unerfaubt 
ift. Dabei wird die Verfchiedenheit des Bodens, der angebornen 
Natur der verfchiedenen Völkerfchaften, in Betrachtung gezogen 
und fo nachdrücklich auf Frankreich hingedeutet, daß man die Wir 
fung der von Montesquien gegebenen Winke im vorlegten Jahr⸗ 
zehnt des Sahrhunderts in Allem erkennen wird, was in Frans 
reich vorgeht. Dabin rechnen wir befonderd, wenn er in Bezie 
hung auf die damaligen Verhältniffe von Adel und Bürgerſtand 
wißig fagt: Die Eitelkeit, welche die Dinge größer macht, ald 
fie in der That find, ift ein guter Hebel für monarchiſche Regie 
rungen, der Stolz dagegen, welcher fie verachtet, ift eim fehr 
gefährlicher. In dem Hauptſtück, wo er ſich gegen Conſtantins 
Geſetze zu Gunften des Cölibatd erflärt und unbedingte Vermels 
rung der Bevölferung empfiehlt, ift er ein Vorläufer der Schule 
der Hfonomiftifchen Staatsfünftler, da er mit diefem Capitel über 
das befannte Lieblingsthema des adhtzehnten Jahrhunderts, über 
die Fünftliche Vermehrung der Bevölkerung, andere über Handel 
und Gewerbe, über Münzen, Wechfel, Staatsſchuld, Sinfaß i 
Verbindung bringt. 

Das Chriſtenthum erſcheint bier ganz anders als in den per⸗ 
fifhen Briefen; aber eben dadurch ward der Geift der Geſetze 
den überall herrfchenden Mißbräuchen der Kirchen verderblicher, 
als der Hohn und Spott der Briefe. Montesquieu erfennt im 

Geift der Geſetze die politifche Bedeutſamkeit des Chriftenthumd 
an, wie Rouffeau die moralifche, beider Eifer gegen Aberglauben 
und Hierarchie war daher den Mißbräuchen weit furdhtbarer al 
Voltaire's Schmähungen, die nur dem gefallen Fonnten, der ſchon 
abtrünnig war, oder im Begriff fland, es zu werden. Monteds 
quieu fucht fich feheinbar an die Engländer anzufchließen, die ſich 
befanntlich in blinder Kirchlichkeit nicht irre machen laſſen, ihre 
Handbücher, worin philofophifch bewiefen wird, was ſie mecha⸗ 
nifch und traditionell glauben, immer new auflegen Taffen, und 
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denen ihre Bucklands die Geologie den Büchern Mofis anpaffen. 
Montesguieu erklärt fich gegen Bayle's boshaften Sag, daß ein 
Staat von lauter wahren Chriften ein unmögliches Ding ſey; 
aber er weicht auch von der miechanifchen Religion der Engländer 
weientlich ab; feine Polemif gegen das Beftehende ift hier jo fein, 
als feine Unterhaltung war. Damit man fehe, wie unverfländig 
die Theologen alfer Länder waren, daß fie hartnädig fortfuhren 
zu Ihren wie im fechzehnten Sahrhundert, wollen wir den Inhalt 
des vierundzwanzigſten Buchs des Geifted der Geſetze etwas ge⸗ 
nauer andeuten. 

Das Buch beginnt mit einer kurzen allgemeinen Bemerkung 
über Religion überhaupt, und ſchiebt dann die Verwahrung ein, 
welche in der Fatholifchen Kirche gegen den Zorn der Geiftlichfeit 
Hügt, den der Proteftant, der nicht der Meinung der Theologen 
feiner Kirche ift, durch feinen Zauberfpruch befchwören kann. 
Montesquieu fagt nämlich, er rede von der Religion nur politiſch, 
nicht theologifch, ed könne daher nach menfchlicher Weife zu reden 
und zu benfen Vieles wahr feyn, was fich ald Irrthum zeige, 
wenn ed mit höheren Wahrheiten in Verbindung gebracht werde, 
Dann nimmt er, nachdem er, wie wir vorher bemerft haben, zus 
erſt Bayle's Sat verworfen, eine Wendung, deren bitteren Sinn 
wir nicht hervorheben wollen. Er zeigt nämlich, daß als Staates 
teligion.der Jslam beffer für despotiſche Regierungen, das Chriſten⸗ 
thum für gemäßigte Monarchien paſſe. Die Religion dürfe Feine 
Gebote, fie folle nur Rathſchlaͤge geben, und müſſe niemals mit 
ber Moral in Zwiefpalt kommen. Er nimmt freilich feine Bei 
Ipiele aus Pegu, aber jedermann fieht Leicht, daß nicht die Res 
ligion von Pegu gemeint ift. 

Das kurze eilfte Capitel diefes Buchs ‚gilt dem besefchenben 
Mönchthum feiner Kirche, obgleich er weislich nur die Mahome⸗ 
dauer, das alte und neue Perfien anführt, wenn er gegen ein 
contemplatives Leben eifert; der Sag gegen Buße und Bußübun⸗ 
gen gilt aber ganz. vffenbar feiner Kirche. Die Idee von Arbeit, 
jagt er, muß. mit den Bußuͤbungen verbunden werden, wenn fie 
heilſam feyn ſollen, nicht die Zdee von Müßiggang, die Vorftels 
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fung bed Heilbringenden (du bon) und nicht die des Außerordents 
lichen, Gedanken der Mäßigkeit und nicht der Habfucht. Damit 
hängt dann genau zufammen, was, freilich fehr bunfel und unbe 
ſtimmt, hernach gegen Firchliche Abfolutionen und wiederholte Vers 
gebung grober Sünden gefagt wird. Um feinen Zeitgenofen an 
zudeuten, wie man, ohne gerade die Religion anzugreifen, durd 
bürgerliche Gefege die Einwirkung nachtheiliger religiöfer Meis 
nungen auf Sitten und Handlungen der Bürger hindern, mie man 
ganz falfche oder auch richtige Neligionsmeinungen gebranden 
könne, um einer fehlerhaften Verfaffung oder unpaffenden Gefegen 
nachzuhelfen, wird hernach an Beifpielen, die vorfichtig aus ben 
entfernteften Rändern entlehnt find, deutlich gemacht. 
Montesquieu giebt hier deutlich zu verftehen, daß er nicht 
eigentlich von Religion rede, fondern von Volksmeinungen, ba er 
auch die ungereimteften berfelben auf ähnliche Weife gebraudt, 
wie die chriftlichen, fo daß man nad dem, was er im neun— 
zehnten und den folgenden Gapiteln vorbringt und nach der Schärfe 
feiner Ausdrüde zu urtheilen, faft glauben follte, daß es ihm mit 
der Verehrung für die chriftliche Lehre doch wohl nicht aufrichtig 
Ernft ſey. Er behauptet nämlich, daß in der bürgerlichen Ge 
ſellſchaft und für diefelbe wenig darauf anfomme, ob die Glaw 
bensmeinungen wahr oder falfch feyen, Schaden und Nuten im 
Leben fließe ganz allein aus dem guten oder fchlechten Gebrauch, 
der. von Glaubenslehren gemacht werde, Wie er auf diefe Weife 
fehr vorfichtig die Theorie einer herrfchenden Staatsreligion be 
ftreitet, greift er die Intoleranz und den Mißbrauch der vielen 
Feiertage feiner Glaubensgenoſſen in den folgenden Capiteln an, 
indem er immer nur von Mahomebanern, Indiern, Mericanern 
redet. Die Worte, worin man die Beziehung auf die chriftliche 
Religion nicht verfennen kann, lauten im dreiundzwanzigſten Cas 
pitel: daß die Anhänger jeder Religion, welche die Arbeit an ge 
wiffen Tagen verbiete, bedenfen müßten, daß es ganz verkehrt 
fey, mehr die Größe des Weſens, welches man ehren wolle, ald 
dad Bedürfniß der Menfchen zu beachten. Die Gapitel über Lo 
calität der Religionen, über den Clerus und deſſen Güterbeflß, 
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Pontificat und päbftlichen Einfluß, fowie über Inquiſition, übers 
gehen wir, da wir Die Beziehung diefed dreißig Sahre nach feiner 
Erfcheinung als allgemeines Handbuch der Staats- und der Welts 
mweisheit geltenden Werks hinreichend bezeichnet zu haben glauben. 

Uebrigens fcheint ed, daß die unmittelbare Wirkung des Geiftes 
der Gefeße in Teutfchland und in Frankreich verhältnißmäßig uns 
bedeutend war. In beiden Ländern war man zu fehr gewohnt, 
das Volk zu verachten und es für ein Verbrechen anzufehen, ſich 
um Staatsangelegenheiten zu befümmern, wenn man nidyt Bes 
amter fey, am auch nur an Berfaffung oder an Freiheit zu denken; 
inFranfreich war man gerade gegen: bie Ariftofratie am mehrften 
erbittert und ed ging in den eriten Zeiten ber Bewegung der Res 
volution eine mächtige Parthei gerade darum unter, weil fie auf 
Montesquieus Grundfäsen beſtand; fpäter warb er ald Bundeds 
genoffe gegen die Demokratie benutzt. Ald der Feudal- Adel end⸗ 
lich erfannte, daß er ohne alle Rettung verloren fey, ward Mons 
tesquieu Anker und. Drafel des ſich neu geftaltenden Baronenweſens 
in Franfreich und des ehemaligen Reichsadels in Teutfchland, und 
beide citirten, wenn fie fich zum Difputiren oder Bücherfchreiben 
herabließen, den Geift der Gefeße, wie die Bibel. 

In England wirkte felten ein fremdes Buch ftärfer auf Staates 
weien, Theorie der englichen Verfaffung und fogar auf Gefeßs 
gebung, als Monteöquieus Werk, Wie fehr ed dort auf Behands 
lung und Anwendung der Gefchichte Einfluß hatte, fieht man am 
deutlichften an Gibbon. Uebrigens brachte Montesquiens Buch, 
mit Stellen aus Reifebefchreibungen, einzelnen Thatfachen und Anecs 
doten durchwebt, unterhaltend und leicht gefchrieben wie ein Ro⸗ 
man, die neue Wiffenfchaft der Speculation über Regierung und 
Gefege ind Leben und in die Unterhaltung, und auch diejenigen, 
die an der Menfchheit gar keinen Antheil nahmen, mußten doch 
in bie Modeunterhaltung eingehen. Wie dies in Frankreich wirkte, 
kann man aus Ségür's Denkwürdigfeiten lernen, wenn er und 
von fih und den anderen abligen Dfftcieren unterhält, die wahrs 
lich! keine Philofophen waren. 
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S. 3. 


Rouffeau und deffen Moral und Sentimentalität 


Wenn glei Diberot, d'Alembert, Holbach, Helvetind, de 
wir erft weiter unten aufführen, in einer Zeit, wo man mer 
daran Dachte, das Alte niederzumerfen und Lebensgenuß zu pe 
Digen, als ein neues moralifches Gebäude zu errichten, mehr Grkir 
finden mochten ald Montesquien und Rouſſeau, die von rim 
verdorbenen felbftfüchtigen Gefchlecht eine unmögliche Tugend in 
berten, fo glauben wir der Letzteren doch zuerft erwähnen zu müfen 
Die Zeit, von der wir reben, war eine Zeit ber Leidenfchaft, der 
Bewegung, bed Hebergangs, in folchen Zeiten bat nur die kan 
ſchaft Anhänger, jeder vermittelnde Verfuch ſcheitert, nur die äußen 
ften Enden bilden Partheien, wer fich in der Mitte haktn mil, 
geht unter. Daraus muß man füch erflären , warum Roufer, von 
der Bewunderung Boltaired und feiner Schule ausgegangen, wi 
Diderot und feinen Freunden gehoben und in die tonangebend 
Gefehfchaft eingeführt, dennoch fpäter von ihnen bitter gehaßt un 
mit. graufamem Hohn und Sronie verfolgt ward. 

Weil Rouffeaus Selbftbiographie zu feinen gelefenften Schr 
ten gehört, fo wird dadurch, daß wir Die Bekanntfchaft mit da 
ſelben vorausfeßen dürfen, die ſchwierige Aufgabe, fein Verhal 
niß zu feiner Zeit und zu ihrer Bildung anzugeben, erleichtet, 
wir Dürfen deshalb zugleich den größten Theil feiner äußeren Öv 
ſchichte oder der eigentlichen Tebensumftände übergehen und werk! 
blos einige Punkte leicht berühren. Wir wollen übrigens fein“ 
wegs alle Schriften diefes fruchtbaren Schriftftellers durchgeher, 
fondern nur an einigem wenigen nachweifen, was man hermd 
an den übrigen entweder genauer durchführen, oder auch aud ir 
felben Leicht widerlegen mag. 

Wenn man Rouſſeaus Verhaͤltniß und feine won ber Rich 
tung der berühmteften Parifer Gelehrten und Sophiften ganz 9 
fchiedene Tendenz richtig beurtheilen will, fo muß man, ohne alt 
Kücficht auf feinen Privatcharakter, den feine Gegner * 
genug hervorgezogen haben, nur daran allein denken, daß er, ! 
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Genf geboren, feine erfte Erziehung in einer proteftantifchen Res 
publif erhalten hatte, wo im jener Zeit durch Sitte, durch firenge 
seligiöfe Zucht, durch einfache bürgerliche Ordnung, durch Ent 
fernung von Lurus bei großem Reichtum, Sittlichkeit, häusliched 
Glück, ein Leben nach der Natur. und in der Natur noch beſtand. 
Die Erinnerungen früher Jugend, die ohnehin bei jebem Menfchen 
um fo ftärfer hervortreten, je ftärfer der Gontraft tft, den bie 
Einbrüche des fpäteren Lebens, fey ed nun im Guten ober Böſen, 
mit den früheren bilden, mußten auf Rouffeau um fo flärfer wirs 
fen, weil felbft die ihm fo oft vorgeworfene eigne Art von Eitel⸗ 
keit, und Die feit der erften Preisfchrift ihm zur Natur. gewordene 
Richtung ihm unmöglich machte, mit den Schmarotzern and 
Shwägern der großen Welt, aus denen bie größte Zahl der for 
genannten genialen Philofophen beftand, gleichen Schritt zu halten, 

Was nun die Wirkung jener Erinnerungen auf feine Schrif 
ten betrifft, fo mar in einem Geifte, wie der feinige, jenes frü⸗ 
here Leben ein deal für ihn geworben, welches mit der fonder- 
baren Idee von menſchlichem Glück und menfchlicher Beſtimmung, 
welche er zu vertheidigen und auf jede Weife glänzend darzuftellen 
verſuchte, vollfommen übereinftimmte. Was das Parifer Leben, 
feine Abneigung gegen die glänzende Gefellfchaft und den Reiz 
angeht, den diefe Gefellfchaft gleichwohl für ihn hatte, fo waren 
viele Urſachen, die ihn abhielten, dem Sirenengefange zu horchen, 
der jeden Gebildeten mächtiger lockt, als roher, finnlicher Genuß. 
Der Genfer Republikaner, ein allerdings oft eitler Mann, hatte 
zuerft durchaus Feine Stellung in dem Parifer Kreife, Feine ins 
duftrielle Titerarifche Thätigkeit, wie Diderot und Marmontel, 
um unter den reichen Leuten fich mit Anftand zu bewegen, und 
zum bloßen geduldeten Schmaroger, der mit Wit, mit Eonvers 
fation und mit Geift die Zeche zahlt, war er zu unabhängig, 
hatte zuviel edlen Stolz und, wenn man will, auch zuviel Eitels 
feit. Dadurch entging Rouſſeau einer Klippe, woran die ebelften 
Geifter fcheitern, und Iernte das fogenannte höhere Leben, die ger 
rühmte Welt Fennen, ohne Weltmann zu werden, Er konnte auf 
diefe Weife die Nückfeite des Lebens, welches eine Stael, ein 
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Segir und unzählige andere fo ungemein reizend gefchildert haben, 
nach der Wahrheit malen, zu welchem Gemälde er dann freilich, 
wie das unvermeidlich ift, die Farben etwas zu grell wählte. Das 
geiftig bewegte Leben reicher Müffiggänger hat bekanntlich, ver 
bunden mit den vielen feinen finnlichen Genüffen, die der Reid» 
thum verfchafft, für alle, die ed in diefem Leben und im Genießen 
zur Birtuofität gebracht haben, (was Rouffeau nicht erlangt und 
felbft nicht einmal verfucht hat) diefelbe Wirkung, welche der Circe 
Trank auf Odyſſeus Gefährten hatte; nur daß jene in eine an 
dere Gattung von Thieren verwandelt werden, ald dieſe. Diefer 
Wirfung der bezaubernden Fertigkeit, fich in dem, was bald geiſt⸗ 
reiche, bald ariftofratifche und ausfchließende Gefelligkeit genannt 
wird, leicyt zu bewegen, entging Rouffeau, wie der Beweglichkeit 
und Pein, welche alle diejenigen treibt, die einmal großen Ges 
fchäften vorgeftanden haben, aber man buldete ihn unter dieſen 
beiden Gattungen von Menfchen, er fah alfo dad Xreiben ber 
Schöpfer unferer neuen genialen, aber keineswegs moraliſchen 
Welt aus der Nähe, das giebt ihm für unfere Gefchichte und Ans 
ficht des Lebens große Bedeutung. 

Ueber Rouſſeaus äußere Verhältniffe in Paris und zu den 
Parifer Gelehrten wollen wir zuerft wenige Worte vorausſchicken 
und dann ein halbes Dußend von den vierundachtzig Schriften 
erwähnen, die er von 1734 — 1778 herausgab. In Beziehung 
auf die Richtung feined Talents, und auf feinen Widerwillen 
gegen Staats» und Facultätögelehrte, muß man wiffen, daß er 
nie einen regelmäßigen, nach alter Manier eingerichteten Schul 
unterricht genoffen hatte, wie alle die andern Philofophen und 
Belletriften jener Zeit, die von Voltaire bis auf Marmontel alle 
nach der alten Methode geübt und erzogen waren. Er nahm feine 
Gefchichte aus Plutarch, feine poetifche Verbildung aus Romas 
nen, ftudierte fpäter mit hartnädigem Fleiß die aller werfchiedens 
ſten Dinge, hatte die fonderbarften Schicffale und Abentheuer, und 
hatte die Einfalt der Sitten, die Tugend und Unfchuld fehon in 
früher Jugend verloren, deren eifrigfter und glänzendfter Vertheis 
Diger er in feinem höheren Alter ward. 
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Als Autodidact fam nad) vielen Abenthenern der Genfer, der 
vom Proteftantismus zur römifchen Lehre und von diefer wieder 
zu jenem übergegangen war, nad Paris (gegen 1745) und fuchte, 
wie damals alle angehenden Schriftfteller, befonderd Dichter, Vol⸗ 
taires Schuß; doch war er mit feinen Opern und Melodramen 
nicht fo glücklich, ald unmittelbar hernach Marmontel, auch ein 
Schüsling von Voltaire, mit feinen elenden Tragddien. Die Phi⸗ 
Iofophen erfannten feine großen Anlagen an, fie hielten ihn für 
einen guten Verbündeten und fuchten ihn zu heben, denn fie waren 
unfreitig gutmüthig und. dienftfertig, eine Tugend, die er ihnen? 
vergeblich abzujprechen fucht. Er übernahm die muftfalifchen Ars 
tifel der Encyflopädie und wollte fich durch Beantwortung einer . 
Preisfrage einen Anfpruch an die Literarifche Auszeichnung feiner 
Freunde und einen Pla in den Salond, die er damald mit ihnen 
befuchte, erwerben, als plößlich eine ganzliche Veränderung feiner 
ganzen Denf» und Lebensweife erfolgte. 

Daß die Idee, welche Rouffeau bei Gelegenheit der Preis- 
aufgabe der Academie von Dijon auffaßte und durchführte, ihn 
hernach im Leben und in allen feinen Arbeiten geleitet hat, daß 
fie ihm Wahrheit geworden ift, wird niemand läugnen, wenn man 
auch den Gegnern und Feinden Rouffenus zugeben follte, daß er 
fie anfangs nur vertheidigte, um durch feharffinnige, geiftreiche, 
beredete Ausführung eines der gewöhnlichen Meinung entgegen» 
geſetzten Satzes deſtomehr Auffehen zu erregen. Rouſſeau ‚hat den 
Saß, der die Gelehrten mit den Sophiften in eine Klafje wirft, 
gegen den ſich natürlicherweife die ganze fehreibende und mit acas 
demifchen Uniformen decorirte Welt mit Unmillen erhob, nicht 
allein in allen feinen Schriften mit dem Feuer und dem Enthus 
ſiasmus eines Apofteld eigner und wahrer Ueberzeugung geprebigt, 
ſondern hat feine Sdee bis zur Thorheit im Leben felbft verfolgt 
und ihr alle Güter, welche die Menfchen fonft am eifrigften zu 
ſuchen pflegen, freiwillig geopfert. Das Letzte ift ed, was ihn 
ſehr vortheilhaft von den Parifer Philofophen unterfcheidet, die, 
wie ihr Meifter, gute Weltleute waren, und ihre Säße zwar 
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diplomatifch und fophiftiich geltend machten, ſich aber übrigens 
nach dem Winde der herrfchenden Mode drehten, 

Die Academie von Dijon hatte eine im Grunde gelehrte Auf- 
gabe über den Einfluß des Wiedererwachend der Wiffenfchaft des 
Alterthums auf die Sitten aufgegeben, Rouſſeau faßte Die Frage 
philofophifch und beantwortete fie mit folcher Beredſamkeit, ſolchem 
Scarffinn, folcher Kraft und in einer ſolchen Sprade, daß die 
Academie auch ohme gerade in der Hauptfache feiner Meinung zu 
ſeyn, feine Beantwortung ald ein Meifterwerf krönte. Rouſſeau 
hatte die Frage der Academie fo gewendet, ald wenn fie gefragt 
hätte, ob der Menfch überhaupt durch wiflenfchaftliche Bildung 
movalifch beffer würde, und hatte Died verneint; man begreift 
leicht, wie erftaunt die Welt über ben Beifall und den academis 
ſchen Preis war, ben feine Preisfchrift erhalten hatte, 9% 

Diefed an ſich ganz unbedeutende Ereigniß, daß Rouffeau in 
Dijon einen Preid erhielt, warb für ihn zunächft, dann aber für 
die Gefchichte von Genf und von Frankreich, ſowie für die ers 
wachende demofratifche Richtung des militärifchen Europa fehr 
bedeutend. Was ihn felbft angeht, fo wird man aus ber in ben 
fpäteren Ausgaben feiner Werke diefer Preisfchrift vorgefegten 
Nachricht fehen, daß er felbft das ganze Verhältniß feiner Schrifts 
fiellerei zu feiner Zeit an diefe Schrift knüpft 99; was bie Welt 
angeht, fo fügte es fich, daß die Richtung, welche er nahm, fo 
fehr mit dem ſich überall regenden Bedürfniß radicaler Verbeſſe⸗ 
rung zufammentraf, daß er nothmwendig Prophet feiner Zeit wers 
den mußte. 





90) Die Aufgabe lautete: Si le retablissement des sciences et des arts 
a contribud a dpurer les moeurs? Rouſſeau dagegen beantwortet die 
Frage: Les progr&s des sciences et des arts a-t-il contribue à corrompre 
ou à &purer les moeurs ? 

91) Seine Worte find: Qu’est ce que la celebrit6? Voici le mal- 
heureux ouvrage à qui je dois la mienne. Il est certain, que cette 
piece, qui m’a valu un prix et qui m’a fait un nom, est tout au plus 
mediocre. — Quel gouffre de mistre n’eüt evitd l’auteur, si ce premier 
Ecrit n’eüt &t& regu que comme il meritoit de Véêtre! 
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Die Hanptfache in allen Schriften des Genfer Philofophen 
it unftreitig die Durchführung der in der erften und zweiten Preis- 
ſchrift vertheidigten Säte nach allen Richtungen hin und in allen 
ihren Folgen und Anwendungen auf das menfchliche Leben. Rouſ⸗ 
feau führt feine Hypotheſen glänzend aus, er kleidet fie in das 
reizende Gewand hinreißender Darftellung, unterftügt fie mit der 
feurigen Beredfamkeit eines Tebendigen Gefühld und wahrer Ueber⸗ 
zeugung, bringt fie alfo unmittelbar an den Theil des Publikums, 
den das Gefchrei der Gelehrten über Paradorie nicht erreicht. Die 
Gelehrten unterliegen übrigens nicht, Alles, was der Zunftgeift 
eingeben oder der Hochmuth des Wiffens lehren kann, aufzubieten, 
um den neuen Sophiften mit den Waffen der alten Schulweisheit 
zu befämpfen, fie fuchten allerlei Nugen der Wiſſenſchaft anzus 
geben, und ergänzten, was an Gründen fehlte, wie fie pflegen, 
dur Schmähungen; aber fie faßten die Sache nicht an der Wur⸗ 
zel an, 

Rouſſeau ift ein vortrefflicher Dialektiker, wie Schleiermacher 
in unferer Zeit war, fobald er daher nur über den erften Sat 
von dem, was er beweifen wollte, hinaus gefommen, fonnte er 
feine Gegner fich ruhig zerarbeiten Laffen, fie erreichten ihn nicht 
mehr. Diefer erfie Satz, in Beziehung auf den Nachtheil wiſſen⸗ 
Ihaftlicher Ausbildung, ift Die Idee Rouffeaus vom Naturmens 
Ihen und vom Zuftande der Natur, wie er ihn in feiner zweiten 
Preisfchrift durchführt. Wenn man nicht vorher bewiefen hat, 
daß Alles, was er in Beziehung auf Wilde und Barbaren, Hots 
tentotten, Bervohner ber Ladronen, Spartaner und Römer fagt, 
ungegründet, unbiftorifch, unbaltbar ift, jo muß man ihm freilich 
feine Folgerungen zugeben. Diefe erfte berühmte Preisfchrift gleicht 
übrigens völlig den fogenannten Declamationen der fpäteren gries 
chiſchen Sophiften, fie überredet die Menge, welche den inneren 
Sinn für Wahrheit und das reine und tiefe Gefühl verloren hat, 
aus welchem diefer entfpringt, alfo zwar überredet werden kann, 
aber der Ueberzeugung nicht fähig ift. 

Rouffeaus Sprache und rhetorifche Kunft und zugleidy das 
eitle und felavifche Treiben der Gelehrten mit feiner Dreiftigfeit 
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verglichen, gaben einer damals ganz neuen dee Reiz, der Refer 
ward durd; Lebendigkeit, Mannigfaltigkeit der Wendungen, häw 
fige Apoftrophen, glüdlic gewählte Anecdoten fortgeriffen, die 
kurzen abfprechenden Säge fchienen Drafelfprüche, und das Spiel 
mit Sägen und Gegenfägen unterhielt den Lefer und ficherte dad 
Glück der Schrift; rubiges, Togifches Fortfchreiten von Begriff zu 
Begriff ſucht man vergeblich. Was den hiftorifchen Beweis feines 
Satzes angeht, fo macht fich Rouſſeau feine Sache dadurd) leicht, 
daß er ald Rhetor durch einen Kunftgriff den chriftlichen Begrif 
Tugend an das Wort knüpft, welches wir, men es bei den 
Alten vorkommt, fo zu überfegen pflegen, obgleich das franzd 
ſiſche Wort vertu etwas ganz anderes bezeichnet als das gleiche 
lautende Tateinifche Wort oder als das griechifche, welches wir 
Tugend überfegen. Auf diefem Kunftgriff beruht die berühmte 
Einführung und Anrede (die Profopopdie) des Fabricius, welde 
Diderot fo fehr bewundert haben fol, wie Rouffeau denn auch 
die gewöhnlichen rhetorifchen Behandlungen der römifchen Ge 
ſchichte, die für einen andern Gebrauch ald den, für welchen fe 
gejchrieben wurden, nicht viel beffer find, ald Romane, fehr ge 
hit anwendet, um Tugend zu finden, wo, genau betrachtet, 
nichts zu finden ift, was dieſen Namen verdient. 

Diejelbe Academie, welche die Erfcheinung der erften bald 
durch ganz Europa verbreiteten und überall bewunderten Preis 
fchrift veranlaßt hatte, gab ihm Gelegenheit feinen neuen Or 
banfen, oder, was wir den Grundirrthum feiner erften Schrift 
nennen würden, weiter auszuführen und mit einen zu feiner Zeit 
ganz unerhörten demofratifchen Syſtem gefelfchaftlicher Ordnung 
genau zu verbinden. Die Academie von Dijon gab nämlich um 
4753 die Frage auf über die Urfahen der Ungleichheit 
unter den Menfchen, und veranlaßte dadurch Rouſſeau in 
feiner gefrönten Beantwortung diefer Frage, die ganze Civiliſa— 
tion des Menfchengefchlechts für eine Entartung deffelben zu er 
Mären. In dem in der erften und zweiten Preisfchrift gemachten 
Angriffe auf die Civiliſation fcheint und Rouſſeau mit den Pie 
tiften der finfterften Schulen auf einerlei Wege zu feyn, nur mit 
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dem einzigen Unterfchiede, daß die Pietiften ihr Menfchenideal, 
bad, um Menfch zu ſeyn, weder der Thätigfeit noch. des Forts 
fhreitend bedarf, im Paradiefe jenfeit ded Sündenfalls fuchen , 
biegfeit deffelben aber an allen Eden und Enden nur Abweichung 
und Sammer finden; Rouſſeau dagegen Stücke des Ideals bei 
Hottentoten, bei Wilden, bei den Römern der Zeiten des Fabris 
cius findet. Man fieht, daß beide nicht wiſſen wollen, daß das 
Vollkommenſeyn der Gottheit allein zufomme, daß aber das Bolls 
kommenwerden oder das allmählige Annähern an die Gottheit ders 
jenige Vorzug des endlichen Weſens ſey, der es von Thieren uns 
terfcheidet, und daß das allmählige Fortfchreiten,, das Abftreifen der 
tbierifchen Hülle die wahre Seligfeit auf Erden fey, von welcher 
Rouſſeaus Thiermenfch eben fo wenig einen Begriff haben kann, 
ald der Gottmenfch oder Urmenfch im Parabiefe der Frommen. 
Rouffeau hatte übrigens fchon vor diefer Zeit angefangen, 
ſich im Leben und Verkehr von den Sophiften der Welt zu unters 
fcheiden. Man wirft ihm vor, ed fey nur eine andere Art Eitel- 
feit ald die gewöhnliche geweſen, die ihn getrieben habe, feit er 
berühmt und gefucht geworden, die Rolle des Diogenes mitten in 
Paris zu fpielen; allein man muß doch immer zu feiner Ehre ges 
ftehen, daß diefe Eitelkeit der Freiheit und der Feftigkeit des Wei⸗ 
fen verwandter war, als bad Betragen eines Marmontel, Dus 
clos, Grimm u. a., denen ed Rouſſeau hätte gleichthun können, 
wenn er den Ehrgeiz vornehmer Sclaven oder die Schmarogers 
Neigungen der berühmten Academifer gehabt hätte, Died muß 
man nothwendig bedenken, damit man durd die Schmähungen 
ber Gegner des fonderbaren, oft gemüthöfranfen, Manned und 
durch feine eignen Sünden nicht ganz an ihm irre gemacht werde. 
Er war, ald er die Bearbeitung der zweiten Preißfrage übernahm, 
ſchon am Hofe durch fein Singfpiel, den devin du village vor- 
theilhaft befannt, und erhielt durch die lettre sur la musique 
francaise fehr großen Ruhm, aber auch fehr viele Feinde; der 
gewöhnlihe Weg war ihm alfo gebahnt, ald er einen eignen 
wählte. | 
U. Th. 3 


482 Zweiter Zeitraum. Zweiter Abfchnitt. Erftes Gapitel. 


Die Abhandlung (discours) über die Urfachen der Ungleidy 
heit unter den Menfchen, oder die Beantwortung ber zweiten 
Preisfrage widmete Ronffean dem Genfer Magiftrat. Die meis 
fterhafte und wahre Dedication an den Genfer Magiftrat im würs 
digften Tone gehalten fticht gegen die Declamation der Abhaud- 
ung felbft, die fich fchon durch ven Schluß der Borrede.ald ein 
rhetoriſches Meiſterſtück, nicht als eine ruhige Unterfuchung ans 
Fündigt, ?2) fehr grell ab, und bemweifet am beften, was wir oben 
bemerkten, daß die ibealifirten Sugenderinnerungen an Genf und 
den Genuß der Natur in einfachen Berhältniffen einen ſeht großen 
Einfluß auf Rouſſeaus Theorien hatten: Was feine Einbildinge 
kraft ihm von feiner Vaterſtadt vorgaufelte, und zum Theil auch 
wahr war, das paßte vortrefflich zu der Idee von feinem demo⸗ 
fratifchen Staate, ben er, feinen beiden Abhandlungen gemäß, 
nach und nach in feinen Gedanken zu bauen begann 9°). Diefe 
Abhandlung enthält übrigens den für unfern Zweck wichtigen Iw 
halt aller fpätern Schriften Roufjeand ober -wenigftens die Grund 
zuge alles deffen, was er fpäterhin gelehrt hat. Die Idee, melde 
hier vorherrfcht, die Schärfe der Rede, die Begeifterung für ein 
Phantom, das feine lebhafte Phantafie zu einem Ding mad, 
verbunden mit der fcharfen Dialektif des Contrat social. haben 
während der franzöftfchen Nevolution gerade die ebelften Seelen 
am mehrften irre geleitet und wiele praftifche Irrthümer veranlaft; 


92) Wir meinen die Stelle, welche anfängt: O homme de quelque con- 
tree que tu sois, quelles que söient tes opinions, éconte, Voici ton hi- 
stoire 1. f. w. 


93) Er macht Genf zum Ideal, intem er erft Tage und Verfaſſung einer 
Stadt ganz genau befchreibt, welche er fich zur Vaterſtadt wünſchen würde, 
dann andeutet, daß er einft das Sdeal zur DBaterftadt gehabt habe und be 
daure, ed nicht mehr zu haben, und endlich den gleich vorn ausgeſprochenen 
Gedanken im Einzelnen durchführt: Lans tous les autres gouverneniens 
quand il est question d’assurer le plus grand bien de l’etat, tout se 
borne toujours à des projets en idees et tout au plus a de simples po®- 
sibilites; pour vous, votre bonheur est tout fait, il ne faut gu’ en 
jouir, et vous n’avez besoin pour devenir parfaitement heureux, que 
de savoir vous contenter de l’ötre. 
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Der hiftorifche Weg, den Rouſſeau verfchmäht, konnte ganz 
allein zum Ziel führen, er gebraucht aber das Wenige, was er 
von der Gefchichte weiß, ſowie die gefammelten Stellen aus Reis 
febefchreibungen nur mit der Verachtung des Pofitiven und Eins 
zelnen, weldye man an Dialeftifern, abftracten Philofophen und 
dihtenden Rednern gewohnt ift, da fie die Menge hinreißen ober 
ihrer Schüler Erftaunen erregen, nicht ben deufenden Freund ber 
Wahrheit überzeugen wollen. Rouſſeau verfährt wie Herder, er 
nimmt aufd Gerathewohl Beifpiele, die ihm dienen, und dann 
find ihm Wilde und Barbaren Naturnenfchen, führt man aber 
dem widerfprechende Stellen und Beifpiele an, fo find fie nicht mehr 
Natarmenfchen, fondern der Naturmenſch exriftirt nur in der Phan⸗ 
taſie. Sf man einmal in den Kreis gebannt, in welchen er feine 
Lefer in der erſten Abtheilung der Abhandlung zu bannen fucht, 
oder mit andern Worten, giebt man ihm zu, Daß phyſiſches 
Wohlſeyn und finnliche Behaglichkeit, welche allerdings unter 
rohen Naturmenfchen gefunden werben mögen, Ziel der Menfchs 
beit wie der Thierheit fey, dann vwerfchwindet allerdings ber Uns 
terfchied der Menfchen in Beziehung auf GSittlichfeit und Intelli⸗ 
genz. Wenn man einmal zugegeben hat, daß es ein bloßes Hirn⸗ 
gefpinnft fey, zu glauben, daß Erfenntniß, Streben nad, ihr, 
Freude an ihr, auch wenn fie weder äußere Beziehung noch Nuten 
hat, wahrhaft meenfchlich fey, daß die Seligfeit des vernünftigen 
Weſens in einem Ergötzen an einer durch den Geift im Geift, 
für den Geift gefchaffenen Welt beftehe, dann muß man noths 
wendig den Sag zugeben, der im zweiten Theile von Rouſſeaus 
Ahandinng durchgeführt wird. 

Rouſſeau beweifet nämlich darin auf feine Weife und nad) 
feine Manier, daß alle Ungleichheit unter den Menfchen Folge 
ihrer Entartung feg und daß diefe Entartung durch die Gefellig- 
keit entftehe, welche zwar der Menſchen Fähigkeiten entwidele 
und ihren Berftand vervollkommne, ſie aber zugleich ſchlecht mache, 
wie auch jeber einzelne Menfch in dem Grabe ſchlechter erfunden 
werde, als er gefelliger ſey. Diefen höchft auffallenden, nicht 
einmal durch die oberflächliche tägliche Erfahrung unterftügten Sat 
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ſucht er dadurch zu rechtfertigen, daß er die gewöhnliche geſell⸗ 
ſchaftliche Ordnung, von welcher Art ſie auch ſeyn mag, von 
einem unnatürlichen Mißbrauch der Gewalt auf der einen und 
einer unnatürlichen Schwäche auf der andern Seite ableitet. Um 
dieſe Behanptung einigermaßen zu rechtfertigen, giebt er ganz 
dreift eine Entwidelung der Bildung der gefelligen Orbmung, die 
er hiftorifch nennt, und verbindet damit eine jener gewöhnlichen 
ganz nach logiſchen und pſychologiſchen Gefegen fortgehenden Ge 
fchichten der Künfte, der Wiſſenſchaften, der Gewerbe, der Hand 
werfe, die fich fehr gut Iefen laſſen, weil Alles fo gut zufanmen 
paßt und zufammenhängt, die aber aus eben dem Grunde nicht 
hiftorifch find. Wir werden unten fehen, daß d'Alembert in feiner 
berühmten Einleitung zur allgemeinen Encyflopädie bei demfelben 
Gegenftande, auf diefelbe Weife wie Rouſſeau verfährt und dabeı 
zum entgegengefegten Nefultat gelangt, dies bezeichnet beide als 
Dialeftifer, jetzt Doctrinärs genammt, 

Auf welche Weife Rouſſeau feine demofratifche Doctrin mit 
der Theorie der Gefellfchaft und mit der Geſchichte, die wir be 
zeichnet haben, in Verbindung bringt, wird fchon einleuchten, wen 
wir nur den Sag, von dem er gleich vorn hereiit ausgeht, mit 
dem Schluffe der Abhandlung unmittelbar verbinden, Der Sah, 
mit welchem der zweite Abfchnitt der Abhandlung beginnt, lautet 
nämlich: Der Erfte, der ein Stud Land eingefaßt 
hatte und auf den Einfall Fam, zu fagen, das if 
mein, und welcher Leute traf, welche einfältig genug 
waren, ihm diefe Behauptung zu glauben, der war 
der eigentliche Begründer der bürgerlichen Gefell 


haft. Die Säte, die er hernach am Schluffe als nothwer 


dige Folgerungen aus feiner Theorie und Gefchichte der menſch⸗ 
lichen Verfaffungsgefchichte aufftellt, glauben wir in dem folgen 
den Refultat: zufammengefaßt zu haben: 

Die Mächtigften oder die Aermften, fagt er, machten ſich 
aus ihrer Stärfe, oder aus ihren Bebürfniffen ein Recht an am 
derer Leute Eigenthum, das nach ihrem Urtheil einem in der Natur 
und Vernunft begründeten echte gleichgeltend war, und alabald 
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— die Mqe Gleichheit aller. Sobald dieſe Gleichheit 
einmal aufgehört hatte, trat die ſchrecklichſte Verwirrung ein und 
es entſtand zwifchen dem echt ded Stärkern und dem Recht des 
früheren :Befigerd ein Kampf, der immerfort Mord und Blutver: 
gießem erzeugte; dies brachte Reiche und Arme zum Gefühl des 
Bedürfniſſes eines: Vertrags. . Dies iſt dann der. Anfang von 
Rouſſeaus Stadt, den er freilich erft durch eine allgemeine hiftos 
riſche Induction ald wirklich und factifch hätte nachweifen müſſen. 
Leichter wird man ihm zugeben, daß mit der Einrichtung dieſes 
Staats und mit deffen neuen Geſetzen auch eine neue Periode 
der Uebermacht und des Betrugs. der Reichen, der Unterdrüdung 
und VUchervortheilung der Armen und Schwachen beginnt. Wir 
wollen nur noch ‚hinzufügen, daß er fich auch auf eine Prüfung 
und Widerlegung. der Hypothefen anderer Gelehrten über Die Ents 
ftehung der menfchlichen Geſellſchaft einläßt, und daß er feine 
Vermuthungen über die Entftehung der Entartung, die er rund 
um fh her wahrnahm, und zugleich über ben: Urfprung des Des⸗ 
potismus ausführlich mittheilt. Wir glauben übrigens, daß mar 
das hinreißend und mit großer Beredſamkeit gefchriebene Peine 
Buch nicht mit Unrecht ein heftiges, bald unter alle Gebildete 
verbreiteteds Manifeft gegen die ganze beftehende gefellige Ordnung 
Nennen fonne, 

Es gehört zu. den. Sonberbarfeiten und Widerſprůchen einer 
Zeh, 9. Die Regierungen Alles ‚wagen und thun durften, wo die 
Polizei nicht blos Handlungen, fondern auch Worte und Gedans 
fen ängfifich bewachte, daß. diefe Schrift äffentlich gekrönt und 
hernach der ganz unfchädliche Emile von Henfershand verbrannt 
und wie der Verfaſſer deffelben mit Feuer und Schwert verfolgt 
ward. Die harten Folgerungen, welche ein unzufriedenes und 
über den gegenwärtigen Zuftand erbitterted Gefchlecht aus dieſem 
Büchlein ziehen mußte und zum Theil wirklich zog, find folgende: 
Der Zuftand der Gefelligkeit unter Menfchen ift ein unnatürlicher; 
die Entwickelung der höheren geiftigen Fähigkeiten und Anlagen 
iſt nachtheilig; der Zuftand des phyſiſchen Wohlbehagens, wenn 
and nicht einmal der Gedanfe eines geifligen Bebürfniffes er 
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wacht, iſt der normale, ‚jede Entfernung davon iſt Entartung. 
Diefe Vorftelungen und Begriffe mußten nothwendig zur der 
eined ganz anderen Stantögebäudes führen, ald basjenige war, 
welches die damalige Welt bei Montesquien bewunderte, un 
Rouſſeau war nad dem Urtheile feiner Zeitgenoffen, welche ihn 
gleich nach der Erfcheinung der Preisfchriften als Profaiften neben 
Voltaire ftellten, als Schriftfteler und ald Denker dem Berttei 
biger ber Ariftofratie weit überlegen. 

Rouſſeau felbft, vom Ruhme bevaufcht und von der Phan⸗ 
tafie fortgeriffen, ward von feinen Ideen fo ergriffen, daß er von 
ihrer unbedingten Anwendung auf die Wirklichkeit die neue phil, 
fophifche Erlöfung des Menfchengefchlechts hoffte, er machte daher 
unmittelbar nachher ben Entwurf zu zwei Werfen, durch welche 
er feine Ideen im Staat zu begründen nnd durch alle Adern des 
Lebens zu treiben gedachte. Das Erfte gefchah durch Sammlung 
der nöthigen Notizen, zufälligen. Gedanken, Entwürfe, zu einer 
neuen Theorie von Berfaffung, Einrichtung, Regierung, Gefeh 
gebung eined Staats, der fic zu Montesquieus Staat gerade ft 
verhalte, wie.die gute Parifer Gefellfchaft zu ben von Reufen 
gebildeten Menfchen. Das Zweite follte durch einen Roman ge 
heben, der feine ganze Lebensanftcht, feine Art Moral and Sm 
timentalität, feine Gedanken über Familienleben und Naturgenuß, 
über Leidenſchaft und vorurtheilsfreie Tugend, über das Puriſer 
Leben und über die Philofophen, über Religion und Kirchenlehre 
unter das eigentliche Volk bringen und auf eine angenehme un 
eindringliche Weiſe empfehlen folte. Der Roman warb freiid 
früher gefchrieben und gedruckt, ehe die Elemente der neuen Thenrie 
in bem fogenannten Contrat social zu einem Syſtem vereint 
wurden, wir wollen aber beunoch Die Bemerkungen über den Con- 
trat social vorausſchicken, theild weil der Zuſammenhang dei 
Buchs mit dem Hauptgedanken der Preisfchriften auf diefe Weile 
leichter einleuchten wird, theild weil die politifche Bedeutung di 
Buchs in dem legten Jahrzehnt des achtzehnten Jahrhunderts un 
felbft mittelbar noch in unferen Tagen fehr bedeutend ift. 

Man gab nämlich in jenen Zeiten ber Theorie, welche Rouß 
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fean im Contrat social in ein bialektifch Gewand gehüllt, ober 
welche er, nach unferer Art zu reden, wiffenfchaftlich vorgetragen 
hatte, eine andere Einfleivung, man verbreitete fie in den aller- 
verfchiedenften Formen unter dad Volk, die Lehre wurzelte, und 
it in einer Form, die Rouffeau vielleicht jeßt verläugnen würde, 
jenſeit des Rheins noch immer Schrecden der Regierung. Roufs 
jean hatte bei der Abfaffung des Contrat social den Geift der 
Sefege immer vor Augen, ſtützt fi, auch, wie biefer, fcheinbar 
immer auf Beobachtung und Gefchichte; man darf aber nur ges 
fejen haben, anf welche Art hier die römifche Staatöverfaffung 
und ihre Gefchichte gebraucht wird, um einzufehen, daß der prafs 
tiſche und hiftorifche Sinn, der einem Gruͤnder von Staaten eigen 
ſeyn muß, Rouſſeau gänzlich mangelte. Ein Mann, der in der 
Dialektit und Rhetorik ftark war, ber von einem leicht aufgeregs 
ten Gefühl und einer lebhaften Phantaſie getrieben warb, tänfchte 
fd, wenn er glaubte, ein Werk der Art fchaffen zu können, wie 
er ed in den einleitenden Worten ded Contrat social verfpricht. 

„Er wolle, fagt er dort, fuchen, ob es in ber Ordnung ber 
Staaten eine Regel gefegmäßiger und ficherer Verwaltung gebe, 
wenn man die Menfchen fo nehme, wie fie find, und bie 
Gefege, wie fie feyn können.“ Nichtöbefloweniger wird 
ohne Rückficht auf das, was ift, und auf bad, was ſeyn kann, 
fogleich in der Angabe des Inhalts des erften Capitels der Social- 
Vertrag, von dem er handeln will, an die leitenden Ideen feiner 
beiden Preisfchriften angefnüpft. Der Menfch, beginnt er, ift feis 
ner Natur nach frei, wir finden ihn in der Erfahrung überall ald 
gefeffelten Sclaven, wo ift der Grund dieſes MWiderfpruchs zu 
ſuchen, wie kann ber veränderte Zuftand des freien Menfchen recht 
mäßig fegn? Auf Gewalt, fährt er dann fort, läßt fich Fein 
Recht gründen, denn ein ſolches Recht kann nur fo lange gelten, 
als man ſich der Gewalt nicht entziehen kann, jedes Band der 
Geſellſchaft aber muß ein heiliges feyn, wenn es auch nicht durch 
die Natur, fondern durch die Webereinfunft der Menfchen geknüpft 
iſt. Dann fügt er hinzu, daß er ſich in feinem Werke die Aufs 
gabe gefegt habe, das Wefen der erwähnten Uebereinkunft und 
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die Bedingungen derfelben zu erforfchen. Um feinen Zwed zu er⸗ 
reichen fertigt er erft die hiftorifche Manier eined Grotius und 
Hobbes ab, und richtet fid) dann gegen die theologifch-juriftifchen 
Staatörechtölehrer. Im fünften und fechsten Gapitel kommt er 
erft auf feinen Urvertrag. 

Wenn man die Sache eben fo kurz abthun will und fo ent 
fcheidend reden, ald Rouffeau gethan hat, jo muß man ihm vor 
werfen, er ftelle nur flatt des hiftorifchen und theologifchen Un 
dings feiner Vorgänger ein metaphyfifches auf; denn man Fonnte 
doch mit Recht von ihm fordern, daß er erſt nachweiſe, daß fein 
Ursertrag zu irgend einer Zeit, an irgend einem Drte eriftirt 
habe, und gerade darüber fchlüpft er fehr flüchtig hinaus. Wenn 
man einmal den Sat vom lirvertrage entweder fchlafend oder 
wachend zugegeben hat, dann wird man feft in dem dialektiſchen 
Nebe gefangen, und der Schöpfer diefed neuen Syſtems, gleich 
allen fpeculativen Philofophen mit rednerifchen Anlagen, baut 
ohne viele Mühe ein glänzendes Gebäude, an dem man über der 
Erde feine Unhaltbarkeit nachweifen kann, weil man zugegeben 
hat, daß er das Fundament zufchüttete, ehe man deffen fchlechte 
Beichaffenheit erfannt hatte. 

Seinen ganz erfonnenen Urvertrag oder jenen Begriff, der 
dem Begriffe Staat vorausgeht, faßt er in die wenigen Worte: 
Jeder von und überläßt feine Perfon und alles, was er hat und 
was er vermag, der oberften Leitung ded allgemeinen Willens, 
jeder Einzelne wird vom Ganzen aufgenommen ald ein untrenn⸗ 
barer Theil diefed Ganzen. Durch diefen Sat werden wir bann 
plöglicy aus dem ganz beftimmten und gegebenen Felde der Staa⸗ 
ten und Menfchen, die wir Fennen oder hiftorifch. kennen Iernen 
können, hinausgetrieben in die weite Leere der Möglichkeit, der 
Sophiftif und Dialektif, und der Träume wohlmeinender Philans 
thropie. Dann wird dad metaphyſiſche Ding ein hiftorifches. Der 
Staat wird ein Begriff und der Begriff ein Staat, bie unterges 
orbneten Begriffe werden Theile des Staats, mit denen man nad) 
Iogifchen Gefegen verfährt und welche fügfam find, wie das Pas 
pier, worauf man fchreibt, die.aber den Mann plöglich im Stiche 
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laffen, der ihnen vertraut, weil nur gar zu felten im. wirklichen 
Leben der Begriff eine Bedentung erhält, dagegen Geld, Genuß, 
die Fauft überall und zu aller Zeit gelten. | 

Unfer Zweck erlaubt und nicht, der fpisfindigen Demonftras 
tion Rouffeaus zu. folgen, oder feine Speculation mit der hiſtori⸗ 
fhen Kunde und der täglichen Erfahrung zu vergleichen, der 
Contrat social ift jedoch zu bedeutend geworden, als daß wir 
niht noch einige Bemerkungen darüber beifügen müßten. Sn 
Teutſchland, wo man faft nur Schulgelehrte findet, wären zu 
jeder Zeit, felbft in. Sranfreich zu einer andern Zeit, die Spitz⸗ 
findigfeiten Rouſſeaus innerhalb der Schulen geblieben und hätten 
nur Syſteme und Bücher hervorgebracht; allein am Ende des 
vorigen Sahrhundertd ward der. Contrat social ein Handbuch 
utopifcher Träumer. Rouffeau war damals fchon durch feine Ros 


mane der Apoftel aller Herren und Damen geworben, die auf 


Bildung Anfpruch machten, die Form der Abfaffung und die Kühn 
heit einer den Forderungen und Bebürfniffen der Zeit angemefje- 
nen Speculation, endlich die Bewegungen in Nord⸗Amerika, in 
Holen, in Corſica, in Genf gaben daher dem Contrat social 
große politifche Bedeutung, Wir wollen zuerft zeigen, wie hier 
dad ganz empirifche Ding, Staat, zu einem Begriff wird, aus 
weihen unter dem Namen Bürger und Untertanen, die wir in 
der Erfahrung als etwas Gegebened Fennen, andere Begriffe hers 
vorgehen, die von dem Bekannten oder durch die Gefchichte Ges 


gebenen nichts mehr an fich haben. Sobald er darüber hinaus 
ft, wird es ihm möglich und erlaubt, ohne fich weiter umzufehen, _ 


immer weiter fortzufchreiten, bis er fertig ift, und dann triumphi> 
rend die einzelnen Erfahrungen herbeiholt und accommodirt, fo 
gut es gehen will. Um deutlicher zu feyn, wollen wir eine Feine 
Probe ausheben: 

Der Staat, heißt ed, ift eine moralifche Perfon, beitehend 
aus den Öliedern, welche die Gefammtheit oder die Republik aus⸗ 
machen. Eine folche Gefammtheit heißt einfach Staat, wenn fie 
ihrem eignen Willen gehorcht, oder fich leidend verhält, fie heißt 
unumſchraͤnkter Gebieter (souverain), wenn fie felbft auf ſich felbft 


* 
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handelnd wird, Macht, wenn man fie in ihrem Berhältniß zu 
anderen ähnlichen Geſammtheiten betrachtet. Auf Diefelbe Weife 
heißen bie zu einem Staat vereinigten Individuen ald Geſammt⸗ 
heit Volk; in fofern fie an der Herrfchergemalt Antheil haben, 
Bürgers; in fofern fie ihrem eignen Geſetzen, de h. denen dei 
Staats unterwürftg find, Untertbanen. Man wird aus diem 
Anfange Leicht fehen, daß diefe Abftractionen für Leute ohne alle 
Erfahrung, ohne erworbene Kenntniffe und ohne Luft und Fähig 
feit, ſich Kenntniffe zu erwerben, Zauberfprüche waren, wie wir 
das im unfern Zeiten in Teutſchland oft genug gefehen haben, 
und daß es leicht war, nach folcdyen Definitionen im zweiten Buche 
die Demokratie ald die einzige vechtmäßige Verfaſſung des Him— 
gefpinnftes, weldyes hier Staat heißt, erfcheinen zw Taffen Dies 
gefchieht folgendermaßen : 
Die Souveränetät, heißt ed, ift unveräußerlich, fie ift uns 
theilbar; der alfgemeine Wille faun nie irren, aller Irrthum ents 
fpringt aus Partheiung, weshalb man Verbindungen und Geſell⸗ 
fchaften im Staat entweder ganz verhindern, oder fo fehr ver 
vielfältigen muß, daß eine Einzelne feinen bedeutenden Einfluß 
haben kann. Sn der Manier geht es hernady immer fort, und 
unter fteten Proteftationen gegen Metaphyſik wird eim dialektiſches 
Kunftwerk erbaut und, wie die Speculirenden und Dichtenden 
pflegen, eine Anzahl Beifpiele auf den Zufall hin zufammengerafft 
und ohne alle Rüdficht auf Abſtammung, Clima, Boden, ke—⸗ 
bensweife, überlieferte Sitten ein abflractes Volk zu einem abs 
ſtracten Staat vereinigt. Wie gut Rouffeau fein Publitum Fennt, 
wie er es verfteht durch apodiktifche Entfcheidung Drafel zu wer 
den, wird man aus ben folgenden Säbten fehen: 

Man darf, fagt er, nach dem, was ich im Borhergehenden 
gefagt habe, nicht mehr fragen, wem das Recht zukommt, Ge 
fege zu machen, fie find ja nur Aeußerungen des öffentlichen Wil 
lens; man darf nicht fragen, ob ein Kürft über den Gefegen if, 
denn er ift ja ein Glied des Staats; man darf nicht fragen, ob 
dad Gefeß ungerecht feyn kann, denn niemand kann ungerecht 

gegen fich felbft ſeyn; man darf nicht fragen, wie die Menfchen 
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frei und Doch den Geſetzen unterworfen feyn können, bemi bie 
Gefee find ja nichts anderes als ihre aufgezeichneten Willens» 
meinungen. . Daß, Alles das hohl und durchaus ohne allen praf- 
tiſchen Nutzen ift in einer Welt, die fich nicht mehr conſtruiren 
läßt, fondern vor vielen taufend Jahren ſchon conftruirt war, 
fieht man auf den erften Blick; wie wenig aber. Roufjeau die Eis 
genfhaft befaß, die feinem Mufter Monteöguien in fo hohem 
Grade eigen war, das zeigt fich bei ihm, wie bei unferem Fichte, 
befonderd dann, wenn er aus feinem Wolfenfige auf die Erde 
herabfommt. Seine hochtönenden Prophezeiungen von Eorfica am 
Ende des zehnten Eapiteld vom zweiten Bud, beweifen das am 
beiten. — — 

Rouſſeau ſcheint in der That zuweilen ſelbſt gefühlt zu haben, 
daß es ihm zum Reformator der Staaten an praktiſchem Sinn 
fehle, denn in dem Abſchnitte über die Geſetzgebung und ihre vers 
ſchiedenen Syfteme verweifet er felbft auf Montesquieu, und doch 
ahnet er im dritten Buche, wo von den verfchiedenen Formen ber 
Regierungen die Rebe ift, gar nicht einmal, daß er hier auf hie 
ſtoriſchen Boden ſeyn und bleiben müffe. Er erwähnt daher zwar 
dr Monardyie, der Ariftofratie, der Demokratie und der erecus 
tiven Gewalt der Fürften, da aber überall nur ein unbefchränkter 
Vollswille im Hintergrunde bleibt, fo erfennt jeder, der Menfchen 
und Beben gefehen und über Gefchichte gedacht hat, hier nur einen 
utopiſchen Entwurf. | 

Wenn Rouſſeau in diefem Buche die Dreiftigkeit hat, von 
allen möglichen BVerfaffungen, auch von einem gouvernement 
mixte Cim flebenten Capitel) ausführlich zu handeln, wenn er von 
Anpaffen der Regierungsform an Clima, Sitten, Nationalität, 
von Mißbräuchen, vom Verfalle der Regierungen, vom Tode des 
Arankten Staatskörpers veden will, mie unendlich weit fleht er 
dann gegen Montesquieun zurück! und dennoch follte Alles dieſes 
eigentlich dem entgegengefeit feyn, was Montesquien über diefe . 
Punkte gefagt hatte. Hiftorifche Bedeutung hat dieſes Alles in⸗ 
deffen für die Gefchichte der franzöfifchen Revolution, und wenn 
tir etwas laͤnger beim Contrat social verweilen, fo gefchieht 
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died nur, um fpäter in ber politiſchen Geſchichte darauf verweiſen 
zu können. Es verhält fich nämlich. Alles, was: Rouſſeau über 
freie Verfaffungen fagt, zu dem, was Montesquieu gefagt halte, 
wie die franzöftfche Verfaffung des. Jahrs 1791 zw‘ "der "an 
4793, und das ganz natürlicher Weiſe, weil die U hf ber 
erften monarchiſchen Gonftitution eben fo von Montesquien erfilt 
waren, als St. Jüſt und andere —— —— der dis 
heit vom. Contrat social. ne je" 
Rouffeau lehrt hier, was bie Feinde. ve — Mo⸗ 
narchie ſpäter gegen dieſe geltend machten, daß jede Repraͤſentatib⸗ 
Verfaſſung, jede Uebertragung der Rechte der Geſammtheit an 
Abgeordnete oder Bevollmaͤchtigte unvernünftig ſey und bie-Fitis 
heit vernichte, er behandelt‘ die won Montesquieu fo. Laut. geprie 
jene engliſche Berfaffung höchft verächtlich. Wir wollen ihn zuerſt 
im Allgemeinen vernehmen, hernach befonders. über England hoͤren. 
Die Idee einer Nepräfentativ + Berfaffung, ‚fagt er zuerft im; Ab 
gemeinen, ift der neueren Zeit. angehörig. (estimoderne), fi 
ſtammt aus der Feudalverfaſſung her, iſt alfo eine Frucht ber 
wunderlichen und abgefchmadten. Regierungsform, welche dus 
menfchliche. Gefchlecht fo herabwürbigt, daß der. Name Meuid 
eine Erniedrigung ausdrückt. Mau fieht leicht, daß Rouſſeau bier 
‚ebenfoviel Unmwiffenheit als: böfen Willen zeigt, weil.er nicht wei, 
daß nur allein, das -fchlechte Latein des Mittelalters Schub il, 
wenn man Lehnsmann und Menfch mit einerfei Namen bezeichnet 
findet. Noch härter: ift fein Ausfall gegen die englifche Verfaſſung. 
Er behauptet nämlich zuerft, jedes Geſetz, welches nicht vom 
ganzen Volfe angenommen (ratiſiée) ſey, wäre nichtig; es ſey 
gar kein Geſetz, dann ſetzt er hinzu: Das englifche Volk glaubt 
frei zu ſeyn; es irrt fich gewaltig (Man fieht,. daß Rouſſeau fein 
guter Chrift war, fonft hätte er gemußt, daß der Glaube fein 
macht), denn ed ift nur frei während ‚der, Wahlen der Parlament’ 
glieder; fobald diefe gewählt find, iſt es Sclave, ift es nichte, 
und ber Gebrauch, den es im diefen kurzen Augenblicken von feine 
Freiheit macht, zeigt freilich, daß es derfelben nicht werth iſt. 
Am Schluffe des vierten Buchs ift eine. fo fonderbare Theo 
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von Verſammlungen des Volks und Reviſion der Berfaffung aufs 
geftellt, daß nichts unbegreiflicher ift, als daß es am Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts unter den fonft fo praftifchen Franzoſen 
Leute geben Fonute, bie dergleichen Dinge ind Leben einführen zu 
fonnen wähnten. Rouſſeau dringt auf periobifche Verſammlungen 
ganzer Bölfer (nicht von Schwyz oder Uri oder ähnlicher Cantone 
oder Heinen Stämme) nicht blos für die Gefeßgebung, fondern 
auch für Reviſion der Berfaffung, und zwar follen dieſe gar nicht 
berufen werben. dürfen, fondern aus eigner Bewegung zufammen- 
fommen. Solche Berfammlungen follen mit zwei $ragen eröffnet 
werden, zuerſt wird gefragt: Soll die gegenwärtige Form der Res 
gierung fortbeftehen? Dann: Soll das Volf die Regierung in.den 
Händen derer Laffen, welche gegenwärtig damit beauftragt finb? 

Mir glauben Tendenz und Hauptinhalt des Contrat social 
hinreichend bezeichnet zu haben, wir dürfen in eine genaue Kritik 
des Ganzen oder einzelner Theile nicht eingehen, erwähnen daher 
auch des letzten Abfchnittd Über römifche Verfaſſung, Comitien, 
Tribunen, Genforen, Staatöreligion nicht näher. Wenn man Rom 
und die römifche Verfaffung kennt, und dann fieht, wie Rouffeau 
die allgemein befannten Erfcheinungen der wirklichen Welt behans 
delt, fo muß man.nothwendig erftaunen,. daß der Eindruc der 
Darifer Gelebrität damals fo groß war, daß ſowohl die Gorfen 
als die Polen fih an Rouffeau mit der Bitte wandten, ihnen 
eine Berfaffung zu entwerfen. Er war zwar klug genug, dieſe 
Kippe zu vermeiden, man findet aber feine Betrachtungen über- 
die polnifche Verfaffung nebft dem Plan ihrer Berbefferung ges 
wöhnfich hinter dem Contrat social abgedrudt. 

Der früher ald der Contrat social erfchienene Roman, wos 
durch, wie wir oben bemerften, Rouſſeau die Hauptideen feiner 
Preisfchriften unmittelbar ind Leben, unter die Damen und in 
die tonangebende Welt bringen wollte, war die neue Helvife, 
weiche um 4759 gedrucdt ward und unglaubliches Auffehen er- 
regte. Man behauptete zwar damals allgemein, es fey eine Nach⸗ 
ahmung von Richardſons Clariffa, das gilt aber höchftens vom 
Roman in dem Buche oder vom Liebesabentheuer, und diefes ift 
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unſtreitig das Schlechtefte darin, die Hauptſache ift bad Gemälde 
der Art Empfindung und Leidenfchaft, die Rouſſeau aus Erfah 
rung kannte, ift ferner die Form und die Lehre, die er durch diele 
Form zu empfehlen fucht. Rouſſeau übertrifft wenigſtens Richard⸗ 
fon darin, daß er nur darſtellt, was er felbft empfunden und was 
zum Theil fein Leben höchit unglücklich gemacht hatte. Rouſſeaus 
Idee von Liebe war bekanntlich immer mit feiner Sinnlichkeit, 
fein deal vom bürgerlichen und häuslichen Leben mit feinen äuße⸗ 
ren Umfländen und feiner Eitelfeit oder feinem Ehrgeiz in Wider 
fpruch, weshalb er elend lebte und unglüclich ſtarb. 

Da wir nicht Literargefchichte, fondern Sittengefchichte ſchrei⸗ 
ben, fo müffen wir um fo mehr eine furze Bemerkung über die 
Moral der drei berühmteften Nomanfchreiber der erften Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts vorausſchicken, je größer ihr Einfluß 
war, weil damals noch nicht wie in unfern Tagen ein Roman 
den andern verbrängte und noch nicht fo viele Journale, Flug⸗ 
ſchriften, Bücher zur augenbliclichen Unterhaltung gefchrieben wur⸗ 
den. Fielding hält ſich bekanntlich am die derbſte Wirklichkeit und 
Laßt ſich auf Moralifiven nicht weiter ein, ald gelegentlich auch 
ein Friedendrichter thun muß; da ihm befanntlich Die Erfahrums 
gen dieſes Amts und die Kenntniß der Klaffen, mit denen er es 
in Verbindung bringt, bei feiner Schilderung des englifchen Leben 
Yeiteten. Richardſon hat die gewöhnliche Moral feiner Kirche, er 
hat urthobore, zaͤhe, blinde Gewohnheitömenfchen, von denen es 
in England eine größere Zahl giebt, ald anderswo, vor Augen, 
und dehnt diefe Moral oft etwas Yangweilig aus; Rouſſeau 
fchafft eine eigne Moral, wie ein eignes Leben, Beſſeren Seelen 
kann Rouſſeaus Moral fehr dienlich ſeyn, die Maffe der Menfchen 
wird durch Vorurtheil und Meinung und hergebrachte Sitte beffer 
geleitet ald durch Rouſſeaus Moral des Berftandes und des Hew 
zend, fo reigend er fle vorträgt. Die Tugend, die er fo Leicht 
macht, ift fehr gefährlich, weil fie ben Sinnen fihmeichelt und 
die Menfchen ficher macht. 

Der erfte Theil der neuen Heloife enthält den eigentlichen 
Roman, oder den Theil deffelben, der das Buch zum allgemeinen 
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Leſebuche machte, mit dem wir ed aber am menigften zu thun 
‘ haben, weil wir nur auf die Politif und Lebensweisheit aufmerk⸗ 
fam machen wollen, welche Rouffeau. unter dem befjeren Theile 
feiner mit dem Beftehenden unzufriedenen Landsleute verbreitete, 
Aus der Heloife befonders lernt man, wie eö Fam, daß Rouffean 
fogar einen Lavater und ähnliche Männer, alfo eine ganz andere 
Klaffe von Menfchen, als die, welche einen Voltaire, Diderot, 
Helvetius verehrten, gegen bie beftehende Ordnung des Lebens, 
ded Unterricht3 und der Erziehung in Bewegung brachte. Die 
edeln und gefühlvollen Seelen, die in jener Zeit ded Erwachens 
zu einem veränderten Leben die Steifheit, dad Gezwungene, Ers 
fünftelte und Entartete in den Verhältniffen ber Menfchen und 
der Stände erfannten, und diefe der Natur näher bringen woll⸗ 
ten, ſchauderten vor denen zurück, die mit bitterem Hohn und 
Spott blos auf Zerſtörung auszugehen ſchienen, ſie wandten ſich 
Rouſſeau zu, der ſtatt der herrſchenden Dogmatik eine Religion 
des Herzens, und ſtatt der Moral der zehn Gebote und des Ka⸗ 
techismus eine Tugend des Gefühls verkündigte. 

Rouſſeau ſelbſt hat übrigens ſehr nachdrücklich bemerkt, daß 
er nur ſeiner Zeit huldige, wenn er auch durch einen Roman 
Moral zu lehren verſuche und beſonders durch einen Roman, defs 
fen Knoten ganz unmoralifch ſey; dieſen Punkt berücfichtigen wir 
nicht, wohl aber die Darftellung des Lebens, mie es gleich im 
erften Theile erſcheint. Wir erbliden nicht das eigentliche pro⸗ 
faifche, bürgerliche Leben; aber dafür zeigt ſich die beffere Seite 
der damaligen Modewelt und Modebildung, und biefe, follte fie 
auch nicht ohne Tadel feyn, flicht gegen die Genialität oder Fröms 
melei der jegigen Mode und gegen die Keckheit einer nur auf Geld 
und Luxus bedachten Zeit vortheilhaft ab. Sowohl in der Liebes» 
gefchichte felbft, ald in den weiblichen Charakteren wird man bie 
edlere Klaffe von Männern und Weibern der großen Welt erfens 
nen, deren Bildung und gepriefene Gefühle, fowie die aus dieſem 
Gefühle hergeleitete Moral und allerdings oft mißfallen können, 
die füch aber doch zu den Gefchöpfen, die in den liaisons dan- 
gereuses, in Diderotd und Marmonteld Romanen ald hochge⸗ 
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bildete Damen erfcheinen, wie Golb zu Kupfer verhalten. “Die 
Schwächen, feiner Ideale von Frauen (der femmes & grands 
sentiments) deckt freilich Rouffeau mit dem Mantel der Liebe, 

Rouſſeaus Heloife wirkte wie einft unter und, wie wir aud 
der. eigenen Erfahrung früher Tugend wiffen, Werther und Sie 
wart; denn bie Sulie, ihr fonderbarer Liebhaber, ihr weiſer Ges 
mahl wurden, allen Firchlichen Moraliften zum Trotz, in aller 
Welt bewundert, und oft auf eine höchft fonderbare Weife nach⸗ 
geahmt. Wahrheit des Lebens gewinnt diefer erfte Theil bekannt 
lich dadurch, daß Rouſſeau wirklich empfand, was er fchrieb, daf 
er von der Leidenfchaft durchbrungen war, die er malte, und 
nicht blos ein Buch machte, wie die Andern thun; dazu kam die 
wahre, wenn gleich verfchönerte Darftellung des Genfer Ger 
und feiner Gegenden, des Wallifer Landes umd die Einführung 
von Menfchen, aus Nouffeaus früherer Erinnerung. Die Bahr 
heit gewinnt durch die Geftalten aus der WirflichFeit, auch wenn 
er fie verfchönert, und zugleic, find die Briefe im diefem Bande 
nicht, wie in den folgenden, zur Länge philofophifcher Abhand⸗ 
lungen angewachfen. 

Auch der erfte, eigentlid) dem Roman beftimmte, Theil iſt 
indeffen nicht ohne Beziehung auf das Leben und die Verhältnife, 
oder, mit andern Worten, auf die Sittengefchichte der Zeit, für 
welche Rouffeau fchrieb; denn wir finden einen Brief über fra 
zöftfche und italienifche Muſik, worüber damals ein heftiger Streit 
in der Parifer Welt war, wir finden Bemerkungen über das 
Wallifer Land und die einem Engländer in den Mund gelegten 
Betrachtungen über den Adel; doch hat es erft der zweite Theil 
eigentlich mit der innern Gefchichte der Zeit zu thun. In dieſem 
Theile befchäftigt Rouſſeau ſich abfichtlic mit der Befchaffenheit 
des Lebens der höheren Glaffen, der Belletriften, der Schwaͤter 
der Parifer Salons, der Damen der Zeiten des fiebenjährigen 
Kriegs, und wir werben auch durch ihn befannt mit dem immer 
lauter werdenden Bebürfniß einer durchgreifenden Veränderung 
der Sitten, ded Lebens, der Regierung. Wir halten es nöthig 
für unfern Zwed. einige Stellen diefes Theils anzudeuten, aud 
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denen einleuchten wird, auf welche Weiſe Rouſſeau durch feinen 
Roman, feine Beredfamkeit, fein großes Talent der Darftellung 
und durch die Erinnerungen feiner Jugend nicht blos das entars 
tete, verfünftelte, Lafterhafte Leben einer großen Hauptftadt und 
die Uebel der alternden Eivilifation befämpfte, fondern auch die 
Leichtfertigfeit feiner berühmten Freunde, welche ftark in fophifti- 
ſchen Künften jede Art Verdorbenheit, Sinnlichkeit und Frechheit, 
als vorurtheiläfreie Anficht der Dinge und als Genialität priefen. 

Diejenigen Briefe des zweiten Theild der Heloife, in denen 
Rouſſeau auf eine ganz eigenthümliche Weife mit Lebhaftigkeit 
die Geſchichte der Verhältniffe der Parifer tonangebenden Welt 
nicht romanhaft, fondern nad der Wahrheit fchildert und von 
den Weibern und dem Verhältniß beider Gefchlechter ausführlich 
handelt, oder der vierzehnte bis zum fiebenundzwangigften, gehören 
zu ben beiten und nüglichjten Stücen, melde aus feiner Feder 
gefloffen find. Er läßt feinen St. Preur fchreiben, und ift theils 
Durch diefe angenommene Rolle frei von den Fehlern, die feine 
©elbftbefenntniffe verdächtig machen, wo er in eigner Perfon 
fpricht, theild war er noch nicht, wie zur Zeit ber Abfaffung der 
Letztern, grämlich, argwöhniſch, verftimmt und bypochondrifch 
bis zum Irreſeyn. Die Beredſamkeit und Lebendigkeit der Dars 
ftelung ift hier keineswegs fophiftifch, fondern jeder, der dag hier 
befchriebene Leben der Reichen und die Leute, Die es treiben, aus 
Erfahrung kennt, wird fogleich die ihm befannten Mitglieder der 
guten Gefellfchaft wieder erfennen, die mit ihrer Zeit, ihrer feinen 
Bildung, ihrem Range, ihrem vielen Gelde in der größten Ver⸗ 
legenheit find, wenn fie das Alles nicht irgendwo zur Schau tras 
gen Fünnen. 

Rouſſeau tadelt das Gefünftelte und Erfünftelte des Lebens 
der großen Hauptitädte offenbar nicht ald Rhetor oder ald Sophift, 
fondern aus voller und inniger Heberzeugung, man wird fid) das 
her nicht wundern, daß er von jener Gefellichaft und ihren So— 
phiften als ein Narr verfchrien ward, Diefe Menſchen wiffen bes 
kanntlich Alles, ohne das Geringfte gelernt zu haben, ſie freifen 
über Alles oberflächlich hin, und ihr durch Ton und Unterhaltung 
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über alle möglihen Dinge abgefchliffenes Urtheil ift immer aus 
dem neuften Sournal oder Modebuche entlehnt, wie könnte Natur 
und Bernunft, deren Sprache NRouffeau in diefen Briefen redet, 
und deren Sache er führte, je zu ihnen dringen? Und dennod 
war er ed allein, der den Schein von Natur und Einfachheit, 
den wir jett hie und da in der vornehmen Welt wahrnehmen, 
hinein brachte. 

Dinge, wie die, welche im zwanzigften Briefe des zweiten 
Theild der Heloife vorfommen, würde, ein nach unfern Begriffen 
moralifcher Mann fchmwerlich mit der Lebendigkeit dargeſtellt haben, 
als hier gefchehen ift; aber Rouſſeau hat die grelle Wahrheit des 
Lebens und fich ſelbſt in aller feiner Sinnlichkeit und Sündlich⸗ 
feit vor Augen, und fo fonderbar war jene orthodore und mos 
narchifche Zeit, daß fie mit Subel aufnahm und bemunderte, was 
man in unfern Tagen, aus Beforgniß für die Nenbefehrten unter 
den vornehmen Sündern, mit Feuer und Schwert verfolgen würbe. 

Mit dem Anfange der zweiten Abtheilung des zweiten Theils 
(troisieme partie) mar eigentlic) der Roman am Ende, und 
Alles, was hernad) folgt, hätte ganz gut ein befonderes Werk 
bilden fönnen; aber dad haben wir hier nicht zu nnterfuchen , 
oder zu beurtheilen; für unfere biftorifcehe Betrachtung des Buche 
ift e8 gerade bedeutend, daß die dort folgenden Briefe, die zu 
förmlichen Abhandlungen geworden find, nicht in diefer Form, 
fondern als ein Theil eines allgemein gelefenen Romans verbreitet 
wurden. Unter diefe Briefe der dritten Abtheilung gehört die Un- 
terfuchung, ob der Selbftmord unter gemiffen Umftänden erlaubt 
fey oder nicht. Der vorzüglichfte und in Beziehung auf die herr 
fchende Lehre der immer dem Schlendrian des Hergebrachten fol 
genden Kirchen und Schulen aller Confeffionen wichtigfte Stüd 
ift der mit fiegreichen Gründen geführte Beweis der Mangelbaf- 
tigfeit der theologifchen Demonftrationen gegen den Selbftmord. 
Dieſes Stück erhält dadurch noch größere Bedeutung, daB aud 
zugleich die Nichtigkeit der aus glänzenden Beifpielen des Alter 
thums hergenommenen Bertheidigung des Selbſtmords bewiefen wird. 

Der folgende Abfchnitt (IV. Partie) hat die neuere Zeit 
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id der Gärten voll Burbaum, ben man zu Statuen, TChieren 
md unzähligen Geftalten gefchnitten, aus holländifchen Gärten mit 
Tulpen und Scherben und Mufcheln und Statuen, aus dunfeln 
Shamilfen wieder in die helle Natur gerufen, und der alten Baus 
hnft, die jeßt aufs Neue von gothifcher Narrheit verfolgt wird, 
um Siege über die Schnörfel der Hofbaumeifter der Monarchen 
serholfen. Gleich im dritten Briefe Diefer vierten Abtheilung des 
Werks fpricht Rouſſeau als enthuſiaſtiſcher Bewunderer der Schöns 
heiten der Natur den Eindrud ganz-vortrefflicd aus, den die Reife 
befhreibung Lord Anfons und die darin mehr yoetifch als wahr 
yefchilderte Lage der Ladronen auf ihn wie auf ganz Europa 
machte, Der übrige Theil des Buchs ift fir Genf und für Teutfch- 
and befonderd wichtig, weil dort der Einfluß, den es gehabt 
hatte, wicht fobald im conventionellen Leben wieder verfchwand, 
als in Frankreich, Die ganze alte Kinderzucht, die Lebensweife, 
die Einrichtung, die Strenge der Eltern gegen die Kinder, ihr 
monarchifches und patriarchalifches Verhältniß zur diefen, die Ents 
fenung, in welcher die Kinder gehalten wurden, die äußere Ehrs 
imcht, welche fie bewiefen, erfchien neben dem idyllifchen Vers 
ſaltniß, welches Rouſſean darftellte, fo läftig und unbequem, daß 
% verſchwand, und daß man von einem Aeußerſten zum andern 
erging. Wir werden unten fehen, daß unter umd Teutfchen 
Bafedow und Campe und eine ganze fentimentale Schule Roufs 
eans Feen teutfch umprägten, daß Claudius, Voß, Hölty u. a. 
hre Poeſie darnach ſtimmten. Es warb dadurch unfer haͤußliches 
‘eben freundlicher und milder, der Sinn für die Natur und ihre 
Schönheiten, den Rouffenu durch reisende Schilderungen und idyl- 
he Gemälde des ländlichen Lebens, das der Meichere durch 
nanche Mittel, die ihm zu Gebot fliehen, erheitern kann, geweckt 
te, warb, wie das zu * pflegt, erſt Mode, dann wirkliches 
bedürfniß. 

Es iſt freilich wahr, daß dieſe Heloiſe und ihre unzähligen 
Rahahmungen, und jene Fluth elender, fentimentaler Romane 
md Schaufpiele, die über Teutfchland aus ihrer Quelle ftrömte, 
af dreißig Jahre lang ein Fränkliches Spielen mit Gefühlen, 
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ein albernes Reden und Schwatzen über Natur und Naturleber 
verbreitete; aber alle Verhältniffe wurben doch dabei milder, und 
der Stock und die Peitfche durften nicht mehr die bedeutende Rolle 
fpielen, die eine nene Gattung von Philofophen und Hiftorifern 
ihnen jeßt wieder zu verfchaffen fucht. 

Sm neunten Briefe wird das Verhältnig wahrer Feinheit 
und Achter Bildung zu der abgefchliffenen und angewöhnten Leers 
heit gefchildert, die für Alles ein Wort hat, und zum Weltton 
einer Gefellfchaft, die mit Geift prahlt, wo nur Abrichtung und 
Nachfprechen ſich findet. Im zehnten wird dagegen das idyllifche 
Berhältniß eines reichen Herrn auf dem Lande durch alle Lebens- 
verhältniffe durchgeführt, und dieſes Stück hat einen mwohlthätt- 
geren Einfluß gehabt, ald eine ganze Bibliothef von Predigten. 
Diefe Schilderungen voll Seele und Innigkeit und wahrer Bes 
geifterung , diefe idylifchen Träume einer des Lebens unter den 
Menfchen, die immer nur bedacht find, wie fie ſich am vortheiß 
hafteften auf der Bühne ausnehmen und zeigen Fünnen, müden 
und dabei hypochondrifchen Seele, haben mehr zur Milderung 
der drückenden Berhältniffe der Unterordnung von den Pyrenäen 
bis nach Gurland und Liefland hin gewirkt, als fehr viele Ge 
fege, und zwar um fo eher, als hier von dem Phantaftifchen, 
welches fonft in der Heloife nirgends fehlt, nichts zu finden ift. 

Wie der neunte und zehnte Brief die unnatürliche Verſchro— 
benheit der pebantifchen von Geremoniel, Etikette, Formen aller 
Art entitellten Lebensverhältniffe oder die Menfchen felbft angehen, 
fo hat e8 der eilfte mit der von diefen Menfchen verdorbenen und 
entftellten Natur, mit ihren Anlagen, ihren Kunftgärten, ihren 
Gehölzen zu thun. Hier dürfen wir, unferes hifterifchen Zweckes 
wegen, nicht unterlaffen zu bemerfen, wie fich auch in Beziehung 
auf die Veränderung der Mode, welche Rouſſeau bewirkte, der 
franzöfifche Hof ganz anders benahm, ald der gebildete Theil der 
Geſellſchaft. Erft zu fpät huldigte man am Hofe eined neuen 
Königs den herrfchenden Grundfägen gerade zu einer Zeit, al 
man hätte feft halten follen, was fich noch halten ließ. Der Hof 
und feine Formen, feine Fefte, fein Iändliches Leben, feine Eti⸗ 
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fette und fein Geremoniel änderten ſich unter Ludwig XV. durch⸗ 
ans nicht; alle, die zur neuen Welt gehören wollten, nahten ſich 
dagegen der Natur; derfelbe Fall war mit den Gärten. In Ber 
ſailles ließ man fich durch Alles, was Rouſſeau gegen franzöftfche 
und hollaͤndiſche Blumifterei und Gartenkunft gefagt hatte, nicht 
ine machen, und Diejenigen, die dem Hof und dem alten Syſtem 
getreu waren, ließen ihre Gärten und Anlagen im Verfailler und 
Harlemer Geſchmack; alle Andern fchufen ihre Gärten nach Roufe 
ſeaus Schilderungen völlig um. Die englifchen Gärten wurden 
zu gleicher Zeit mit der Sentimentalität herrichende Sitte; denn 
Rouſſeau machte nicht 6108 anfchaulich, daß das Schnörfelnde 
des Geſchmacks jener Zeit und das Unnatürliche aller Einrichtuns 
gen abgefchmackt und unverftändig, fondern auch, daß das Ent» 
gegengefeiste bequemer, vortheilhafter, behaglicher ſey. Auch die 
Schilderung ded Mannes, den er im zwölften Briefe ald Ideal 
eined praktiſchen Philoſophen, eined Gutsbeflgers und Hausherrn 
aufſtellt, ift keineswegs ein bloßes Hirngefpinnft, wie man viel 
leicht von Rouffeau erwarten Fünnte. 

Daß wir übrigens mit Recht behaupten, daß Rouſſeau diefen 
berühmten Roman in ber zum Theil auch durch denfelben erreich- 
ten Abficht gefchrieben habe, feine Seen über Menfchheit und 
Menfchlichkeit, über Liebe und Natur, über Staat und Leben, 
über Moral und Religion in unmittelbarer Anwendung zu zeigen, 
hat er nicht blos felbft ausgefprochen, fondern man kann es auch 
aus dem letzten Theile fehen, der font einen zweiten auf Er— 
ſchütterung berechneten Roman enthält. Gleich vorn herein im 
jweiten Briefe findet man eine recht gute Kritik der Hausordnung 
und Hanseinvichtung der großen Häufer, wie fie gewöhnlich zu 
ſeyn pflegen, und es wird ihnen eine andere eigner Erfindung 
entgegengefet. Im dritten Briefe wird eine Materie behandelt, 
welche hernach von unfern Erziehungsreformatoren, die freilich 
Rouſſeau nicht immer anführten, wo fie es hätten thun follen, 
weiter ausgeführt und auf Teutfchland angewendet worden iſt. Er 
handelt nämlich genau und ausführlich von den Fehlern und Mänz 
geln der Kindererziehung in veichen und vornehmen Häuſern. 
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Diefer Brief ift eine fürmliche und Lange Einleitung zu der Mas 
terie, die im Emile behandelt wird, es ift die förmliche Grund 
legung einer neuen Theorie der Erziehung, und Rouſſeau felbft 
gefteht, daß diefer Brief für den Ort, wo er ſich findet und für 
die Gelegenheit, bei welcher er gefchrieben wird, zu lang fey. 
Auch die Moral und die Theologie, die Rouffeau dem dogs 
matifirenden Proteftantismus und dem jpmboliftrenden Catholicis⸗ 
mus, welche beide den Verſtand unter Leberlieferung beugen, 
welche fie Glauben nennen, unterfchieben möchte, erhält hier einen 
ausgezeichneten Platz. Erſt im Emile hat er in dem, was m 
Geftändniffe eines ſavoyiſchen Vicard nennt, die Theorie der Lehre 
entwidelt, hier erfcheint fie weit vortheilhafter in der Handlung, 
da er zeigt, wie fein Ehriftenthum, welches eigentlich bloße Ras 


turreligion ift, tröftend und erhebend fey, und dem von ihm jo 


reizend gefchilberten Naturleben ganz angepaßt. Diefe Art Reli 
gion und der Geiftliche, der fie ald Chriftenthum gelten laͤßt, 
werden hier in dem rührendften und mit der größten Beredſamkeit 
und Kunft gefchriebenen Stück der Geſchichte auf Die eindrings 
Lichte Weife empfohlen. Rouffeaus fterbende Heldin wird auf 
dem Todbette Apoftel der neuen Lehre vom feligen Leben und 
Alles, was fie oder ihr Pfarrer Furz vor ihrem Ende fagen und 
thun, fteht mit dem, was man zu Rouſſeaus Zeit die Sterben 
ben und für die Sterbenden fagen und thun ließ, und was man 
von ihnen forderte, wenn fle felig werden wollten, gerade ent 
gegen. 

Die neue Heloife erregte freilich großes Gefchrei, meil ale 
Freunde des Alten und noch dazu alle neuen Sophiften und Als 
bemifer, alle die zahlreichen Vertheidiger einer genialen, wißigen, 
fchmwelgenden Cultur den Schwärmer verhöhnten und feiner Weit 
beit fpotteten; aber fein Buch ward in ganz Europa verbreite, 
ward Orakel der Zeit, und wirkte auf den beffern Theil aller 
Stände, welcher dad Bedürfniß einer Reformation Tebhaft em 
pfand, wie hernach Fein Roman mehr gewirkt hat. 

Was in der Heloife nur zerftreut und gelegentlich über Leben 
und Lebendeinrichtung, befonderd aber über Religion und Erjie 
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hung, gejagt war, wollte Rouſſeau hernach ſyſtematiſch aufftellen 
und das Einzelne zu einem Ganzen vereinigeg, doch hüllte er eg, 
um ed allgemein zu verbreiten, in das Gewand einer Gejchichte, 
Der Emile, oder über die Erziehung, welcher drei Jahre nach 
der Heloife erfchien umd vier ziemlich ſtarke Bände füllt, enthält 
eine Gefchichte, welche für Romanleſer nicht gerade anziehend 
ſeyn mag, fie ift aber bier, wie in den Platonifchen Dialogen, 
nur Mittel, nicht Zwed. Diele fanden fich zwar durch den Titel 
getaͤuſcht; doch wurden Väter und Mütter durch die Form anges 
(odt, ein Syſtem zu fiudieren, welches alle Mühe und alle Arbeit 
und ale Sorgen aus dem Leben zu entfernen fohien, Unterricht 
und Erziehung wurden ein Spiel, der Menſch ward aus einem 
Thiere ohne Mühe, ohne Berdruß, ohne Anftrengung, ohne Rüds 
fiht auf Anlagen, verkehrte Neigungen, angeborne Organifation 
zum vernünftigen Weſen, Alles, was er lernte, war unmittelbar 
brauhbar, er ward nicht mit Büchern gequält, es war von feinen 
Schlägen die Rede, von feiner dem äußern phyfifchen Leben nicht 
unmittelbar Dienlichen Hebung. Welche Freude für alle Reiche 
und Vornehme, denen nur, went, fie. gerabe nicht bei Laune find, 
oder in der Kirche und in frömmelnder Gejellfchaft die Erbe ein 
Jammerthal und ihre Freuden fündlich feheinen |! 

Sonderbar genug ward Roufjeau wegen Diefes Buchs, welches 
doch nur eine befondere Gattung proteflantifcher Lehre auf das 
teben anwendete, am heftigften verfolgt und gefchmäht, obgleich 
er diefelbe Weisheit auf eine ganz andere Weife in der SHeloife 
borgetragen und unter ber Hülle verführerifcher Dichtung unter 
dem Bolke verbreitet hatte. Rouſſeau ſelbſt fühlt im Emile, daß 
er nicht Kälte und Ruhe genug habe, um ein Syftem zu bauen, 
er kündigt daher auch nur Bemerkungen, Beobachtungen u. ſ. w. 
an, beginnt aber gleich den erſten Satz damit, daß er nur in der 
äußeren Natur und ihrem organiſchen Gefege, keineswegs aber 
in der Entwickelung der menfchlichen Vernunft und in der fort 
Ihreitenden Cultur den Finger der Gottheit erkenne. 9) Der 


— e — 
) Tout est bien, ſagt er, sortant des mains de P’autenr des choses, 
tout degenere entre les mains des hommes, 
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Iehrende Theil des Buchs fcheint und Daher auch, weil Rouffean 
den Boden der Erfahrung ganz verläßt, am wenigften Werth und 
Bedeutung zu haben, der Angriff auf das herrfchende Syſtem das 
gegen ift vollig gelungen. Wir dürfen übrigens Rouſſeau nicht 
anflagen, daß er Ernft und Strenge der Zucht aus dem Leben 
verdrängt habe, denn ed war feine Schuld nicht, daß die teutfchen 
Educationderfinder und Speculanten die einzelnen Theile feines 
zufammenhängenden pofitiven Zuftgebäudes der hiftorifchen Welt 
und der platten Wirklichkeit anpaßten, welche nur im Ganzen und 
im Ideal angebracht feyn Fonnten. 

Der Roman des Emile gleicht einem Mährchen, aber die Abs 
mwechfelung der lehrenden und der erzählenden Form, die bald 
romanhafte, bald dialeftifche Manier, der Uebergang vom Dialog 
zur Erzählung und umgefehrt, die vortreffliche Kritik der durchaus 
verkehrten Weiſe der Erziehung und des Unterrichts in öffentlichen 
Schulen und in Familien zu jener Zeit gaben dem Buche einen 
großen Reiz. Das erfchlaffte Gefchlecht gab gern der Idylle und 
dem Roman der von Rouffeau empfohlenen Methode einen Plag 
in der Wirklichkeit, weil es ein befannter Irrthum erfchlaffter Ser 
len ift, daß man, um gut zu feyn, nur ſchwach und empfindfam 
feyn dürfe, Wir dürfen bei den beiden erften Theilen um jo we 
niger verweilen, als fie nichts Anderes enthalten, ald was wir 
unten bei Baſedow, Salzmann, Campe wiederfinden werben. 
Wir müffen um fo mehr bis dahin verfchieben, des Einflufes 
diefer Lehre zu erwähnen, . ald fie durch die genannten Männer 
in Teutfchland früher praftifch ausgeübt wurde, als biefed in 
Frankreich unter der alten Regierung und Hierarchie möglich war. 
Am Ende des zweiten Theild, der die Moral und Religion ent 
hält, welche Rouffeau feinem Zöglinge ftatt der durch bürgerliche 
Gefege und graufame Polizei und Gerichtsordnung aufgedrunge 
nen Staatöreligion empfiehlt, erklärt er fich heftig gegen poſitive 
Religionen, nachdem er vorher ganz vortreffliche Bemerkungen 
über die Nothwendigfeit und das Bebürfniß religiöfer Gefühle ald 
Stüge der Moralität gemacht hatte, 

Der dritte Theil, der dag Glaubensbekenntniß des ſavoyiſchen 
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Pfarrverweferd enthält, erregte das Lautefte Gefchrei, und zwar 
auf der einen Seite von den Ungläubigen, den Egoiften, Encys 
clopädiften, Schwelgern, Schmarogern und Schmwägern, und auf 
ber andern von den orthodoren Proteftanten und den kirchlichen 
Katholiken. Die erfigenannten Männer der genialen Schule waren 
nämlich unmwillig über Rouffeau, weil er in der erften Abtheilung 
diefer Geftändniffe eine Religion des Herzens ihrer Spikfindigfeit 
und Falten Berftandeslehre entgegenfeßt, die Lehre von Gottheit, 
Borfehung, einem andern Leben gegen ihre Zweifel in Schuß 
nimmt und dad Gefühl edler und unverborbener Seelen gegen 
frechen Wit und gegen dreiften Spott zu Hülfe ruft. In der 
zweiten Abtheilung reizt er die Firchlich gläubigen, einfchläfernden 
Proteftanten, die flarren Jeſuiten und firengen Sanfeniften von 
einer Seite, auf welcher fie aus guten Gründen immer am ems 
pfindfichften find. Er fucht naͤmlich zu beweifen, daß der foges 
nannte biftorifche Glaube und feine Grundlagen durchaus unhaltbar 
feyen, und daß man fehr wohl und klug handle, wenn man ſich, 
um die Vorzüglichkeit der evangelifchen Lehre zu beweifen, ganz 
allein auf ihren fittlichen Werth und auf die Wirkungen berufe, 
welche die Befolgung derfelben habe und gehabt habe, Er beftreitet 
hier die Nothwendigkeit und fogar die Möglichkeit deffen, was bie 
Theologen Offenbarung genannt haben, und ohne in den Ton 
der Encyelopädiften zu verfallen, zeigt er mit fiegender Beredfams 
feit, wie unnüß und lächerlich die gewöhnliche Methode der chrifts 
lichen Univerfitätsphilofophien fey, welche die Wahrheit und Gött⸗ 
lichkeit des Chriftenthums nicht etwa den Ungläubigen, denn von 
Diefen werde niemand dadurch befehrt, fondern den vorher fchon 
Starfgläubigen zu bemweifen pflegen. Er verwirft Wunder und 
Eingebung, ohne fie zu verfpotten. Auch bei diefer Gelegenheit 
zeigte ſich wieder die hartnäckige Verblendung und die wohlthätige' 
Verſtockung des übermäßigen Vertrauens auf äußere Gewalt, mit 
welcher die Gottheit die Feinde des Lichts und der Freiheit heim⸗ 
zuſuchen pflegt. Sie ließen fich nicht warnen, fie ftellten nicht den, 
ohne daß fie es wußten, verfchmwundenen Glauben in einem ans 
bern Gewande wieber her, fie verfolgten vielmehr Rouſſeau um 
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fo ärger, je größer der innere Werth feined Buchs war. Die 
ganze gebildete Welt nahm daher den von Zuriften, Pfaffen und 
berrfchenden Heuchlern verfolgten Mann für einen Apoftel und 
Märtyrer und wandte ſich feiner Lehre zu. 

Das Varifer Parlament, wo befonders die Sanfeniften mäch—⸗ 
fig waren, verdammte das Buch und ließ die lächerliche, Damals 
üblidye, Juſtiz dagegen üben, es decretirte perfönliche Haft gegen 
den Berfaffer, welcher er fich fehr leicht entzog; und was dag 
fonderbarfte war, der Erzbifchof von Paris erließ einen Hirten 
brief an feinen Sprengel gegen dieſes Buch eined Proteftanten. 
War ed nicht, ald wenn der Erzbifchof auch feine ruhig ſchlum⸗ 
mernden Gläubigen aufwecen, und zum Nachdenfen treiben, zus 
gleich aber Rouſſeau Gelegenheit geben wollte zu zeigen, wie jäms 
merlich ed um eine Lehre ftehe, die man durch Polizei aufredyt 
halten müffe? Das Leßtere verſäumte Rouffeau auch nicht, er 
ließ feinen Brief an Chriftoph von Beaumont, Erzbifchof won 
Paris, drucden, der nebft Sunius Briefen und Leſſings Schrift 
chen gegen Goeze das Meifterftück ded achtzehnten Jahrhunderts in 
bewegter Proſa, ein unübertreffliches Mufter der Kraft und Schöns 
heit der Sprache, des Styls und der Beredfamfeit iſt. Die Pror 
teftanten ermangelten nicht, ebenfalls zu zeigen, daß fie ihr Zion 
polizeilich bewachten. Der Genfer Magiftrat ließ zuerfi das Buch 
verbrennen, dann ließen die gnädigen Herren von Bern, als der 
Berfaffer aus Frankreich geflüchtet uud nad) Sverbün gekommen 
war, fehr deutlich zu verftehen geben, wie ungern fie ihn auf ihrem 
Gebiet fehen würden. Wir brechen hier ab, weil die Schriften, 
welche Rouffeau hernach unter preußifchem Schuß im Neuburger 
Land zu Motierd Travers fchrieb, nicht blos der Zeit, fondern 
auch ihrer Tendenz und Beſtimmung nad; einem ganz andern 
" Kreife angehören und aus einer andern Stimmung ald die frühes 
ren Schriften hervorgingen. Diefe Schriften, befonders die Briefe 
vom Berge, hängen mit der demofratifchen Bewegung zufammen, 
welche kurz vor und während des nordbamerifanifchen Krieges in 
der Schweiz und in England entftanden war und ſich fpäter nad) 
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Frankreich verbreitete. Wir müffen in der folgenden Periode bes 
fonderd auf die Briefe vom Berge zurückkommen. 


8. 4. 
Diderot. 


Diderot gehört unſtreitig zu den Maͤnnern, welche ſowohl in 
ihrem Leben als in ihrem Charakter die ſonderbarſten Contraſte 
zeigten, man muß ihn daher mit einem Marmontel, Duclos, 
Grimm und andern Schmarotzern und Schmeichlern der Damen 
und großen Herren jener Zeiten, wo Aufklärung in ber großen 
Welt Mode war, wie jegt Verfinfterung, nicht verwechfeln. Wenn 
wir den Bericht, den er und-feine Freunde von feinem Leben und 
Wandel geben, genau mit dem vergleichen, was feine Feinde ihm 
Uebles nachfagen 9%), fo bleibt und das Nefultat, daß er ein guts 
müthiger und wohlthätiger Mann war, daß er gute und gründs 
liche Schulfenntniffe hatte, daß er in Paris das Leben eines leicht 
fertigen, nach bloßem Genuß firebenden Mannes mit der Unab- 
hängigfeit eines Wilden verband, Mit feiner Gutherzigkeit und 
einem wahrhaft edlen Gefühl verband er eine Verachtung aler 


94) Ein ganz im .Sinn der bekanntlich auf jüdifche Weile frommen und 
Sabbath:fürdtigen, weder rechts noch links, weder rückwärts noch um ſich 
fhauenden Anglicaner fchreivender Tory hat im Quarterly Review No.XCIV, 
July 1832, gleich auf den erften Seiten des angeführten Hefts eine freilich fehr 
einfeitige Unterfuhung über die Moral des Mannes angeftellt, den er nebft 
allen feinen ungläubigen Freunden tödtlich haft. Dies gefchieht bei Gelegenheit 
der Analyfe der 1830—31 in vier Bänden in Paris erihienenen Memoires 
Correspondance et ouvrages inedits de Diderot, welche zu Befriedigung 
aller derer gedruckt find, welche an den 45 bei Naigeon in Paris 1798 ges 
drucdten Bänden etwa noch nicht genug haben follten. Der Engländer ift 
einfeitig und urtheilt einfeitig, man wird indefien feine mit Belegen unter, 
ſtützte Schilderung der damaligen Parifer genialen Geſellſchaft (Sit die con. 
fervative,, die Kirche befuchende Londoner große Welt beffer 222) mit Nuten 
fefen und einzelne Belege zu dem finden, was wir nur im Allgemeinen 
andeuten dürfen. Wir find übrigens durch diefelben Thatfahen, die der 
Engländer anführt, auf ein ganz verfchiedenes Nefultat geführt worden. 
Uebrigens ſind an dem angeführten Orte die früheren Lebensumftände Di⸗ 
derots kurz, aber viel beſſer als in den gewöhnlichen Biographien zufam- 
mengeftellt und gewiß nicht zum Nachtheil Dideroto. 
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hergebrachten und durch Gewohnheit geheiligten Sittlichfeit, diefe 
Verachtung entfprang aber bei ihm aus jenem übermäßigen und 
übertriebenen Widerwillen gegen alle Feffeln des Geiftes, welche 
eine an ſich edele Seele zu ergreifen pflegt, wenn fte endlich inne 
wird, daß man fie lange gegängelt und getäufcht hat. Dies gilt 
von feiner früheren Zeit, denn fpäter mußte er zu einer Finanz 
fpeculation machen, was urfprünglich nur Muthmillen geweſen 
war, und in diefer Zeit fogar ward er endlich eben fo fehr Fu 
natifer für feine Art Lebensphilofophie, ald Rouſſeau für die fer 
nige, oder als ein Trappiſt für die entgegengefeßte. 

Wir reden hier nur allein von feiner revolutionären Wirk 
famfeit, und haben die vorigen Bemerkungen vorausgefchict, um 
- zu zeigen, daß wir zwar bie und da Lehre und Sitten der Zeit, 
nicht aber den Charakter und Wandel der Perfonen hart tadeln 
wollen. Wir folgen der chronologifchen Ordnung feiner Schrif 
ten; doch müffen wir zur Ergänzung deffen, was wir im erflen 
Bande (5. 555 — 556) vom Uebergange des franzöfijchen Schau 
fpield zur Sentimentalität gefagt haben, einige Bemerfungen über 
feine Theorie des Schaufpield vorausſchicken. Die Wirkfamfeit, 
die fi) Diderot als Dramaturg verfchaffte, fein Streben ald 
Theaterdichter, fcheint und nämlich mit feiner philoſophiſch⸗mo⸗ 
ralifchen Richtung vollfommen übereinzuftimmen, ſowohl in Gutem 
als im Böfen. Er will überall die Profa des Lebens gegen den 
ſchaffenden Flug des Geiftes, das ſchwache Gefühl und die Moral 
des Herzend gegen die ftrenge chriftliche Zucht, gegen die Lehre 
von Sündhaftigfeit des natürlichen Menfchen und gegen die.dem 
Chriften auferlegte Bußfertigfeit und Zerknirſchung in Schub 
nehmen. 

Diderot war ein Kind und ein Organ feiner Zeit, wie manche 
rücichreitenden Schreier und Frommen und Gefpenfterfeher und 
Männer eined unwiderleglichen Syftems Kinder und Organe der 
unfrigen find; die wechfelnde Herrfchaft gläubiger und ungläubiger 
Syſteme beweifet nichts anderes, ald daß nur die göttliche Wahr 
beit, die in unfern Herzen wohnt und nicht in Schulen erlernt 
wird, ewig unveränderlich ift, daß aber der Gelehrten Thorheit 
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md Weisheit wechfelt wie Froft und Hitze. Laharpe hat übrigens 
Unrecht, wenn er behauptet, daß Diderot in dem, was la Chauſſée 
erfunden hatte, Feine wefentliche Veränderung gemacht habe, und 
daß er fich fälfchlich rühme, Erfinder einer Gattung zu ſeyn, die 
er mit verfchiedenen Namen bezeichnet (drame serieux, drame 
honnete, tragedie domestique). Es war ein fehr bedeutender 
Schritt, daß er auch fogar die Form der Poefle wegließ, da Vol 
taire und la Chauffee ihre Perfonen noch in Verſen reden ließen, 
er aber auch dadurch die Bühne dem gewöhnlichen Leben näher 
bradite, daß fich feine Perfonen in Profa unterredeten. Dies ber 
traf nur das Aeuſſere, bedeutender aber war ed, daß er das Rüh- 
rende und das Romanhafte der Verwickelung zur Hauptfache machte 
und das Fomifche Element ganz entfernte, | 

Diderot fchrieb in der Gattung, die nachher in Teutjchland 
vervolllommnet warb und durch Kotzebue fogar nach Frankreich in 
tentfcher Geftalt zurück kam, den natürlichen Sohn, ein ganz 
unleidliches Machwerk, welches auch nur zwei Mal aufgeführt 
ward; er fihrieb den Hausvater, der etwas. mehr Glück 
machte; die Hauptfache für diefe Gattung Ieiftete er jedoch als 
Rhetor und Sophift durch feine Abhandlungen. Alle feine Freunde 
wurden für Die Sache des Schaufpield aufgeboten, und fo wenig 
diefe eigentlich für eine Angelegenheit jegn konnten, die offenbar 
nicht national war, fo ließen fie ihn doch nicht fallen; ihre Haupts 
wirkung hatten indeffen feine Abhandlungen unter den gemüthlichen 
und häuslichen Teutſchen. Diefe Abhandlungen find übrigens oft 
wunderlich genug, da er z. B. in der Einen ohne alle Rückſicht 
auf Entſtehung des neueren Drama Regeln geben will, wie man 
es anfangen müffe, um neue Gattungen zu erfinden, und vor 
ſchreibt, welche Art von Mitleid man erwecken kann und fol. In 
diefer fonderbaren Abhandlung macht er aus Sokrates Tode ein 
Drama, und diefes Lächerlicher Weife moralifche Drama giebt er 
der ganzen Länge nach an; dagegen ift ihm der größte Mann in 
der lomiſchen Gattung, Ariftophanes, nur ein originelle Poſſen⸗ 
reißer. Die Meifterftüce der älteften Komödie find ihm politifche 
Poffenfpiele, wie fie von herumziehenden Poffenreißern auf den 
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Märkten heutiges Tags noch geſpielt werden, und er empfiehlt 
ber Regierung, folche Leute (denn die Ariftophanes find nach ihm 
Teicht zu haben) zu gebrauchen, um ihre Gegner Tächerlich zu 
machen. Diefe Abhandlung ift außerdem im der gedehnten Mas 
nier gefchrieben, melche die Parifer Welt an Diderot duldete, fo 
daß diefer endlich durdy jene Duldung zum unleidlichen Schwätzer 
ward, Am Schluffe des langen Gerede, dort, wo er feine nas 
türlichen Sohn empfiehlt, ermangelt er nicht, Ariftoteles, Heoraz 
und Boileau zu citiren und hängt endlich einen Dialog an, Dorval 
et moi überfchrieben, worin er das neue Drama noch einmal 
entwickelt, unterfucht, erflärt, empfiehlt. 

Wir haben uns übrigens bei Diderotd elenden Dramen und 
feiner noch weit unvollfommneren Dramaturgie nicht blos darum 
etwas langer aufgehalten, weil die Entftehung des teutfchen Schaus 
ſpiels der Jünger, Kotebue und Sffland damit zufammenhängt, 
fondern auch aus einem andern Grunde, der fich auf die franzöftichen 
Berhältniffe bezieht, von denem wir hier handeln. Es ſcheint uns 
nämlich eine fehr merkwürdige Thatfache, daß, während man 
damals bemüht war, die alte Zucht der Moral und Der Kirche 
im wirklichen Xeben durch bitteren Hohn und ſchnöde Verachtung, 
unmoralifche Romane und anftößige Satyre zu zerftören , diefelben 
Leute, von denen die Zerflörung ausging, auf der Bühne eine 
Sittlichfeit der Gefühlfamfeit und eine idylliſche Zärtlichkeit dar 
ſtellten. Died gilt nicht blos von Diberot, fondern noch mehr 
von feinen beiden Nachahmern, von Beaumarchais und Fabre 
beEglantine, deren Stücke unftreitig viel beffer find, als Diderots 
Stücde. Wir werden beide im nächften Bande als politifche Schrift: 
fteller erwähnen, Wer übrigens Luft hätte, könnte ed als jenes 
Zeugniß des Teufel für die ewige Wahrheit, worauf fich die 
älteren Theologen berufen, gelten laffen, daß Leute, im deren 
Wandel fidy Feine Sittlichfeit zeigte, die das Familienleben ger 
nicht kannten und nur im Theater und in den Salons zu Hauf 
waren, die durch Romane, Satyren, Wörterbücher, Flugfchriften 
u. ſ. w. Familienglück, ftille Zufriedenheit, religiöfe Beſchränkung 
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aus den Gemuthern und ber Unterhaltung vertrieben, fie anf ber 
Bühne zur Schau flellten. 

Wir wollen übrigens in Beziehung auf Diderotd ganze Wirk 
famfeit und auf feinen Antheil an den Arbeiten der ausfchließen- 
den Philoſophen des achtzehnten Jahrhunderts feine erften Schriften 
ganz übergehen und können died um fo eher, da fie, genaner bes 
trachtet, nur im Auftrag des Buchhändlerd gefchrieben waren. Den 
erften Anfang einer fühnen Schriftftellerei im Sinne ber mächti⸗ 
gen Dppofition gegen die allgemeine Unterdrüdung, welche ſich 
zu regen begonnen hatte, machte Diderot (1745) unter dem Schilde 
eines Englaͤnders. Er überfete, oder vielmehr er bearbeitete nach 
feiner Art, Shaftsburgs Schrift über Tugend und Berdienfte. Diefe 
Schrift war freilich ſchon viel kühner und heftiger, als ihre Dris 
ginal, doch fchreibt Diderot immer noch mit einer Vorſicht und 
Behutfamkeit, die ihm ſchon ſechs Jahre nachher ganz fremd ges 
worden waren; denn er fchimpft hier nicht. allein, troß ber Geifls 
lichen der verfchiedenen Kirchen, auf Zindal und Toland 9), 
fondern fucht auch Shaftsburys Orthoborie zu vertheidigen. Seine 
Ueberſetzung von Stanleys Gejchichte der Philofophie gehört nicht 
hieher, erſt ſechs Jahre nachher brady er völlig mit der herrfchen» 
den Schule und begann den zeritörenden Krieg mit dem Ueber⸗ 
lieferten und treuherzig Geglaubten. 

Diderots ganz veränderte Art das Publifum zu belehren und 
ja unterhalten, ward wahrfcheinlic; Dadurch beftimmt, daß nach 
und nach der allgemeine Ton geändert war, daß Rouſſeaus kühne 
Preisfchrift, Voltaires englifche Briefe, Montesquien und die 





95) Diderot führt eine der Stellen an, wo Shaftöbury feiner Manier, 
feinen Zweifel fcheinbar unter dem Glauben gefangen zu nehmen, getreu 
bleibt, und fügt dann hinzu: Je ne congois pas comment, apres des pro- 
testations aussi solemnelles d’une entiere soumission de coeur et d’esprit 
aux mystöres sacrds de sa religion, il s’est trouvd quelqu’un assez im- 
juste pour compter Mylord Shaftsbury au nombre des Argils, des Tin- 
dales et des Tolands, gens aussi decries dans leur église, en qualite 
de Chretiens que dans la republique des letires em qualitd d’auteurs; 
mauvais protestans et miserables dcrivains. 
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kühnen Spötter, deren Schriften ald verbotene Waare aus Hol⸗ 
land eingeführt wurden, ihre Wirfung erreicht hatten. Die erften 
Schriften Diderotd find übrigens. von der gefchwäßigen und kecken 
Manier der fpäteren weit entfernt, fie find ‚vielmehr oft im ge 
drängten Styl und Dialektifch gefchrieben. Diefe neue Laufbahn 
begann er mit feinen philofophifchen abgeriffenen Säten (pensees 
philosophiques). Diefe dreiundfiebenzig feheinbar gar nicht zu 
fammenhängenden Säte haben gleichwohl einen Inhalt gemein, 
fie find dem Sinne nad) den berühmten Gedanken Pascals ent 
gegengefegt und diefed wird fchon durch die Weberfchrift angedens 
tet. Pascal nämlich hofft durch eine Reihe von zweifelnden Sägen 
zur Nothwendigkeit einer geoffenbarten Wahrheit, Diderot umgekehrt 
auf eben dem Wege zur Erfenntniß deffen, was unfehlbar irrig 
und unwahr feyn muß, zu gelangen. 

Die Erften von jenen Säten haben es nur mit Philofophie 
und Skepſis im Allgemeinen zu thun, die Lebteren find offenbar 
gegen das Ehriftenthbum und die philofophifchen Beweiſe ‚gerichtet, 
welche Pascal zu Gunften der Offenbarung ausgedacht hatte. In 
ben erften Sätzen wird der Nußen der Leidenfchaften auf eine 
folche Art dargethan, daß man einräumen muß, fie ſeyen durdy 
aus nothwendig, folglich diejenigen Theologen ganz unvernünftig, 
welche vollendete Tugend und den Gipfel der Sittlichfeit in der 
Ertödtung der Leidenfchaften fegen. Die graufame Parlaments 
juftiz in Religiondfachen wird fcharf getadelt, vhne daß das Pars 
lament genannt ift, und bei diefer Gelegenheit in einem Furzen 
Epigramm diejenigen Gottesfürchtigen vortrefflich charakteriſirt, 
die jetzt unter uns wieder fo laut werden. ꝰe) Im zwölften Satze 
beweiſet Diderot zu Gunſten ſeiner Manier, daß Gott, wie er ſich 
dieſes Weſen denkt, weit lieber Atheismus als Aberglauben vers 
breitet ſehen wird. Dabei verſchanzt er ſich freilich ſehr geſchickt 
hinter Plutarchs Worte. Im vierzehnten Satz ſucht er deutlich 
zu machen, daß Pascal im Grunde mit ihm auf einem Wege 


06) Der achte Satz lautet: I y a des gens dont il ne faut pas dire, 
qu'ils craignent dieu; mais bien qu’ils en ont peur. 
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gewefen ſey, und daß er nur darum diefe zweifelnde Dialektik der 
gläubigen des großen Denker entgegenfeße, weil dieſer fich nicht 
getraut habe, die gefundene Wahrheit bis zu dem Ziel zu verfols 
gen, wohin fle ihn nothmwendig führen mußte. Pascal habe ald 
Inftrument der Sanfeniften nie gewagt, auf eignen Füßen zu 
fiehen, fondern hgbe ſich von ihnen ald Werkzeug gebrauchen 
lafien.°) 

In einer Reihe von fehr fcharfen Säten verwirft er zwar 
den pofitiven Atheismus, er zeigt aber mit derfelben Schärfe, 
daß auch die Lehre der Schulen gegen einen fühnen und tiefdrin⸗ 
genden Zweifel nicht beftehen könne, und richtet fih, auf diefe 
allgemeine Skepſis geftügt, in den Saͤtzen, welche auf den vier 
und vierzigften folgen, mit der ganzen Gewalt fcharfer Dialektit 
gegen die hergebrachten Beweife für die Wahrheit der chriftlichen 
Religion, Er citirt freilich nicht, doch macht er ſchon im drei⸗ 
undvierzigften Sage, und noch mehr nachher, won Julians Schrifs 
ten, die er freilich nach feiner eignen Weife anwendet, einen ganz 
vortrefflichen Gebrauch. Weiter unten beftreitet er hernach Wun⸗ 
ber und ben Beweis der Wahrheit einer Lehre, der durch Wunder 
geführt wird, auf eine fehr finnreiche Weife, ohne der hriftlichen 
inöbefondere zu erwähnen. Die Schärfe, die Beftimmtheit, die 





.,M Bir wollen, ohne uns gerade an die Worte zu binden, den Haupt: 
inhalt des 14ten Satzes bier mittheilen: Pafcal, fagt er, war gerade und 
aufrihtig (Hl avoit de la droiture); aber er war furchtſam und leicht: 
gläubig. Er war er ein vortrefflicher Schriftfteller, ein tiefer Denker, er 
wäre ein Licht der Welt geworden, hätte die Vorfehung ihn nicht Leuten hin 
gegeben, die feine Talente für ihren Haß gebraudten. Es wäre ungemein 
iu wünſchen, daß er den Theologen feiner Zeit die Sorge überlaffen hätte, 
ihre Streitigkeiten unter fih auszumachen, und fid blos mit der Erforfhung 
der Wahrheit beichäftigt hätte. Dabei hätte er ohne Rüdhalt, ohne Furcht 
Bott zu beleidigen, wenn er die Fähigkeiten, die er ihm verliehen hatte, ohne 
alleRüdficht gebrauche, feinen Weg verfolgen, befonders aber nicht Leute als feine 
Meifter erfennen follen, die nicht werth waren, feine Schüler zu feun. Man könnte 
von ihm fagen, was La Motte von la Fontaine fagte, er jey einfältig genug 
geweien, zu glauben, daß Arnauld, de Sacy, Nicole beſſer ſeyen, als er. 
IL Th. | 33 
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oft überrafchende Wahrheit 2) dieſer ſcharfen und beftimmten 
Säge unterfcheidet fie ſehr vortheilhaft von Diderots ſpaterem 
atheiſtiſchem Geſchwaͤtz; auch fehlt Feinheit und Schonung, die 
der Anſtand fordert, nirgends. 

Die zweite Schrift dieſer neuen Manier dreifter Polemik er 
fchien erft drei Jahre fpäter. (4749) , und in diefer ſpricht er fchen 
dreifter und beftimmter cine pofltive, der herrſchenden emtgegenge 
fette Lehre aus. Der Titel der Schrift iſt: Briefe eine 
Blinden zum Nuben ber Sehenden. In dieſem Briefe 
wird man ſchon die Spuren feines entfichenden Fanatismus für 
den Unglanben und der aus bemfelben fließenden Beredfamfeit 
antreffen; body enthält er fich auch noch in dieſem Briefe dei 
thörichten Gottleugnens und des groben Materialismus. Schein 
bar geht er im Geift feiner nur nach Außen gerichteten, einer in⸗ 
neren nur in Gedanken und in der Phantafle gegebenen Welt 
feindlichen Philoſophie ganz allein darauf aus, den Geſichtsſinn, 
der dem inneren Schauen näher ift, auf das mehr Förperlice 
Taften zurüczubringen und er gebraucht Dazu Newtons Theorie 
der. Farben, der Strahlenbrechung u. ſ. w. Auf dieſem Wege 
gelangt er dann zu dem berühmten Blinden Saunderfon, ber i 
Cambridge Optik Iehrte, und bedient ſich des Beifpield mein 
haft, um die phyfifothenlogifchen Schulbeweife für das Daſeyn 
Gottes zu beftreiten. 

Damit man wiffe, daß er den Zuftand des Mittelalters und 
den polizeilich aufrecht erhaltenen Glauben feiner Zeit Blind» 
feyn und die von ihm und feinen Freunden verfündigte Phil 
fophie Sehen nenne, nimmt er eine leicht zu enträthfelude bild- 
liche Form der Rede zu Hülfe: Wenn, fagt er, ein Mann, der 
einige Tage, oder auch nur einen einzigen, fehend geweſen wäre, 
zu. einem Volke von lauter Blinden zurückkehrte, fo müßte e, 
wenn er dort nicht für verrückt gelten wollte, ein firenges Stk 


La raison seule fait des croyans. 


98) Wie vortrefflich ift nicht der Schluß der Pensde LVI. L’exempk, 
les prodiges et Pautoritd peuvent faire des dupes ou des hypoerites. 
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fehmeigen bewahren. Wenn er redete, würde er jenem Volke alle 
Tage ein neued Geheimniß verfündigen, welches nur für bie 
Blinden ein Geheimniß wäre, und welches Diejenigen unter ihnen, 
bie fich tieferer Einficht ald die Andern rühmten, ſchlechterdings 
nicht glauben würden — — — — — — Diefer angenommene 
Fall kann und, fährt er weiter unten fort, die Gefcichte und 
die Verfolgung der Leute erklären, weldye das Unglück hatten, 
in finftern Zeiten zufällig eine Wahrheit zu finden, und unvor⸗ 
fihjtig genug waren, ihre Entdeckungen ihren blinden Zeitgenoffen 
mitzutheilen. 

Die Art der Verfolgung, welche wegen diefer Schrift über 
Diderot, wie hernach über Rouſſeau und fogar über eine Anzahl 
ganz unbedeutender Menfchen verhängt ward, fchien ausdrücklich 
darauf berechnet, die Aufmerkfamkfeit des Volks auf die unbedens 
tendften Erfcheinungen rege zu machen. Die Polizei, der Clerus, 
die Parlamente gaben durch ihre ohnmächtige Verfolgung, den 
Leuten, die, zum Theil mit fehr großen Talenten, gefährliche 
Grundfäge predigten, und ihren verbotenen und eben deshalb viel 
eifriger gefuchten Büchern eine Bedeutung, die fie ohne dieſe Vers 
folgung nie erlangt hätten. Die Männer wurden Apoftel und 
Märtyrer und ihre oft fehr trocken und gefchmadlos vorgetragene 
troftlofe Lehre erhielt das Anſehn der unterdrückten und verborgenen 
Weisheit. Verhaftet zu werden, machte berühmt, weil damals 
noch nicht, wie in unfern Tagen, andy dieſes Mittel, ſich wichtig 
zu machen, feine Kraft durch öfteren Gebrauch verloren hatte, es 
war daher einem Manne wie Diderot ganz lieb, als ihn die Res 
gierung als Verfaſſer der Pensees aufheben und nad, Vincennes 
bringen Tieß. 

Sobald er nad vierthalb Monaten durch Bemühen feiner 
zahlreichen Freunde oder vielmehr durch die immer größer und 
mächtiger werdende Oppofltion gegen das herrfchende feiner Natur 
nach unhaltbare Syſtem, die Freiheit wieder erlangt hatte, ward 
der Entwurf zu der großen Encyelopädie gemacht, vermöge deren 
man eine neue, dem lieberlieferten geradenwegs entgegengefeßte 
Lehre unter alle mögliche Stände und Klaffen von Menfchen in 
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allen möglichen Fächern zu verbreiten, und zugleich die gleich⸗ 
denfenden, aber bürftigen Gelehrten zu befolden hoffte. Die keis 
tung ded ganzen Unternehmens ward Diderot überlaffen und dieſes 
franzöftfche Realwörterbuch aller Wiffenfchaften, Künfte, Gewerbe, 
Handwerke ward mit einem eben fo großen Lärm angekündigt, anges 
fangen und auspofaunt als fechzehn Jahre nachher das Baſedowſche 
Elementarwerk in Teutfchland. Das Werk ward mit großem Auf 
wande gebruct und vonder Negierung bald verboten, bald wie 
der erlaubt. Wir werden weiter unten noch einmal ausführlich 
darauf zurückkommen, wenn von d'Alemberts Meifterftüd des 
Styls, der Sprache, der Redekunſt, der Dialektif und Sophiſtik, 
von feiner Einleitung in dieſes Realwörterburch die Rede ſeyn wird. 

Der Profpectus des großen Werks (Dictionnaire universel 
et raisonne des connoissances humaines ), deſſen erfte beide 
Bände im Jahr 1751 erfchienen, war Diderotd Arbeit und darf 
nicht mit D’Alembertd Einleitung verwechfelt werden. D’Alem 
berts Einleitung ift durch Togifche und mathematifche Schärfe und 
Gedrängtheit ausgezeichnet, diefe vermißt man im Diderots Pros 
fpeetus völlig und fchon im diefem dem großen Werke einverleib- 
ten rhetorifchen Probeſtück erfcheint er prahlerifh, anmaßend, ge 
ſchwaͤtzig. Diderot hatte außer der Generalvedaction auch die 
Artikel der Künfte und Gewerbe übernommen und wollte in Der 
bindung mit d’Alembert die von den andern Mitarbeitern gelie 
ferten Artikel durchfehen; auch übernahm er, wahrſcheinlich mur, 
weil er Stanley überfeßt hatte, die Artikel über die ältefte Phi 
loſophie. 

Diderot beleidigte gleich im erften Buchftaben des Alphabet 
alle diejenigen, welche fich nicht entfchließen fonnten, einen gan 
troſtloſen Unglauben, gegen einen gefährlichen Aberglauben oder 
einen vielleicht einfältigen Glauben, der aber doch taufende von 
Menfchen tröftet und beglückt, einzutaufchen. In dem Artikel 
ame fchon findet man eine Entwidelung des traurigen Materias 
lismus der wüften, genialen Gefelfchaft der Parifer Salons, 
beren Rebner oder Schwäger Diderot war. In dem Artikel In⸗ 
toleranz erlaubte ſich der Vertheidiger der Duldung jedes Zweifeld 
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und folglich auch jedes Glaubens und Aberglaubens eine viel uns 
würdigere Sprache gegen das Ehriftenthum, deſſen Geift und nos 
raliſche Wirkung nur ein Narr oder ein Frevler verfennen kann, 
als fi) irgend einer der von ihm mit Recht gefcholtenen Frömmler 
je gegen diejenigen erlaubt hat, die fich nicht. gerade fo ausdrücken, 
ald der Katechismus lehrt; dadurch ſchadete er feiner eigenen 
Sache, was felbit feine Freunde fühlten. 

Bon dieſem Augenblid an hatte das große Realmörterbuch, 
von dem fih nach und nach fogar D’Alembert zurückzog, feine 
eigne Gefchichte, und Diderot Fampfte, von Voltaire unterftüßt, 
der allein eben fo fanatifch war als er, gegen feine Regierung, 
gegen alle Mäßigung und Behutfamfeit, gegen feinen. Verleger 
und dad Publikum auf eine allerdings thörichte Weife, doch kaun 
man nicht umhin feine Ausdauer und feinen Eifer zu bewundern, 
wenn man auch Die Art feiner Wirkſamkeit tadeln muß. Das 
Gefhäft ward ihm ungemein erſchwert, da die Regierung das 
Werk bald einmal verbot, bald, von vielen Seiten beftürmt, wies 
der erlaubte, da der gemäßigte Theil des Publikums fich davon 
zurückzog ober ſich laut befchwerte, da er endlich fogar mit feinem 
Verleger in Streit gerieth, der, um wenigftend die ärgften Aus- 
fälle zu mildern, die Drucbogen einer legten Reviflon unterwarf. 
Der Vortheil der Arbeit hatte fein Verhältniß zur Mühe und zum 
Verdruß, den fie verurfachte und fo groß auch Diderotd Fertige 
keit im Reden und Schreiben bekanntlich war, fo fonnte er doch 
dem Geſchaͤft nicht durchaus vorſtehen, er mußte Fabrikarbeiter 
annehmen, die dann natürlich auch nur Fabrikwaare lieferten. 

Wir müſſen im folgenden Bande noch einmal auf Diderot 
zurückkommen, glauben aber feine Wirkſamkeit in dieſer Periode 
bimeichend angedeutet zu haben und gehen zu den andern. berühm⸗ 
ten Schriftftelern über, die fi) Fühn gegen Alles, was nur im 
Glauben ergriffen oder in der Meinung überliefert wird, erhoben. 
Dir dürfen nicht alle erwähnen, die man gegenwärtig in Krank 
reich höhmifch, ehemals ehrend, vorzugsweife Philofophen 
nannte, wir wollen nur noch das fogenannte Naturfyftem, eine 
Arbeit der Holbachfchen Salons, Helvetind vom Geift und einige 
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Schriften d'Alemberts anführen, das Uebrige aber auf den fol 
genden Band verfparen. Wir werben dort, wo von ber Herr⸗ 
fhaft der neuen Philofophie und von ihrem endlichen Siege die 
Rede feyn wird, noch von Diderotd Reifen und Romanen, von 
Buffon und Raynal, von Marmontel und feiner Sentimentalität 
und fittenlofen Sittlichfeit, von Grimm und einigen andern Mit 
gliedern der Gefellfchaft bei Holbach, von ben Defonomiften und 
unter ihnen vorzüglich von Türgot handeln. Wir werden dert 
zugleich eine Anzahl anderer Männer nennen, welche die Theorie 
ber Hofleute, deren Schmaroger fie waren, das Syſtem der 
Selbftfucht, unter das Volf brachten, oder, wie z. B. Beaumardais, 
Wilkes u. a. ſchon vor und während ded Nordbamerikanifchen Kriege 
die Regierenden, ihre Greaturen und ihre Sophiften mit ihren 
eignen Waffen der Schlechtigkeit befämpften. 

Mas Diderot angeht, fo haben wir oben übergangen, daf 
ſich Friedrich II. fchon 1773 von ihm abmandte, daß aber Ca— 
tharina IL, die allerdings einen folchen europäifchen Stentor ihres 
Ruhms eher nöthig hatte und theurer bezahlen mußte als der König 
son Preußen, ihm feine Bibliothef abfaufte und in feinen Händen 
ließ, ihm ein Sahrgeld gab und für eine Anzahl Jahre voraus 
bezahlen ließ u. f. w. Die Frau dü Deffant, und die Geoffrin 
hatten damals den Freunden Diderots ſchon die Thüre geſchloſſen 
und d’Alembert ſich zurückgezogen. 


$ 5 
Naturſyſtem. Helvetius vom Geift. 

Die Gefellfchaft würter Epikuräer, die ſich Jahre lang bei 
Holbach verfammelte, hat diefen yfälzifchen Baron in der Go 
fchichte der von Paris aus verbreiteten Theorie des Lebensgenuſſes 
eben fo berühmt gemacht, ald der yreußifche Baron Cloots zur 
Zeit der Revolution durch den Wahnfinn feiner Gottesleugiung 
und den Unfinn feiner allgemeinen Republik geworben ift. Beide 
waren fehr reich und Holbach mwenigftend hatte einen ganz vor 
trefflichen Koch, e8 warb ihm, einem Manne von Geift und 
Wi, nicht fehmer, eine Gefellfchaft gleichdenkender und mit ihm 
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jenießender Freunde bei fich zu vereinigen. Diefe Gefellfchaft 
bildete ein förmliches Complott gegen bie überlieferte Lehre und 
das beftehende Syſtem, und die Mitglieder verfelben waren ebenfo 
fanatifch für ihren Unglauben, als Mönche und Pfaffen, Sefuis 
ten und Pietiften, Methodiften, Miſſions- und Bibeſgeſellſchaf⸗ 
ten für mechanifchen Gottesdienft und Wortglauben zu feyn pfles 
gen. Als MWortführer in diefer Gefellfchaft und für dieſelbe im 
Yublikum werden gewöhnlich befonders genannt, Diderot, Düclos, 
Helvetius, Marmontel, Grimm, Laharpe, Eondorcet, NRaynal, 
Morellet. In dieſer Gefelffchaft wurden, wie auf einem Congreß, 
die Lehren förmlich debattirt, die man bekannt machen, die Bücher, 
die man herausgeben wollte, und Holbach half bei der Verferti⸗ 
gung dee Bücher und gab Geld zum Drud. Die Anzahl der auf 
diefe Weife ins Publikum gefommenen Schriften ift fo groß, daß 
Barbier, welcher ein Wörterbuch anonymer und pſeudonymer 
Schriftſteller herausgegeben hat, nicht weniger als fiebenundvierzig 
Bücher anfzählt, welche man Holbach zugefchrieben hat. 

Wir wählen aus der großen Anzahl, der voh den Herrn der 
Holbachfchen Gefellfchaft verfertigten Bücher das dreiftefte und 
berüchtigtfte, das fogenannte Naturfyftem (Systeme de la na- 
ture ou des lois du monde physique et moral) nicht, um e8 
genau durchzugehen oder gar zu prüfen, fondern nur um anzus 
deuten, daß man die Revolution ganz ungerechter Weiſe anflagt, 
ein Syſtem vernichtet zu haben, welches Iange vorher, ehe man 
an Revolution dachte, nicht mehr vorhanden war. Wir wollen 
und in die Literarifche Streitigkeit über den eigentlichen Verfaſſer 
dieſes berüchtigten Buchs nicht einlaffen, wir wiffen, daß, wenn 
Einige behaupten, Holbach und Diverot hätten das Buch zufams 
men ausgearbeitet, Andere einen andern Berfaffer nennen, ung 
ft genug, daß diefer trockene Inbegriff einer unfeligen Gemüth 
und Phantaſie tödtenden Lehre durch Holbach und ſeine Freunde 
in Umlauf gebracht iſt. 

Das Buch erſchien freilich erſt 1770 in zwei Bänden, wir 
schen aber wor, es hier fogleich aufzuführen, und wollen Lieber 
Ale Syftematifer der jet von ben frangöfifchen Romantikern und 
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Doctrinärd, wie von unfern Neufrommen und Gefpenfterfehern 
verwänfchten und verdbammten Schule neben einander aufführen, 
als im folgenden Bande darauf zurüdkommen. Das Bud; felbft 
verbanfte blos dem Geift des Widerſpruchs und dem Reiz, den 
alles Geheime und Verbotene für den großen Haufen zu haben 
pflegt, feine Verbreitung, da es fonft in einer ſchwachen Manier 
in fchlechtem Style gefchrieben ift. Died Naturfpftem vereinigt 
im Grunde blos die Iofen Lehren und Marimen, die im reichen, 
vornehmen, geiftreichen, Iuftigen Kreifen gegolten haben, fo lange 
die Welt fteht, zu einer förmlichen Theorie des Lebens in ein 
Syſtem. Man ficht leicht, daß die Eugen Leute, die alle 
Welt auslachten, dabei lächerlich werden mußten, denn dad, was 
die Welt überall befolgt, was jedermann auch in unfern Zeiten 
dunkel empfindet und im Leben übt, fucht er befanntlich am forgs 
fältigften mit dem Mantel der Sophiftif zu bededen, fchreit laut 
auf, wenn ed in Schenken oder in den Gefellichaften vornehmer 
oder gemeiner Wüftlinge keck auögefprochen wird, es nimmt ſich 
daher als Syſtem fchlecht aus und zerftört fich im dieſer Form 
ſelbſt. | 

In diefem gegen fich felbft zeugenden Buche wird nicht nur 
Idealität und Spiritualität, die doch im Bewußtſeyn und in ber 
Gefchichte wenigftens ebenfoviel für fich haben, als die Erfchei 
nungen der Auffenwelt, wird nicht blos Alles, was feit Erfchafr 
fung der Welt mit dem fehr vieldentigen Namen des Göttlichen 
bezeichnet worden, ganz geläugnet und für bloße Täufchung er 
klaͤrt, ſondern es wird der allerdings oft Lächerlichen Phyſilotheo⸗ 
logie und Teleologie ein Mechanismus entgegen gefegt, ber ums 
verftändiger ift, ald jene. Die Natur ift eine Mafchine, die Moral 
Vorurtheil, Gewohnheit oder Inſtinct. Gegen diefen Mißbraud 
feiner eignen Art Skepſis und feiner Art Spott erhob ſich fogar 
Voltaired gefunder Berftand, und dennoch beftätigt er gerade an 
ben Stellen, wo er die Lehre ernftlich befämpft, das, was wir 
im folgenden Bande ausführlich nachweifen wollen, daß naͤmlich 
diefed Buch im bigotten, durch despotiſche Kirchenpolizei in einer 
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Art Unmündigkeit. gehaltenen Frankreich ungemein viele Leſer und 
günftige Aufnahme gefunden habe. 

Boltaire hat in feinem philofophifchen Wörterbuche das Mans 
gelhafte der Form dieſes Eoder der Sinnlicdjfeit und des Genuffes 
im Artifel Styl grell und bitter hervorgehoben, und im Artikel 
Gott (dieu) fehr gut gezeigt, wie abgejchmadt es fey, dad Das 
feyn der Gottheit, wie in biefem Buche gefchieht, poſitiv ablaͤug⸗ 
nen zu wollen. Er beftreitet dort ebenfalls die Gründe, welche 
dort gegen das Dafeyn Gotted gebraucht werden; aber freilich nur 
zu Gunſten feiner Indifferenz, welche vorzieht, im abfoluten Zwei⸗ 
fel zu beharzen. Daß das Naturfpftem mehrere Berfafjer habe, 
fieht man ſchon beim flüchtigen Durchlaufen deſſelben. Im Als 
gemeinen herrſcht darin Dunkelheit und Berworrenheit, diefelben 
Säge werders bis zum Efel oft wiederholt; einzelne Stellen das 
gegen find Iebhaft, Mar, hie und da fogar mit Berebfamfeit 
geihrieben. Der König von Preußen trug unftreitig durch feine 
Widerlegung des Buchs, welches in jener fonderbaren Zeit auch 
von den Damen, die auf Bildung Anſpruch machten, flarf ges 
leſen warb, viel bei, ihm mehr Bedeutung zu geben, ald ed vers 
diente. Wir wollen nur auf den Zufall einige Säte wählen, um 
an einem Beifpiele zu zeigen, auf welche Weife die Verfaffer ihren 
Paradorien das Anfehen von Philofophie zu geben fuchen. 

Die Berfaffer ded Buchs behaupten 3. B., es laffe fich bet 
dem Worte Ordnung oder Unordnung in Beziehung auf bie 
moralifche oder phyſiſche Welt ebenfowenig etwas Deutliches und 
Beſtimmtes denken, ald bei der gewöhnlichen Definition von todter 
und belebter Materie, trägen und befeelten Stoffen und Elemen- 
ten. Die Erfahrung Iehre ja, meinen die Herren, daß diejenigen 
Stoffe, die wir als träge und todte beirachten, Thätigfeit, Ber 
wegung, Leben, ja fogar Bewußtſeyn erhalten, wenn fie auf eine 
gewiſſe Weife unter fich, oder auch mit andern Stoffen verbunden 
werden. Diefer Sa wird dann zum Grunde gelegt, um bie 
Ewigkeit der Materie darzuthun. Diefe Materie, ein abftractes 
Ding, von dem man dann freilich am Ende auch Feinen Begriff 
hat ober erhält, weil wir ja immer nur eine beftiimmte Form 
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derſelben wahrnehmen, -fol ewig und nothmwendig, nur die For 
men und Veränderungen vorübergehend und zufällig feyn. 

Die angeführten Säbe vernichten, wie man fieht, Die gött— 
liche Weltorbnung und das innere Leben, wir wollen noch ben 
Sat hinzufügen, aus welchem die Verfaffer die Nichtigkeit der 
moralifchen Ordnung des menfchlichen Lebens und die Faljchheit 
der Annahme eines Grundfages der Sittlichfeit folgern. Wenn 
ber Menfch, heißt es in diefer Beziehung, feiner Natur nad) ge 
nöthigt ift, fein eignes Wohlfeyn zu Lieben, fo ift er auch gend 
thigt, alle die Mittel zu fuchen und anzumenden, die ihm Be 
haglichkeit und Wohlſeyn verfchaffen Fonnen. Es ift Daher abge 
ſchmackt, zu erwarten, daß ein Menfch die Tugend Liebe, ment 
dies ihn unglücklich machen würde; fobald das ne ihn glücklich 
macht, muß er das Lafter lieben. 

Wir find weit entfernt zu behaupten, daß Diderot, Holbadı 
und der Kreis von Wüfllingen und genialen Müßiggängern, 
welche bei dem Letstern auf feinem Gute zu Grandval den Som 
mer zubrachten, ihr Leben nach diefen Grundfägen einrichteren, 
oder daß fie in ihrem Uebermuth nur daran dachten, welches Gift 
fie in der Gefellfchaft in Umlauf brachten; doch ift diefe Art 
Schriftftelferei von diefen Leuten begreiflicher, ald von Helvetius. 
Man begreift Leicht, daß eine Parifer Gefellfchaft von luſtigen 
and genialen Brüdern und Schweftern, die ſich des ſinnlichen Ge 
nuffes jeder Art freuten, ein halbes Hundert von dergleichen Bi 
chern in Umlauf bringen Eonnten, da wir felbft in Teutfchland, 
wo Fein Holbach diefe Schriftftellerei durd; Geld fürdert, ‚feinen 
Mangel an Schriften diefer Art haben; aber es ift ein trauriged 
Zeichen jener Zeit, daß ‚ein Mann wie Helvetind Befriedigung 
feiner Ruhmſucht und Eitelkeit in der Abfaffung eined Syſtem 
der Selbſtſucht fuchen und finden Fonnte, 

Um das Letere einigermaßen zu erflären und zu entſchuldi⸗ 
gen, muß man daran denken, daß ed eine Ehre geworden war, 
bei der allgemein herrfchenden Servilität Freifinn, bei der allge 
meinen Sclaverei Freiheit, bei der allgemeinen Heuchelei offnen 
Troß zu zeigen, und dem durch Polizei und graufame Gerichte, 
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durch Lehranftalten, Regierung, Geiftlichkeit, durch; Dummköpfe 
und fchlaue Sophiften gewaltfam aufrecht erhaltenen Syftem Hohn 
und Spott entgegenzufegen. Helvetius fuchte daher ald Weltmann 
das, was damals in der Welt Ruhm gab, und man wird fich 
weniger wundern, baß er dieſes durch fein dürres und troftlofes 
Buch; vom Geift erreichte, wenn man feine perfönlichen Berhälts 
niffe, feinen Neichthum, den Aufwand, den er machte, die Gaft- 
freundfchaft, Die er gegen fremde Fürften und Herrjchaften übte, 
genauer Fennt. 

Das Buch vom Geift ift längſt verfchollen, es wirb aber 
durch die Berhältniffe des Verfaffers, hiftorifch betrachtet, doppelt 
bedeutend ganz befonders dadurch, daß felbft die Frau dü Deffant 
darin die Grundbfäße, welche die große Welt ausübt, aber nicht 
gern audfpricht, erkannt haben ſoll. Es heißt nämlich, die dü 
Deffant habe gefagt, died Syſtem verrathe dad Geheimniß von 
Sedermann, es ift daher der Mühe werth, zu lernen, wer ber 
Sedermann war, deſſen Geheimniß durch ein gedrucktes Syſtem 
des Egoismus. verrathen wurde. Helvetius war durch einen ſon⸗ 
derbaren Zufall gerade durch die Königin Maria Leszinska, deren 
Achtung für Die Sefuiten bis zur Verehrung, deren Aberglauben 
bis zur Abgefchmacktheit ging, zu feinem mehr ald fürftlichen Reiche 
thum gelangt. Er erhielt fchon in feinem breiundzwanzigften Jahre 
einen Antheil an der Generalpacht der Abgaben, der ihm jährlich 
über hunderttaufend franzöfifche Thaler einbrachte, Seit der Zeit 
ward er, wie damals die Zollpächter pflegten, Freund, Wirth, 
Vertrauter des europäifchen hohen Adels. Helvetius theilte feine 
Zeit zwifchen Reifen zur Zollinfpection, den Befuchen großer, 
über.beffer gefagt,, berühmter Männer, Liebesabentheuern jeder Art 
und Gattung, geiftreicher Unterhaltung und Verkehr in allen den 
von und an einem andern Orte erwähnten Parifer Salons, Ums 
gang mit Schaufpielerinnen, Opernfängerinnen, Kraftgenies feiner 
Zeit, mit der großen vornehmen Welt von Eropn, deren Sam⸗ 
melplatz bei ihm war. 

Wir deuten dieſe Verhaͤltniſſe des Verfaſſers des Werks vom 
Geiſt zu ſeiner Rechtfertigung an, weil man ſehen wird, daß er 
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die Klaffen der Menfchen, deren. Gefchäft, Erziehung und Ei | 
lung fie mit Gewalt vom Egoismus der Neichen, von denen fe 
mit tiefer Verachtung betrachtet werden, entfernt umd für anden 


zu leben nöthigt, nie Eennen lernte. Webrigend war er, was di 
Welt einen guten Mann zu nennen pflegt, er gab Jahrgelde, 
er unterflüßte arme Gelehrte, war auch den Bauern ein freund 
licher Herr, bis. auf die Jagdfrevel, die er fo grauſam verfole, 
daß er oft feines Lebens nicht ficher war, wobei wir jedoch be 
merken, daß man die giftigen Briefe darüber in der erft in m 
fern Tagen heraudgegebenen Sammlung ungedruckter Schriften 
und Briefe Diderotd mit Vorficht gebrauchen muß. Sn ganz ku⸗ 
ropa und befonders bei allen Fürften war Helvetius daburd be 
fannt, daß er für fie im Winter in Paris, im Sommer auf den 
Lande, ein großes fürftliches Haus machte, und als dad Bud 
vom Geift, deffen wefentlichen Inhalt wir unten angeben wollen, 
erfchienen war, fprach, wie fich documentarifch nachweiſen Ihft, 
bie ganze große Welt von Europa ihre Bewunderung darüber hut 
aus, daß er das, was fie alle dachten, fo gut in ein — 
gebracht habe. 
| Wenn man einen Beweis forderte, fo Fönnten wir alle teutſcht 
Fürſten, welche auf Bildung Anſpruch machten, wir Könnten di 
ruſſiſchen Großen und ihre Kaiferin Catharina, die im Krieg 
berühmten Preußen, den Herzog von Braunfchmeig und Prin 
Heinrich, wir koͤnnten auch die Königin von Schweden anführen. 
Wer in unfern andächtigen und fo gründlich philofophifchen Zete 
verwundert feyn follte, daß wir einem Helvetius fo große Bed 
tung zufchreiben, dem würden wir, bekanntlich immer nur nad 


Außen gerichtet, bemerken, daß auch Italien in das allgemeit 


Lob des Buchs einftimmte, daß in Teutſchland zwei Ueberſehzur⸗ 
gen zu gleicher Zeit erſchienen, und daß Gottſched ſich die größt 
Mühe gab, das Werk auszupofannen. Das Buch ward m 
wegen des Inhalts gefucht, denn es iſt ungemein trocken, denned 
ward ber Berfaffer, wenn er im Winter in Parid war, von der 
Fürften und großen Herren, von denen ed dort immer winmelt, 
wegen befjelben aufgeſucht und ald Wunder angeftaunt. 
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Friedrich II. machte eine Ausnahme, er mißbilligte das Buch 
fhom aus dem Grunde, weil er einfah, daß diefe ihm und Geis 
nedgleichen vorbehaltene Weisheit ſich felbft zerfiören müffe, fobald 
fie aufhöre Geheimniß einer gefchloffenen Geſellſchaft zu ſeyn; 
doch förderte auch er die Wirfung des Buchs durch die Aufnahme 
bed Verfaſſers. Er ließ bekanntlich dem Berfaffer des Buchs vom 
Geifte, den er nicht als folchen, fondern als ein Drafel ber 
drückenden franzöfifchen Regie nach Berlin eingeladen hatte, in 
feinem Schloffe Wohnung geben und ihn ald befreundeten Gaft bes 
handeln. Man denkt Leicht, daß alle teutjche Fürften mit frans 
zöfifchen Manieren und franzöftfcher Bildung dieſem Beifpiel folg⸗ 
ten. Unter diefen that der Herzog von Gotha befonderd alles 
Mögliche, um zu beweifen, daß er nicht umfonft einen Grimm 
in Paris habe. Selbft Georg III., der wahrfcheinlich gar nicht 
wußte, was in dem Buche vom Geift ftehe, wenn er. nicht etwa 
einmal in ber Zeitung davon gelefen hatte, wurde bewogen, ven 
berühmten Berfaffer bei feinem Aufenthalte in England Een 
auszuzeichnen. 

Wir wollen uns bei der Andeutung deſſen, was die Vorneh⸗ 
men und Reichen, wahrſcheinlich noch immer im Stillen, indem 
fie mit dem Munde ganz andere Sätze bekennen, für das wahre 
Evangelium halten, ganz Furz faffen, übergehen dürfen wir es nicht. 

Helvetind geht von einem Sage aus, den er nicht nöthig 
findet, zu beweifen, fondern ald Ariom annimmt, daß nämlich 
alle unfere Vorftellungen nur von den Sinnen und von feftgehals 
tenen finnlichen Eindrücken, oder was er ausfchließend Gedächtniß 
nennt 9%) herfommen; daraus folgert er denn, daß das, was wir 
Geift nennen, nichtd anderes ift, als ein Vermögen, die Berhälts 
niffe, welche diefe durch die Sinne gegebenen Vorftellungen unter 
einander und zu unferer ganzen Perfünlichkeit haben, wahrzuneh⸗ 


99) Je me rappelle, fo macht er das deutlich, Yimage d’un chöne, alors 
mes organes interieurs doivent ndcessairement se trouver dans la situa- 
tion oü ils etoient a la vue de ce chöne or cette situation des organes 
doit incontestablement produire une sensation; il est donc evident que 
se ressouvenir c’est sentir. 


je 


526 Zweiter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Erſtes Gapitel. 


men. ) Seded Urtheil des Verftandes ift daher für ihm mur eine 
Wahrnehmung zuſammengeſetzter Berhältniffe, und die Handlung 
bed Urtheilens heißt ihm ein zufammengefetes Gefühl, Irrthum 
entfteht-baher nur durch Leidenfchaft oder ans Unwiſſenheit, oder 
durch den Mißbrauch gewiffer Worte. Da das Urtheil ihm nichts 
anderes ift, ald eine befondere Art des Gefühls, nämlich das der 
Uebereinftimmung oder Nichtübereinftimmung zweier Gefühle, fo 
wird es Durch eine Leidenfchaft geftört, infofern uns Diefe nur auf 
die eine Seite des Gegenftandes treibt, fo daß die andere gar nicht 
gefaßt werden kann. Unwiſſenheit verleitet zum Irrthum, weil 
der Unmiffende nicht alle zur Vergleichung nöthige Gefühle durch 
das Gedächtuiß wieder hervorbringen kann. 

In diefer Manier geht hernach Helvetius weiter, doc, fühlt 
er, baß diefe trockene Lehre ganz befonders fein Publikum leicht 
ermüden kann, er fällt alfo von Zeit zu Zeit ganz ans feiner 
Methode und Materie heraus. Wie er an anderen Stellen überall 
Anecdoten aller Art einmifcht, die man höchftens in einem Bas 
demecum fuchen oder in einer luſtigen Gefellichaft erzählen würde, 
fo. fchtebt er hier auf einmal einen langen Artikel über Lurus ein, 
‚und Fommt dann auf Störung des richtigen Urtheils durch Miß— 
brauch der Wörter, Man wird leicht vermuthen, daß bier, wo 
Spealität und Eontemplation verfchwinden follen, befonders von 
den Wörtern Materie, Raum, Unendliches die Nede fen 
müſſe. 

Der Materialismus führt ihn ganz natürlich auf das Wort 
Selbftliebe, und er erffärt ſich bei der Feftfegung des Begriffe 
berfelben fehr nachdrirdlicd; dafür, daß Rochefoucauld vollkommen 
recht habe, wenn er fie in feinen berühmten Marimen zur einzis 
gen Triebfeder menfchlicher Handlungen mache. Dazu paßt dann 
recht gut, daß der Begriff moralifche Freiheit ganz gelängnet 


: 4) Toutes les operations de V’esprit, find feine Worte, consistent d’ap- 
‚ percevoir les ressemblances ou differences, les convenances ou les dis- 
comvenances des objets divers. Cette capacite n’est que la sensibilite 
physique m&me; tout se reduit donc à sentir. 
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wird, weil fich Helvetius, wie er fagt, auch nad, allem bem, 
was Mallebranche von moralifcher Freiheit gefagt habe; davon 
keine Vorftelung machen könne, fondern nur allein. phyfifche 
Freiheit anerfenne, Die Trodenheit der Materie wird auch bier 
wieder durch die mit dem Uebrigen fehr contraftirenden Anecdoten 
und Gefchichtchen erheitert. 

Der ganze fogenannte erfle Discours des Buchs iſt den theos 
retifchen Paraborien gewidmet, erſt im zweiten folgen die moras 
lichen oder praktiſchen, denen jene zur Grundlage dienen ſollen. 
Hier wird man ſogleich dad Näthfel des Beifalls der vornehmen 
Melt gelöfet. finden, der Verfaſſer wagt nämlich als Philofopk 
auszufprechen, was auch ein Fafhionable unferer Tage, bei aller 
Verachtung und Geringſchaͤtzung für den in den Salons nicht Zus 
gelaffenen, doch nur leiſe feinem naͤchſten Nachbar zuguflüftern 
wagt. Er fegt nämlich die Lebensweife verborbener Hauptftädte 
und die Fertigkeit in ihren loſen Künften der wahren Wiffenfchaft 
und Kunft ganz gleich. Ninon de l'Enclos und Ariftoteles find 
nach ihm auf gleiche Weife groß und ber Bewunderung würdig. 
Wie dies möglich wird, kann man gleich aus dem erfien Satze 
deö zweiten Discours lernen; denn man wird leicht fehen, daß er 
nur von jenem wunderlichen Dinge, welches die franzöflfche Welt 
Geift (esprit) nannte, eine feinen vorher angenommenen theores 
tiſchen Sägen angemeſſene Definition zu geben braucht, um ihm 
über Weisheit und Geelengröße, die nur durch tiefe innere Bes 
trachtung und durch Studium erworben werben, ben Rang zu 
geben. Wiffenfchaft ift, nad; Helvetins Definition, nur Erinnes 
rung gewiſſer Thatfachen und Ideen anderer Leute, Geift Dagegen 
ift Vereinigung neuer Ideen, wobei e& denn einerlei ift, ob diefe zu 
Gunſten des Publikums der Kiederlichen Ninon, oder der edlen Schüs 
ler des ernten Lehrers aller menfchlichen Weisheit vereinigt werben, 

Wenn dies blos fir Schulen und für Bücher ausgedacht 
wäre, würde es ald Stoff zur Widerlegung und ald Gelegenheit, 
neue Bücher zu fchreiben, kaum der Erwähnung werth feyn; allein 
es galt unmittelbar der großen Welt, welche froh war, fid hier 
wWiederzufinden, und ſich vorerft an diefe Theorie hielt, wie vorher 
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und jet wieder an den blinden Glauben. Wir wollen kurz andeus 
ten, zu welchem Refultate dies führte. Helvetius nämlich, nadys 
dem er feine fonderbare Definition von Wiffenfchaft und Geift 
noch etwas näher beftimmt und erklärt hat, fährt in populärer 
Rede folgendermaßen fort: Wer wird ſich unterftehen, wenn er 
die guten Romane zu Rathe zieht, zu laͤugnen, daß in den Ges 
berden, im Pub, in ben ausflubierten Reden einer Kofette nicht 
ebenfoviel Fähigkeit, das Verfchiedenfte zu vereinigen, nicht eben⸗ 
ſoviel Ideen fich zeigen, als zur Entdedung eines Weltfyftems ers 
fordert werben, und daß in und nad) den verfchiebenen Gattungen 
die Schaufpielerin le Couvreur und die leichtfertige Ninon de PEns 
elos nicht ebenſoviel Geift haben, als Ariftoteles und Solon? 
Dies iſt wenigftend unfchädlich, kann im Salon die Unterhaltung 
beleben und weden, und entlodt dem benfenden Mann nur ein 
Lächeln, ohne feinen Unmwillen zu erregen; bad, was unmittelbar 
darauf folgt, ift aber furchtbar: | 

Jeder Einzelne, heißt ed, beurtheilt Perfonen und Sachen 
nad; dem angenehmen oder unangenehmen Eindrusf, den fie auf 
ihn machen, das Publikum ift nichts anderes als die vereinigte 
Zahl alfer diefer Einzelnen, es urtheilt daher nach denfelben Eins 
drücen. Demnach kann das, was man Nechtichaffenheit eines 
Privatmannes nennt, nichts anderes feyn, als eine Gewohnheit, 
folche Handlungen zu verrichten, die ihm dauerhaft nüglich find. 
Diefe allgemeinen Saͤtze werden durch eine Anzahl von Erfahruns 
gen unterflügt, deren Richtigkeit Niemand bezweifeln wird, ber 
ben Geift der Menfchenklaffen fennt, unter denen Helvetius diefe 
Erfahrungen eingefammelt hatte. Die Ideen, fagt er, von feiner 
Erfahrung redend, die wir am leichteften und willigſten annehmen, 
find diejenigen, welche unfern Neigungen fchmeicheln, und wir 
meffen nach unferm eignen Nuten ab, ob wir anderer Menfchen 
Meinungen annehmen oder verwerfen folen. Was er dann hinzu 
fegt, ift, wie die mehrften feiner Erfahrungen, zu jeder Zeit wahr 
geweſen: Sft einmal, heißt es, ein Werk in Ruf, oder ein Mann 
berühmt, dann wird das Eine oder der Andere allgemein gelobt, 
ohne daß fie gerade darum höher geachtet würben; denn unfere 
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Achtung beruht in diefem Fall nicht auf unferer eignen Empfins 
dung, fondern auf dem Glauben an Anderer Wort. Schon die 
ganz verfchiedenen Urtheile berühmter Gelehrten über berühmte 
Geiſteswerke beweifen, daß jeder nur dag, was ihm am beften 
gefällt, am höchften achtet, und dabei hat jeder Kreis feinen eigs 
nen Maasftab, Died wird dann auf die Sittlichfeit angewendet. 

Tugend ift nichts ald die Gewohnheit, feine Handlungen fo 
einzurichten, daß fie der größeren Anzahl Menfchen vortheilhaft 
find, und Liebe zur Tugend ift nichtd andered als der Wunfch, 
das allgemeine Befte zu befördern, dem ber Geift der eins 
zelnen Kreife feindlich iſt. Auf diefe Stelle folgen ganz vortreffs 
liche Bemerkungen über den inneren Zuftand eines flach gebildeten, 
oder verbilbeten, oder in Allem unterrichteten, mit feinem einzigen 
Dinge ganz eigentlich und innig vertrauten Geſchlechts, wie das 
- damalige war und auch dag jegige iſt. Diefe Bemerkungen haben 
mit dem Syſtem des Egoismus nichts gemein, find unmittelbar aus 
der Erfahrung gefchöpft und ftimmen völlig mit dem überein, was 
Rouſſeau fagt, der auf einem ganz andern Standpunkt ſteht. Wir 
folten diefe Bemerkungen für unfern Zwed, Darleguug des 
geiftigen Verkehrs und Lebens jener Zeit, eigentlic) 
wörtlich überfeßen, wir wollen indeffen nur Weniges ausheben. 

Ein Philofoph, heißt es, der unter Leuten Iebt, die fic nur 
mit den Kleinigkeiten des gefelligen Verkehrs, mit Damen und fos 
genannten Leuten von gutem Ton abgeben und unterhalten, wird 
in diefer Gefellfchaft einfältig und lächerlich erfcheinen, er wird 
vom armfeligfien Spaßmacher, deſſen erbärmlichfte Einfälle als 
treffliche Wiße gelten, verhöhnt werden. Der Beifall nämlich, 
den gewiffe Späße finden, hängt weniger davon ab, ob der Ur- 
heber derfelben in der That witzig ift, als ob er fich bemüht, blos 
ſolche Vorftelungen lächerlich zu machen, welche ter Gefellichaft, 
worin er auftritt, unangenehm find. Ein Capitel über den guten 
Ton enthält ebenfalls vortreffliche und reiche Erfahrungen eines 
gewandten und bei aller Verkehrtheit feines Syſtems edlen Welts 
manned; daraus wird man die Lobenden einigermaßen entfchul- 
digen Fönnen. Leute, welche in der großen Welt Iebten und diefe 
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durchaus Fannten, fanden in dem Buche Erfahrungen und Wahr- 
heiten, welche andern Lefern ganz dunkel blieben, fo Far auch der 
Bortrag feyn mag. Selbſt in Diefen Sticken trägt er aber eine 
Verachtung des fittlichen Princips zur Schau, die ihm nicht eins 
mal eigen ift, die aber in der großen Welt für Genialität ges 
halten ward. 

Er folgert z. B., um zu zeigen, daß dad, was man gemeis 
niglich moralifche Ordnung der Dinge nennt, nur eine andere Art 
phyufifcher Ordnung fey, nicht mit Unrecht aus dem, was er täg 
fich flieht und hört, daß manche Handlung nur durch Vorurteil 
zum Berbrechen und manche nur durch die Meinung zur Tugend 
wird. Dabei zeigt ſich, wie fehr fi damals felbft unter den 
höchften und reichften Klaffen, troß aller Verdorbenheit, der Uns 
wille über Erfchlaffung und Erbärmlichkeit einer entarteten Gene> 
ration regtez denn er fpielt auf Köhlerglauben und Enechtifche Treue 
an, wenn er mit Anführung mancher durch die Meinung gebeis 
ligten Tugenden behauptet, je mehr folche eingebildete Tugenden 
ben wahren vorgezogen würden, defto mehr feyen die Sitten ver: 
dorben und defto mehr finfe der Staat. 

Bei diefer Gelegenheit charakfterifirt er feine monardjifche Zeit, 
. wie wir fle im erften Abfchnitt gefchifdert haben, nur nennt er 
» Niemand. Neligiöfe Berdorbenheit (man denfe an Ludwig XV., 
Elifabeth von Rußland, Baiern, Pfalz) fey mehrentheils Folge 
der Bergnügungsluft, politifche Verdorbenheit fey eine Folge ſchlech⸗ 
ter Gefeßgebung und Verwaltung: der Staaten. Moralifche Theo: 
rien, fügt er ganz paffend hinzu, nützen gar nichts, denn unfere 
Gefiunungen and Empfindungen werden Dadurch nie beftimmt, 
wohl aber durch Triebe der Natur und durch die Geſetze. I Um 
die Sitten zu verbeffern, hat der Gefeßgeber nur zwei Mittel, 
entweder muß er auf eine gefchickte Weife das, was Allen nützt, 
mit dem Privatvortheil des Einzelnen verfnüpfen, oder er muß 


— — 


2) Die Worte find Discours II. chap. 15: Les vices d’un peuple sont, 
si j’ose le dire, toujours caches au fond de sa legislation, c’est la qu’il 
faut fouiller pour arracher la racine productrice. de ses vices, 
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die Geiftesentwickelung befördern. Was er über den erften Punkt 
fagt, Elingt nur hart, genauer betrachtet wird man es wenigſtens 
als Erfahrung, wenn auch nicht als Philoſophie anerkennen. 

Unfer eigner Nuten (interet), fagt Helvetius, ift der einzige 
Maasſtab, nach dem wir Achtung und Verachtung, die wir für 
Handlungen oder Vorftellungen der Menfchen haben, abmeffen, 
unfer ganzes Feben hängt daher allein davon ab, wie unfere Reis 
benfchaften gerichtet werden. Diefe Leidenfchaften werden dann 
einzeln durchgegangen und es wird gezeigt, wie bort, mo bie Leis 
denſchaft fehlt, jede Thätigkeit erflirbt, wie alfo das, was NHels 
vetius Tugend nennt, ohne Leidenfchaft nicht denkbar fey. Diefes 
leitet ihn auf einen Punkt, den wir vor allen hervorheben müf- 
fen,. weil ſich auf. Diefe Weife won felbft ergeben wird, daß bie 
Veränderung des ganzen gefelligen Zuftandes am Ende des acht» 
zehnten Sahrhunderts nicht durch zufällige Urſachen bewirkt 
ward, fondern nothwendige Folge der Uebertreibung der Anfprüche 
der herrfchenden und genießenden Klaffen war. Alle, Gläubige 
und Ungläubige, Idealiſten und Realiſten, Ariftofraten und Des 
mofraten, Rouffeau und Montesquien, Boltaire und Helvetius, 
Noailles und Gondorcet, in allen andern Dingen ganz entgegen». 
gefegt, flinmen darin allein überein, daß der beftehende Zuftand 
der gefelligen Ordnung nicht dauern fünne, was fol man fügen, 
wenn man diefen Zuftand unter veränderter Korm dem gegenwärs 
tigen Gefchlecht durch gedungene oder getäufchte Sophiften wieder 
empfehlen will? 

Dies bezieht ſich auf die dritte. Abtheilung (discours) bed 
berühmten Werks vom Geift, wo von einer ganz andern Seite, 
ber und nach ganz andern Grundfägen, ald Montedquien und 
Rouſſeau befennen, nach ihrem Mufter eine Art Theorie der Res 
gierung und Gefeßgebung aufgeftelt wird. Helvetius bleibt fh 
getreu, er geht auch hier von Frivolität und Genußſucht aus, 
teilt auch auf diefe Weife die in allen Staaten von Europa gels 
tende Korn der Regierung und der Sitten ald unpaffend, unhalt- 
ar, unverftändig dar, ımd führt ung zu Demfelben Ziele, wohin 
nd Monteöqguien mit feinem Ernſt und Rouſſeau mit feinen 
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Feuereifer für den Naturzuſtand geleitet hatten. Das achtzehnte 
Capitel dieſes dritten Theils beginnt mit einer heftigen und red— 
nnerifchen Erklärung gegen Despotismus und gegen Gewalt der 
Minifter, oder gegen dad, was er Bezirat nennt. Nach biefer 
Einleitung fchildert er, wie feine Vorgänger, Gewohnheiten, Ge 
fege, Sitten von Franfreich und folglidy von allen Staaten des 
Feſtlandes, da diefe der franzöfifchen Militärmonarchie mehr oder 
weniger glichen, ald verderblicy und auflöfend; Dagegen preijet er 
die republifanifchen Einrichtungen, befonders Die der Staaten dei 
Alterthums. Der Schuß, behauptet er, den man im despotiſchen 
Staaten, und unter diefem Ausdruck begreift er, wie Montes 
quien, alle abfolut monarchifchen, der Tugend angedeihen laſſe, 
bringe nach dem hier geführten Beweiſe eine falfche Tugend ſtatt 
der wahren hervor, e8 würden bie Fräftigen und tüchtigen Geifter 
unterbrüdt, die fchwachen gehoben und befördert. 

Eine ganze Reihe von Capiteln (20 — 30) enthalten eine 
fortgehende, fehr gut gehaltene und fein eingefleidete ironifche Dar 
ftellung franzöſiſcher Lebensweiſe und franzöfifcher Regierung. In 
zwei Gapiteln (23 und 24) wird dargethan, daß in Staaten, welde 
organifirt find, wie damald die mehrften europäifchen Staaten 
organifirt waren, nur Eleine Talente und fcheinbare Tugenden be 
lohnt, wahre Tugenden dagegen und große Fähigkeiten nothwen⸗ 
dig zurückgefegt werden. Die republifanifchen Staaten des Alter 
thums allein wecken, nach der Darſtellung, welche hier, wie bei 
Montesguien und Nouffeau, von ihnen gegeben wird, große 
Tugenden und Talente durch die Art, wie fie belohnt wurden. 
Hier Cim 29. Cap.) wird zugleich, wie bei Montedquien, das 
Syſtem willführlicher Negierung der militärifchen Monardyien, 
gleich als wenn nur vom orientalifchen — die Rede 
wäre, recht abſchreckend geſchildert. 

Wir können den vierten Abſchnitt des Werks (IV. discours) 
hier ganz übergehen, da biefer mit unferem Haupzwed nicht zu 
fammenhängt, obgleich er unftreitig aus der Erfahrung des Ver 
faffers und feiner Freunde über die Welt, in welcher er zu Haufe 
war, fo wie über die Bildung derfelben vortreffliche Bemerkungen 
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und Nachrichten mittheilt. Er redet in dieſem Abfchnitt nicht ge 
rade wiffenfchaftlich, fondern im Ton gewöhnlicher Unterhaltung, 
von. Genie, von. der Einbildungsfraft und vom Gefühl; von 
dem, was man in der franzöfifchen Gefellfchaft Geift nannte und 
zwar von den verfchiedenen Gattungen, die wir in der Note mit 
feinen eignen Worten bezeichnen wollen. *) Die Art, wie er die 
Erziehung behandelt, gleicht vollkommen der Behandlung der Vers 
waltung und Regierung; denn er fucht zu beweifen, daß in ab- 
ſoluten Monarchien und überall, wo der Minifter thun könne, 
was: er wolle, fein Syftem der Erziehung denkbar ſey, weil aller 
linterricht und alle Erziehung dann zum bloßen Abrichten zu Ge- 
fhäften und Hofdienft werde. 

Da wir mit Schärfe die eine Seite des Buchs, welche die 
Berborbenheit und Unfittlichfeit der Kreife, in denen Helvetius 
lebte, enthüllt, hervorgehoben haben, fo dürfen wir die andere 
nicht: vergeffen, welche ung mitten in der Verdorbenheit Achte 
Menfchenliebe, eine geiftige Bewegung, welche ſich damals allen 
beffern Seelen mittheilte, und jenen Enthuflasmus für den Forts 
jehritt der Menfchheit zeigt, welche eine Generation beferlte, die 
wir: Aelteren leider! überlebt haben. Blinder Glaube und Aber» 
glaube, willführliche Herrfchaft und die Schulfyfteme der Gelehrs 
ten oder vielmehr der Erhalter der Meinungen der Byzantinifchen 
und Römiſchen Kirche und der eifernen Gewalt der Militärherr- 
ſchaft, werden hier in der Weiſe beftürmt, wie hernach Danton 
und feine Genoffen fie gewaltfam geftürzt haben. Daß in der That 
Helvetius die Abficht hatte, auf einem andern Wege baffelbe zu 
erreichen, was Montesquien und Rouſſeau durchzufegen fuchten, 
fönnten wir leicht aus feinem zweiten Werke beweifen. 

Diefes Buch erjchien um 1771 unter dem Titel de l’homme» 
und enthält zwar im Ganzen dieſelbe Lehre, welche in dem Buche 
vom Geift vorgetragen wird, doc, find die Grundfäge ausführ- 
licher entwidelt, und mehr wiffenfchaftlicy begründet; dagegen 


*) Esprit fort und Esprit fin, bel esprit, esprit du siecle und esprit 
juste, 
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werden aber hier ſchon die politiſchen Tendenzen und was wir 
jetzt radicale Grundfäge nennen würden, die in dem erſten Werk 
nur angedeutet waren, nackt, Mar, beſtimmt ausgeſprochen. 
Friedrich II. fah damals ſchon ein, daß eine demokratiſche Ten 
den; in ber Literatur vorherrfchend werde und wollte won dem 
Buche nicht reden hören, der Fürſt Galligin dagegen ließ auf 
feine Koften eine zweite Ausgabe veranftalten. In dieſem Buche 
heißt es, gleichfam ald wäre die Revolution fchon damals ganz 
unvermeidlich geweſen, der Verfaſſer wiſſe recht gut, daß feine 
Sprache fehr kühn fey, aber, ed ſey jetzt für feine Nation der Aw 
genblict gelommen, wo Eng gleichbedeutend geworben fey mit nie 
berträchtig, und wo ein vorfichtig gefchriebened Buch zuverläflig 
ein felawifch gebachtes genannt zur werben verdiene, Er fügt hinzu, 
fein Buch vom Menfchen-dürfe bei feinen Lebzeiten nicht erfcheinen, 
meil die Krankheit unheilbar ſey, gegen welche er es gerichtet 
habe. In diefem Buche wird ausdrücklich behauptet, Frankreich 
könne nur durch eine Eroberung gerettet werben, weil Die Form 
der Verwaltung und ber Polizei unfehlbar zur Unwiſſenheit und 
zu einer Gleichgültigkeit gegen Alles führe, was über angelernte 
und überlieferte Begriffe hinaudgeht (A un abrutissement total). 


ge 
D’Alembert. 
Wir wollen bie Bemerkungen über D’Alembertd perfünlichen 
Einfluß, befonders auf Friedrich II., Catharina IE, viele teutſche 
Fürften bis an das Ende diefes Paragraphen verſparen, und reden 


zuerft von feinen Bemühungen um die Verbreitung der Einfichten, 


welche dem herrfchenden Syftem, das nur auf Aberglauben und 
Gewalt ruhte, nothmendig verberblich werden mußten. Er war 


in diefer Rückficht nicht allein als Diderots College bei der Re 


daction der Encyelopäbie, fondern auch ald Voltaires Freund fehr 
bedeutend und verfuhr feiner, vorſichtiger und verftändiger ale 
Diderot, war aber der beftehenden Religion nicht günftiger ale 
Holbach oder Helvetius. 

D’Alembert war zu feiner Zeit ald Mathematiker fehr be 
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rühmt, man bat ihm fpäter feine Berdienfte in diefem Fache oft 
ftreitig gemaht, wir können und wollen darüber nicht entfcheiden, 
weil wir ihm nicht einmal als Styliften oder Belletriften einen 
beftimmten Rang amweijen wollen, da wir für unfern Zweck bios 
suachweifen dürfen, daß er nicht blos wie Voltaire, Rouſſeau und 
Moutesguien einen bedeutenden Einfluß auf die vornehme Welt 
und auf Romanleſer übte, fondern daß er die neue Lehre aud) 
in die Wiffenfchaft brachte und fogar über die Gelehrſamkeit zu 
verbreiten füchte. Wir feßen daher als befanut voraus, daß 
d'Alembert zuerft ald Mathematiker, dann ald einer der Freunde 
Voltaires und als -geiftreicher Mamı bekannt ward, daß er in 
den Salons eine große Rolle fpielte und der Lespinaffe beiftand, 
einen eignen. Kreis zu bilden, wo die Materien ded Tagsgeſprächs 
Fübhner und. freier als bei der Geoffrin verhandelt wurden. Wir 
fügen zu dieſem Allen noch hinzu, daß er von Voltaire bei Fries 
drich 38. eingeführt ward, deffen ganzes Bertrauen ‚hatte und 
Briefwechfel mit ihm unterhielt, Daß er in Verbindung mit Die 
derot den frechen und im jeder Rückſicht verächtlichen Abbe de 
Prades, weil diefer von den fanatiſchen franzöflfchen Gerichten 
verfolgt war, in vinem eignen Buche veriheidigte und hernach ale 
beſtellter Lobredner der Akademie hochklingenden Preis und Re 
densarten zu vertheilen hatte, welche fir manchen Eiteln mehr 
Werth hatten ald ein Orden. 

Den Plan der Encyelopädie, deren erfte zwei Theile, wie 
wir fohon oben berichtet haben, um 17541 erſchienen, und welche 
ale ander Bücher entbehrlich machen und die Philoſophie ber 
neuen Schule über alle Fächer des menfchlichen Wiſſens verbrei— 
ten follte, hatte d'Alembert mit Diderot entworfen, er allein ſchrieb 
die Einleitung im dieſes Werk, die bis jet uoch immer ald ein 
Meifterftück des Lehrenden Style gilt. Diefe Einleitung iſt ei 
gentlich ein ganz befondereg Werk, und wenn wir auch nicht in 
Die ungemeſſenen Lobfprüche einftimmen können, welche Die Frans 
zofen jener Zeit, welche der Doctrin und Nomantif voranging, ders 
felben ertheilt haben, fo muß man doch geftehen, daß darin die 
Derlamation und die affertiste Künſtelei der gerühmten Styliſtik 


536 Zweiter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Erſtes Gapitel. 


gar nicht bemerkt wird, fondern daß man nur einen ruhigen, 
Haren, gleichförmigen, ganz eigentlich Iehrenden Vortrag antrifft. 
Die Kunft der Anordnung ded Ganzen und die unmerfliche Eins 
führung und Durchführung eines ganz neuen Syftems der höheren 
Lehrmethode, einer Umkehrung der bisherigen NRangorbnung der 
einzelnen Fächer, ift bewunderungswürbdig und meifterhaft bis ind 
Kleinfte durchgeführt. 

Diefe Introduction führt ein Syſtem, beffen Grundlagen 
freilich Locke angehören, fo meifterhaft durch, entwickelt es fo 
folgerecht und fo klar, daß ed D’Alemberts Eigenthum wird, und 
daß er vor allen andern das Verdienſt in Anfpruch nehmen, oder 
den Vorwurf verdienen kann, das neue Syftem empfohlen und 
zur Herrfchaft gebracht zu haben. D’Alembert geht mit Locke von 
dem Satze aus, daß alle unfere Erfenntniffe von finnlichen Ers 
fahrungen ausgeben (nicht blos, worin Alle übereinftimmen, 
mit ihnen anfangen) und leitet und durch eine Kette genau 
verbundener Säße ganz allmählig zu der, ſowohl der Ariftotelis 
fchen als ber Leibnitzſchen Philofophie entgegengefetten Lehre, daß 
Reflection, Bergleichung der Wahrnehmungen der Sinne und ihrer 
Verhältniffe vermöge des Verſtandes, Wahrnehmung beffen, was 
und Schaden bringt und was nüßt, ganz allein das menfchliche 
Wiffen ausmachen und daß die geiftige Thätigfeit alfo nicht herrs 
fchend, fondern nur dienend ift, 

Wenn man diefe Säbe einmal zugegeben hat, dann folgt 
nothmwendig von felbft, daß die rein thierifche Empfindung nicht 
blos der Anfang aller gefelligen Ordnung, aller Künfte, aller 
Philofophie ift, was man zugeben kann und muß, fondern aud 
ihr einziger Grund, was ganz etwas anderes ift. Die ganze ger 
fellige Ordnung entfteht auf diefe Weife nur allein aus dem Bes 
bürfniffe, ung anderer Menfchen zu unferem Nugen zu bedienen, 
und ed folgt von felbft, daß, wer mehr Kraft hat, die größten 
Vortheile an ſich reißt. Auf diefe Weife ruft die Entftehung der 
Geſellſchaft Druck hervor und die Vorftellung von Recht und Uns 
recht, weit entfernt, eine urfprüngliche und in ber geiftigen Natur 
des Menfchen begründete zu feyn, entfteht erſt aus dem Unwillen, 
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ben jener Drud erregt hat. Mit dem Bedürfniß ded Rechts iſt 
ber Begriff von Pflicht nothwendig verbunden und dadurch erft 
wird der Begriff ober vielmehr das Gefühl der Tugend in den 
Mitgliedern der Gefellfchaft hervorgebracht, hernach wird das 
Bebürfniß des Geſetzes gefühlt. 

Wir dürfen nicht übergehen, wie D’Alembert dabei dem trofts 
Iofen Syftem feiner Schule einen Pla zu geben nicht unterläßt. 
Er fchiebt nämlich ganz unmerflich ein, wie der Menſch gelegents 
lich durch den ihm von Außen aufgedrungenen Begriff von Recht 
und Unrecht auf die Smmaterialität der Seele, auf die Unfterblicy, 
feit und auf den Begriff der Gottheit geführt werde, Deutlich 
geht daraus hervor, daß das äußere Leben und Alles, was ſich 
darauf bezieht, vorangeht, und daß alles Geiftige dem nachftehen 
muß. Damit hängt ganz genau zufammen, daß ftatt des Stus 
diums ber alten Sprachen, der Poefie und Philofophie ded Als 
terthums und der Wiffenfchaft chriftlicher Schulen, den Naturs 
wiffenfchaften, den mathematifchen Theilen des menfchlichen Wifs 
fend, Furz dem, was fich meffen, berechnen, betaften, anfchauen 
und wiegen läßt, ber erfte Rang in der Reihe der Wiffenfchaften 
gegeben wird. 

Das Lebte drückt er fo behutfam aus, daß Niemand etwas 
Wefentliches dagegen einwenden Fonnte, obgleich dadurch die alte 
Rangordnung des menfchlichen Wiſſens und das ganze alte Lehr, 
ſyſtem geftürzt, und die Thätigkeit dieſes Lebens, nicht mehr der 
Glaube an ein andered, zum Ziel des Lernend gemacht wurde. 
Nach dem alten Syftem war alles Wilfen in Schranken bed 
Glaubens gefchloffen, alle Wiffenfchaften des Lebens und feines 
Nugens einer Wiffenfchaft, welche man eine höhere oder gegebene 
nannte, untergeordnet, diefe wird dann nach dem neuen Syſtem 
jo weit vom Leben getrennt, daß man wohl merft, daß file eis 
gentlicdy ganz bei Geite gefeßt wird. D’Alembert fagt in biefer 
Beziehung fehr fchlau: Beftimmen ift die eine Seite des Wiſſens, 
ed gilt dabei den allgemeinen Eigenfchaften der Körper, der Auss 
behnung, der Größe, nur darin allein ift Sicherheit; bie 
andere ift die Kenntniß ded Innern, fie führt ung zu Gott, ift 
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aber, jegt er argliftig hinzu, von der andern durch eine weite 
Kluft getrennt. Dabei erhält die Offenbarung, die ganz von der 
Wiſſenſchaft ausgefchloffen wird, ein Gefchäft, welches von der 
Art ift, dag man hinreichend erfennt, daß er fie auch nicht ein 
mal beftveiten will, wie NRouffeau gethan hat, Er fagt nämlich, 
er. habe nichts mit der Offenbarung zu thun, welche die Kluft 
zwifchen dem Innern und Aeußern ausfüllen folle, er rede nur 
von der andern, der reellen Seite ber Dinge, 

Den inneren Zufammenhang der mathematifchen Wiffenfchaf 
ten unter einander, ihren abfoluten und relativen. Werth zeigt er 
hernach ganz vortrefflich; wir haben es aber Damit nicht zu thun, 
weil wir nicht das Werk fritifiven oder analyfiren, ſondern nur 
feine Beziehung auf die mächtigen Fortſchritte des Zeitgeifted am 
beuten wollen. Er geht übrigens von. den methematifchen Wiſ⸗ 
jenfchaften zur Logif, dann zur Grammatif, vorn diefer zu dem 
über, was ihm von Metaphyſik nach feinem Syftem übrig bleiben 
kann, und die Rhetorif, womit die andern alle anfangen, foumt 
ganz zuletzt. 

Merkwürdig ift ed, daß ſowohl Diderot ald d’Alembert aus 
MWiderwillen gegen jefnitifche Schulen gerade die Wiſſenſchaft, 
der fie ihren Ruhm. verdankten, ungemein niedrig. anfchlagen. € 
verhält fich, wie es ung fcheint, damit gerade fo wie mit ihrer 
Anpreifung der floifchen Moral, welche fle der chriftlichen entges 
genzufeßen fuchen, da beide die Kürze und Gedrängtheit, den 
Ernft und die Schärfe und Strenge eined Tacitus und Gene 
in eignen Büchern gepriefen haben, obgleich ſich Diderot ſowohl 
in feinen mündlichen. Gefprächen: als in feinen Schriften in der 
Breite und Wiederholung gefällt und auch fogar feinen Freunden 
durch wäfferige Fülle läftig ward. D’Alembert behauptet, Rhe— 
torik jey gar Feine Wiffenfchaft, worin wir ganz mit ihm über 
einſtimmen, fo wenig aud) die Erfahrung damit zu vereinigen if 
Er beruft fich dabei auf den befannten Sag, daß innige Ueber 
zeugung oder auch angebornes Talent und Vertrauen darauf einzig 
und allein den Redner mache (Pectus facit disertum), doch 
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fügt er hinzu, daß die rhetorifchen Künfte freilich fchon lauge 
Zeit das Anſehn einer Wiffenfchaft gehabt hätten. *) | 

Geſchichte, Geographie, Chronologie, folgen ganz zulegt und 
mit ihnen wird ganz richtig die Gefchichte der Staatöverwaltung 
und die Kenntniß- der. verfchiedenen Staatdeinrichtungen verbuns 
ben. Man wird dabei nicht außer Acht laffen dürfen, daß diefes 
auf die glänzende Wirkſamkeit eines Gatterer und Schlözer in 
Teutfchland bedeutenden Einfluß hatte. Wir werden unten fehen, 
daß fich d'Alembert auch unferes J. D. Michaelis fehr nachdrück 
id; annahm. Alle diefe Wiffenfchaften, fagt er, beruhen auf 
Vorftellungen, welche unmittelbar ſinnlich find (idées direetes 
‚que nous avons regues par les sens), ober auf Verbindung 
und Bergleichung folcher Vorſtellungen, welches Letztere er auss 
jchließend Philoſophie nennt. 

Mit H’Alembertsd Begriff don Wiffenfchaft, und von dem, 
was alfein den Namen der Philoſophie verdient, hängt genau 
zuſammen, daß er aud) die ſchönen Künſte nicht ald fchöpferifch, 
fondern blos als nachbildend erfennt. Malgret und Bildhauers 
kunt, Baukunſt, Dichtlunft abmen bios die fchöne Natur nah 
und die Mufif wird fehr tief herabgefegt. Sie ift, nach dieſer 
Einleitung, blos aus dem Wunfche, Lärm zu machen, entjtans 
den, und hat: fid) hernad; vervollkommnet. Faſt ſcheint ed, ale 
hätte d'Alembert die neuefte Richtung der Muſik vorausgefehen, 
und wir können bei diefer Gelegenheit nicht umhin, unfere Leſer 
aufmerffam zu machen, daß felbft diejenigen, welche in allen ans 
dern Dingen den von den Encyclopädiften verfündigten Kortfchritten 
gewaltfam einen Damm fegen, wo es die Richtung nach Außen, 
Geld und Ergögung der Sinne gilt, es mit den Encyelopäbdiften 
halten, jeden moralifcgn und geiftigen Fortfchritt hemmen und 
dad, was fie materielle MWohlfegn nennen, fördern. In Bes 
ziehung auf Naturwiffenfchaften und Finanzwiffenfchaft ift unfer 
Sag allgemein anerkannt, über Muſik wollen wir nur d'Alem⸗ 


*) Ds sont depuis longtems en possession de former une’ branche 
distingude des connoissances humaines. 


1 
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berts Forderung anführen, das Uebrige, d. h. die Nachweiſung und 
ben Beweis, werden diejenigen liefern, die mit dem Fache bes 
fannter find, als wir. D’Alembert fordert nämlich von der Mufit, 
fie folle alles Mögliche darftellen und malen, ja, er geht foweit, 
daß er behauptet, eine Muſik, welche nichts darſtelle und male, 
ſey ein bloßer Lärm. 

Daffelbe Streben, jede innere Anfchauung, jede ſchöpferiſchk 
Kraft der Phantafie, alles abftracte, nicht blos reflectirende, 
Denken entwweder ganz zu entfernen, oder doch herabzufegen, findet 
mar in dem Abfchnitt von den mechanifchen Künften. Diefe 
neue, der alten abfichtlich feindlich entgegengefegte Lehre fucht 
nämlich nicht allein, was in jener Zeit rühmlich und nothiwendig 
war, biefen Künſten einen Rang neben der andern zu fichern, 
fondern ſtellt fie der fpeculativen Wiſſenſchaft weit voran. Wenn 
hernach die neue LebensphilofophieMebendig entwickelt wird, fo 
erkennt man leicht, warum alle Weltleute und jeder nach Klarheit 
ftrebende Kopf diefe Philofophie dem Dunkel und der abſprechen⸗ 
den, orafelnden Weisheit der an feholaftifche Terminologie und 
fünftliche Formen und Formeln gefnüpften herrfchenden und ftets 
ſich erneuernden Schufphilofophie vorziehen mußte. D’Alembert 
geht von einer genauen Unterfcheidung deffen aus, was er ein- 
leuchtende Wahrheit (evidence), Gewißheit (certitude) und 
MWahrfcheinlichfeit Cprobabilite) nennt, und entwicelt alsdann 
den innern Zufammenhang ber verfchiedenen Zweige derjenigen 
Wiffenfchaft, welche er al folche anerkennt. Er wiederholt ſich 
hier ausdrücklich, weil er feiner Haren und allgemein verftänd- 
lichen Lehre von der Rangordnung der Wiffenfchaften allgemeine 
Geltung zu verfchaffen wünfcht. Er giebt den ganzen Gang auf 
folgende Weife an: 2 

- Die Gegenftände, mit denen fich unfere Seele befchäftigt, 
find entweder innere oder äußere, und die Seele befchäftigt ſich 
Damit entweder durch mittelbare oder unmittelbare Vorftellungen. 
Die ganze Maffe unmittelbarer Erfenntniffe wird paſſiv durch 
Einfanmeln oder mafchinenmäßiges Erlernen erworben, wir nennen 
dies das Gedächtniß bereichern; die mittelbaren Erkenntniſſe ers 
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werben wir durch Neflection. Das Vermögen, Vorftöllüngen zu 
verbinden, ift ein gedoppeltes, entweder ein Zufammenhalten mits 
telbarer Vorftelungen (elle raisonne sur les objets des idees 
directes) oder ein Hervorbringen neuer Vorftellungen durch Nadys 
ahmen der Gegebenen. Auf diefe Weife, fährt er fort, find Ge; 
daͤchtniß, Einbildungskraft und Berftand nur drei verfchiedene 
Thätigfeiten in Beziehung auf die Gegenftände, fo daß die Ge- 
fhichte dem Gedaͤchtniß, die Philofophie dem Verftande, die ſchönen 
Künfte der Einbildungsfraft entfprechen. Unter der Legteren vers 
fteht er dad, was wir das productive Vermögen nennen, dem er 
aber, um jeden Idealismus abzulehnen, in den Worten, die wir 
unten anführen, 3 fehr enge Grenzen feßt. | 
Die folgende weitere Ausführung, die Aufzählung und Ein- 
theilung der menfchlichen Erfenntniffe u. f. mw. dürfen wir über- 
gehen, weil fie mit dem Angriffe auf das geltende Syſtem nicht 
fo nahe zufammenhängt, ald dad Vorhergehende; dagegen müſſen 
wir feine Gefchichte der Wiffenfchaft im diefer Beziehung etwas 
genauer betrachten. Gleich feine Eintheilung der ganzen gelehrten 
Welt (in erudits, philosophes, beaux esprits‘) ift fo einge- 
richtet, daß die Wiffenfchaften des fechzehnten und fiebenzehnten 
Sahrhunderts einen fehr geringen Werth behalten und daß diefe 
ganze Gefchichte dadurch fehr einfeitig wird; er verbirgt aber 
feinen Zweck durchaus nicht, und aus diefer Urfache ift ung dieſe 
Geſchichte befonders wichtig. Er fpricht Fed aus, was ihm lange 
Zeit hindurch alle Franzofen nachſprachen, und Michaelis und Schlö- 
zer und andere in Teutfchland verbreiteten, daß das Mittelalter nur 
Barbarei und barbarifche Literatur gekannt habe. Das Großartige 
in der Erfcheinung und Wirkung der fcholaftifchen Theologie und 
Philofophie des Mittelalterd wird nicht nur verfannt, fondern 
felbft jene Zeit Staliens, welche nie wiederfehren wird, und deren 
herrliche Erfcheinungen nur mit der Blüthe Athens oder der gläns 





3) L’esprit ne erde, fo lauten diefe troftlofen Worte, et n’imagine 
des objets que tant qu’ils sont semblables à ceux qu’il a connus par 
des iddes directes et par des sensations; plus il #’sloigne de ces objets, 
plus les &tres qu’il forme sont bizarres et peu agreables. 
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zenden Zeit der Ptolemäer können verglichen werden, wird beſpoͤttelt. 
Mir reden von der Blüthe Italiens im vierzehnten und funfzehnten 
Sahrhundert und von den großen unfterblichen Männern, welche die 
neuere Wiffenfchaft aus den Alten, aus der Poefle und Philofophie 
des Mittelalters und aus ihren eigenen Entdedungen und Beobadys 
tungen erfchufen. In allen den großen Männern jiehtder dreifte Mann 
nur Salmafluffe,. Sammler, grammatifche und fritifche Stümper. 
Dies ift offenbar abfichtlich und auf das Publifum berechnet, das 
er für feine neue Wiffenfchaft gewinnen will; denn dem boshafs 
ten Mann konnte nicht unbekannt ſeyn, mie viel feine eigne Mut⸗ 
terfprache, die Poeſie, alle redenden und bildenden Künfte den 
von ihm verachteten Männern und Studien verdanften. Er hütet 
ſich wohl, feinem gebildeten, aber unmiffenden Publifum zu vers 
vathen, wie gerade in ber von ihm gefcehmähten Zeit das Studium 
der alten Sprachen am innigften mit dem Studium der Natur 
und der Wiffenfchaften des Lebens verbunden war, und daß bie 
berühmteften Erflärer der Alten in eben dem Maße höher geachtet 
wurden, als fie fi von Wortfrämeret weiter entfernten. 
D’Alembert gebt fo weit, daß er behauptet, jene Männer 
hätten in den Alten nur Thatfachen und Worte gefucht und man 
muß fich wundern, daß der Borzüglichfte unter den Lehrern einer 
neuen freier denfenden und mehr auf die Pflichten des Lebens ald 
auf die Abwendung der Höllenftrafen und auf Verfühnung einer 
rachfüchtigen Gottheit bedachten Schule ſo fchlechte Begriffe 
von den Leuten haben Kann, *) denen die neue Zeit gerade dad. 
jenige verdankt, was er fo dringend empfiehlt, und der Schul 
wiffenfchaft feiner Zeit entgegenfeßt. Der höhnifche Ton, mit 
dem er fich der Gelehrten anzunehmen fcheint, 5) macht die Wif 


4) Sene Grammatiker und Kritiker der frühern und befiern Zeit der 
Phildlogie hätten nur den Ruhm gefucht: de jouir d’une science herissee 
de difficultds souvent ridicule et quelques fois barbare. 

5) Er bedauert gewiffermaßen, daß man die gelehrten Leute jest gar zu 
fehr verachte, und feht dann die Worte hinzu: Il semble que par le mé- 
pris qu’on a pour les savans on cherche à les punir de l’estime outree 
qu’ils faisoient d’eux m6mes ou du suflrage peu éclairé de leurs con- 
temporains. 
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fenfchaften ber Schule Tächerlich, und die Art, wie ber bemofras 
tifche Lehrer neben den Gelehrten genannt wird, zeugt von der 
Bosheit, mit welcher Diefe academifchen. Doctrinärd Rouſſeau vers 
folgten 9), der von der Samaradfchaft der Gelehrten und der großen 
Welt nichts wiffen wollte, den alfo die Noltairianer, wenn fie 
ihn lobten, am ärgften lächerlich machten. Die Gelehrfamfeit 
wird hier fehr weit hinter dem zurückgeſtellt, was d'Alembert ſchöne 
Wiffenfchaften (belles lettres) nennt, und er geht in feinem zers 
ftörenden Eifer für die neue Schule fo weit, daß er felbft gegen 
Ronfard höchft ungerecht wird. Er verfennt das ganze Mittels 
alter und feine Poeſie, erwähnt weder der Spanier noch Staliener, 
weil diefem Gründer naturwiffenfchaftlicher, ftatiftifcher, mathe: 
matifcher Weisheit auch nicht einmal eine Ahnung von’ Poefle zu 
Theil geworden ift, weshalb er die Zeit feiner fchönen Wiſſen⸗ 
haften mit Malesherbes beginnen läßt, und die Blüthe der ſchö— 
nen Kunft unter Ludwig dem A4ten findet. 

Diefelbe Richtung, welche die Gefchichte der Gelehrſamkeit 
und der ſchönen Miffenfchaften auszeichnet, findet man in der 
Geſchichte der Philofophie wieder, denn die Philoſophie beginnt 
erſt mit Baco, die ganze frühere Philofophie wird mit einem 
bittern Seitenblict auf die Theologie abgefertigt, Des Cartes fett 
ihn als Idealphiloſoph in DVerlegenheit, da er ihn ald Mathema- 
tifer und Phyſiker nothwendig nennen muß; aber d’Alembert ift 
ein zu guter Dialeftifer und Sophift, als daß er fich nicht follte 
zu helfen wiſſen. Er ehrt den Mathematiker und Entdeder phy⸗ 
ſiſcher Gefege, er hebt den Gegner der zu feiner Zeit herrfchenden 
Rot {schen Philofophie und Gründer einer mathematifchen hers 
ber erwähnt der Idealphiloſophie deffelben nur fo weit, als 
Pr. ein Skepticismus darauf ſtützt. Neben Des Gartes hütet er 
fih wohl, unfern Keppler, wie er verdient hätte und wie La Place 





r 
6) D’Alembert fagt, mit einem Streiche die Hofleute und den Genfer 
Philofophen treffend: Une foule de circonstances tendent a nous y pre- 
cipiter (dans la barbarie). On peut regarder comme une des prineci- 
pales, cet amour du faux bel-esprit, qui protöge l’ignorance, qui ®’en 
fait honneur, et qui la repandra töt ou tard. 
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und andere Franzofen fpäter getban haben, nach Gebühr zu ers 
heben, er wird nur ganz im Vorbeigehen erwähnt, da fchon fein 
Platonismus allein ihn ausfchließen mußte und die Poefte feiner 
Harmonica mundi fehr ſchlecht mit d'Alemberts Anfichten harmos 
nirte; Newton allein hat feine Gunft. 

Newtons Philofophie übrigens ift ed nicht, die D’Alembert 
hervorhebt, in diefer Beziehung Fennt er neben Baco nur Rode 
ganz allein, Newton erhält nur darum einen Plaß, weil er in 
marhematifch « pbyfifalifchen Wiffenfchaften Beobachtung mit NRedys 
nung und Meffung verband. Bei Locde hält füch diefe Grund» 
legung einer neuen Weisheit des Lebens und der Wiffenfchaft fehr 
lange auf, D’Alembert geht jo weit, daß er ihn augfchließend des 
Namens eines Philofophen würdig erklärt, und fein Lob wird fehr 
fünftlich mit der ausfchließenden Empfehlung derjenigen Männer 
verbunden, welche er in diefem feinem Manifeft an die gebildete 
Welt ald die einzigen Freunde des Lichts rühmen will. 

Wenn er hernach an die Aufzählung der Männer fommt, 
bie er als berühmte Zeitgenoffen nennt und als Gründer befferer 
Weisheit empfiehlt, fo zeigt er darin die vollendete Meifterfchaft 
in dem Gefchäft, welches er der alten Schule gegenüber über 
nommen hat. Boltaire wird ausdrücklich nicht gleich vorn, fons 
dern erft nach anderen erwähnt, dann aber mit deſto größerem 
Lobe erhoben. Eondillac, Büffon, Montesquieu werben neben ihm 
genannt und Nouffeau boshafter Weife mit den vornehmen Hof 
Yeuten zufammengeworfen, die ſich damals eine Ehre aus ihrer 
Unwiffenheit machten, und angedeutet, daß won beiden eine neue 
Art Barbarei zu fürchten fey. Auf der andern Seite wird freilid 
auch Rouffeau, ald Mitarbeiter gepriefen und fein Paraboron 
vom moralifchen Nachtheil der Eultur der Wiffenfchaften nur Teife 
berührt. | 

Wir glauben die Bedeutung diefer Einleitung für die Bil- 
dung der legten Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts hinreichend 
angedentet zu haben und find dadurch der Mühe überhoben, aus 
führlicher von der Encyclopädie zu reden, oder zu unterficchen, 
wie fe fich zu der von Chambrier verhalte, welche Diderot und 
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d'Alembert zur Grundlage nahmen. Unter d’Alembertd andern 
Werfen, welche noch im Jahre 1805 in achtzehn Bänden heraus⸗ 
gegeben worden find, würden wir, wenn wir ung in eine genaue Un⸗ 
terfischung feines Fiterarifchen Verdienftes einlaffen könnten, feine in 
Fontenelles Manier gefchriebenen Lobreven, feine Correſpondenz 
mit Friedrich II., Catharina II. und andern, feinen Verſuch einer 
Veberfegung des Tacitus prüfen müffen, dies würde und aber zu 
weit von unferm eigentlichen Zweck abführen. Wir glauben diefen 
Zweck, die Beichaffenheit der neuen Bildung und ihre vwerfchiebes 
nen Richtungen zu bezeichnen, kürzer zu erreichen, wenn wir den 
Anlaß feined offnen Streits mit Nouffeau über die Frage, ob 
man ein Theater in Genf errichten folle oder nicht, benußen, um 
deutlich zu machen, auf welche Weife jene Zeit von den beiden 
Hauptichriftftellern der neuen Schule angeregt wurde. 

Der Streit zwifchen Rouſſeau und d'Alembert entftand über 
den Artifel Genf, den der Leßtere für die Encyclopädie gearbeitet 
hatte, und der darauf berechnet war, bie veraltete Strenge der 
Zucht und Lehre von einer neuen Seite her anzugreifen. Diefer 
Artikel (Geneve ou description abregee du gouvernement de 
cette republique) ward zugleich als eine eigne Schrift ausge⸗ 
geben und erregte großes Auffehen, weil auf eine feine und vers 
ſteckte Weife von der Nepublif alles das gerühmt ward, was 
dadurch mittelbar an der franzöfifchen Monarchie getadelt werden 
folfte. Auf diefe Weife wird fchonend und vorfichtig bewiefen, 
daß das damals überall gewaltfam aufrecht erhaltene Syftem us 
verftändig und abgefchmact fey. Die Toleranz der Genfer ward 
befonderd gerühmt, und fie wurden aufgefordert, auch noch bie 
letzte Spur der alten Unduldfamfeit, die Ausfchließung des Schaus 
fpield von ihren Mauern, zu vertilgen. Der Ton, der Styl, _ 
die Manier diefed Artifeld zeigen, wie der ganze Inhalt, mit wels 
chem Aufwande von Talent und von Geift Voltaire und d'Alem⸗ 
bert jenes veraltete Syſtem angriffen, nach welchem fich ein großer 
Theil unferer Zeitgenoffen ald nach dem verlornen Paradiefe fehnt. 
Die Feinheit der Ironie und ded Tadels contraftirt auf eine für 
Alembert fehr rühmliche Weife mit dem Hohn, Spott und Frevel 

1. Th. 35 
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eines Holbach und Diderot. Um diefed den Lejern anjchaulic zu 
machen, müßten wir ganze lange Abfchnitte ausheben und hier 
einrücden, wir wollen aber ftatt deſſen lieber aus Rouſſeaus Schrift 
gegen D’Alembert einige fürzere, pafjende Stellen mittheilen, weil 
wir dadurd) zugleich die- Schilderung Rouſſeaus und feiner Wirk 
famkeit ergänzen und d’Alembertd Verhältniß zw feiner Zeit ein 
leuchtender machen. Wir werden ſehen, daß D’Alemberts Lüge 
und Rouffeaus Wahrheit darin übereinfamen, daß eine polizeilic 
erhaltene Moral und eine auf Soldaten geftügte Regierung auf 
gleiche Weife verderblich feyen. 

Wir haben oben gefagt, dag d'Alembert die Franzoſen durch 
das Beifpiel der Genfer befehren will und baher manches, was 
man mit Recht von ihnen rühmen Eonnte, fophiftifch übertreibt. 
Dies gilt auch von der Toleranz, denn er macht die Genfer Geiſt— 
lichen gewiffermaßen förmlich zu Encyclopäbdiften, wenn er be 
hauptet, fie legten auf Dogmatik gar Feine Bedeutung, fondern 
predigten nur Moral. Dabei hatte übrigens d’Alembert eine Ne 
benabficht, die Geiftlichfeit hatte nämlich conftitutiongmäßig einen 
Antheil daran, wenn entfchieden werden follte, ob man von Cal 
vins firengen Grundfägen abweichen und ein Theater im Genf 
dulden wolle oder nicht. Die Genfer Geiftlichkeit erſchrack indeffen 
über d'Alemberts Lob, fie proteftirte förmlich dagegen, fie bethews 
erte hoch und theuer, daß die chriftliche Religion ber Goncilien, 
nicht die ded GStifterd, die ihrige fey, daß fle mit den Byzanti⸗ 
nern des Athanaflus an einen dreieinigen ariftotelifchen Gott, nicht 
aber blos an den Schöpfer einer phyſiſchen und moralifchen Welt 
und an den, den er gefendet, an Sefum Chriftum glaubten. Bir 
haben dies fo ausgedrückt, weil die Pfarrer bethenern, dD’Alembert 
gäbe ihnen eine verwünfchte Keterei Schuld, die fie dann, wie 
man in folchen Fällen pflegt, mit dem veralteten Kunft- und 
Sectenausdrud Socinianismus belegten. Sie verfichern heilig, 
daß fle nicht, wie Chriſtus und feine Apoftel, nur reine, aus dem 
Gefühle des göttlichen Urfprungs unferer Natur fließende Moral, 
fondern daß fie allerdings Dogmatik lehrten, daß fie dem, wag matt 
das apoftolifche Glaubensbekenntniß zu nennen pflegt, ganz gr 
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treu ſeyen, und zugleich, wie man nach dem Vorhergehenden er⸗ 
warten wird, daß fie d'Alemberts und Diderots Philoſophie un- 
gemein verabſcheuten. | 

Die Genfer Geiftlichfeit hatte ihre befonderen, aus der bes 
fannten Genfer Aengftlichkeit entfpringenden Gründe, fie hatte 
Rückſichten auf ihre Gemeinden und auf ihre Nachbaren, welche 
fie antrieben, die Beichuldigung abzulehnen, daß fie die Kater 
hismuslehre aufgegeben und die Modelehre der großen Welt das 
gegen angenommen hätte; Rouffeau fchrieb aus eigner Bewegung 
und eignem Unwillen gegen D’Alembert,. um feine demofratifche 
Philofophie im Gegenfage gegen die ariftofratifche der Encyclos 
pädiften durchzuführen. Er wählte einen befcheidenen Titel; denn 
er machte blos einen gedruckten Brief an D’Alembert über jenen 
feine Baterftadt betreffenden Artikel der. Encyclopädie befannt, aber 
diefer Brief enthielt eine genaue Prüfung der Weltweisheit der 
Academiker oder eine vortrefflich gefchriebene Abhandlung über Zweck 
und Wirkung der vornehmen Philofophie, welche D’Alembert fo 
ungemein geiftreich Lehrte. Rouſſeaus Buch, deffen wir oben, wo 
von feinen Schriften die Nede war, ausdrüdlich nicht gedacht 
haben, weil e8 bier für den Zwec und den Zufammenhang diefes 
Verſuchs einer inneren Gefchichte der Socialverhältniffe paffender 
feinen Platz findet, ift durch den Vortrag ungemein anziehend, 
es verdiente ſchon als Meifterwerk franzöfifcher Profa Erwähnung 
und Auszeichnung; wir betrachten ed aber hier von einer andern 
Seite, 

Rouſſeau fcheint nur vom Schaufpiel, vom Nußen oder Scha⸗ 
ven eines Theaters in einer Meineren Stadt zu reden, im Grunde 
ucht er aber die modifchen Sophiften zu entlarven, bie den bef- 
eren Geift, den die Zeit in allen Klaffen der Gefellfchaft hervor⸗ 
if, den Widerwillen, den die Kortfchritte ded äußeren Lebens 
jegen Despotismus, Spftemfucht und Hierarchie wecten, zu ihrem 
nd zu der Meichen Bortheil zu benuben und dadurch neue Ketten 
u fchmieden fuchten. Es gilt hier den damals herrfchenden Acas 
emikern, den allmächtigen Schmarogern der Großen und Reichen, 
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die ſich zu Vertheidigern der Laſter derſelben aufwarfen und eine 
Tugend erfanden, die ihrer Sinnlichkeit ſchmeichelte. 

Auffallend kann es ſcheinen, daß derſelbe Mann, deſſen Haupt⸗ 
werk ſpaͤter von der Genfer Geiſtlichkeit und von der Regierung 
als ungläubig und ketzeriſch verurtheilt ward, ſich hier des Glau⸗ 
bens ber Genfer und ihrer Lehre zuerft annimmt und D’Alembertö 
hinterliftiges Lob zurückweifet, ehe er zum Theater übergeht. Was 
diefen Punkt angeht, fo muß befanntlicdy die Frage vom Bortheil 
oder Nachtheil des Schaufpield von einer ganz andern Seite ge 
faßt werben, als fie Rouffeau fowohl, als feine Gegner gefaßt 
haben. Mit den gewöhnlichen Bertheidigern des Schaufpiels und 
ben gewöhnlichen Gründen hat Rouffeaus Dialeftif ungemein leid» 
ted Spiel. Beide nämlich, ſowohl Rouſſeau ald feine Gegner, 
behaupten, der Dichter befinde fich mit dem Kanzelredner auf 
einem Felde, er predige Moral, wie diefer, nur auf eine andere 
Weife, fie fuchen eine moralifche Größe, wo fie nur eine äfthe 
tifche ficchen ſollten. Wenn aud) die äfthetifche Größe moraliſch 
wirft, fo erfolgt diefes befauntlic auf ganz anderem Wege, alö 
ber gewöhnliche ift. 

Die Unterfuchung und Prüfung ciniger berühmten Scaw 
fpiele, welche Rouffeau bier anftellt, ift allerdings einfeitig und, 
wenn blos von einer Fritifchen Prüfung dieſer Stücke Die Rebe 
wäre, beinahe lächerlich, allein es gilt der falfchen Aufklärung 
jener Zeit, ed gilt jener genialen Nuchlofigfeit, die fich auch bei 
und neben der Frömmelei als eine Poeſie des Lebens geltend macht; 
dies ift es allein, warum wir hier dabei verweilen. Rouſſeau 
unterwirft zuerft einige Trauerfpiele feiner Prüfung und fucht dar 
zuthun, daß die Art, wie die Böfewichter in denfelben erfcheinen, 
die Größe und Ueberlegenheit, welche fle zeigen, verderblichen Eins 
druck machen und auf die Sittlichfeit nachtheilig wirken müfjen, 
wenn auch gleich ypoetifche Gerechtigkeit an ihnen geübt wird. 
Wir wollen e8 unfern Lefern überlaffen, in dem geiftreichen Buch 
nachzulefen, wie Rouſſeau Nacine und Voltaire moralifch prüft, 
und verweilen nur etwas länger bei der Comödie und ganz ber 
ſonders bei der Prüfung des Misanthrope von Moliere, weil er 


$. 6. DAlembert, 549 


hier abfichtlicd; feine Theorie vom menfchlichen Leben und Verkehr 
der herrfchenden Sitte und Bildung und dem Ton der Gefellfchaft 
entgegenfeßt. 

Er fagt nad) einigem andern, das wir übergehen: Nachdem 
Moliere alle andern Mängel und Gebrechen dem öffentlichen Ges 
lächter preiögegeben hat, die demjenigen anfleben, der die liebens⸗ 
würdigen Eigenfchaften des Mannes der guten Gejellfchaft nicht befigt, 
nachdem er unzählige andere lächerliche Seiten derjenigen Leute, 
die einen fchlechten Ton haben, auf die Bühne gebracht, fo blieb 
ihm nichts übrig, ald cuch noch diejenige Lächerlichfeit darzus 
ftellen, welche die Leute, die fich Welt nennen, niemals verzeihen, 
nämlich die Tugend; das hat er dann im Mifanthropen ges 
than. > Der Held-ded Stücks Alcefte, fährt Rouffeau fort, ift 
kein Menfchenhaffer, fondern ein edler und wahrer Menfch, und 
weil er dieſes ift, haßt er die herrfchenden Sitten und verabfcheut 
den leeren und falfchen Weltton; das ift es allein, was ihn Fächers 
ih macht. Um ihn und durch ihm die Wahrheit, die fich etwa 
im Leben zu zeigen wagte, defto ficherer lächerlich zu machen, fo 
dichter Moliere, ganz in dem Sinne der Weltleute, zu deren Bes _ 
Iuftigung der Held feined Stücks dienen fol, daß er ſich über 
allerlei Dinge ärgert und erzürnt, die gar nicht werth find, daß 
fi) ein verftändiger Mann darüber ergürne, gefchweige daß er 
mit der Tindifchen Heftigkeit Dagegen tobe, die ihm hier zugefchries 
ben wird. 

Der offne und edle Mann, fagt Rouſſeau, wird den Leuten 
nach der Mode der Salons befonders dadurd) lächerlich, daß ihm 
in Philints Perfon das deal des ruhigen und Falten Weltmanned 
entgegenftebt, der nie und durch nichts und für nichts warm wird, 
als für feinen eignen Vortheil. Dann giebt er eine ganz vortreffs 
liche Charakteriſtik der Philinte aller Zeiten und aller Zander. Wie 


7) Wir wollen teine eignen Worte beifügen: Moliöre, fagt er, voulant 
exposer à la risde publique tous les delauts opposes aux qualitds de 
P’homme aimable, de l’homme de societe, aprös avoir joug tant d’autres 
ridicules, il Iui restoit a jouer celni que le monde pardonne lo moins, 
le ridicule de la vertu; c’est ce qu’il a fait daus le misanthbrope. 





— 
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Klinger im Weltmann und Dichter eine Seite der Sache, von 
der wir hier reden, meifterhaft darftellt, fo. hat Rouffeau in diefem 
Briefe eine andere nicht weniger trefflich gezeichnet. Die Hofs und 
MWeltphilofophie, die genial poetifche Befchönigung aller Lafter durch 
glatte Sophiftif, das ganze Treiben der Enchclopädiften und der 
ihnen ähnlichen Doctrinärd und philofophifchen Optimiften aller 
Zeiten und Länder hat Roujjeau unter dem Vorwande, den Mos 
lierefchen Philint zu charakterifiven, unübertrefflich gefchildert. 
Diefer Philint, fo lauten. Rouffeaus Worte, ift der Weife 
des Stücks und zugleich einer von jenen ehrlichen Leuten der großen 
Welt, deren Lebendweisheit mit der der Spigbuben große Aehn⸗ 
lichkeit hat. Ich meine jene milden und gemäßigten und billigen 
Leute, welche ftetd finden, daß alles ganz gut geht, weil ihnen 


felbft gar fehr daran liegt, daß es nicht beffer gehe, die immer 


mit Sedermann zufrieden find, weil fle ſich eigentlich um Niemand 
befümmern; die an einem gut befegten Tifche behaupten, eö ſey 
nicht wahr, wenn Semand fage, das Bolt habe Hunger. Diefe 


Rente finden ed, weil fie die Tafchen voll Geld haben, höchft vers 


derblic), daß man zu Gunften der Armen declamirt, und ‘fie würs 
den, wenn nur ihr Haus wohl verfchloffen und, verwahrt bliebe, 
ganz ruhig, ohne fich im mindeften zu beflagen, mit anfehen, daß 
man das ganze Menfchengefcyleht ausplünderte, beraubte, er⸗ 
mwürgte, nigedermachte, weil Gott fie mit einer fehr verbienftlichen 
Sanftmuth begabt hat, folches Unglück zu ertragen, welches nicht 
ihnen, fondern andern widerfährt. ®) 


8) Rouffeaus Worte find: Ce Philinte est le sage de la piece, un de 
ces honnötes gens du graud monde, dont les maximes ressemblent bean- 
coup à celles des fripons; de ces gens si moderes, qui trouvent toujours 
que tout va bien, parcequ’ils ont interet que rien n’aille mieux; qui 
sont toujours contens de tout le monde, parcequ’ils ne se soucient de 
personne; qui autour d’une bonne table soutiennent, qu’il n’est pas 
vrai, que le peuple ait faim; qui le gousset bien garni, trouvent fort 
mauvais, qu’on declame en faveur du pauvre; qui de leur maison ver- 
roient voler, piller, &gorger, massacrer tout le genre humain sans se 
plaindre; attendu, que dieu les a doué d’une douceur meritoire a sup- 
porter les malheurs d’autrui. 
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Anf diefelbe Weife, das heißt bitter und ſchneidend, bezeichs 
net Rouffenu das, was gewöhnlich die Welt und die Romane 
Liebe nennen, und die Art, wie diefe copirt von dem Leben ber 
Leute, deren Grundfäge D’Alembert und feine Freunde verbreiten 
wollen, in jenen Stüden bdargeftellt wird; erft nad) diefen Ers 
gießungen kommt er auf Genf. Er gedenft zuerft der Thatfache 
ded mit der Ausübung der Bühnenkunft gewöhnlich verbundenen 
Privatlebens der ausübenden Kümnftler, zeigt den Einfluß von 
Schaufpielern und Schaufpielerinnen auf das Leben und auf die 
gedankenlofe, fie bewundernde Jugend und die elegante Welt, 
dann ded durch das Theater verbreiteten Gefchmads an Luxus, 
an Pas, an Zerftreuung auf eine Bevölferung, die fo glücklich 
gewefen ift, Einfachheit mitten in der Verdorbenheit zu bewahren. 
Bei diefer Gelegenheit macht Rouffeau die vortreffliche Bemers 
fung, die man auch auf die unfeligen Liebhabertheater anwenden 
kann, daß nämlich vieles in einer großen Stadt ganz paffend feyn 
kann, wo viele müßige, auf Zerfireuung und fchlechte Streiche 
bedachte Leute leben, was fir einen Fleinen Ort fehr nachtheilig 
ft. Dies wird ungemein praftifch durchgeführt. 

Diefe wenigen Züge und die ganze Wendung, welche Rouſ—⸗ 
feau der Sache giebt, die er übernommen hat, werben beweifen, 
daß es ihm auch hier, wie in den oben angeführten Briefen der 

#oife, mehr darum zu thun ift, das Parifer Leben und Treiben, 

Sagen nad) Geift und Genuß, die Rolle, welche die Weiber 
in der Gefellfchaft fpielten, die Herrfchaft, welche fie ausübten, 
die ganze Art von Bildung und Manier, die von den Encyclos 
pädiften empfohlen wird, werächtlich und lächerlich zu machen, 
als feine Vaterſtadt vor d’Alembertd Sirenengefang zu warneıt. 

Rouſſeaus Schrift machte folches Anffehen in jener aufgereg> 
ten und leicht aufzuregenden Zeit, wo nicht, wie in unfern Tas 
gen, jede Wirkung einer Schrift nur augenblicklich war, daß 
dAlembert nicht ſchweigen konnte; aber feine vornehme, höhnifche 
und fpöttifche Antwort wird nur denen genügen, die Rouſſeau 
nicht verſtehen Fönnen oder wollen. Jeder, der nicht zu den Caſten 
und Klaffen gehört, in denen ſchon durch Erziehung und Unters 
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richt oder Gelehrſamkeit aller Sinn für Naturleben und Einfil 
erfticht wird, wird b’Alemberts Widerlegung trivial finden, ob 
gleich er allerdings die lächerlichen Seiten feines Gegners und 
feiner idyllifchen Sentimentalität mit jener Fertigkeit hervorgehe⸗ 
ben hat, die man in den boshaft wigigen Salons, wo dla 
bert zu Haufe war, erwirbt und übt. Dadurch wird dann al 
dings Rouſſeau hie und da lächerlicy gemacht, aber bad kehen 
und die Literatur einer falſch gebildeten Zeit und der Secte dAlen 
bertö erfcheint darum nicht beffer. D’Alembert bedient fic jew 
feinen Manier, vermöge deren man in der Welt dem Gegner, 
den man lobt, den man fehr höflich behandelt, mit aller Artiy 
feit und feheinbaren Achtung den Dolch hinterrückd in den tab 


ftoßen und ihm Leben und Ehre rauben kann, ohne daß man mm 


mit ihm in Streit zu feyn fcheint. 

Bermöge diefer Manier werden die Sache und die Pain 
fünftlich verbunden und vermifcht und Rouſſeau als Sonderling, 
als ein Mann, der nach Paradoren jagt, dargeftellt. Um die 
Franzofen, die über Rouſſeaus firenge Beurtheilung oder vielmehr 
Berwerfung der franzöfifchen Muſik erbittert waren, in feine Sadı 
zu ziehen, hat D’Alembert hämifch das Parabore des Urtheild über 
Mufit mit dem Paradoren der Benrtheilung des Schaufpield in 
Berbindung gebracht. Wenn D’AIembert Rouffeaus Einwürfe gegen 
das Leben der Hauptftädte und den Verkehr der Salons zu wide 
legen meint, fo bringt er durchaus nichts vor ald die abgedrofc 
nen, überall wiederkehrenden Site von der Gefelligfeit, die un 
dem ganz vorübergehen, der die Menfchheit von einem anderen 

Standpunfte aus betrachtet, als die gute Gefellfchaft zw thu 
pflegt. Ä 

Was d’Alembert vom Nutzen des Schaufpiels in fittlihe 
Beziehung dem Vertheidiger der Einfalt und Natur entgegenſeht, 
ift eben fo flach, weil feine Philofophie und ber Zweck, den f 
und Voltaire erreichen wollen, ihm verbieten, die Seite zu fallen, 
von welcher Rouffeaus Säge leicht umzuwerfen waren. Rouſſeau 
verfannte, daß der menfchliche Geift durch feine fchöpferifche Kraft 
allein der Gottheit verwandt, daß Freude am Schaffen hoͤchſe 
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Seligkeit ſey, und daß das größte Gegengewicht gegen alle aus 
Leidenſchaft und Sinnlichkeit entſtandene Unſittlichkeit die Betrach⸗ 
tung des Großen und Schönen geiſtiger Schöpfungen iſt. Die. 
Durchführung diefes Satzes würde aber d’Alembertd Syſtem und 
nad) Außen gerichtete Lebenstheorie nuch mehr erfchüttert haben, 
ald das Syftem feined Gegners, und die, ganze Rangorbnung der 
Wiffenfchaft, welche er in feiner Introduction aufgeftellt hatte, 
wäre zufammengeftürgt. 

Aus derfelben Urfache kann D’Afembert auch nicht einmal den 
unftreitig richtigen Satz, der Dichter wolle, gefallen, nicht 
nüsen, auf eine ſolche Weife durchführen, daß Rouffeaus blos 
moralifhe Würdigung des Schaufpield ald flach und aus 
einer unpollfommenen Keuntniß des menfchlichen Geiftes entfpruns 
gen erfcheine. Rouſſeau hat offenbar die wahre, Achte, fchaffende 
Poeſie gar nicht gekannt, und Gefühl und Verftand gilt ihm für 
menfchlichen Geift. Da d’Alembert in diefem Punkte mit ihm 
übereinftimmmte, fo konnte er, um zu beweifen, daß gute Stüde 
moralifch feyen, nur das gewöhnliche Gerede vorbringen, welches 
Rouſſeau gewiß, wie wir alle, oft genug in Gefellichaften gehört, 
oder in den allergewöhnlichiten Büchern gelefen hatte, weil der 
Haufe immer einer dem Andern dergleichen nachfpricht, ohne weiter 
darüber zu denken. 9) Jede Zeile diefer Advocatenſchrift beweifet, 
dag D’Alembert nur die Theorie gewiffer Kreife, Rouſſeau eigne 
Empfindungen und Gedanken vorträgt, und daß ſich die Demos 
kratie des Einen mit der ritterlichen Eleganz des Andern nie vers 
föhnen konnte, fo fehr auch alle beide den herrfchenden Grundfägen 
und Syſtemen entgegen waren. 

D’Alembert führt nicht einmal die Vertheidigung des Mifans 
thrope von Moliere glüdlich gegen Rouffeau, fo leicht dies auch 
gewefen wäre. Auch diefes rührt daher, daß er ben Begriff eines 


9) Da heißt es unter andern vom Schaufpiel überhaupt: «’est la morale 
mise en action, ce sont les preceptes reduits en exemples; la tragedie 
nous offre les malheurs produits par le vice des hommes, la cuınedie 
les ridieules attaches & leurs defauis. 
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Kunſtwerks nicht fo faffen darf, wie er jetzt allgemein gefaßt wird. 
Daß er das rührende Schaufpiel in Schu nimmt, wird man leicht 
daraus erflären, daß es eine Erfindung der Freunde war. Glück⸗ 
licher ift dagegen d’Alembert, wenn er mit mehr Kenntniß der 
Welt und weniger Hypochondrie ald NRouffeau von den Sitten 
der Schanfpieler und von dem Einfluffe derfelben handelt. An 
der Stelle dagegen, wo er feined Gegnerd Gründe gegen das ges 
niale Treiben der Weiber und gegen ihren Einfluß vermöge der 
Salond hätte widerlegen follen, richtet er elende Scherze gegen 
beffen Perfon, und ed wird die ganze Kunft meifterhafter Bosheit 
feiner Rede (fogenannte medisance) bei diefer Gelegenheit aufs 
geboten. 

D’Alembert fpielt hHämifch darauf an, daß ja Rouffeau felbft 
Stücde gefchrieben habe, und bei der Gelegenheit überfchüttet er 
ihn, indem er ihn außerordentlich zu loben jcheint, mit dem bits 
terften Spott. Eine große Blöße hatte freilih Rouſſeau dem 
welterfahrnen und gemandten Gegner dadurch gegeben, daß er den 
Genfern ftatt des Theaters Unterhaltungen feiner Erfindung vor; 
gefchlagen hatte, fentimentale Scenen aus dem Wallifer Lande 
ins wirkliche Leben mifchte und dem praftifchen Parifer empftnds 
fame Scyilderungen feiner Phantaſie ald Wahrheit hatte bieten 
. wollen. Wir dürfen nicht dabei verweilen, daß wir nachweifen, 
wie fehr hier D’Alembert feinem Gegner überlegen ift, wie gut er 
Das, was im wirklichen Leben erreichbar ift, der fentimentalen 
Theorie des Lebens gegenüber ftellt; denn wir müffen abbrechen, 
weil wir die neue Weltweisheit und ihre Tendenz hinreichend be- 
zeichnet zu haben glauben. Um nicht zu lange bei den Franzofen 
zu verweilen, verfparen wir die Bemerkungen über den Einfluß 
einiger andern Männer, die fi an die genannten mehr ober we, 
niger enge anfchloffen, wie z. B. Naynal, Marmontel, Beau 
marchais und Mirabeau, Büffon und die ganze Schule der Defos 
nomiſten bis auf Türgot und Düpont für den nächften Band. 
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Teutſchland bis auf Die erften Jahre des fieben- 
ten Sahrzehnts des achtzehnten Jahrhunderts. 


§. 4. 
Erfte Spuren des Einfluffes tes neuen Zeitgeiftes auf Be- 
amte, auf Univerfitäten, Theologie und Gelehrfamteit. 

Wir hatten im erften Bande die Kiteraturbriefe ald Grenze 
und Ziel der Darftellung der erften Periode der neuen Bildung 
unfered Volks angenommen, wir follten daher eigentlich mit dieſem 
Sournal hier beginnen; allein da wir weniger die Literatur als 
das ganze Leben vor Augen haben, fo halten wir für paffender, 
zuerft von einigen Männern, bie als Gefchäftemänner oder als 
Univerfitätögelehrte wirkten, zu reden. Wir mußten deshalb auch 
nothwendig zehn Jahre weiter gehen, als in der politifchen Ges 
fhichte gefchehen war, ohne jedody auf Vollſtändigkeit oder auf 
eine gename Angabe ded Einzelnen Anfpruch zu machen. Wir heben 
nur aus, was unferm befonderen Lehrzweck dient, das llebrige wird 
man leicht in den vollftändigen Handbüchern und Sammlungen 
von Lebensbefchreibungen, worauf unfere Nation mit Recht ftolz 
it, auffuchen. 

Die teutſchen Univerfitäten, damals ganz zu Snduftrieauftals 
ten und zu einer Fabrif der Abrichtung zu Gefchäften geworben, 
wo die größte Veradjtung gegen jede Art reiner und ächter Men⸗ 
fhenbildung herrfchte, blieben der neuen Bewegung lange fremd 
und fogar feindlich, fie änderten, weil ihr Gefchäft ein bloßer 
Gelderwerb geworden war, bas Aushängefchild erft, als Died 
durchaus nöthig war, um neue Kunden anzuloden, und diefed ers 
folgte erft in der folgenden Periode. Wir würden übrigens fehr 
ungerecht feyn, wenn wir die großen und unfchägbaren Verdienſte 
eined Semler, Michaelis, Gesner, Schlözer, Ernefti, Heyne um 
bie» Berbefferung bes öffentlichen Unterrichts verkennen wollten, 
wir werben ber drei erften fchon in.diefer Periode, der andern in 
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der folgenden gebenfen, wenn wir zuerft ber Männer gedacht 
haben, die unmittelbar auf das große Publikum, nicht durch bie 
Schule wirkten. Wir beginnen mit Spalding und Reimarus, 
nicht mit Mosheim, weil der Letztere fich ganz ftrenge innerhalb 
der alten hergebracdhten Methode und DOrthodorie hielt, fo verdient 
er fich fonft ald geiftlicher Redner und ald Verfaſſer eines zierlich 
und geiftreich gefchriebenen Tateinifchen Werks über die chriftliche 
Kirchengefchichte um feine Zeit gemacht hat. Spalding und Reis 
marus fchrieben teutfch, nicht blos für Gelehrte, fondern für das 
größere Publikum, fie verbreiteten in der finfterften Zeit religiöfe 
Aufklärung, ohne doch als eigentliche Ketzer verfchrien zu werben, 
was fchon Semler widerfuhr, dies macht fie und merkwürdiger 
als: den Abt Serufalem, der ebenfo berühmt war. 

Spalding war anders gebildet worden, ald man die Theos 
fogen feiner Zeit zu bilden. pflegte. Bücher, lange und lang⸗ 
weilige mechaniſch nachgefchriebene zahlreiche Vorlefungen auf 
Univerfitäten, die jeden Geift tödteten, den noch etwa die ſchlech⸗ 
ten Schulen übrig gelaffen hatten, gelehrte Syfteme, die man 
für's Eramen dem Gebächtniß einprägte, bildeten unfere protes 
ſtantiſche Geiſtliche, d. h. Männer, welche unter unferm gedrüds 
ten Bol den Geift heben, das Gemüth wecken, und die Seele 
zum Himmel richten follten. Bon dem Stroh der Dogmatik hatte 
man fic im Anfange ded Jahrhunderts zur Milch des Pietismus 
gewendet; Pietiften herrfchten noch während des größten Theild 
der. Periode, welche wir behandeln, in verfchiedenen Gegenden 
von Teutjchland, z. DB. in dem herzoglichen Sachſen, in Halle, 
im nördlichen ZTeutfchland, ihre Lehre war aber völlig zur Heu⸗ 
chelei geworben. Wie das Wefen bed Pietismus damals in Teutſch⸗ 
land fich zum Weſen der chriftlichen Religion verhielt, lehrt der 
zweite Theil von Semlerd Autobiographie am beften, und wie er 
dad Privatleben trübte und jeden Verfuch irgend eined Fortfchreis 
tend mit der Zeit hinderte, das wird man aus dem erften Theile 
deffelben Buchs am Jeichteften fehen. Spalding lernte eine größere 
Welt kennen und Fam früh. mit Leuten in Berbindung, Die von 
Geiftesbildung und von Religion ‘ganz andere Begriffe hatten, ald 
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jene Ungehener der Gelehrfamfeit, die man auf den Univerfitäten 
zu bewundern pflegte; er fchloß ſich früh an Gleim und Kleift an. 
Auf dieſelbe Weife, wie Kleift in den englifchen Dichtern feiner 
Zeit, einem Thomfon, Glover und andern eine neue den Vers 
hältniffen feiner Zeit mehr angemeffene Poeſie fuchte, als die eines 
Gottſched, König oder Bobmer, fo fuchte Spalding bei Shaftes 
bury eine Philofopbie und eine Moral, welche dem Bolfe nüts 
licher und verftändlicher ‚wäre, als die Speculationen und Ters 
minologien eined Baumgarten und anderer Univerfitätslehrer. 
Die Ueberfegung der Sittenlehre Shaftsbury's, welche Spals 
ding um 1745 herausgab, ſteht nämlich in genauer Verbindung 
mit den Bemühungen aller der Männer, deren Bekanntſchaft er 
zugleich mit der eined Gleim und Kleift damals in Berlin machte; 
alle diefe fuchten der bisherigen zünftigen und Enechtifchen Literas 
turarbeit eine freie und edle Befchäftigung mit der Wiffenfchaft 
entgegen zu fegen. Um 4748 erfchien das Buch, welches Spals 
ding den Rang unter denen fichert, welche das teutfche Volk zum 
Gebrauch der Vernunft in Glaubensſachen wedten und eine Res 
ligion der Milde der Buß⸗ und Betreligion entgegenftellten. 
Diefes Buch ift die Beftimmung des Menfchen, welches 
den Bebürfniffen der Zeit und ihren Fortfchritten fo angemeffen 
war, den Forderungen, welche man um diefe Zeit und feit diefer 
Zeit an Sprache und Ausdruck machte, jo fehr entfprach, daß es 
nachher bis 1794 in fehr vielen Ausgaben wiederholt und den 
Bebürfniffen des Iefenden Publikums fehr angepaßt gefunden ward, 
Das Berdienft, welches ſich Spalding in einer Gattung Literatur 
erwarb, welche damals kaum diefen Namen verdiente, was er 
durch Styl und Vortrag leiſtete, wie fehr er verdient, daß er 
unter denen, die unferer Sprache und unferem Styl nach dem 
Mufter unferer Nachbaren Reinheit und Kraft zu geben ſuchten, 
neben Moſes Mendelsfohn und Leffing einen Plaß erhalte, das 
wird man am beften erfennen, wenn man des berühmten Göts 
tinger Profeffors Sohann Peter Miller oder Gellertd oder Duſchs 
lange und langweilige Moral mit diefem Buche vergleicht. | 
Spalding befolgt im feiner Beftimmung des Menfchen Shafte« 
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bury's Methode, er leitet die Sittenlehre nicht aus den Geboten 
der Schrift, fondern aus dem Wefen ber menfchlichen Natur her 
und bemüht ſich auf jede Weife, den etwas trodenen Gegenftand 
durch Wärme und Lebendigkeit des Vortrags zu beleben. Bis zum 
Sahre 1763 waren ſchon fieben Auflagen von diefer Schrift ges 
macht. Welcher Gontraft ſchon damals zwifchen dem Statt fand, 
was ber gebildete und mit der Zeit fortfchreitende kleine Theil 
der Nation forderte und dem, was Kirche und Staat beförderten, 
lehrt und ein Repräfentant der Conſiſtorial⸗ und Univerfitätsichre, 
der Katechismus und, Kanzelmoral jener Zeit. Diefer Mann, 
dem wir die erwähnte Repräfentation zufchreiben, weil wir ihn 
hernach beim Fortfchreiten der Aufklärung bei jeber Gelegenheit 
ald Zionswächter auftreten fehen, und der den Rechtgläubigen 
durch feinen unverftändigen Eifer mehr gefchadet hat, als alle 
franzöfifchen Phitofophen, als Bahrdt und die Wolfenbüttler Frags 
mente, war ber nachherige Hauptpaftor in Hamburg, damals 
noch Pfarrer in Afchersleben, Ehren Melchior Götze. Diefer 
Mann, den wir hernach die Juſtiz gegen die Frankfurter Zeituns 
gen anrufen fehen, welche feine Predigten getabelt hatten, der 
die Schmähungen gegen Wertherd Leiden verbreitete, der Leſſing 
zu den Meifterftücken teutfcher Profe, die er gegen ihn richtete, 
die wiederholte Veranlaffıung gab, fehrieb auch gegen Spalding in 
der gewöhnlichen Manier der geiftlichen Polemifer feine Gebans 
fen über die Betrahtung von der Beftimmung des 
Menfhen, in einem Sendfchreiben entworfen, nebſt 
dem Abdrucde gedachter Betrachtung. 

Das Gefchrei des Zeloten verhallte, aber Friedrich II. ward 
aufmerffam auf den Mann, der mitten in der Finfterniß, die dem 
Könige zum Troß ganz befonderd von Halle aus verbreitet ward, 
wenn ihn nicht Zedlitz manchmal Fräftig eingreifen ließ, Licht 
und DBerftand zu wecken fuchte, und Spalding erhielt durch Bes 
günftigung des Königs einen bedeutenden Wirkungskreis, in welchem 
er dein Hamburgifchen Iutberifchen Großinquiſitor fräftig entgegen 
wirkte, Er wirkte indeffen nicht blos als Geiftlicher und geifts 
licher Beamter, fondern ganz befonders durch feine Schriften. Er 
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überfegte mehrere gemäßigte Schriften der Engländer, die damals 
den Zeutfchen in Aufklärung vorand waren, über natürliche Re⸗ 
figion und Deismus und über Vereinigung des vernünftigen Nach⸗ 
denkens und der Fritifchen Prüfung mit dem chriftlichen Glauben; 
feine durch den Druck verbreiteten Predigten wirkten zu demfelben 
Zwei. Wie durchaus verfchieden und mit welcher Ueberlegen- 
heit ein Mann wie Spalding unter den damals bewunderten 
großen Männern der Katheder ſchon am Ende des fiebenjährigen 
Kriegs erfchien, hat und der ehrliche Semler bei Gelegenheit 
einer Zufammenkunft, die er mit ihm hatte, mehr zw verftehen 
gegeben, als eigentlich befeyrieben. Spaldings zweite Hauptfchrift 
vom Werthe der Gefühle im Ehriftenthum, deren Ruf 
bei der Leſſingſchen und Lavaterſchen Parthei, in welche man die 
damaligen Reformatoren unferer Bildung am paffendften abtheilen 
kann, gleich groß war, follte ebenfalld der fteifen und ſtrengen 
dogmatifchen Kirchenlehre einen mildern Ton geben, wir verweilen 
indeffen dabei nicht, weil wir nicht auf die Religionslehre und 
ihre Gefchichte eingehen dürfen. 

Reimarus war Fein Gottedgelehrter von Handwerk, aber wir 
würden feiner fchon darum hier erwähnen, weil er einer der größten 
Sprach» und Sachgelehrten der neueren Zeit feit der MWieders 
weckung der Wiffenfchaften geweſen ift, wenn er auch nicht in 
Verbindung mit Spalding ungemein viel dafür gethan hätte, 
Licht und Wärme in die ftarre theologifche Lehre der Schulen zu 
bringen. Der edle und gelehrte Mann lebte in Hamburg, wo zu 
feiner Zeit das finftere Lutherthum berrfchte, und wo ſich das von 
fanatifchen Pfarrern aufgeregte Volk und der Senat zu Werkzeu⸗ 
gen blinder Orthodoxie hergaben, Died erzeugte in. der Seele des 
biedern, freundlichen, gebildeten, in den Sprachen des Alterthumg, 
in den Naturwiffenfchaften, in der Arzneikunſt und Philofophie 
auf gleiche Weife gründlich gelehrten Mannes den heftigen Uns 
willen gegen das Chriftenthum, den er in der Stille in den foges 
nannten Wolfenbüttler Fragmenten ausgehaucht hat. Bon dieſen 
reden wir hier nicht, weil er ſich nie dazu befannt hat und erft 
un den neuften Zeiten mit Sicherheit ausgemacht worden, daß er 
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wahrſcheinlich der Berfaffer diefed Buchs geweſen fey, worauf 
wir unten zurücktommen; wir reden von den Werfen allein, worin 
er dem teutfchen Publikum lesbar und verftändig vortrug, mad 
bisher ausfchließend Eigenthum der barbarifchen Univerfitäten ge 
wefen war. 

Seine vornehmften Wahrheiten der natürlichen 
Religion follten das blindgläubige teutfche Publikum verftändig 
beiehren, ohne doch die Wuth der Geiftlichen anzuregen, daß 
Religion nicht blos im Katechismus, fondern auch im Herzen und 
in der Natur gefucht werden müſſe. Reimarus beweifet fehr gut, 
wie unverftändig und abgeſchmackt es fey, wenn die Theologen 
der fogenannten Kirche, trogig auf die völlige Unfähigkeit, oder 
wenigftens auf die Unzulänglichkeit der menfchlichen Vernunft zu 
Erfenntniß Gottes pochten. Mit diefem Buche hängt fein zweites 
und in Beziehung auf das Fortfchreiten der Naturwiſſenſchaft und 
ihrer philofophifchen Behandlung in Teutfchland recht bedeutendes 
Werk genau zufammen. Der Verbindung mit der Naturmiflen 
fchaft wegen, von welcher wir nicht zu reden haben, dürfen wir 
auch von dieſem Werke über die Triebe der Thiere bier 
blos den Titel erwähnen und bemerken nur, daß es damals als 
gemein, und auch in den Fiteraturbriefen, ald Worbote einer bef 
fern teutfchen profaifchen Literatur mit Subel begrüßt ward. 

Dergleichen Bücher waren damals um fo wichtiger für unfer 
Bolf, je elender in der Mitte des vorigen Jahrhunderts der Zw 
ftand teutfcher Schulen und Univerfitäten auch fogar in den Gr 


genden und Städten unſeres Vaterlandes geworben war, mo mal. 


noch am mehrften für die Geifteöbildung that. Den Zuftand der 
gelehrten Schulen und des Unterrichtd, den man dort erhielt, 
kann man aus unverdächtigen Quellen, aus den von Michaels, 
Semler, Reiske verfaßten und von ihren Freunden herausgege⸗ 
benen Selbftbiographien urkundlich kennen lernen. Es war ſo 


finfter bei und geworden, daß man von Holländern und Englän 
dern, welche blinde Gewohnheit und Geldvortheil unauflöslid an 


das alte Syſtem überlieferter Irrthümer knüpft, Kenntniß der 
Alten, der Kritik, der Interpretation und fogar Aufklärung in 
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Religionsfachen nach Teutfchland bringen konnte. Es war baher 
endlich foweit gefommen, daß jeder, der aus der Quelle der alten 
Schriftfteler gefchöpft hatte, ſich von den Zunftgelehrten der Unis 
verfitäten und von ihren rohen Schülern gänzlich trennen mußte. 
Bei der Bewegung, welche, wie wir im vorigen Bande gefchils 
dert haben, in Teutfchland langſam aber von außen nach innen 
dringend vorging, machten die Pietiften in Halle dieſelbe Erfahs 
rung, welche die Ssanfeniften wie ihre Gegner die Sefuiten in der 
fatholifchen Kirche gemacht hatten, ſobald fie nämlich jeden Forts 
fehritt hemmten, jeden Kichtftrahl verwünfchten, das Studium » 
der Alten verbammten, gab lang verhaltene Erbitterung der 
Wahrheit auch fogar unter den Brodgelehrten Bertheidiger. Dies 
wird erft vollftändig Far werden, wenn wir hernach weiter unten 
. von Michaelid und Semler befonders handeln, wir wollen indeſſen 
den Bemerkungen über Möferd und Moferd Wirkung eine allges 
meine Betrachtung über die pietiftifhe Schule in Halle voraus: 
ſchicken. | 

I. D. Michaelis, den wir unten ald den Gründer einer 
neuen Schule von Orientaliften und Eregeten anführen werden, 
war in Halle gebildet, war dort Doctor geworden und hatte ald 
folcher Borlefungen gehalten; er behauptete vor feiner Neife nach 
England nicht nur jeden andern Unfinn, den man in Halle glauben 
mußte, wenn man nicht verfegert feyn wollte, fondern fuchte auch 
in einer fehr bekannten Schrift die Göttlichkeit der hebräifchen Vocal- 
punkte zu beweifen; allein kaum war er aus der pietiftifchen Luft, 
ald er auch freier athmete. Wir werden weiter unten zeigen, daß er 
nach feiner Rückkehr aus Holland und England ald Profeffor in 
Göttingen die Lehre eined Montesquien und die neue Kritif auf 
die Erflärung des A. T. anwendete. Sein Mitfchäler in Halle, 
der gelehrte Reiske, gefteht in feiner Selbftbiographie ein, daß, fo 
fehr er von den Pietiften und ihrer Lehre entfernt fey, er ſich 
doch fein ganzes Leben hindurch vom Druck der fireng frommen 
Zucht der Hallenfer Schule nie wieder aufgerichtet, und feit der 
Zeit einen Widerwillen gegen das niederdrückende Chriftenthum 
und fogar gegen die römifchen Schriftiteller gefaßt habe. Vom 

II. Th. 36 
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| Chriſtenthum fagt Died Reiske freilich nicht ausdrücklich, wir Fonnen 
es aber theild aus feinen gelegentlichen Aeußerungen in feinen ans 
dern Büchern fchließen, theild aus einigen Umſtänden feines Le 
bens. In Holland warb er nur Doctor, weil ihn die mit ihm 
gleichdenfenden Philologen und Mediziner in Schuß nahmen, bie 
Theologen widerfegten ſich förmlich der Promotion eines Mannes, 
den fie, Gott weiß, warum, einen Atheiften nannten; im Teutſch⸗ 
fand waren in jener orthodoren Zeit aus eben dem Grunde nur 
allein der edle Reimarus und Leffing feine aufrichtigen Freunde. 
‚Der Dritte unter den genannten Männern erhielt in Halle nur 
die letzte pietiftifche Weihe, er war aber in Saalfeld ſchon von 
Jugend auf in der frommen Zucht gewefen. Semler berichtet und, 
wie er von Kindesbeinen am durch jedes Mittel zum Glauben 
und zum Beten nicht blos getrieben warb, fondern nach jeinem 
treuen, gutmuͤthigen, redlichen, mitunter befchränften Wefen auch 
geneigt war. Diefer Fam ganz gläubig nach Halle, wo damals 
einer unferer philofophifchen Drthodoren academifches Wunder 
thier war. Baumgarten beftricte den treuherzigen, fehr viel ge 
lehrteren und -verftändigeren‘ Semler fo fehr mit dem, was mai 
wiffenfchaftlichen Glauben nennt, er erdrücte ihm fo fehr mit 
wüſter und falfcher und vorgeblicher Gelehrfamkeit, daß ber edle 
Biedermann immer des fchlauen Sophiften Greatur blieb, daß er 
vor feinen eignen Entdeckungen erfchrad, und daß er nur, weil 
er nicht, wie Baumgarten, leeren Dunft machen wollte, fa 
wider feinen Willen, kühner Reformator ward: Che wir zeigen, 
auf welche Weife der ängftliche Michaelis und der fromme Semla 
fund machten, wie hohl der Boden unter dem babylonifchen Thurm 
des orthodoren Syſtems fey, wollen wir einen Blick auf die 
Männer werfen, welche auf ähnliche Weife in die politifche ki⸗ 
teratur neues Licht brachten, wie Michaelis und Semler in di 
theologifche. | 
‚Wir wählen Suftus Möfer und F. C. von Mofer, um zu 
zeigen, wie das von der fchönen Fiteratur ausgegangene Streben, 
die Teutfchen auf venfelben Punkt zu führen, auf welchem die 
übrigen Nationen fanden, ſich aud auf das. in jeder Beziehung 





5. 1. Juſtus Möfer, F. C. von Mofer. 563 


sehemmte und gefeffelte bürgerliche Leben zu erftreifen begann. 
Wir lönnen Died aus dem Grunde im fo viel leichter, weil beide 
von den Berfaffern der Literaturbriefe, die eigentlich nur den fchönen 
Wiſſenſchaften beftinmt waren, auch in anderer Beziehung als 
Berfündiger einer neuen politiſchen Schriftftellerei begrüßt wurden. 
Es war nämlich nicht allein überhaupt damals eine fehr feltene 
Erſcheinung, daß ein teutfcher höherer Beamter außer der barbas 
riſchen Rechtswiffenfchaft, dem Kanzleis und Decretirfigl und der 
Univerfltätöpedanteret irgend etwas verftand, oder feiner Aufmerk- 
famfeit würdigte, fondern man wunderte fich befonderd, daß ein- 
Minifter und ein Mann, der für die Ariftofratie der Baronals 
herrichaft die Feder zu führen hatte, ſich herabließen zu einer Zeit, 
ald man das tief verachtete Volk für ganz unfähig und unwürdig 
hielt, über Staatsangelegenheiten und über feine eignen Gefchäfte 
zu urtheilen, als freimüthige Volköfchriftfteller aufzutreten. 

Wir wollen nicht Teugnen, daß. Suftus Möfer vom hanno⸗ 
verfchen Adel adoptirt, wie fo manche englifche Rechtögelehrte 
oder reiche Kauflente vom brittifchen Adel, fehr oft nur ald ges 
ſchicker Advocat der Ufurpationen des Mittelalterd und feiner 
feften Schranken die Feder ergriff, um das Volk zu tröften, den 
erwachenden Zeitgeift zu beſchwören und den Laut werdenden Uns 
willen, deſſen gerechte Urſachen er beffer als irgend ein anderer 
unter den Teutſchen kannte, zu befchtwichtigen; doch dürfen wir 
ihr immer zu den Maͤnnern zählen, die alles thaten, was unter 
den damaligen- Umftänden möglich war. Möſers Lobpreifungen 
des Beftehenden und der überlieferten, aber unpaffenden Ordnung 
der Verhältniffe floffen nie and unlautern Quellen, mehrentheil 
fogar aus Ueberzeugung. Wir würden in einer Beziehung Möfer- 
mit Türgot vergleichen, fo groß auch die Verſchiedenheit beider 
in jeder andern Nückficht war, fo wenig wir den Einen dem Ans 
dern gleichitellen möchten; fie kamen aber darin übereitß daß fie 
beide ald angefehene Beamte und freundliche Vermittler zwifchen 
dem Volk und den ftolzen und felbftfüchtigen Regierungen auftra- 
ten, daß fie langſam, fehonend, vorfichtig die Verbefjerungen 
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wirklich einzuführen fuchten, die fie in ihren Schriften empfahlen; 
dabei war Möfer mehr Volföfchriftfteller ald Türgot. 

Beide Männer, fowohl Möfer ald F. C. von Mofer, ftan- 
den anfangs als Schriftfteller nur auf der Höhe der Gotticheds 
fehen Schule, doc; veredelte der Erfte fehr bald Form und Sprache, 
- der Andere verdient hier nur des Inhalts feiner Schriften wegen 

einen Platz, da ihre Form, ber Ton und die Sprache immer 
unter dem Mittelmäßigen blieben. Wir ſchweigen deshalb von 
den im Geſchmack der Gottfchedianer gefchriebenen Sugendarbeiten 
Möfers, und auch die 41756 erfchienene gebehnt und matt ge- 
fehriebene Abhandlung vom Werthe wohlgemwogener Neis 
gungen und Feidenfhaften erwähnen wir nicht, weil fie 
ſich von unzähligen andern in jenen Zeiten über ähnliche Mater 
rien breit gefchriebenen Abhandlungen durch Feine Eigenthümlich- 
feit augzeichnet. Schon in ber fünf Jahr nachher erfchienenen 
Schrift über das Grotesk⸗Komiſche wird man alle die Eigenfchafs 
ten wahrnehmen, die Möfer als denjenigen Volksſchriftſteller aus⸗ 
‚zeichnen, der den vom Burfchenleben zum Beamtenftande überges 
gangenen Stubierten und den wohlhabenden Bürgern nicht zu 
hoch, den adligen Herren und den halbfranzöfifchen Kreifen nicht 
zu niedrig war, und alfo dem guten Nicolai ungemein lieb feyn 
mußte. 

In Dsnabrüd und in Weftphalen überhaupt wäre hoher 
Flug der Gedanken, heftiger Eifer, poetifche Begeiſterung kaum 
möglich gewefen, und hätten wahrfcheinlich, wie Allee, was nicht 
an feinem Plage ift, nur lächerliche Früchte erzeugt; auch wird 
man eine freiere Sprache und beffern und fchärferen Wis von 
einem Manne wie Möfer nicht erwarten, ber unter einer Laft 
profaifcher Gefchäfte feufzte und täglich mit Domherren, hohem 
Mdel, Befisern von Gütern und Herrfchaften und Feudalrechten 
umging, cheren Vorurtheile und Stolz er fchonen mußte. Die 

arg, GENE oder Bertheidigung des Grotesk 
Komifchen ift ganz eigentlid, gegen Pedanten aller Art zu Guns 
ken einer aus dem Volke hervorgehenden Literatur, zugleich gegen 
Pietiften und gegen die nafenrumpfenden aufgeflärten Büchermacher 
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gerichtet. Möfer fehreibt in einem humoriftifchen Ton, der das 
mals noch nicht durch Mißbrauch fo abgenügt war, wie in uns 


fern Tagen, gegen die frömmelnden Gegner des Theaters übers 


haupt, dann aber befonderd gegen die von Gottſched ausgegans 
gene Wuth alles Volksmäßige von der Bühne zu verbannen, und 
nichts auf dem Theater zu dulden als fteife nach Ariftoteles Nes 
geln verfertigte oder aus dem Franzöfifchen überfegte Stücke. 
Möfer hält fih ganz in der mittlern Höhe und’ fen Wit hat 
mitunter etwad Kleinftädtifched und Gezwungenes; aber gerade 
dieſes belachte fein Publifum, dem ed and feinen Gefellfchaften 
befannt war, wie es die etwas Täftig zur Schau getragene Bes 
lefenheit in franzöſiſchen, englifchen, italienifchen Schriften und 
beiletriftijchen Werken anftaunte, und ſich gar nicht verwunderte, 
daß Möfer die Mittelmäßigkeit oder gar Erbärmlichkeit eines 
Zaharia und Dufch, der Modefchriftfteller der teutfchen gebildes 
ten Kreife, ohne Bedenken dem Cervantes und Moliere gegen- 
über ſtellte. 

Das Volk felbft will Möfer nicht unmittelbar belehren, fons 
bern nur die Claſſen, mit denen er umging, und für diefe war 
die Art Zierlichkeit der Form, die er gewählt hat, gerade ganz 
paffend. Er ward dadurd der Vorbote einer beffern Zeit und 
einer freieren Bewegung ded Lebens, daß er den Leuten, benen 
feine Form am beften angepaßt war, ben Sinn öffnete, ohne fie 
zu erfchreden. Da Möfer feinem Publitum die Wahrheit im Ges 
wande des Scherzes bietet, da feine Laune und fein Wit ganz 
im Geſchmack und nad der Manier der Leute find, die er belehs 
ren will, fo darf und kann er allein ihnen fagen, fle dürften 
nicht gar zu fpröde feyn, nicht zu ängſtlich und abgeſchmackt 
fromm , wenn fie wollten, daß fich eine Nationalliteratur und 


ein Nationaltheater bilden ſolle. Möfer felbft kommt in feiner“ 


Schrift über den conventionellen Wis nicht hinaus, gleichwohl 
gefteht er und fucht fein Publikum zu überzeugen, daß man dem 
Volke feine eigne Art fich zu beluftigen laffen müffe, und daß 
deſſen natürlicher Wis bei aller abftoßenden Derbheit mehr origi- 
nelle Kraft hat, ald der conventionelle. Möfer macht feinem 


2.4 
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Publitum anf eine angenehne Weife begreiflich, daß es bei meis 
tem nicht einerlei fey, an groben und platten Späffen Bergrnügen 
zu finden, ober ſich einen Augenblick durch gute Einfälle eined von 
Natur witzigen Kopfs beluftigen zu laffen, wenn diefer auch Hands 
wurft heißt. 

Sn diefer Schrift Möfers, wie in allen übrigen, zeigt fich 
befonders die Eigenfchaft, die ihm vor allen Schriftfiellerg feiner 
Zeit eigen ift, und ihn für die Gefchichte des Fortfchreitend der 
Teutſchen und ihrer Nationalliteratur fo ungemein wichtig macht, 
daß er die Auflöfung alles Alten voransfehend und fogar wüns 
fohend und befördernd, immer das Neue dem Ueberlieferten und 
Hergebradhten, dem, was dem Bolfe zur Gewohnheit, was ihm 
werth geworben, unterzufchieben, und es dadurch national und 
dauerhaft zu machen fucht. Eine andere Eigenthümlichkeit Der 
Schriften Möfers wird man ebenfalls nicht verfennen konnen, 
daß er nämlidy Die Gefchäftslente, Die blos der Hebung überlafs 
fen waren, aufmerffan macht, wie man auf das Volk moralifch 
einwirken und den Geift anregen könne, ftatt nur durch Befehle 
zu regieren. Died Leßtere ift auch befonders in einer Schrift fein 
Zweck, in weldyer er die chriftliche Religion blos ald einen über; 
fiefertern Volksglauben, eine herrfchende Meinung, eine Staats» 
anftalt für Moralität betrachtet. Diefe Schrift, die er, das 
Schreiben an den Herrn Picar von Savoyen, abzus 
geben an Herrn Jakob Rouffeau, betitelt hat, beweiſet 

zu gleicher Zeit, daß fchon im fechsten und fiebenten Jahrzehnt 

des achtzehnten Jahrhunderts wenig Hoffnung mehr übrig war, 
daß bie alte Dogmatik und ihre Spipfindigfeiten gegen die freiere 
Lehre, welche von Frankreich nach Teutfchland drang, behauptet 

‚ werben Fönne, 

. Der Titel, der freilich eine Art Wis verräth, melche nicht 
für jeden Gefchmad ift, damals aber wenigftend eben fo gut war, 
ald Rabeners oder Gellertd Laune, zeigt fchon, daß diefe Schrift 
gegen das Bekenntniß eined Savoyarden, oder gegen den Angriff 
auf jede Offenbarung oder gegen die Vertheidigung der natürlichen 
Religion gerichtet ift, die Rouffeau feinem Emile einverleibt hatte. 


$. 41. Inſtus Möfer, F. 6. von Mofer. 57 


Ehre wir irgend einen andern Punkt hervorheben, müffen wir bes 
merken, daß für den inneren Zuftand jener Zeit, für den überall, 
auch in Teutfchland, unter den Gebildeten immer mehr fleigenden 
Widerwillen gegen die Religion der Regierungen und Conſiſtorien, 
bie bloße Thatfache der Erfcheinung diefer Möferfchen Schrift ſchon 
fehe wichtig it. Welches Auffehen mußten Rouſſeaus Grundfäge 
auch in Teutſchland gemacht haben, daß zwei höhere Beamte 
rathſam fanden, mit Gründen, nicht mit Verboten und mit Schels 
ten, einräumend und nachgebend dagegen aufzutreten? Eine und 
diefelbe Idee der Widerlegung ward nämlich zugleich von zwei 
angefehenen und auch um unfere Sprache und um die entftehende 
Literature fehr verdienten Männern, von einem angefehenen geifts 
lichen und einem weltlichen Beamten, vom Abt Serufalem in 
Braunfchweig und von Möfer in Osnabrüd, durchgeführt. Ser 
ruſalem fuchte Rouſſeau dadurch zu befämpfen, daß er die Mög» 
fichfeit zeigte, zu beweifen, daß jede natürliche Religion, wenn 
fie Staatds und Volföreligion werden folle, nothwendig als poſi⸗ 
tive gelehrt und geglaubt werden müſſe. Diefen Satz führte Ges 
ruſalem in einer Schrift von der theologifchen und philofophifchen 
Seite Dur, Möfer von der politifchen, wo er unftreitig die ganze 
Gefchichte und Erfahrung für ſich bat. 

Möfer, der ald erfahrner Gefchäftsmann eine ariftofratifche, 
verftändige, väterliche Verwaltung für wohlthätig und paffend 
hielt, ftelkte feine praktifchen Erfahrungen über die Bedürfniffe 
und Gefinnungen des Volks den demofratifchen Theorien Rouſ⸗ 
ſeaus, der im reiferen Alter durchaus Feine Gelegenheit gehabt 
hatte, irgend ein beſtimmtes Volk genau zu fiudieren, ohne alle 
Derlamation entgegen, und lehrt Grundfäße, deren Auwendbar⸗ 
feit handgreiflich if. Aus Möfers ruhiger und befonnener Rede 
geht hervor, wie ſchwankend eine Moral ift, die durch ſentimen⸗ 
tafe Reden erzeugt, auf Gefühlen gegründet wird, die nach der 
verfchiedenen Drgenifation einzelner Menſchen verfchieden find. 
Seinen Grundfäsen gemäß nimmt Möfer die bürgerliche Gefells 
fchaft, wie er fie überall findet, und erlaubt der einen Klaffe, 
was er ber andern verfagt; Rouſſeau fchafft ſich Menfchen, denen 
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er dann freilich die Rechte geben kann, die er für paffend häft. 
Rouſſeau hatte von einer Seite Recht, wenn er nur zerftören 
wollte, Möfer will bauen und ausbeffern, er laßt daher feiner 
— Vorzüge, die ſie früher oder ſpäter doch wieder an ſich 
reißt. | 
Kehren wir zu dem eigentlichen Gegenftande, zu Möſers Bes 
merfungen über pofltive Religion zurüd, fo fagt er ausdrücklich, 
daß er nichtd dagegen habe, daß gewiffe Menfchen, ja ganze 
Klaffen, die Volföreligion ganz anders anfehen, ald der ungebils 
bete Haufe, ja er will ihnen fogar erlauben, ihr Leben und ihren 
Wandel ihren Zweifeln und Bedenklicdyfeiten gemäß einzurichten; 
nur. das Volf fol glauben. Dies Hingt hart, und Rouffeau, als 
Spftematifer und Theoretifer, darf das allerdings nicht zugeben, 
wir andern aber, die wir beobachtet haben, wohin die Maffe ders 
jenigen Franzofen und Teutfchen, die dem Pofitiven entfagt haben, 
gerathen ift oder war, werden ungern und gezwungen zugeben, 
dag Möfer ganz vortrefflich beobachtet hat. Er behauptet, auf 
Erfahrung und Kenntniß des Volks, nicht auf philofophifche Des 
monſtration geftügt, durch Zweifel an die Thatfachen der Ges 
fihichte der Religion werde unfehlbar das Volk zu einem Schwanken 
in der Religion felbft gebracht werden. Wir möchten nicht bes 
haupten, daß dieſe praftifche- Doctrin beffer gewefen wäre, ald 
die abftracten Doctrinen der Orthodoxie und des Abfolutismus in 
unfern Tagen find, oder daß auch damals eine Advocatenſchrift, 
die feine innere Weberzeugung hervorbringt, der Wahrheit den 
Dienft that, den ihr Leffing und andere leifteten; aber man muß 
bedenfen, daß fie um 1765 erfchien. 

Sn demfelben Zahre machte Möfer feine Einleitung in bie 
Dsnabrücfche Gefchichte bekannt, welche eigentlidy eine Einleitung 
in die ganze teutfche Gefchichte, oder eine Anweifung, diefe frucht⸗ 
bar zu behandeln, follte genannt werden, und ein ganz neues Licht 
über das Wefen biftorifcher Gelehrfamkfeit verbreitete. Wir bes 
trachten auch diefes Buch in Beziehung auf die Fortfchritte unferer 
Nation in der Bearbeitung der Gefchichte, da ed um 1780 ale 
erfter Theil der Osnabrückſchen Gefchichte zum zweiten Male aufs 
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gelegt ward, und ſowie die Arbeiten eined Michaelis und Schlözer 
ben Teutfchen zeigte, wie fie Grundfäge, welche Voltaine, Bolings 
brofe, Hume aufgeftellt oder befolgt hatten, anwenden fönnten, 
ohne darum gerade Skeptiker zu werden. - Michaelis war ih Rück⸗ 
ficht der Geſchichte und Gefeßgebung der Juden vorangegangen, 
Möfer folgte in der teutfchen. Er war Dabei, wie ed und fcheint, 
weit glücklicher, den Grund und Zufammenhang ded Lebens und 
der Sitte, der Einrichtungen, Gebräuche, des Herkommens und 
der häuslichen Berhältniffe, alfo Wefen und Princip jeder Volks⸗ 
gefchichte zu entwideln, als die Geſchichte felbft zu erforfchen. 
Mir meinen damit, daß Möfer in feinem unfterblichen Werk, 
das erft in diefem Jahrhundert volle Anerkennung gefunden und 
reiche Frucht gebracht hat, viel glücklicher ift, wenn er aus dem 
in Weftphalen mehr als in andern Provinzen unter dem Landvolk 
fortdauernden alterthümlichen Leben, den Gefegen, dem Herkom⸗ 
men, aus ben ihm täglich im Gefchäfte vorfommenden Urkunden, 
worauf dieſe beruhten, eine Gefchichte hervorloct, ald wenn er 
Ehronifen und Gefchichtbücher des Mittelalterd befragt. Man 
merkt zu deutlich, dag das Allgemeine. nicht eigentlich) and dem 
angeführten Einzelnen geflofjen und hergeleitet, fondern daß zu 
dem anderswoher Gefundenen nur Belege gefucht und beigefügt 
find, wie man Gefeßftellen und Urtheile beizufügen pflegt. 

Das Werf ift darum nicht weniger bedeutend, ob ed gleich 
nicht die Arbeit eines Mannes ift, der ded ganzen eigentlich hifto- 
riihen Stoffe Meifter war, denn ed enthält eine in der That 
philofophifhe Gefchichte, ohne alle jene Abftractionen und 
Grübeleien und Phantaftereien, die man gewöhnlich mit dieſem 
Namen zu belegen pflegt. Schlözer ſchrieb damals fchon auf eine 
ähnliche Weife, als Möfers Einleitung gefchrieben ift, aber ohne 
Milde und ohne Gefchmad in einer unreinen Sprache, und von 
Michaelis unterfcheidet ſich Möſer durch Sprache und Ton der 
befferen Gefellfchaft, und durd) die von der Manier ſelbſtgefaͤlli⸗ 
ger Breite ded Kathedervortrags, die überall bei Michaelis vors 
herrſcht, vortheilhaft abweichende. Lehrweiſe. 

Bedeutender noch für das bürgerliche Leben in Teutſchland 
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und für. die fortfchreitende Entwidelung beffelben im: den vorleßten 
Sahrzehnten des achtzehnten Sahrhundertd find die Fleineren Aufs 
fäße, welche Möfer, ausdrücklich um, was in Teutſchland ganz 
neu wär, ben Geiſt feiner Landsleute für Verhandlungen über 
öffentliche Berhältniffe zu. wecken, in Provinzialblättern befannt 
machte. Diefe Auffäbe, bei denen wir und aus vielen Urfachen 
nicht aufhalten dürfen, find hernady in vier Bänden: gefammelt 
worden, und gelten bis auf: den heutigen: Tag für das befte Buch, 
dad man einem wohlmollenden und tüchtigen teutfchen Beamten 
zur Belehrung über Alles, was er in-Beziehung-auf fein Gefchäft 
unter dem Bolt, im Eriminalcoder und im Corpus juris nicht 
findet, empfehlen kann. Die Auffäge, die in dieſem teutfchen 
Nationalwerk gefammelt find, erfchienen in dem Zeitraum von 
1766— 1782 in den Ddnabrücer Sntelligengblättern, gehen alfo 
weit über das Ziel hinaus, welches wir uns hier gefeßt haben. 
Der Inhalt der erwähnten Auffäge bezieht fich entweder auf 
durchaus Iocale Gegenftände, oder fie haben doch ganz fpecielle 
Beziehungen, er felbft hat ſich aber ausführlich über den Zufams 
menhang erklärt, in welchem fle mit feinen edlen Bemühungen 
‚um die Fortfchritte eined Theils der teutfchen Nation fanden, - 
und wie fie mit Dem Ziel der Beftrebungen feines ganzen Lebens, 
unfere Nation aus ihrem Schlummer zu weder, ohne zerftörenden 
Lärm zu machen, zufammenhingen. Er felbft fagt, er habe durch 
diefe flüchtigen Blätter nügliche Wahrheiten, die ihm aus feiner 
Erfahrung im Leben täglich vor Augen gekommen, auf eine drin⸗ 
gende Art einprägen wollen. Daß einige Angft vor den unter 
Friedrichs Schuß dem teutfchen Schlendrian, Phlegma, und ber 
ſpaniſchen Gewohnheit und Behaglichkeit mächtig drohenden frans 
zöflfchen dreifteren Lehren im Hintergrunde war, daß Möfennad 
Art der Zuriften und gewöhnlichen Beamten gar zu leicht jedem 
drückenden Berhältniß der Bauern und Bürger eine gute Seite 
abzugewinnen, und alle Mißbräuche nach Art der Doctrinärd 
dieffeit und jenfeit des Rheins zu entfehuldigen und in fein Syſtem 
zu paffen wußte, ift unläugbar. Möfer konnte ſich als Zus 
rift, ald Beamter und Freund Kleiner und großer Dynaſten, in 
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feiner Stellung und bei feinen Befchäftigungen, ſo wenig als fein 
inniger Freund und Bewunderer, der Buchhändler Friedrich Nicolai 
in Berlin, zu einer idealen Anficht des Lebens; und der Verachtung 
pofitiver Schranfen erheben; er war allem Gentalen und Drigis 
nellen, wenn e8 nicht unmittelbar praktiſch anwendbar war, ebenfo 
feindlich gefinnt, als fein Berliner Freund. Möfer felbft gefteht, 
daß ihm auch bei Abfaffung feiner Schriften feine gefelligen Rüds 
fihten und feine Berhältuiffe ald Beamter immer gegenwärtig 
ſeyen. 2°) 


10) Wir glauben das im Tert Gefagte, was unferm Zwed gemäß nur 
Andeutung feyn Bann und foll, am beften und Pürzeften durch Anführung 
von Möferd eignen Worten erläutern zu Pönnen. Er fagt 3. B. in der 
Borrede zum dritten Theil feiner Phantafien: Mir war mit der- Ehre, die 
Wahrheit Frei gefagt zu haben, wenig gedient, wenn ih nidht das 
durh gewonnen hatte, und da mir die Fiebe und das Vertrauen 
meiner Mitbürger (d. h. der Domherren und der Privilegirten und 
Angeftellten) eben fo wichtig waren als Reht und Wahrheit (!!); 
jo habe ih, um jenes nicht zu verlieren und dieſe nicht zu vergeben, manche 
Wendung nehmen müjfen, die mir, wenn ich für ein großes Publikum 
geichrieben hätte, vielleicht zu Blein gefchienen haben würde. — Der wahre 
Kenner wird ſich dur diefe Blendungen nit irre machen lafflen. — Das 
Sonderbarfte ift (man fieht, mit welchen Leuten der Mann leben und 
regieren mußte), dab man mich daheim ald den größten Feind des Feib- 
eigenthums und auswärts als den eifrigften Bertheidiger deffelben angefchen 
bat. Am offenften aber erflärt er fih über die Art Schriftftellerei, die ihn, 
dem Untergeordneten und täglihen Gefellihafter der gnädigen Herren in 
Osnabrück und Hannover, allein übrig blieb, in einen Privatbriefe an Ris 
colai. Wir wollen die Stelle, die man in Möſers verm. Schriften, herauss 
gegeben von F. Nicolai 1798, im 2ten Theil ©. 166 findet, ganz einrüden, 
obgleich fie etwas lang ift, Sie fagt mehr, als wir, mit großer Achtung für 
Möfer erfüllt, zu fagen und unterfangen würden; aber fie fagt ed nur dem, 
der die Tugend der tugendhaften Beamten richtig zu fchägen weiß, und 
Klingerd Weltmann und Dichter gelefen hat, Sch mögte nicht gern in dem 
Verdacht kommen, fagt er, daß ich dad pro und contra über viele Gegen» 
fände hie und da mit bloßem Muthwillen behauptet hätte, Sehr wichs 
tige Lofalgründe haben midy daher genöthigt, und ich würde gewiß dem 
Leibeigenthum einen offenbaren Krieg angefündigt haben, wenn nit das 
hiefige Minifterium und die ganze Landfhaft aus lauter 
Gutsherrn beftände, deren Liebe und Vertrauen ich nicht verfcherzen 
Bann, ohne allen guten Anftalten zw fhaden. Und Gott fey Dank! 
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In Nückficht der Offenherzigkeit und Kühnheit gegen Fleine 
und große Despoten und ihre Erbärmlichkeit übertrifft 5. C. von 
Mofer den Berfaffer der patriotifchen Phantafien, hinter welchem 
er in andern Beziehungen fehr zurück fteht, ungemein weit. F. 
C. Mofer zeichnet ſich durch Freimüthigfeit nicht allein vor allen 
feinen Zeitgenoffen aus, fondern wir zweifeln fogar, ob jeßt irgend 
ein franzöflfcher oder teutfcher höherer Beamter wagen würde, bie 
Sprache zu führen, die v. Mofer in jenen Tagen führte. Auch 
er hat freilich feine Vorwürfe nicht ungeftraft an die Fnechtifchen 
Seelen der Leute gerichtet, die leicht Gründe für alle beftehenden 
Mißbräuche finden und für Bezahlung und Rang ohne alles Bes 
benfen aus Unrecht Recht machen. Bon der Staatögrammatif, 
weldye F. E. von Mofer fchon 4749 herausgab, dürfen wir hier 
nicht reden, weil fle der Form und dem inhalt nach dem ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert angehört. Diefed Buch ift in der barbarifchen 
Sprache der Kanzleien abgefaßt und handelt von den barbarifchen 
Formeln und dem abgefchmadten Hof- und Gerichtsſtyl ganz aus⸗ 
führlich mit der erdrückenden Gelehrfamkeit unferer alten teutfchen 
Staatsrechtölehrer, wir gehen daher zu den Büchern über, bie 
wenigftend etwas beffer gefchrieben find, wenn gleich eigentlich nur 
ihr Inhalt allein fie der Aufmerffamkeit würdig macht. Was bie 
Schriften der beiden Männer übrigens noch merfwürdiger macht 
als ihr Inhalt, ift die Zeit, in welcher fie erfchienen, und die 
Aufmerkfamfeit, womit fie aufgenommen wurden, weil alle Welt 
erftaunte, daß ein Teutſcher ed wagen dürfe, auf irgend eine 
Weiſe die Wahrheit zu fagen. 


ih habe mir mit meinem Bortrage nie einen Feind gemadt 
und manches durchgefeßt, was andern unmöglich fhien. Sehr viele Stüde 
in den Phantafien könnte ich mit den darauf erlaffenen Randesordnungen 
belegen, oder durch die danach gemachten Einrichtungen erläutern; aber dieſes 
würde zu weitläufig geworden feyn. Eine fehr fislihe Sahe war 
ed immer für mid, wenn ih entweder den Präfidenten mei: 
nes Collegiums, oder den Herrn Landmarſchall, deren Rol— 
len der Lokalleſer fannte, öffentlih zur Schau ftellte, oder 
über Sadhen, worüber ih in den Kollegien vortrug, meine 
Meinung ind Publicum fihrieb. 


Dr 
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Dad Auffehen, welches $. €. von Mofers 1759 erfchiertenes 
Buch „der Herr und der Diener,’ gefchildert mit pas 
triotifcher Freiheit“ in ganz Teutfchland machte und die Ans 
feindungen, die ed dem fehr behutfamen Berfaffer zuzog, bemeifen 
hinreichend, wie elend ed vor Möferd und Moferd Zeit um por 
litifche Schriftftellerei ausfah und welcher Sclavenfinn feit Huts 
tend und Luthers Zeiten die Seelen unferes Volks erniedrigt hatte. 
Wir werden übrigend weiter unten eine längere Stelle aus dem 
Buche in den Noten mittheilen, woraus man fehen wird, daß 
Styl, Sprache, Rechtfchreibung des Buchs durchaus der alten 
Zeit angehören, und wir fegen hinzu, daß der Ton, der Wiß, 
die Manier der Abfaffung ebenfo geſchmacklos find ald Styl und 
Sprade. Wie elend mußte die Erziehung und Bildung auf Schus 
In, wie erbärmlich mußten unfere Marftfchreier der Facultätd- 
mwiffenfchaften und erdrückenden Gelehrfamkeit feyn, wie niedrig 
die zu Lakaien gewordenen Beamten, bis Moferd Herr und Diener 
und feine andern zum Theil noch fchlechter gefihriebenen Bücher 
Fadeln in dunkler Nacht werden fonnten!! Es hatte damit aber 
doch auch eine befondere Bewandtniß. 

F. C. von Moſers Stimme fam aus der Kanzlei, fle drang 
baher audy in die Kanzleien, wohin der Menfchlichleit Stimme 
nie dringt; das Klagegefchrei eined Beamten, der die Fürften, 
die Präfidenten, die Höfe, die Hofrechte und die Finanzkammern, 
über welche hier wehe! gerufen wird, aus eigner und aus ber 
väterlichen Erfahrung Fannte, flörte höchft unangenehm bie Sicher 
heit und Ruhe, welche der Stock militärifcher Difciplin, das dreis 
fache Erz der Bruft und des Herzens der zum Gefchäft abgerichs 
teten Suriften und ber felfenfefte Glaube der Softheologen zu 
Gunften despotifcher Herren und der ihnen ähnlichen Beamten 
gefchaffen hatten. Moferd Andeutungen von Thatfachen, die Beis 
fpiele und Anecdoten über große Regierungen und glänzende Hof⸗ 
baltungen in teutfchen Duodez- Staaten find zum Theil für und. 
in gegenmwärtiger Zeit verloren, weil fie in behutfamen Nebel ges 
hüllt find. Und wenigftend ſchien ed nie der Mühe werth, der 
Oedip diefer Räthfel zu werden, ed war und genug, daß die, 


* 
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welche ed anging, fich fo empfindlich getroffen fühlten, daß fle, 
nach der Art folder Menfchen, die Heinlichfte Rache fuchten. 
Um zu zeigen, auf welche Weife Mofer die Teutfchen lehrte, 
wohin ed mit. ihnen gefommen fey, und auf welche Weife er bie 
Seelen vom niedrigen Sclavendienft und Geminnfucht zur Vaters 
Iandsliebe zu wecken fuchte, wollen wir eine Stelle anführen, 
worin er befchreibt, wie ſich die damaligen Stände und ihre For⸗ 
men zur Erhöhung der Steuern verhielten 77); wir hoffen zu Gott, 





41) Der Herr und der Diener u. f. w., Frankfurt 4759, 412°. Geite 101: 
„Sn -verfchiedenen Provinzen Teutichlands habe ich die Handlungen der Land 
Täge in der Nähe zu betrachten Gelegenheit gehabt. Es hat mid; ein or— 
dentliched Bedauern gefoftet, wie das Landes -Väterlihe Herz; auf denfelben 
herumgefchleppt worden. Nach der Propofition der Landesherrlichen Com⸗ 
miffarien brache dem theuern Landes: Water. das Herz, daß er mit neuen 
Anfoderungen beſchwerlich fallen müfe, Er, der alddann erft froh ſeyn 
würde, wenn er feine Unterthanen reich und glücklich machen könnte. Diß 
einige tröftet ihn, daß ed ganz unvermeidlihe und unter der Leitung eines 
höheren Schidfald ftehende Landesbedürfniffe feund, melde ihn nöthigen, 
dem Lande mit neuen Anfoderungen beſchwerlich zu fallen. Nach dieſer 
Charlatand» Predigt geht das Negotüren an. Die Land» Hauptlente, der 
Erb: Marfchall, die Ausſchüſſe von Präfaten, Ritterfchaft und Städten und 
„wie fie nadı der verfchiedenen Rage der teutfchen Provinzen heißen, werden 
einer nach dem andern befprochen, gaftirt, belebt, bedroht und gewonnen, 
die mehreren Stimmen maden endlich den Schluß und es wird ein aber: 
maliges Aderlaffen durdy das ganze Land refolsirt, Der Land-Tags-Abſchied 
ift fo gelehrt, wie eine Leichen: Predigt, und der Minifter mit feinen Maß, 
lern und Küch-, auch Keller» Bedienten fommen im Triumph nich Hof ju- 
rüd, ‚Leben und. Wonne breitet fih ‚wieder über die Faroriten und Favo— 
ritinnen aus,. der Jäger bläst auf die freudige Nachricht von dem neuen 
Land: Tags» Geldern noch einmal fo muthig ind Horn, die Sängerinn, die 
feit 49: Monaten nicht bezahlte Sängerinn, fteigt fo hoch, wie eine erde, 
ber Parforce» Hunde» Stall, dem die Renth-Cammer und Creditores ſchon 
den Untergang. decretirt hatten, ertönt von frohem Geheul, und alle adeliche 
und unadelihe Müfftggänger rechnen bereitd auf die neu eröffnete Gol- 
grube. Don den gethanen Bewilligungen follte den Truppen der rüdftän 
dige Sold entrichtet, gewilfe auf der Erecutiou ftehende Landes - Schulden 
abgetragen und einige mit großem Bortheil feil gemachte, dem Lande incor⸗ 
porirte Ritter» Güter bezahlt werden. Alles diefes ift im Angefiht des Lan- 
des mit Hand und Siegel, auf Wort und Treue verfprochen worden. Allein, 
daß Gott erbarm! Wie wird der theurften Zufage gefpottet u. f. w. 
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daß und nicht etwa in zehn Jahren ein anderer F. C. von Mo- 
fer, wenn es einen folchen in unfern Tagen geben kann, von den 
neuen Ständen Aehnliches melde. Um uns bei F. C. von Mofer, 
als Schriftfteller betrachtet, nicht aufhalten zu Dürfen, wollen wir 
über bie Form ded Herrn und Dienerd dasjenige mittheilen, was 
Hamann in feiner wunderlichen Manier darüber gefagt hat. Da 
diefes Urtheil in den Literaturbriefen, der berühmteften oder eigent- 
lich der einzigen Fritifchen Zeitfchrift jener Periode, im- eilften 
Theil wörtlich eingerüdt ift, nachdem der Herr und ber Diener, 
dem ed gilt, jchon im fünften Theile mit großem Lobe angezeigt 
war, und da die Redactoren ber Literaturbriefe keineswegs zu 
Hamannd: unbedingten Bewunderern gehörten, fo verdienen die 
Worte doppelte Aufmerkſamkeit. 12) 


12) Hamann fagt in feinen vermifhten Anmertungen über die 
Wortfügung der franzdfifhen Sprache: „Diefe Rhapfodie (der 
Herr und der Diener nämlih) ift zum Theil aus franzöfifher Seyde ges 
fponnen; daher man fo. gewiffenhaft gewefen, Franfreid mit Wucher für 
den Gebrauch feiner Materialien Erftattung zu thun. Ein abermaliger Bes 
weis deutfher Ehrlichkeit, die aber dem Wahsthum der Klugheit oft 
Eintrag thut. Der eine von den Ueberſetzern hat zu eilfertig den Diener 
durch serviteur gegeben, fonft würde ihm dalet de chambre eingefallen 
ſeyn. Da die glänzende Haut des Originals viel Auffehen gemacht; fo foll 
eine fummarifche Zeraliederung des innern Baues hier eingerückt werden. — 
Der Autor fcheint ein Fremdling im Cabinet, doch defto bekannter im Au« 
dienzfaale und in der Kanzley zu feyn. — Die wahre Staatskunſt, zu thätig 
und zu fchlau, ſich mit piis desideriis aufzuhalten, muß auch nicht mit 
Sitteniprüben, Wirthfchaftsvortheilen und Ceremonialge- 
feßen vermechfelt werden. — Seine Bücher- und Weltkenntniß ift unzu⸗ 
verläßig. Fundusque mendax, auf den fich deuten ließe, was Horaz vom 
Umgange mit Matronen meint: 

Plus haurire unde laboris mali est, quam ex re decerpere fructus. 
Ein Magazin des ſchönen Gefhmads kann die Urkunden der Gelehrfamkeit 
nicht vertreten. Das unftätige Auge eines Neugierigen, ohne den ftarren 
Blick eines prüfenden Beobachters (zumal auf Reifen und noch mehr an 
Höfen), ermüdet ohne zu fättigen, giebt mehr Zerftreuung als Unterricht, 
gewöhnt zwar zum Bewundern, aber nicht zum Urtheilen, das im 
Tadeln richtiger und feiner feyn muß, ald im Loben. — — — Die Un 
verdaulichkeit der Sachen macht die Schreibart ungefund, die mehr nadı 
Galle und Eſſig, ale nach Salze und Gewürze ſchmeckt, mit Froſt und Hitze 
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Die für die Wiedergeburt ihrer in Sclaverei und Barbarei 
gefunkenen Landsleute von edlem Eifer glühenden Herausgeber 
und Berfaffer der Literaturbriefe ſchenkten nur darum allein dem 
Herrn und Diener fo große Aufmerffamfeit, weil fie das Buch 
in die Hände des crftarrten Volks bringen wollten, denn Moferd 
Styl und Manier und die Art feiner. Frömmigkeit ließen feinen 
großen Schriftfteller in ihm erwarten, und dies warb Durch alle 
feine folgenden Schriften beftätigt. In den beiden Bänden feiner 
gefammelten moralifch- politifchen Schriften ift kaum ein einziger 
Auffaog auch nur mittelmäßig zu nennen, denn die Katechismus⸗ 
‚und Predigtmoral ift unerträglich, und dad, was politisch ſeyn 
foll, langweilig und geſchmacklos. Die Reliquien (1766) find 
freilich nicht gerade langweilig; aber fle werden durch die Ans 
maßung lächerlich, daß ihre Form an Pascal erinnert und daß 
der gute Mofer aus lauter Frömmigkeit fo bitterböfe auf Fries 
drich II. ift, der freilich weder feine Genugthuungslehre noch feine 
Art der Gelehrfamkeit fehr ſchätzen konnte. Bom Daniel in 
der Lömwengrube und von den andern poetifchen Schriften $. 
C. von Moferd würden wir aud Achtung für ihn auch dann 
fchweigen, wenn wir, was nicht unfere Abficht ift, die Gefchichte 
der teutfchen Literatur fchreiben wollten. Die großen Verdienfte, 
die er fich durch fein patriotifches Archiv erwarb, zu würdigen, 
gehört in eine fpätere Zeit, und wir gehen zu 3. D. Michaelis 
und Semler über, welche ſich zu der fpäteren Aufflärung in ber 
Religion ungefähr fo verhielten, wie Möfer und von Mofer zur 
politifchen. 

% D. Michaelis und Semler blieben in der Theologie, wie 
Möfer und Mofer in der Behandlung der Gefchichte, der Regie 
rungs⸗ und Berwaltungslehre und in der Politif auf der einen 
Seite dem alten Syſtem und feinen Formen durchaus getreu, fle 
bebten vor dem Gedanken jeder fühnen und durchgreifenden Ver⸗ 
befjerung zurüd, fie waren außerordentliche Gelehrte, aber fehr 
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mittelmäßige Schriftfteller, wie von Mofer; dennoch tritgen beide 
ein neues Licht in das herrfchende Dunkel der jüdifchen und chrifts 
lichen Gefchichte, der Eregefe, der Dogmatik, welches Michaelis 
hernach vergeblidy bemüht war, wieder unter den Scheffel zu ftellen. 
Semler konnte nicht rechnen, Michaelis konnte das meifterhaft, 
der Erfte warb daher ſchon früh verfegert, der Andere hatte es 
mit einem hannöverfchen Staatsmann zu thun, der Ruhm und 
Bortheil für Göttingen fuchte, er fand gegen die Theologen eine 
Stüge an den rechnenden Staatöweifen, deren Anzahl damalg 
noch nicht fo groß war, als jeßt. Michaelis, darauf dachten wir 
anzufpielen, war fein Mann, ber in der Religion aufklären wollte, 
er fuchte Ruhm und Geld; er verfland es, für bie damals noch 
zahlreichen Lefer ded A. T., die fich jet fehr vermindert haben, 
ein ganz neues ſtaatsrechtliches, ſtaatswirthſchaftliches, legislati⸗ 
ves Intereſſe in den jüdifchen Büchern zu finden, und verdrängte 
dadurch unmerklich den alten theologifchen Quark, | 

Michaelis felbft erftaunte, als er merkte, daß die alte Weife, 
die Schrift zu erflären und jede Gefchichte des Orients im Occi⸗ 
dent buchftäblich zu verfiehen und zu deuten, mit feiner neuen 
Manier, den Drient aus dem Drient zu erklären, nicht beftchen 
könne; er proteftirte daher ganz erſchrocken, ald der wadere Semler 
förmlich eingeftand, daß der Kirchenglaube der Proteftanten feiner 
Zeit von der Lehre, die ein ehrlicher Mann als Lehre Ehrifti und 
feiner Apoftel verfündigen könne, durchaus und mefentlich vers 
ſchieden ſey. Die Wirkſamkeit der beiden genannten großen Ger 
lehrten war übrigens verfchieden wie ihr Charakter; Semler war 
nur gelehrt und bahnte Gelehrten den Weg, Michaelis war breit 
und populär und machte nicht blos auf Univerfalität des Wiſſens, 
fondern auch ded Wirkens Anſpruch. Seine Bücher, wie feine 
Kathedervorträge, deren treuer Abdruck fie waren, brachten nicht 
blos unter die Theologen, fondern auch unter die auf den Unis 
verfitäten gebildeten Gefchäftsleute, die ſich damals noch viel mit 
ber Bibel abgaben, und deren Gemeinheit die in Michaelis Büz- 
chern oft herrfchende Breite und Plattheit ganz angemeffen war, 
neue allgemeine, wenn aud) nicht gerade gründliche Kenntniffe; 

H. Ip. 37 
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ganz anderd wirkten die ſchwer zu Iefenden Bücher des wadern 
©emler. Semlers tiefe und ehrliche Forfchungen zerfiörten unter 
den Gelehrten die traditionelle Füge; er ftiftete eine Schule, die, 
feinen Spuren folgend, dem Compendienglauben entfagte. 

Wir dürfen in einer allgemeinen Gefchichte auf eine Dar- 
ftelung der Tchre der beiden Männer, auf eine genaue Prüfung 
ihrer Verdienſte und Anführung ihrer einzelnen Schriften nicht 
eingehen, wir wollen nur einige Winfe geben, wie fie den Fühne 
ren Reformatoren der verfinfterten proteftantifchen Kirche, deren 
wir in der folgenden Periode erwähnen werden, den Weg bahn: 
ten. Wir haben fchon bemerft, daß Michaelis, auf Bortheil, Ce 
lebrität feined Namens und Göttingens Ruhm bedacht, Flug rech—⸗ 
nend, nad, Frankreich und England blickte, fo weit er ed ohne 
Seterodorie konnte; Semler dagegen ward durch feine eigne, ganz 
ungeheure, oft ungemein verworrene Gelchrfamfeit auf Entdeduns 
gen geleitet, die feine ehrliche Seele nicht zu verbergen wagte, fo 
treu er am chriftlichen Glauben hing. Semler fagte abfichtlidh, 
ehrlich und offen, was er gefunden-hatte; aber er fagte ed nur 
den Gelehrten, welche im Stande waren, ihm auf feinem mühs 
feligen Wege zu folgen; Michaelis plauderte und fcherzte vor den 
Studenten, freute ſich ihres gemeinen Beifalld über feine Wite, 
und ahnte nicht, daß er zerftöre, mas er erhalten wollte. Mis 
chaelis plauderte in Vorträgen und Büchern in vertraulicher Rede 
und mit ganz ungeheurer Belefenheit dem großen Publikum Dinge 
über das A. T. und über die Suden vor, die mit den Lehren uns 
ferer chriftlichen Rabbinen und jener Theologen, welche das ganze 
athanaftanifche Symbolum im N, T. fanden, ganz unverträglich 
waren. 

Michaelis und fein Freund Geßner wußten recht gut, wie fie 
mit der Dogmatik daran waren, fie waren aber viel zu Flug, ald 
daß fie ſich um der bloßen und nadten Wahrheit willen Feinde 
gemacht hätten; ihr Verdienft um die entftehende Aufflärung war 
darum nicht geringer, und wir wollen an Michaelid Beifpiel zeis 
gen, daß eine Generation, die durch Michaelid, Geßner, Heyne, 
Ernefti, Semler aus den Alten, oder zum Sehen und Denken, 
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nicht blos zum Nachfchreiben und Auswendiglernen der Vorkefuns 
gen gebildet war, unmöglich mehr an die auf der Spitze des 
Schwanzes wandelnde Schlange, an die Himmelsleiter, an ben 
Stilfftand der Sonne, an Eliä Himmelfahrt u. dgl. glauben 
konnte. Michaelis, um bei diefem ftehen zu bleiben, forderte von 
dem, der das A. T. verftehen und erflären wollte, Kritik des 
Textes, Erforfchung der genauen Bedeutung der Wörter, Bes 
kanntſchaft mit den der hebräifchen Sprache verwandten Dialecten, 
den Gebräuchen des Drients und feiner Poefle,. wie wäre ed mög» 
lich gewefen, daß fich eine dogmatifche Deutung erhalten hätte, 
die auf Alles diefes durchaus Feine Rückſicht nahm? 

Mehr ald irgend ein anderer unferer Theologen, auch der 
fpäteren, wenn man etwa Eichhorn und Ernefti ausnimmt, die in 
andern Gattungen der Literatur einheimifcher waren, ald Michacs 
lis, bat diefer in der Fülle feiner Nedfeligkeit und in der vielfeis 
tigen Richtung feines Geiftes und feiner Thätigfeit für Göttingen 
die bisher weltlich ganz flumpfen, durch Dogmatif gegen jede 
Kenntniß der Natur und des Menfchen gleichgültig gemachten 
Theologen, denen er Drafel war, in den Stand gefeßt, die bis 
blifche Lehre mit den Erfindungen und Entdeckungen der neuen 
Zeit zu verbinden und von jüdischen und mönchifchen Grillen zu 
reinigen. Er redete von Wallerius und von Linne, von Naturs 
wiffenfchaft und Politif, er wandte Montesquien auf die mofaifche 
Gefeßgebung an, handelte von Aderbau und von der Pferdezucht, 
von allen politifchen und ökonomifchen Wiffenfchaften, feine derben 
Späße im Collegium trafen die dummen Drthodoren oft fehr uns 
fanft, warum ließen fie fich nicht warnen? Wir würden ant- 
worten, weil fie, an Stentorifche Stimmen der Syſteme gewöhnt, 
für die leifen Laute der gefunden Vernunft taub waren. 

Michaelid war eigentlich durd) die Engländer auf feinen Weg 
gebracht, diefe fahen aber bald, wohin diefer führe; die Pfründ- 
ner ihrer Kirche, die Familien, denen die Pfründen gehörten, der 
Theil der Nation, in deffen Gewalt der Staat immer gemefen 
war, hatten ganz andere Urfachen, als unfere teutfchen Proteftan- 
ten, alle alten Lehren und Inſtitute aufrecht z erhalten, fle ber 


380 weiter Zeitraum. Zweiter Ubfchnitt. Zweites Capitel. 


gannen bald über die Teutfchen zu fchreien, wie biefe vorher über 
die englifchen Deiften und über die, welche von ihnen Atheiften 
genannt wurden, Zeter gefchrien hatten, 

Wir wollen nicht unterfuchen, wie weit Michaelis den Geift 
des Alterthums gut oder ſchlecht auffaßte, ald er Mofes oder viel 
mehr Gott, der nach feiner Theorie durch diefen redete, zum 
Montesquien der Suden machte; ed war immer ein großer Schritt, 
daß er etwas anderes als mefflanijche Weiffagungen und Vor 
bilder ded8 N. T. in den Büchern Moſis ſuchte. Wir wollen gem 
zugeben, daß der grundgelehrte Mann Sitten der Urzeit, Leben 
der Nomaden, Weisheit der Patriarchen, Poefle des Orients zwar 
in der Breite, nicht aber in der Tiefe erforfchte; aber feine For 
fchungen,*feine dem Leben unferer Zeit befreundete Lehre machte 
doch Calovs, Gerhard, Hutterd Quartanten, die bis dahin noch 
galten, ganz unbrauchbar. Diefe großen Dogmatifer unerer 
Kirche, das können wir den Leſern aus eigner Kenntniß ihrer 
dicken Bücher verfichern, unterfichten und bewiefen ganz ernfthaft, 
wie die zweite und nicht die erfte Perfon der Gottheit die Gele 
tafeln Mofis eigenhändig gefchrieben habe!! 

D’Alembert erfannte ganz richtig, daß der ruhmbegierige Mi 
chaelis feinen und König Friedrichs Zwecken, Teutfchland auf 
Hären, dienen fönnte, er veranlaßte feine Berufung nach Preußen; 
aber Michaelis blieb orthodor, denn Göttingen paßte feinen Zweden 
. beffer, ald das Land des Fargen Könige. D’Alembert hatte von 
Michaelis eregetifchen und Eritifchen Arbeiten wohl nur durch Ans 
bere Kunde erhalten, er fand gewiß den Beweis feiner aufklären 
den Richtung nur in der von ber Berliner Academie gekrönten 
Preisfchrift über den Einfluß der Sprache u. f. w. Diefe war 
zuerft nur in der vortrefflichen franzöftjchen Ueberſetzung von Pre 
montval befannt '3), die damals noc allgemein für Micaelid 
Arbeit galt. Als V’Alembert ſich mit Michaelis in Briefwechſel 


18) De l’influence des opinions sur le langage et du lauzage sur les 
opinions. ‘Dissertation qui a remporte le prix de l’Academie Royale 
de Prusse, en 1759, traduite de l’Allemand 1760. 8. 
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ſetzte, lehnte dieſer freilich den Anſpruch an die Faͤhigkeit, gut 
franzöſiſch zu ſchreiben, von ſich ab, und betheuerte, er bedürfe 
fogar zu feinen Briefen Coloms Hülfe; aber doAlembert hörte nicht 
auf, ihn wenigftend für einen guten Schriftfteller zu halten, was 
Niemand thun wird, der ihn nach feinen teutfchen Schriften allein 
beurtheilt. 

-D’Alembert trat mit Michaelis in Briefmechfel, er Iud ihn 
ein, an der großen Encyclopädie Mitarbeiter zu werden, und als 
ihn Friedrich) nach dem fiebenjährigen Kriege auf einige Zeit nady 
Berlin fommen ließ, um mit ihm zu berathen, wie er e8 anfangen 
folle, um feine blinden Teutfchen fehend zu machen, drang er dars 
auf, daß Michaelis nach Preußen gezogen werde. Guichard 
(Quintus Scilius genannt) mußte damals (1763) unter des Kös 
nigs und D’AIembertd Augen an Michaelis fchreiben, diefer fand 
aber, wie wir fchon bemerft haben, nicht rathfam, auf den Ans 
trag einzugehen. Uebrigens unterfcheidet fich Michaelis. Streben 
und Schreiben und Lehren von dem Semlerfchen, wie alles acas 
demifche Treiben von dem, was aus einer freien und wahren 
Seele hervorgeht. Michaelis zeigte überall Gelehrfamfeit und was 
man in der Welt Geift nennt, aber Seele und Wahrheit fehlte 
wie überall bei einer auf Eitelkeit und gewöhnliche academifche 
Zwecke gerichteten Thätigfeitz ganz anders bei dem treuen und 
frommen Semler, 

Semlers ungeheure Gelehrfamfeit verſchmäht jede auch nur 
erträgliche Form; aber feine Ehrlichkeit, feine Treue, feine Wahr; 
heitsliebe drängen den von aller Eitelfeit weit entfernten Mann, 
Wahrheiten und Entdeckungen zu enthüllen, vor denen er felbft 
erfchridt, und die wir, durch feine Gelehrfamfeit in Erftaunen 
gefeßt und von jeinem edlen Sinn gerührt, mit Anftrengung im 
feinen Büchern aufjuchen. Dies gilt fogar von feiner Selbfts 
biographie, wo wir und mit Mühe durch zwei Bände durcharbeis 
ten, in denen er von feinem Wiffen, feinem Wollen, feinem Stres 
ben gewiffenhaft Rechenfchaft giebt. Nach langer Mühe fiheidet 
man dort am Ende doch getröftet von ihm, weil man endlic) 
unter Zaufenden großer, aber verächtlicher Schriftfteller einen edlen 
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Menfchen gefunden hat, der nur nen, nicht glänzen, oder der 
Menge dienen will, damit fie ihm wieder diene. 

Semler glaubte treuherzig und ehrlich, daß der academifche 
Eharlatan Baumgarten ein großer Mann fey, er hielt den blauen 
Dunſt der fcholaftifch wolfifchen coloffalen Gelehrſamkeit für ächtes 
und wahres Wiffen, er arbeitete ſich Frank und ſtumpf, um nur 
feines Baumgarten orthodoren Wuft, oder das aus Fleury ents 
Ichnte und fchlecht überfegte firchenbiftorifche Compendium erklären 
zu Fönnen; wie war er daher überrafcht, ald er endlich fand, daß 
die ganze theologifche Gelehrfamkeit unbrauchbarer Quark, ber 
Text des neuen Teſtaments fehr unficher, fehr viele in feiner Kirche 
geltende Schriften der erften chriftlichen Zeiten offenbar Werke des 
frommen Betrugs feyen!!! Nichtödeftoweniger blieb der treue, 
biedere Mann feiner Dankbarkeit gegen Baumgarten gerren; aber 
die Wahrheit, die er gefunden hatte, war ihm zu heilig, als daß 
er fie hätte verbergen follen, er brachte fie vorfichtig ang Licht. 

Semler erhob fich in Halle gegen den herrfchenden nachbetens 
ben Glauben, ber die Teutfchen ftumpf und fogar ihren eignen 
franzöfifch gebildeten Fürften und Vornehmen verächtlich machte, 
er erfchracf aber, ald man ein ganz neues Syftem gründen wollte 
und bebte vor feinem eignen Fichte zurück. Wer aus den Quellen 
lernen will, wie e8 in Teutfchlande Schulen und Kirchen, wie 
ed mit Lehre und Lehrern, mit Handbüchern und Syftemen, mit 
Glauben und Wiffen nody am Ende des fiebenjährigen Krieges 
befhaffen war, der nehme fich die, allerdings fchmwere, Mühe, den 
fat vierhundert Seiten ſtarken zweiten Theil von Semlerd Selbft 
biographie zu lefen und er wird die Leute verachten lernen, die 
Diefen ganzen Unfug in veränderter Form zurüczuführen in unfern 
Tagen bemübt find, Wir dürfen den Lefern einer allgemeinen 
Gefchichte nicht zumuthen, in theologifche Studien ihres Verfaffers 
einzugeben, nur einen Punkt müffen wir als Nefultat des fehr 
mühfamen Studiumd der Schriften Semlerd und befonderd bes 
zweiten Theils feiner Rebensbefchreibung bemerken. 

Semler erfannte auf dem allermühfamften Wege, durd) das 
Studium von Schriften, die ihn um allen Gefchmad brachten und 
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gänzlich unfähig machten, auch nur erträglich zu fchreiben, durch 
das Leſen aller alten theologifchen Sompendien, Handbücher, Lehr⸗ 
bücher, durch Prüfung der Schriften aller Schwärmer, Kanatis 
fer, Pietiften und Stügen der Orthodoxie feit der Reformation, 


daß die ganze Theologie feiner Zeit und ihr Vortrag den ſchlech⸗ 


teften Zeiten des fechzehnten und flebenzehnten Jahrhunderts ane 
gehöre; wie konnte das beftehen? Wie deutlich wird es nicht 
Sedermann, wenn er Semler gelefen hat, daß zu einer Zeit, als 
Geßner, Ernefti, Heyne, Michaelis das Studium der Alten, 
Geſchmack an Kunft und Poeſie, verftändige Befchäftigung mit 
den orientalifchen Sprachen und Sitten auf Schulen und Univers 
fitäten wicder emporbrachten, auch die Bibel und die Theologie 
anders mußten behandelt werden, ald zwanzig Sahre vorher? 

ALS teutjche Proteftanten, auf deren Leben die in jeder Zeit 
vorherrfchende Behandlung der Theologie weit mehr Einfluß hat, 
ald auf das der Katholifen, bei denen fie feftftehend durchaus 
von den Fortfchritten des Lebens getrennt ift, betrachten wir nur 
von der einzigen Seite ded Fortfchreitend der Lehre Semlerd Vers 
dienfte, als der allgemeinen Bildungsgefchichte unferes Vaterlandes 
im achtzehnten Jahrhundert, nicht blos der Gelehrſamkeit angehös 
rend; feine Schriften dagegen dürfen wir nicht erwähnen. Alle 
Schriften Semlerd, der auf das Volk unmittelbar weder wirken 
fonnte, noch wollte, gehören einer Wiffenfchaft ar, von deren 
Literatur wir bier durchaus nicht reden dürfen; won der andern 
Seite aber bildete er in Halle in einer dem Grübeln und Fröms 
meln abgeneigten Zeit denfende und forfchende Neligionslehrer, 
das macht ihn unſterblich. Bon Semler geleitet, verfündigten die 
proteftantifchen Lehrer auf den Kanzeln und Kathedern- einen vers 
ftändigen, auf reife Forfihung gegründeten Glauben ftatt des 
äuſſern auf falfche hiftorifche Zeugniſſe geftügten Köhlerglaubens, 
und alle Religionsbücher wurden: vom unpun veralteter Träumerei 
gereinigt. 

Semler war durch feine — Natur und zugleich durch 
ſeine Bildung vor allen Andern geeignet, dasjenige zu entdecken / 
was ſchlaue DBetrügerei den Ehriften feit Jahrhunderten als alte 
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und ächte Urkunden göttlicher Lehre aufgedrungen hatte. Er war 
unermeßlich gelehrt und unermüdet fleißig, ausgezeichnet durch 
einen angebornen, durch das Studium früher von ihm widerleg⸗ 
ter deiſtiſcher Schriften ausgebildeten Tact, war er im Stande, 
jeden frommen Betrug inſtinctmäßig zu ſpüren, jede erdichtete 
oder verfälfchte Beweisſtelle zu entdecken. Wir wollen, um ihn 
als den Urheber der im achtzehnten Jahrhundert befolgten im neuns 
zehnten verfolgten Lehre vom Bedürfniß und der Nothwendigkeit 
des Fortfchreiteng der religiöfen Lchrmethode zu bezeichnen, zwei 
Stellen unter dem Text beifügen, wo er felbft von feiner Anficht 
ber Gefchichte der Theologie Nechenfchaft giebt, In der Einen 
begründet er den in unjerer Zeit wieder, wie vor Semlers Zeit, 
verwünſchten und verfolgten Grundfaß des Fortfchreitend mit der 
Zeit 14); in der Andern fagt er geradezu, daß Deutung der 
Bibel ohne Kritif nur afcetifche oder dogmatiſche Saalbaderei 
fey. 15) 


— 


14) Semler fagt in feiner Lebensbeſchreibung 2te Abtheilung ©. 258: 
Jeder, fomohl der Lehrer ald der Chrift hat die Freiheit ein Eckecticus in 
der Theologie zu feyn, indem felbft die Natur aller in Zeichen ausgedrüd: 
ten Erkenntniß und ihre Mittheilung an andere, dem Unterfchied der Zeit 
unterworfen ift, oder mit der Zeit aufkommt und wieder abfommt, nicht 
aber eine Unverinderlichkeit haben Bann. Ich ſah alio die vielen philofophis 
fhen und theologiſchen Schriftfteller an, als fleißige treue Arbeiter, die einen 
nützlichen Stoff fo gut bearbeiten, als fie zu ihrer Zeit es im Stande 
find; die aber den Fleiß und die Treue der nad ihnen folgenden Arbeiter 
nicht unnüs machen können; fie müſſen vielmehr zufällige, unvermeidliche 
Mängel haben, die weder wir noch fie in Vorzüge umichaffen konnen. Wo 
wäre fonft der faft unendliche Stoff der Widerlegungen hergefommen, oder 
fo vielerlei Meinungen der patrum, scholasticorum und der einzelnen 
Schriftfteler? Eben diefe unvermeidlihen Ginfhränfungen 
führet die Zeit ferner mit fih hinter Luthern und hinter 
allen theologifben Berfaffern, noch vielmehr, als in als 
len bürgerlihben, dconomifhben u f. w. Geſchäften fihtbar 
ift; worin dodh die Zeit unvermeidlih immer andere Vor: 
theile und Entfhliefungen für aufmerkfame Zeitgenoffen 
mit fih bringt. 


15) In dem angeführten 2ten Th. ©. 8336 heißt es: Weit ich die Kritik 
fon liebete, und es durhaus mir nicht verfagen ließ, man 
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giteraturbriefe — Erfte Jahre der allgemeinen teutſchen 
Bibliothek. — Herderd Fragmente zur teutfhen Literatur. 
— Wieland. — von Thümmel. 

Wir haben im vorigen Bande gezeigt, wie man im fechöten 
Sahrzehnt zwei Mal verfucht hatte, ein Fritifches Tribunal in 
Berlin oder Leipzig zu errichten, und wie Weiße, der enblic 
allein an der Spite der Unternehmung der Bibliothef der fchönen 
MWiffenfchaften bfieb, nicht Anfehn genug hatte, die, unter den 
damaligen Umftänden nöthige, Dictatur zu übernehmen; Diefe 
Dittatur ward dann auf Nicolai Veranlaffung und mit feiner 
Hülfe in die fogenannten Titeraturbriefe zufammengedrängt, welche 
ausdrücklich beftimmt waren, das ganze ungebildete und nur an 
elende teutfche Bücher gewöhnte teutfche Publifum in den Stand 
zu fegen, das Schlechte vom Mittelmäßigen und diefed vom Vors 
trefflihen an ficheren Zeichen zu unterfcheiden. Diefes war Lefs 
ſings und Nicolais Zweck, als fie um 1759 ihren früheren Ders 
ſuch ein formliches Tribunal der Kritif über den Theil der Lites 
ratur zu errichten, der nicht die Gelehrten allein, fondern Das 
ganze Bolf angeht, erneuten. Das neue Fritifche Sournal, welches 
Nicolai in feiner doppelten Eigenfchaft, ald Buchhändler und als 
Freund der Reformation der Literatur und der Männer, welche 
diefe bewirkten, errichtete, zerfällt in zwei ganz verfchiedene Hälfs 
ten; die Eine bildete eine von Leffing und feinen Freunden anges 
legte Sammlung ihrer Uvtbeile über teutfche Literatur; die Andere 
if eine Speculation Nicolai's. Der Titel des in den Jahren 
1759 — 63 erfchienenen Sournals ift: Briefe die. neuefte Li— 
teratur betreffend, und es fchien allen fo bedeutend für uns 


—— — — 


dürfe über die Bibel die Rritie nit fo gebrauchen, wie 
bei Profanferibenten. Ich fah es, daf die proteftantifhen Theologen 
des fiebzehnten Sahrhunderts die Kritik ebenfo wenig , ja noch weniger kann⸗ 
ten, als die meiften römifchen Gelehrten, da ein Morinus und Richard 
Simon freilich einen neuen Weg bahnten, den aber die beiderfeiti- 
gen Dogmatiter immer wieder mit neuen SUN zu 
berfhütten ſich bemühten. 
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fere Literatur, daß fchon in den Sahren 1761 —- 1766 eine neue 
Auflage in vierundzwanzig Theilen gemacht ward. 

Die Hauptarbeiter an diefem Fritifchen Sournal, welche fi 
durch diefe Arbeit die jet allgemein anerfannten, damals fehr 
oft verfannten, Verdienfte um unfere Literatur erwarben, waren 
Leffing, Nicolai, Mendelsfohn, denn, was hernach Grillo, 
Abbt, Reſewitz fchrieben, hält feinen Vergleich mit dem Frühes 
ren aud. Sulzer lieferte nur einen Brief, er gehörte nicht zu 
denen, die wir Neformatoren nennen, denn ihm war ja 
Bodmer ein deal. Das neue Tribunal konnte freilich der 
Mittelmäßigkeit, welche auf die Zahl der Lefer ihrer Bücher 
yochte, die immer die größte zu feyn pflegt, Feinen Damm fegen, 
aber das Publikum erfuhr doch, daß die Waare, die man ihm 
bisher ald Acht gepriefen, durchaus verfälfcht fey. Diefe Belchs 
rung war fogar einem Möfer, in Beziehung auf Dufch, nöthig, 
da er fich nicht fcheut, diefen armen Micht neben Cervantes und 
Moliere zu ftellen. Dufch, deffen Familie Burgheim, Carl Fer 
diner und andere Romane auch in den folgenden Jahrzehnten 
noch mehrere Male aufgelegt wurden, war der Hauptfchriftfteller, 
Dichter und Ueberfeger von Niederteutfchland, vom Könige von 
Dänemarf geehrt und penfionirt, gegen ihn richtete ſich deshalb 
Leffing ganz befonderd, damit man in Xeutfchland lerne, daß 
man noch Feine Literatur habe. Uebrigens zeigten die Kritiker zu 
gleicher Zeit in diefen Briefen durch ihren Styl und an ihrer 
Sprache, wie man fchreiben müſſe. 

‚Ueber die Schärfe der neuen Kritifer wurde lautes Gefchrei 
erhoben, wie wohlthätig diefe aber unter den damaligen Umftäns 
den war, fehen wir an Wielands Beifpiel. Diefer ward befon; 
ber Durch die gegen ihn gerichtete ſcharfe Kritik diefer Briefe und 
Durch bittern aber gerechten Tadel von frömmelnder Empfindfams 
feit und Pinfelei und von dramatifchen Verfuchen, die zu nichts 
führen fonnten, zu einer Gattung getrieben, in welcher er Lieb 
Iingsfchriftfteller der Nation ward. Die Kritifer, befonderd 
Leffing,, erfannten Wielands Talente und Anlagen, fie tabelten 
nur die Anwendung berfelben, und Wieland felbft deutet bei allem 
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Inwilfen über die Berliner Kritiker gleichwohl an, daß fie ihr 
dandwerk recht gut verftänden. Wieland nämlich giebt ihnen im 
einen Briefen freilich den Namen der Frerond, einen Schimpfr 
men, weil Boltaire feinen Kritifer $reron überall in Profa 
md in Verſen als einen Böfewicht darftellte; aber er erfennt zu- 
jleih, daß ihre Stimme ihn fchredt. Er fagt in einem Briefe 
vom Sanuar 1762 1°) 

Die Berliner halte ich, fofern ich fie Ffenne, für Leute, die 
fih qualifiziren teutfche Frerond zu werben. Sie haben Wiß, 
Delefenheit und Bosheit genug dazu. Sch wäre gern mit dieſen 
Herren außer Fehde, wurde aber feit einigen Sahren in die Händel 
meiner Zürcherfchen Freunde ohne mein Zuthun verwidelt u. f. w. 
Die Folge war, daß Wieland ſich von den Zürchern trennte 
und dann von ihnen und allen Empfindfamen heftig gefcholten 
ward, ald er aus den Regionen der Seraphim zu menfchlichem 
Leben und Wefen und and der Platonifchen Republik nach Bibe⸗ 
rad; und Weimar zurückkam. Gern hätte Leffing in diefen Bläts 
tern auch Klopftod von Engeln und Thränen, von Wehmuth, 
Andaht und Dogmatik zur epifchen Wahrheit, zur Lebensfreude 
und ruftigen Thätigfeit zurücigerufen, das durfte er aber in jenen 
Zeiten nicht wagen, und was er erinnert oder am Meffias tabelt, 
geht blos die Form an. 

Wie gut die Kritiker unfruchtbare Nachahmung und falfche 
Myftit von genialer Schwärmerei und geiftreicher Auffaffung des 
teligiöfen Princips in der menfchlichen Seele, in der Literatur 
und in der Gefchichte zu unterfcheiden wiſſen, zeigen file in ber 
Art, wie fie ihren Gegner Hamann beim Publifum einführen, 
Der ſchwache Nachahmer Klopftods, 3. A. Kramer, und fein 
ganzer rührender und gerührter Anhang wird fehr übel behandelt 
und die Blößen der Schule aufgededt, F. C. von Mofer, fo fehr 
man fein patriotifches Streben preifet, wird in feiner trüben und 
geſchmackloſen Myſtik verftändig und witzig befaämpft, Hamann 
dagegen," fo myftifch feine Natur, fo unklar feine Gedanken, fo 
VERBRENNEN | 

16) Seite 167. 
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wunderlich fein Styl ift, wird ald geniale Erfcheinung mitten 
unter allgemeiner Plattheit freundlich begrüßt. 

Ein Hauptziel von Leffings Streben, welches er, wie wir 
unten zeigen werden, hernach durch die Dramaturgie glücklich ers 
reichte, war, feine Nation von den Franzofen und von ihrer rhe⸗ 
torifchen Poefle zu den Engländern und zu ihrer Driginalität zu 
leiten, weil ed daran in Teutſchland ſowohl im Leben, als im 
jeder Gattung der Literatur gänzlicy mangelt. Durch die Lite⸗ 
raturbriefe ward Shakespeare, den Wieland hernach, freilich 
‚fchlecht genug, in ein teutſches Gewand hüllen half, zuerft in 
Teutſchland ald wahrhaft großer Dichter befannt. Dadurch ward 
die Poeſie wenigftens vom Platten befreit. Auch in der Profa ward 
durch die Kritif ein anderer Ton erzwungen. Leſſing und feine 
Freunde bewiefen durch ihre geiftreichen und witzigen Kritifen in 
reinem Teutſch, daß es einen Weg gäbe, der zwifchen dem yes 
Dantifchen und fchwerfälligen Styl der Schule, der platten Profa 
der Gottfchedianer und dem frommen Gewinfel der Bewunderer 
von Klopſtocks Poefte hindurch führe. Mendelsfohn richtet ſich 
in den Literaturbriefen nicht auf die ſchöne Literatur und auf den 
Styl, fondern er tritt gegen die Philofopbie auf, welche damals 
in der fogenannten mathematifchen Methode fteif, geiftlos und 
abfprechend nicht blos auf dem Katheder und in Gompendien, 
ſondern auch in den zum allgemeinen Gebrauch beftimmten Schrifs 
ten behandelt ward. Das Beifpiel, melches Leffing und Mens 
delsfohn in der im vorigen Bande angeführten Schrift, Pope 
ein Metaphyfifer, gegeben hatten, war von feinem Schrifts 
fteller benußt worden, die Fiteraturbriefe ermunterten daher jeden 
Verſuch unfere Philofopbie aus der Schule ins Leben zu führen. 

Alle obengenannten Schriftiteller, Semler und Michaelis auss 
genommen, wurden befonderd durch die Literarurbriefe in ganz 
ZTeutfchland befannt, und fpäter wurden Hamann, Winkelmann, 
Kant zuerft in diefen Briefen der Nation ald Männer von uns 
gewöhnlichen Talent empfohlen. Aus der Art, wie diefe Männer 
in den Briefen behandelt werben, fieht man am beften, daß man 
diefe Berliner Briefe nicht ald eine unferer gewöhnlichen Recenſir⸗ 
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Anftalten betrachten darf, fondern daß die Verfaſſer theild jede 
GSenialität fördern wollten, theild einen feinen Tact befaßen, um 
wahres Verdienft vom fcheinbaren zu unterfcheiden. So fcharf 
Hamann Ton gegen die Berliner ift, fo heftig feine Oppofition, 
fo fein und fchneidend fein Tadel ihrer einfeitigen, nicht aus dem 
Volksleben hervorgegangenen Aufklärung, fo hindert died die Vers 
faffer der Briefe nicht, indem fie dad Wunderliche feiner Manier 
und die Sonderbarfeit feiner Spradye bedauern, in ganz Teutfch- 
land zu verfündigen, daß das Vaterland und die Literatur folcher 
Männer, wie er, fehr bedürfe. Leider nahm Hamannd Schrifts 
ftellerei fchon vor 1766 eine folche Richtung 1”), daß er dem 
großen Publikum ganz unzugänglich ward, und fortan nur durch 
feine enge Verbindung mit den größten Schriftftellern, denen er 
durch Rath und Kritif nübte, wichtig blieb. 

Der zweite der genannten Männer, Winfelmann, war kei 
lich auch nicht nach franzöftfcher Weife klar, oder nach teutfcher 


17) Sn diefe Periode fallen zuerft die Socratifhen Denkwürdigkei— 
ten für die Langeweile des Publitums, zufammengetragen von einem Lieb> 
baber der fangen Weile, mit einer doppelten Zufchrift an Niemand und an 
Zweien. 1759. Man fieht fhon am Titel die unglüdliche humoriftifche 
Myſtik. Dann richtete Hamann, ald Mofes Mendelsfohn in fünf Briefen 
der Literaturbriefe Rouffeaus Heloife nad) feinen Grundfägen angezeigt hatte, 
gegen diefe Grundfäge und was er Ton und Manier der Berliner Gelehrs 
ten und der franzöfiihen Encyclopädiften nannte, des Abälardi Virbii, 
Beilage zum zehnten Theil der Literaturbriefe, und Fulberti Kulmii 
Antwort an Abälardum Virbium. Diefe witzigen Schriften ge 
hören zu den Plarften feiner verworrenen Sybillenblätter. Moſes Mendelds 
fohn ließ daher felbft diefe gegen ihn gefchriebenen Bogen ald wichtige Er: 
fheinung in der teutfchen Literatur in den Pritifhen Briefen abdruden. 
Auch aus dem Schrifthen, Vermiſchte Anmerkungen über die Wortfügung 
in der franzöfiihen Sprache, haben die Berliner das witzige Urtheil Ha» 
mannd über feines Freundes des frommen Moferd Herrn und Diener wört⸗ 
lich eingerüdt. Die Wolken, ein Nachſpiel Socratifher Denkwürdigkeiten, 
cum notis variorum in nsum Delphini. 1761. Altona, und die Kreuzzüge 
des Philologen, Königsberg 1762, bemweifen, daß er Myſtik und Verwor⸗ 
renheit und unklare Gelehrfamtkeit nach Teutfchland , d. h. Eulen nach Athen, 
oder Wafler ind Meer tragen wollte. Das paßte für die Zeit des Fort: 
ſchreitens nicht, unferem Rückſchreiten ift ed allerdings angemeffen. 
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breit, aber doc, auch nicht verworren wie Hamann, er ſchrieb edel 
und kräftig, er forderte Studium und ed verlohnte ſich der Mühe, 
Diefed auf ihn zu wenden. Seine Schriften wurden daher aud) 
nicht blos von den Berlinern, die oft mit ihrem Könige zu viel 
Werth auf das franzöfifche Licht legten, fondern auch von ihren 
Gegnern, an deren Spike Hamann ftand, den Teutfchen gepries 
fen und empfohlen. *°) Kant hatte damals erft einige wenige 
Feine Schriften gefchrieben, die Kiteraturbriefe aber brachten es 
dahin, daß er fchon in jener Zeit ald einer von den Wenigen 
begrüßt ward, welche neue und große Gedanfen in einer Fräftis 
gen und würdigen, wenn auch nicht in einer ſchönen und durch⸗ 
aus Haren Sprache, vorzutragen im Stande wären. '9) 

Die Wirkung diefer Briefe brachte den fpeculativen Nicolai 
auf den Gedanken, die mächtige Bewegung in Teutfchland und 
den allgemeinen Wunfch der Nation, der alten Feffeln entlebigt 
zu werben, gleich den franzöfifchen Encyelopädiften zu einer gro 
Ben Unternehmung zu benugen, und auf diefe Weife zugleich die 
neue Aufklärung über alle Fächer des Wiffend zu verbreiten. 
Died war die Veranlaffung der Gründung der allgemeinen 
teutfchen Bibliothek. 


418) Schon ehe Winkelmann in- Stalien geweſen war, fchrieb er 1756 die 
Gedanken über die Nahahmung der griehifhen Werke in 
der Malerei und Bildhbauerfunft. Dann 1761 die Anmerfun: 
gen über die Baukunſt der Alten. Sm folgenden Jahr 1762 das 
Sendfhreiben von den Herculanifhen Entdeckungen. Im 
Sabre 1763, feine Abhandlung von der Fähigkeit der Empfin- 
dung des Schönen in der Kunft und dem Unterridt in 
Derfelben. Dann 1764 die beiden Theile feiner Gefhichte der Kunft 
des Alterthums und 1767 die Anmerfungen über die Ge— 
ſchichte der Kunft des Alterthums. 


19) In diefe Zeit fallen Kants einzig mögliber Beweisgrund 
zu einer Demonftration des Dafeyns Gottes. Bein Er- 
weis der falfhen Spisfindigfeit der vier ſyllogiſtiſchen 
Süguren; endlih Verfuh den Begriff der negativen Größen 
in die Weltweisheit einzuführen. 
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Das neue kritifche Berliner Inſtitut für die gefammte Lite 
ratur war faft zwanzig Sahre lang das Tribunal, deſſen Ent 
fcheidungen ald Drafel galten; doc; gefteht Nicolai felbft in der 
BVorerinnerung zum erjten Theil im April 1765, daß das Un⸗ 
ternehmen eigentlich als Buchhändlerfpeculation begonnen fey, 
fett aber hinzu, daß er zugleic, feine Maaßregeln fo genommen 
habe, daß die teutfche Literatur nothwendig durch die neue Kritik 
müffe gefördert werden. Lefjing fcheint die Unternehmung theils 
als bloße Speculation, theild als eine Berliner Partheifache bes 
trachtet zu haben; denn er. hat nie Theil daran genommen, Died 
Werk ward gerade, weil ed nur der fortfchreitenden und auffläs 
renden Parthei offen ftand und nur diefe lobte, doppelt nüglich, 
zuerft durch die Kritik felbft, dann durch die lebhafte Oppofltion, 
die fich in einer bewegten, nach Freiheit ftrebenden Zeit, gegen 
den Druck, der durch das Inftitut mächtigen und vereinigten Ni- 
colaitenparthei, gegen den oft platten Liberalismus der Biblio: 
thef und gegen den Fritifchen Despotismus bed orafelnden Ab⸗ 
fprechend der Berliner an allen Eden und Enden Teutjchlande - 
von Seiten unferer vorzüglichften und originellften Köpfe erhob. 

Nicolai felbft giebt nicht gleich vorn im erften Theil, fondern 
befonders vor dem zweiten Stüd des achten Theild fehr ausführ- 
liche Auskunft über feine Anfichten und feine Abfichten, wir wols 
Ien aber nur das Einzige hervorheben, daß es eine große Wohls 
that für unfere Nation war, daß durch die Bibliothek ein Menfch, 
wie Kloß, gänzlich vom Fritifchen Nichterftuhl geftürzt ward. 
Diefer fchamlofe Eharlatan fehimpfte bis dahin in feinen Hals 
liſchen Zeitungen aufs gröbfte und mit der größten Gemeinheit 
und lobte aufs unverantwortlichfte, bis er mit Leffing und Herder 
den Kampf begann und von dieſen gänzlich vernichtet ward. 
Kloß trat daher Auch gleich ald Gegner des mächtigen Tribunals 
auf, er fchadete ihm aber am menigften. Den Zufammenhang 
bes Streitd zwifchen Nicolai und Klo glauben wir hier nicht 
erklären zu dürfen, wer ihn Fennen will, findet ihn in der Vor⸗ 
rede des zweiten Stücks des vierten und achten Bandes ber Bir 
bliothek. Viel furchtbarer ald Klotzens yöbelhaftes Schimpfen 
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war Jacobi, Herders, Hamannd, hernach der Göttinger Bars 
den Abneigung gegen die Berlin. 

Es war indeffen einem geachteten Mann wie Nicolai geluns 
gen, die aufgeklärteften und gelehrteften Männer Teutſchlands 
für feine Bibliothek zu gewinnen. Er felbft rühmt befonderd bie 
Unterftügung, welche er von Heyne und Käftner erhielt, und 
fchreibt ihren gründlichen und fleißigen Kritiken, fo wie den ge⸗ 
wiffenhaften Arbeiten Mendelsſohns und einiger wenigen andern 
hauptfächlich das Anfehen zu, deſſen die Bibliothek in den eriten 
Sahren genoß. Es ward freilich hernach eine Art Fabrik Daraus, 
weil die Zahl der Mitarbeiter, die fhon anfangs fünfzig betrug, 
(woher follten fo viele urtheilsfähige Köpfe kommen?) bie auf 
hundertunddreißig anwuchs; aber gerade dieſes gab der neuen Ans 
ftalt für die beabfichtigte Revolution des Gelehrtenwefend, die, 
wie jede Revolution, ohne den Pöbel nicht Durchgefegt werden 
fonnte, eine deſto größere Bedeutung. Die Mitarbeiter waren 
buchhämdferifch Hug gewählt, um das Bud; überall in Aufnahme 
zu bringen, ihre Beiträge hatten alle diefelbe Tendenz, und wenn 
fie diefe nicst hatten, fo erhielten fie fie durd; Nicolai, Er war 
nicht allein Verleger, Herausgeber, Redactor der allgemeinen 
teutfchen Bibliothef, fondern er fah auch alle Recenſionen durch, 
änderte, corrigirte, führte mit ben Necenfenten über die Art, wie 
er Recenfionen und Abänderungen eingerichtet haben wollte, Cor⸗ 
refpondenz und veranlaßte durch die Art, wie er mit manchen 
feiner Handlanger umging, oft große Unzufriedenheit. 

Der Kritif der Fiteraturbriefe und der allgemeinen teutichen 
Bibliothek trat ein einzelner Mann entgegen, ber von diefem Aus 
genblid an bis an das Ende des Jahrhunderts einen Plag unter 
unfern beften Dichtern und Profaiften behauptet hat. Sperber, 
benn diefen haben wir bezeichnen wollen, befaß gerade alle bie 
Eigenfchaften, welche man bisher an teutfchen Schriftfiellern am 
mehrften vermißt hatte; wir müffen ihm daher bier um fo mehr 
einen Plaß geben, als er gegen Nicolai und Wieland die teutfche 
Gemüthlichkeit, Schwärmerei und Ueberfchwänglichkeit in Schuß 
nahm, ohne mit Klopftoc zu dogmatifiren oder mit den Petrars 


! 
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chiften jener Zeit zu fafeln. Diefer neue Kritifer auf eigne Rech⸗ 
nung hatte unftreitig mehr Einbildungsfraft ald praftifchen Vers 
ftand, mehr Mannigfaltigkeit ald Gründlichkeit der Kenntniſſe, 
mehr Feuer als gediegene Kraft; er verräth daher auch als Pros 
faift immer den Dichter, und verbindet durch Phantafle, was der 
Verſtand zu trennen. pflegt. 

Herber ward ſchon ald Schüler (1762) befannt durch ein 
Gedicht, deffen Charakter man aus dem Zufage aus dem Hes 
bräifchen leicht errathen wird, er ward, als er in Königsberg 
fludierte, Hamannd Freund, und nahm eine ganz eigenthümliche 
und von der in Teutfchland herrfchenden ganz verfchiedene Nich- 
tung. Während er hernach in Liefland lebte ward er durch fein 
Studium des Oſſian und der älteften fchottifchen und englifchen 
Dichter, endlich durch genaue Belanntfchaft mit Shafespeare auf 
eine Weife auögebildet und gerichtet, die feiner Eigenthinmlichkeit 
am beften angepaßt war. Herders Liniverfalität der Kenntniffe, 
fein Studium der Dichter aller Nationen, feine innige Bekannt⸗ 
ſchaft mit der Hebräifchen, Griechifchen, Lateinifchen Literatur 
machte ihn fähig, auch feiner Seits als Kunftrichter und Rath⸗ 
geber der Teutſchen aufzutreten und ihnen anzugeben, auf welche 
Weiſe fie ihre Literatur emporbringen fönnten. Died machte ihn 
breift genug, die Fragmente zur teutfchen Literatur herauszugeben, 
deren erfte und zweite Sammlung 1767 erſchien. Er war ber 
fcheiden genug, feine Fritifchen und lehrenden Blätter nur Anhang 
zu den Literaturbriefen zu nennen, fie follten aber offenbar Ges 
gengift gegen die letzte Nicolaitifche Hälfte ſeyn; daß er fle gegen 
die allgemeine teutfche Bibliothek und gegen Klotz Bibliothek der 
fhönen Wiffenfchaften gerichtet habe, fucht er gar nicht zu vers 
bergen. 

Diefe Fragmente haben es nicht, wie die Literaturbriefe, mit 
einzelnen Büchern zu thun, fie behandeln Sprache und Dichtfunft 
im Allgemeinen und die Urtheile über einzelne Erfcheinungen find 
nur hie und da eingemifcht. Herder führt fchon im diefer Schrift 
Diefelbe Sprache eines geiftreichen Sehers, die ihm hernach immer 
eigen blieb, er giebt Gefete, Ausfichten, Anfichten, Erwartuns 

u. Ip. 38 
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gen, Vergleichungen. Die Ueberfchriften der einzelnen Abtheilun⸗ 
gen werden ſchon zeigen, wie genial er ben Gegenftand, den er 
behandeln wollte, gefaßt hatte. Die eine Abtheilung begreift die 
Anmerkungen über Die Sprache, die Andere, die gries 
hifche Literatur, die Dritte die römifche Literatur, eine 
Bierte follte die morgenländifche Literatur behandeln. 
Drei Sammlungen diefer Fragmente erſchienen unter dieſem Titel, 
die Vierte ward unter dem Titel: die Altefte Urfunde bes 
Menſchengeſchlechts hernach befonders befannt gemacht. 

Form, Sprade, Manier, der feine, edle und leichte Ton 
der Schrift war in Teutfchland, wo man nur platte Breite, 
oder gebiegenen Ernft, oder fafelnde Gefchwäßigkeit kannte, fo 
neu, fo überrafchend und einnehmend, daß man darüber die große 
Anmaßung ded jungen Mannes, die ſich darin ausſprach, ganz 
überfah. Gleich die erfte Sammlung ward verfchlungen, und es 
mußte fehon 1768 eine neue Auflage davon gemacht werden. Wir 
fönnen, da wir weber Aeſthetik noch allgemeine Literargefchichte 
ſchreiben, dies erſte bedeutende AWerf Herderd nur in feinem Ber 
haͤltniß zum Fortfchreiten unferer Bildung betrachten und müſſen 
in Diefer Beziehung zuerft der Sprache gedenken. Diefe ift für ein 
ganz anderes Publifum berechnet ald die unübertreffliche Sprache 
Leſſings. Sie ift in ihrer Art nicht weniger edel, obgleich fle 
weniger Fräftig ift, trägt aber einen ganz andern Charafter. 
Leffing fordert ernfte und an zufammenhängenbe, Iogifche Beweis 
führung gewohnte, Herder Teicht bewegte, abfpringende, weniger 
‚Belehrung ald Unterhaltung fuchende Lefer, aber er iſt frei von 
‚ allen den Flecken, welche Wieland& zwar Flare, leichte, bewegte, 
aber anrein und immer an franzöfifche- Mufter erinnernde Sprache 
entftellten. 


Seit der Erfcheinung der Fragmente, worin Herder den Tadel | 


zu mäßigen und das Lob verftändig und Mlüglich zw fpenden vers 
fand, worin er die Kritifen zur Nebenfache, die philofophifchen 
und Literarifchen Bemerfungen zur Hauptfache machte, galt er 
mit Recht als ber erfte- Profaift, weil Leffing ſeine Meifterftück 
tentfcher Proſa damals noch nicht geſchrieben hatte, und Klopſtoc 
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unglücklich in ber Wahl ded Stoff war. Durch die Regeln, 
die er ganz keck giebt, hätte wohl die Nation fo wenig gewonnen, 
als durch fo viele andere Theorien; aber fein Beifpiel, fein Vor⸗ 
trag, der Sulzerd und Anderer trockene Manier fo weit hinter ſich 
ließ, öffnete eine ganz neue Bahn. Wir wollen, um zu zeigen, 
auf welche Weife Herder eine ganz neue Art Kritif und eine neue 
Spradje ind Publikum brachte, durch Aushebung einiger Stellen, 
in welchen er einzelne befannte Schriftfteller beurtheilt, darthun, 
wie fich fein Birch zu den Kiteraturbriefen. verhält, und wie fehr 
Bortrag, Styl, Ton und Sprade ſich von allem unterfchied, 
was man bid dahin in Teutfchland gefannt hatte, 

Wir übergehen feine geiftreichen Bemerkungen über die Natur 
unferer Sprache gänzlich, weil ihm die in unferer Zeit ziemlich 
allgemein verbreitete Kenntniß der merkwürdigſten Stüde uralter 
teutfcher Literatur und der Daraus gezogenen Grammatik mangelte; 
wir verweilen nur beim Schluffe der Abtheilung, wo er über bie 
Schriftfteller feiner Zeit urtheilt. Diefe Urtheile find ziemlich aus⸗ 
führlich über Winkelmann, Hagedorn, Mofer, Abbt, Spalding, 
Mofes Mendelsfohn, Leifing, Hamann. Ueber Mofers Herrn 
und Diener fagt er ganz vortrefflih: „Der Minifter Dictire 
zu fichtbar, der Weltweife habe nicht Zeit genug, zu verbauen, 
der Schriftfteller nicht Muße genug, felbft zu fchreiben und ans 
zuordnen.“ Ueber feinen Freund Hamann urtheilt er auf eine fo 
originelle Weife, daß man die Eigenthümlichfeit und die Natur 
des neuen Styld und des neuen Tond, den er anftimmte, aus 
dieſem Urtheile am beften errathen wird. Dabei ahnte er freilich 
Damals nicht, daß eine der Hamann’fchen ähnliche wunderliche 
und trübe und wieber fpaßhafte und närrifche, fogenannte humo⸗ 
riftifche, eigentlich tolle Manier, eine Sucht, das Heterogenfte 
zu vermifchen, in Teutfchland, befonders feit und durd; Jean. Paul 
und endlich fogar auch in Frankreich Mode werben Fönnte. Er jagt 
von Hamann: 

„Wer ihn auch nicht ald Geftirn betrachten will, fehe ihn 
als Meteor an, ein Phänomen bleibt er immer im Eigenthüms 
Lichen unferer Sprache. Der Kern feiner Schriften enthält viel 
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Saamenkörner von großen Wahrheiten, neuen Beobachtungen und 
einer merkwürdigen Belefenheit, die Schale derſelben ift ein mühs 
fam geflochtenes Gewebe von Kernausdrüden, Anfpielungen und 
Wortblumen.“ 2%) In der zweiten Abtheilung, Die fich mit der 
griechifchen Literatur und ihrer Nachahmung in Teutfchland bes 
fchäftigt, ift gleich der Anfang, wo er vom Genie und deſſen Er- 
weckung unter und ganz neue Begriffe zu verbreiten ſucht, befons 
ders deshalb merfwürdig, weil unmittelbar nach der Erfcheinung 
der Fragmente gerade auf diefem Grunde die neue teutfche Lite— 
ratur errichtet ward. »Gleich hernach geht er zur Beurtheilung 
deffen über, was damals theild von den Schweizern, theild von 
Klopſtock in worgeblich morgenländifcher oder griechifcher Manier 
geleiftet war und ald unübertrefflich und unnachahmlich galt. Wie 
fehr Herder von einer Seite, wie Leffing von der andern, alle 
. feine Zeitgenoffen überfah, und zugleich, wie ungemein vorfichtig 

beide auftreten mußten, zeigen dieſe Beurtheilungen, welche unfere 
Leſer leicht in einem fo verbreiteten Buche, ald Herders Werke 
find, felbft auffuchen werden. Wir wollen nur einige Punkte 
berühren und wenige kurze Stellen im Text oder in den Noten 





20) Herders Werke zur fchönen Literatur und Kunft ir Th. ©. 97, 
fegt dann in Hamanns eigner wunderliher Manier die nähere Beftimmung 
diefer Säte ald erflärende Noten hinzu. Wir wollen nur drei anführen: 
Er hat allerdings viel und mit Gefchmad gelefen; allein die Balfamdüfte 
vom ätherifchen Tiſch der Alten, mit einigen Bapeurs der Gallier und dem 
Brodem der brittiihen Laune vermifcht, find um ibn zu einer Wolke gewor- 
den. Geine Belefenheit ift alfo unleſerlich zufammengeflofien, wie eine 
Schrift auf unzufanımenhängend Papier gefihrieben, und wenn freificy eine 
Meine nähere Anzeige der Spruchftelle, worüber er commentirt, vieles ent 
räthfeln, aber auch verrathen würde; fo bin ic), der ich felbft unter die 
ftummen Leſer feiner Schriften gehöre, nicht im Stande, bier Erratbungen 
für Gefihtspunfte angeben zu Fönnen. Auf diefe Weife fährt er noch an 
derthald Seiten fort und fließt S. 99 mit dem Sag: Hätte unſer jego 
abentheuerliher Sofrates eine Afpafia, feine Gedanken auszudrücken, und 
einen Alcibiades, fie auszubilden; vielleiht hätte er Schüler und Nachkom— 
men, bis alsdann vielleicht im dritten Gliede ein Ariftoteles, Socratis et 
Platonis pejor progenies (das mag Gott Herder verzeihen!), ein Syſtem 
in der Philologie errichte, woran fein Großvater nicht gedacht hat. 
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mittheilen, um anfchaulich zu machen, wie bedeutend Herberd Auf 
treten und wie nützlich feine Urtheile beim damaligen Stande der 
Dinge und bei der Uebermacht der franzöftjchen Borurtheile uns 
ferer Literatur werden mußten. _ 

Klopſtocks Meſſias, alfo dad Hauptwerk jener Zeit, welches 
ohne alles Bedenken neben Homers, Virgils und Taſſos epifchen 
Gedichten geftellt ward, und Niemand auch nur aufs Ieifefte zu 
tabeln wagte, wird hier ganz genau geprüft. Die Unterfuchung 
ift in die befcheidene Form eines Gefprächs zwifchen einem Rabbi 
und einem Chriften gekleidet, und Herder gewährt Klopſtocks 
dogmatifch »epifchem Werke viele Vorzüge, die man jegt ſchwer⸗ 
lidy anerfeunen wird; dennoch ſchrie damald Jedermann über 
Strenge und Härte des Urtheils. Wir wollen den kurzen Schluß 
beifügen und man wird fehen, wie das darin ausgefprochene Ur- 
theil in jeder Beziehung von der Zeit beftätigt worden. Er fagt: 
Alles ift bei Klopftod in den Theilen ſchön, fehr 
fhön, nur im Ganzen ift nicht der rechte epifche 
Geift. 2?) Er hat die Hauptfache hernady in dem Abfchnitt, 
Klopftod und Homer, noch von einer andern Geite gefaßt, 
und geht dann zur Iyrifchen Poefle über, wo er im Abfchnitt 
Pindar und die Dithyrambif faft zu gelind gegen vie 
ſchwachen Berfuche feiner Zeitgenoffen in den höheren Iyrifchen 
Gattungen ift. In dem Abfchnitt Gleim und Anafreon wir 
derfegt er fich der ganzen Gleim’fchen Glientel, und verweigert 
Gleim den Titel des teutfchen Anafreon, während er ihm wegen 
feiner Lieder eines preußifchen Grenadierd den Ehrennamen des 


21) Zur fhönen Literatur und Kunft 2r Th. ©. 53, vorher legt er ©. 51 
feinem Rabbi den vortrefflihen Gedanken in den Mund: Weberhaupt hätte 
Klopftod fidy mehr nah Nationalmeinungen, dem poetiihen Sinn des 
A. T. und dem Geſchmack der damaligen Zeit Mühe geben follen. Befries 
digen hat er eure Drthodorie doch nicht können, und warum hat er füd 
denn nicht einige Schritte weiter von ihr entfernen wollen, der Poefie wegen. 
Sagen Sie mir ed Ehrit! Mit einem Worte, wozu leidet Klopftods Mei: 
fias? mit einem Worte? Sie find wirklich in Berlegenheit! Sein Leiden 
vor Gott ift mir nicht ſinnlich begreiflich genug ; und dies ift doch der Mit 
telpunft feines Gedichte. 
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teutfchen Tyrtaͤus gern zu Theil werben läßt. Wir wollen bei 
dem Abfchnitt Theofrit und Geßner verweilen, um den Ber 
weis der Richtigkeit und der Bedeutung der Herderfchen Fritifchen 
Ausfprüche, den wir aus feiner Beurtheilung Klopſtocks hergeleitet 
hatten, zu ergänzen. 

Im Urtheile über Geßner fteht Herder mit feinem gefunden, 
freien Sinn feiner ganzen befangenen Zeit und auch fogar ben 
Literaturbriefen geradezu entgegen, wobei er auch von Ramler, 
ben er fehr achtet, und von deſſen verteutfchtem Batteur gänzlich, 
abweicht. Er lobt freilich das, was Ramler gelobt hat, und 
ehrt bei Geßner die Sprache und die fonft feinen Landsleuten nicht 
eigene Leichtigkeit, doch weiſet er ganz vortrefflid; nach, daß weder 
wahre Poefle, noch Natur, nod) Erfindung in den empfindelnden 
Schäferftüden zu finden ſey. Wir wollen unten fowohl das Lob 
als den Tadel anführen, um und kürzer faffen zu Eünnen. 22) 
Der dritten Sammlung, wo von der römifchen und teutfchen Lis 
teratur die Rede ift, ſchickt er vortreffliche Bemerkungen über die 
damalige ganz und durchaus lateinische Schulbildung voran. Diefe 


22) Es heißt a.a.D. ©. 181 von Geßner: Seine Schäfer find alle un 
fhuldig, nicht weil die Unfchuld aus ihrer Bildung folgt, fondern weil fie 
im Stande der Unfchuld leben; lauter Schäferlarven, Feine Geſichter, Schäfer 
niht Menſchen. Statt zu handeln, befhäftigen fie fih, fingen und 
Füffen, trinken und pflanzen Gärten. Worin ift Geßner glüdlicyer, 
als in diefen Küchen: und Landfhaftsftüden, wo er die Natur oft 
als eine Nymphe an ihrem Nuchtichleier unvermuthet erhaſcht. Dann heißt 
ed hernach ©. 133: Sch entjiehe Geßner hiemit nichts von feinen gerechten 
Lobſprüchen; ich kann aus Ramlers Batteur mit willigen Fingern binzus 
fesen „Seine Erfindungen find (im Detail) mannigfaltig, feine Plane re 
„gelmäßig; nichts ift fchöner als das Colorit, feine Proſe ift fo wohlklingend, 
„dag wir den Theokritifchen Vers nur fehr wenig vermiffen.“ Sch preife 
ihn, fährt Herder fort, allen Deutfchen an, von ihm Weisheit im Plan, 
Schönheit in der Auszierung, die leichtefte Stärke im Ausdrud und die 
fhöne Nacjläßigkeit zu lernen, womit er die Natur malt; — aber Theo» 
Erit Bann er nicht feyn. Sm Geift der Söyllen kann er nicht unfer 
Lehrer, unfer Original und noch weniger unfer einziges Original feyn! und 
das aus drei Gründen u. f. w. Uebrigens kommt es uns jebt fonderbar 
ee vor, daß Herder die Sappho und die Karſchin im Ernit zuſammen— 

ellt. 


Bemerkungen wirkten damals um fo ftärfer, als fle mit den erſten 
Bemühungen Baſedows, den teutjchen Schulunterricht zu verbeſ⸗ 
fern, zufammentrafen, gelegentlich wird auch hier Kloß hart mit- 
genommen. Diefe Bemerkungen ſind in unferer Zeit befonders 
dadurch merkwürdig, daß fle und den Jugendunterricht und bie 
Literatur in einem Zuflande zeigen, welcher, wenn man auch noch 
fo weit rüdwärts gehen follte, nicht wiederfehren fann; daß ift 
wenigfiend ein Troſt für freiere Seelen, Das Bedeutendſte ift 
unftreitig, was zum Lobe Namlerd und feiner Verdienfte um 
Sprache und Versbau bei Gelegenheit feiner Oden gefagt wird. 
Diefe Lobpreifung ift in Beziehung auf Ramlers Berdienfte um 
bie neue Bildung, welche hernach Göthe und feine Freunde und 
Leffing und Voß und die Seinigen emporbrachten, defto bedeuten⸗ 
der, da auch Voß mündlich Died anzuerkennen pflegte, fo wenig 
er fonft geneigt war, Herderd Urtheil gelten zu laſſen. Wir wer⸗ 
ben in jeder folgenden Periode auf Herder zurückkommen und gehen 
zu Wieland über, weil er zu aller Welt Erftaunen ſchon in diefer 
Periode eine Literatur erfchuf, Die zu dem Zuftande unferes Volks 
paßte, der Bildung der höheren an franzöfifche Literatur gemühns 
ten Klaffen angemeffen war, fchnell populär wurbe und für clafs 
flich gelten Eonnte, ohne claſſiſch zu feyn. 

Wieland war zum Schriftfteller für das große Publikum und 
befonders für die Klaffen geboren, die unterhalten ſeyn wollen, 
ohne in ihrer Behaglichkeit geftört zu werden, oder genöthigt zu 
feyn, viel zu denfen oder ſich anzuſtrengen, und gerade Diefe große 
Mehrzahl mußte, wenn wir eine Literatur erhalten follten, bewo⸗ 
gen werben, teutfche Bücher zu leſen. Died ward durch Wieland 
bewirkt, und gewiß! ed war für unfere Nation und für unfere 
Sprache etwas fehr Großes. Wieland hatte unftreitig nur viel 
Talent, keinen erfindenden oder fchaffenden Geift, er geftel fich 
aber (mas bei einem großen Geift felten der Fall ift) in denfelben 
Dingen, worin fich dee gewöhnliche Haufe der fogenannten Ges 
bildeten gefällt, ftand ein Paar Stufen ber ihnen, um belehren 
zu können, war praftifch, auf Erwerb bedacht, und daher gern 
bereit, fein Talent nad; den Bebürfuiffen und Forderungen ber 
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Kunden zu gebrauchen; das konnte Leſſing nie, er. konnte dahe 
auch gewiffe Klaffen nie gewinnen. Wieland begann zu bemerken, 
daß er ald frommer und fchwärmender Schriffteller ſchwerlich viel 
Glück machen werde, ald er in Biberach mit der la Roche und 
dem Grafen Stadion in Gefellfchaft gefommen unb durch diele 
und mit ihnen mit dem Bebürfniß der fogenannten feinen Belt 
und mit ihrer Literatur befannt geworden war. Wieland erhielt 
damald Gelegenheit, feine fchon in Bern begonnene Einweihung 
in franzöftfche Literatur und franzöfifchen Gefchmad zu vollenden, 
hatte Gelegenheit, ‚auch englifche und italienische Schriften der 
neuen Periode, oder mit andern Worten, bie Producte des acht⸗ 
zehnten Ssahrhunderts, Fennen zu lernen, und fand Gefchmad 
daran. Er bildete dann feine eignen neuen Producte nach diefen 
Muſtern. Die Literatur, die Wieland anzeg, war, wie die Ge 
ſellſchaft, welche ſich damit befchäftigte, Leichtfertig, ſchalkhaft, 
. wißig, unterhaltend, mitunter empfindfam; Wieland firchte diefen 
Ton zu treffen und war glüclich darin. Auf diefe Weiſe ward 
der Theil unferer Nation, den Ernft und Wiffenfchaft nie erreicht, 
dem Leffing nur ald Schaufpieldichter befannt war, der, in ge 


ſchaͤftigem Müßiggange lebend, geiftreicher Zerftreuung bedarf, und. 


diefe bald in Geſellſchaft, Schaufpiel, oder im Bade und im 
Prunke, bald in Büchern und Sournalen fucht, zum erften Mal 
bewogen, an der Fiteratur einen lebhaften Antheil zu nehmen. 
Wir wollen Feineswegs behaupten, daß ſich Wieland gleich 
anfangs deutlich bewußt war, welches Ziel ihm eigentlidy vor 


Augen ſchwebe, er ward wahrfcheinlich nur durch Inſtinct, durch 


bunfle Ahnung geleitet; fpäter fpricht er aber feine Anficht über 
bie Erweckung einer gebildeten Literarifchen Unterhaltung in Teutſch⸗ 
Yand in einem Briefe an F. H. Sacobi beftimmt aus. Er fagt: 
Deutfchland hat noch feinen Schriftfteller, dem ders, 
jenige Theil des Publifums leſen fann, der nidt 
auf Univerfitäten gebildet worden, und fo lange es 
- Beinen folden hat, wird es feine Literatur haben. 
Er wandte in der Folge feine Kenntniffe, feinen Fleiß, fein großes 
Talent an, um eine folche Literatur zu fchaffen, nur Schade! daß 


er auch die Griechen für feine Art Publikum zurichten wollte und 
und daß die Schriftftellerei ihm gänzlich zur Betriebfamfeit und 
zum Erwerb ward. Er hatte ſchon in Biberach feinen Zweck ers 
reicht; er ward fchon ehe er nach Erfurt ging in ganz Teutfchs 
land gelefen, ald großer Geift, ald großer Schriftfteller gepriefen 
und anerfannt, obgleich er felbft, mit viel gefunderem Urtheil ala 
das Publikum, viel beſcheidnere Anfprische machte, 

Wir wollen, um nicht zu weit außerhalb ber Grenzen ber 
Zeit, deren Gefchichte wir hier behandeln, herauszugehen und zu 
lange bei Wieland zu verweilen, nur einige der Schriften erwaͤh⸗ 
nen, bie er noch in Biberach herausgab 23); von feinem Einfluß 
in Nordteutfchland werben wir erft reden, wenn im folgenden 
Bande von feinem Aufenthalt in Erfurt und Weimar die Rebe 
ſeyn wird. Er ift nämlich aud) dadurch merfwürdig, daß er eine 
leichtere Gattung von Poefle und Profa auch noch in der folgen» 
den Periode in Anfehen erhielt, ald eine neue Generation und 
unter diefer Göthe und die Jünglinge des Göttinger Barbens 
vereind fich vorzüglich gegen fein franzöſiſches Griechenthum ers 
hoben hatten. Seine Schriften behielten indeffen bis auf feinen 
Tod ein großes Publikum. Wir wollen mit den profaifchen Schrifr 
ten, die in diefer Periode erfchienen, beginnen, weil Wieland 
als Profaift, fo groß auch fein Ruhm war, hinter Herder, Lefs 
fing, von Thümmel weit zurückſteht, von Göthe, Jacobi, Klins 
ger, die erft nach ihm auftraten, nicht zu reden. 

Wenn man den Werth der erften profaifchen Schriften Wie⸗ 
lands, oder feiner Romane, richtig würdigen will, jo muß man 
daran denken, daß Wieland einen Dufch, der durch erbärmliche 
Sprache und Erfindung dad Publikum entzücdte und für feine 
langweilige Moral die Pedanten gewonnen hatte, und einen Hers 


23) Er felbft fagt in feinen Briefen Sr Theil ©. 385 er habe, während 
feines Dienftes in Biberach von 1760 — 1768 herausgegeben: Zuerft 8 Bände 
Meberfegung des Shakespeare; dann den Agathon, dann die Komi— 
fhen Erzählungen, dann Mufarion, dann, wie er fagt, um dem 
Aberglauben den Todesftoß zu geben, Don Sylvio von Rojalva, 
dann Zdris und endlich die erfte Hälfte des neuen Amadis. 
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med, ber ſich zu ber Plattheit der Lefer herabließ, nur dadurch 
verdrängen konnte, baß er Lieber einige Nachläffigkeiten beging 
und bie und da einen uneblen oder unreinen Ausdrud gebrauchte, 
ald daß er es an Leichtigkeit und Anpaffen an den Gefchmad 
feines Publikums hätte mangeln laffen. Bon Dufch haben wir 
an einem andern Orte geredet, er konnte fich nur in gewiſſen Ges 
genden neben Wieland behaupten, Hermes müſſen wir mwenigftend 
im VBorbeigehen erwähnen, weil er auch fpäter noch ein großes 
Publikum behalten hat. Er begann, weil damals Fielding und 
Richardſon in Teutfchland in elenden Ueberfegungen gelefen wurs 
den, mit einem Roman mit englifchem Titel, mit der Miß Fauny 
Wilkes (1766), fuchte aber unmittelbar darauf wenigftens dad 
nicht unbedeutende Verdienſt, teutfche Sitten und Gebräuche, 
teutfche Charaktere des Mittelftandes in einem Romane zu fehils 
bern. Daß bie Leute in’ dem Roman fo platt, ihre Reden fo 
breit, ihr Ton fo fchlecht, ihr Leben fo gemein war, dafür konnte 
er nicht; denn er fchilderte, was er gefehen und erlebt hatte. Wir 
wiffen nicht, ob wir Hermes Roman, Sophiend Reife von 
Memel nah Sadfen, ein Buch oder eine Rhapfodie nennen 
follen; allein das wiffen wir gewiß, daß er bei feiner Erfcheinung 
faft größeres Auffehen im Publikum machte, ald Herders Frag 
mente, daß er mehrere Mal aufgelegt und nachgebrudt und in 
ber legten Ausgabe mit trefflichen Kupfern von Geyfer und Chos 
dowiecki geziert ward. | 

Wenn man Wielands in einer bis auf wenige Flecken würs 
bigen Sprache gefchriebenen Romane, die wenigftend Inhalt und 
Gehalt haben, mit den Briefen von Sophiend Reife vergleicht, 
fo wird man einfehen, daß er mit Recht ald großer Schriftfteller 
biefer Gattung von feinen Zeitgenoffen begrüßt ward, Wie mußte 
die Geſellſchaft befchaffen feyn, die an den Briefen in Sophiens 
Reife Geſchmack finden konnte, welche von Briefen nichts an fich 
haben, ald Anfang und Schluß, welche zufammengewürfelte Abens 
theuer und unmwahrfcheinliche Gefchichten breit und gemein in einem 
Tone berichten, der bald gefünftelt wigig, bald gelehrt und mos 
ralifirend iſt!! Wielands beide Romane zeichnen fich durch eine 
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beftimmte Richtung und einen beftimmten Zweck aud. Don Sylvio 
von Rofalva, den wir unter den beiden zuerft nennen, als einen 
feiner Zeit viel gelefenen, und aufgelegten Roman, ift und befons 
ders Durch feine Beziehung auf den Zuftand der Bildung Teutſch⸗ 
lands wichtig. Wieland felbft erffärt in feinen Briefen, er habe 
diefen Roman gefchrieben, um dem Aberglauben einen Todesſtoß 
zu verfeßen. Died würde mit andern Worten ausgedrückt heißen: 
Er wollte die in Teutfchlands gebildeten Kreifen damals herrfchende 
lächerliche Sentimentalität und das damit verbundene alberne Fröms 
meln auf eine ähnliche Art dem Spotte preisgeben, wie Cervantes 
im Don Quixote die Ritterromane lächerlich gemacht hatte. 
Sehr unglüdlid war der Einfall, den Lefer gleich im Ans 
fange an das befannte Werk eines Driginalgenied wie Cervantes 
zu erinnern, und noch unglüclicher war ed, daß bei der Abfaffung 
bed Romans zwei ganz verfchiedene Mufter befolgt wurben; Died 
erfannte man fchon in der Zeit, ald noch der Don Sylvio als 
ein Meifterwert bewundert ward. Die Berftändigen fanden es 
ganz ungereimt, daß Wieland von Gervanted die Form und von 
Fielding die Materie eines und deffelben Romans entiehnen wollte. 
Man erkennt im Don Sylvio ftellenmweife den Gervantes, den 
Fielding, den Triftram Shandy von Sterne, und doch iſt gerade 
bie sorzüglichfte Seite der drei genannten Schriftfteller, daß fie 
originell und national find. In den Büchern, welche Wieland 
benutzte, ift, fo weit auch Fielding, Sterne und Cervantes vers 
ſchieden find, Inhalt und Form zufammenftimmend, alleg Pers 
fnliche und Dertliche ganz beftimmt und wahr, im Don Sylvio 
find fpanifche Namen und Trachten, aber fonft ift durchaus nichts 
Spanifches darin, ja man erfennt nicht einmal fichere franzöfffche 
oder teutfche Züge. Es herrfcht in dem Buche offenbar Fein bes 
flimmter und nationaler, fondern ein allgemein moderner Charakter 
und die Einfälle und Betrachtungen, welche dem Buche für feine 
Zeit große Bedeutung gaben, fird an die Begebenheiten, die darin 
erzählt werben, ungemein loſe geknüpft. 
Der zweite in jener Zeit fehr berühmte Roman Wielands iſt 
ſein — der, ſonderbar genug, Wielands eigne, innere, 





’ 
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durchaus teutfche Gefchichte in einem griechifchen Gewande ent» 
hält. Er leidet alfo, wie man auf den erſten Blick fieht, als 
Roman an einem und bemfelben Uebel mit Don Sylvio. Das 
Sriechifche darin ift nicht Acht griechifch und das Teutſche und 
Frangöftjche wird durch das alterthümliche Kieid entftellt. Dies 
fem Fehler haben alle fpätern Nachbefferungen nicht abgeholfen, 
der Mangel eines beftimmten Charafterd und einer eigenthümlichen 
Farbe läßt ſich in einem Werke der Fiction nicht durch eine zweite 
Bearbeitung tilgen. Diefed Buch war in feiner Zeit für das Leben 
und für die Belebung der auf den Kathedern fterbenden Wiffens 
fhaft, für unfere Sprache und für die Bildung ded Tons des 
großen lefenden Publikums ungemein bedeutend und gehört des⸗ 
halb zu den merfwürbdigften Werken unferer Literatur. Wir geben 
babei gern zu, daß die langen Abhandlungen, die das Buch ents 
hält, ermüden, daß die Wahrheit aus Wielande Gefchichte der 
aus Griechenland entlehnten Dichtung fchadet, daß das Griechiſche 
weder griechifch noch teutfch ift, daß die Breite, 24) die fletd wies 
berfehrenden Formen der wechfelnden Rede, und ber oft fehr ftumpfe 
Witz 25) und gegenwärtig ermüden und abfchreden. 

Wir finden die Bedeutung ded Buchs anderswo, als dort, 
wohin fie Wieland fegt, d. h. in dem Kämpfen gegen Platonifche 
Schwärmerei und modifche Zärtlidffeit; denn theild war ed kaum 
der Mühe werth, gegen eine Mode des Haufens fo ernftlich zu 
flreiten, theild fließen gerade die, welche eigentlich hätten befehrt 
werden müflen, den Agathon von fich; Dagegen warb das größere 
Publifum durch diefen Roman mit dem Reſultat der ganzen im 
vorigen Sapitel von und angeführten neuen franzöfifchen Philofos 


24) Wir glauben fhwerlih, daß in unfern Tagen noch Jemand die langen 
Abhandlungen im Agathon lefen mag, und zweifeln, ob die mitunter fehr 
langen Perigden von den durdy Göthe, Herder u. 9. an einen ganz andern 
Styl gewöhnten Lefern erträglich gefunden werden. 

25) Man lefe, um zu verftehen, was hier gemeint ift, nur die Capitel⸗ 
Veberfchriften, 3. B. des iten Capitels im Sten Buh: Eine Probe der 
befondern Natur des Windes, welcher von Horaz aura popu- 
laris genannt wird. 
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phie auf die angenehmfte Weiſe befannt. Sollte man fragen, auf 
welche Weife die fo heftig gefcholtenen Lehren der fogenannten 
franzöfifchen Philofophen dem Fortfchritte einer ernften und relis 
giöfen Nation vortheilhaft ſeyn fonnten, fo antworten wir: In 
Teutfchland warb damald nur Schuls und Kathederphilofophie 
getrieben, man fchrieb in Kunftausdrüden und baute und erklärte 
nur Syfteme, wer Lebensphilofophie, wer verftändiged Denken 
über Welt und Menfchen und Religion lernen wollte, ohne irgend 
einem teutfchen Profefjor nachzubeten, ohne Langweile und Mühs 
feligfeit de Leſens trodner Eompendien zu dulden, mußte nad 
einem Franzojen greifen. 

Wir betradjten daher Wielands Agathon nur von Seiten 
feines Einfluffes auf die Verdrängung franzöfifcher Bücher aus 
dem teutfchen Leben. Wer vorher praftifche Weisheit, wer Lebens, 
klugheit, wer die Weltanſicht der zahlreichen Klaffen von Menfchen 
fennen wollte, bie im Wohlleben mit Bildung verbunden den Zwed 
des Lebens fuchen, der mußte in der franzöflfchen Literatur eins 
heimifch, der vaterländifchen entfremdet ſeyn; Wieland machte ed 
überflüffig, die Franzofen um Rath zu fragen, er feßte die Ges 
bildeten in den Stand, auf dem Fürzeften und angenehmften Wege 
ihr Ziel zu erreichen. Die Moral verlor bei dem damaligen Stande 
der Dinge nichts, und die teutfche Literatur, die Nationalität und 
die Annäherung der ganz getrennten Klaffen und Bildungen eines 
und deſſelben Volks gewann unendlich viel. Daran dachte felbft 
der weiſe Nicolai und feine Recenfenten nicht, fie legten fe an 
jedes Werk ded Dichtergeiftes den Maasftab ihrer langweiligen 
Moral, das thaten fie fpäter beim Werther noch einmal, obgleich 
fie ſchon jegt, ald die Necenfionen der allgemeinen teutfchen Bis 
bliothyef über den Mangel moralifcher Grundfäge im Agathon 
fchrieen, auögelacht und gar nicht angehört waren. 

Es war offenbar nicht von Moral, fondern von Poeſie und 
freier Bewegung der Gedanken die Rede, und ed war ganz deut—⸗ 
li und ald Thatfache bekannt, daß die fogenannte vornehme 
Welt, der tonangebende Theil des teutfchen Publikums gerade 
darum bie — ſuchte und ehrte, weil ſeine eignen Schrift⸗ 
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fteller e8 mit Predigten verfolgten. In Wielands Agathon fand 
man auf einmal auf eine angenehme, wenn auch hie und da etwas 
gebehnte Weife in einer leichten, gebildeten Sprache Alles vors 
getragen, was von den Griechen und beforiderd auch was ganz 
neulich in Frankreich ald Lebensphilofophie gelehrt worden war. Nur 
für den Kenner und Gelehrten (Wielands eigentliches Publikum 
fonnte dad gar nicht wahrnehmen) war es anftößig, daß fid alle 
die Griechen von Archytas bis Hippias mußten gebrauchen laſſen, 
den neuen frangöfifchen Lehren einen alterthümlichen Anftrich zu 
geben. Um die Art, wie Wieland dies angefangen hat, recht 
augenfcheinlich zu machen, darf man nur auf die Philofophie ded 
Hippias aufmerffam machen, in deffen Haus Agathon in Smyrna 
gebracht wird. Diefe im dritten Buche ganz ausführlich entwickelte 
Philofophie ift durchaus nichts anderes, als eine ganz vortreffliche 
und Hare Darftellung der Lehre des Helvetius. Wir hätten dieſe 
Entwidelung oben, wo von Helvetind die Rede war, beffer ge 
brauchen fünnen als Helvetius eigned Werf, wenn wir nicht eine 
große Bedeutung darauf legten, nur der Quelle zu folgen, damit 
der Lefer unfere Irrthümer in den Thatfachen, wie im Urtheile, 
defto leichter »berichtigen Fann. Weſen und Ziel von Helvetins 
Philofophie wird man aus Wielands Abriß der Lehre feined Hip 
yias beffer und leichter Tennen lernen, ald aus dem Werke vom 
Geiſt feldft. 

Es fcheint und übrigens, als hätte Wieland vermöge dei 
ihm eignen praftifchen Tacts felbft gefühlt, daß er zum Roman 
fehreiber nicht gemacht fey und daß unreine und ungleiche Profa 
nie claffifch werden fünne, daß die Teutſchen fich aber im einer 
Gattung der Poefle, die gerade jegt an der Tagesordnung ſey, 
noch nicht verfucht hätten. Died Fach mählte er für fich und 
zeigte fich fogleich als Meiſter. In Profa, ald Verfaſſer von 
Vehrenden Romanen, einer Gattung Literatur, woran ed dei 
Teutfchen gefehlt hatte und auch ferner immerhin hätte fehlen 
dürfen, wenn man nicht aus Maftgel inländifcher Fabrikate fe 
vom Auslande hätte fommen laſſen, hatte Wieland Bahn ge 
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brachen und vielgelefene Bücher gefchrieben, in der neuen Art 
Poeſie war und blieb er Meifter. 

Mit den Schmweizern und mit den Frommen hatte Wieland 
einmal gebrochen, er hatte nichts mehr zu fehonen, er mußte daher 
die Klaffen gewinnen, die bisher nur Bücher in franzöftfcher 
Sprache gelefen hatten, dies gefchah in feinen erften freien Ges 
dichten, worin er durch Leichtigkeit, Leichtfertigkeit und gefälligen, 
durchaus nicht Fünftlichen Versbau und Reim mit den Franzofen 
wetteiferte. Sein Gefang ftörte ganz unerwartet den feraphimifchen 
Schlummer, das wehmüthige Wimmern und zärtliche Girren chrifts 
Iiher Sänger, es fühnte die Teutfchen mit jenen Franzofen aus, 
denen die Orthodoxen Bocksfüße und Hörner andichteten, deren 
muntere und üppige Weife aber Wieland treu und dabei doch auf 
tentfche und auf feine Weife wiedergab, 

Schon um 1765 erfchienen Wielande Fomifche Erzähluns 
gen 2%), denen man noch gegenwärtig neben dem Dberon, Mus 
farion, den Grazien vor allen feinen andern poetifchen Arbeiten 
einen Platz giebt. Die Tentfchen hatten in jener Zeit durchaus 
nichts Muntered und Leichtes in diefer Art, das fich ohne Ans 
firengung zur Erheiterung hätte leſen laffen, ed war ihnen baher 
gleichgültig, woher das genommen war, was fie in gutem Teutfch 
in leichten Verſen bei Wieland laſen; er ward Liebling der Nas 
tion. Etwas genauer betrachtet zeigen fi in den fomifchen 
Erzählungen, mie in jeder menfchlichen Arbeit, die nicht von 
höherer Begeifterung, welche fehr felten unter den Menfchen ift, 
eingegeben wird, häßliche Fleden. Wir nehmen wahr, daß er 
bald Ia Fontaine, bald Crebillon, fehlüpfrigen Andenkens, bald 
fogar den faden Marmontel vor Augen hat, daß der Scherz nicht 
gerade immer fein, die Sprache umrein und an einigen Stellen 
fogar platt iſt; allein der leichte Verd und Reim, die Laune, die 
ihn nie verläßt, die Weltflugheit und gefällige Lebensweisheit ents 

236) In der erften Ausgabe findet man: das Urtheil des Paris, Diana 
und Endymion, Juno und Ganymed, Aurora und Cephalus, im Jahre 1784 
a und Ganymed weggelaffen und Aſpaſia und Kombabus hinzus 
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fhädigen für manche, Gemeinheit und für manchen ſchlechten Bis 
beracher Spaß. Nur Schade! daß ſich mitten in der fcherzhaften 
Satyre, die im Grunde eine vortreffliche Lehre enthält, daß ſich 
unter vielen lebendigen Gemälden fo manche ganz und durchaus 
froftige Stellen finden!!! 

In einem etwas edleren Ton ald die fomifchen Erzählungen 
ift Mufarion gehalten, die Sprache ift etwas reiner, und die 
feinere Sinnlichkeit, die befanitlich Wieland, feit er dem Plato⸗ 
nismus und der Frömmelei entjagt hatte, ausſchließend Liebe 
nannte, fpielt Feine fo bedeutende und fo zweideutige Rolle, al 
in feinen andern leichten oder romantifchen Poeſien. Die Philos 
fophie des Weltmannes, welche in dem Gedicht vorgetragen wird, 
ift nicht die der genialen Wüftlinge, die nur für große Städte 
paßt, fondern eine Klugheitdlehre, welche man mit echt den 
Anfang der Weisheit nennen könnte und die hier ungemein lieblich 
empfohlen und gejchildert wird. Wieland malt ein Glück, welche 
er wirklich fuchte, ein Glück, das zwifchen dem blos finnlichen 
Genuß und der überfchwenglichen Wonne der Schwärmer oder 
der myſtiſchen dem Leben und dem Leibe feindlichen Seligkeit der 
Frommen die Mitte hält. Wir wollen unfern Lefern überlaffen, 
diefe Lebensphilofophie im Mufarion felbft nachzulefen, und fegen 
nur einige Verſe der Einleitung dazu unter den Tert, damit man 
fehe, wie vortrefflich und veizend er ein Leben malt, das nad 
feinen Regeln eingerichtet ift. 2”) 


27) Mit jedem neuen Tag fühlt fih dad Paar beglüdter, 
— ſich Da ſelbſt im andern glücklich macht. 
urch überftandne Noth geſchickter 
um weiferen Gebrauch, zum reizendern Genuß 
es Glückes, das fid) ihm fo unverhofft verföhnte, 
Gleich fern von Dürftigkeit und ſtolzem Veberfluß. 
Glückſelig, weil er’d war, nicht weil die Welt es wähnte, 
Bringt Famias in neidenswerther Ruh’ 
Ein unbeneidet Leben zu. 
y Freuden, die der unverfälfchte Stempel 
er Unfhuld und Natur zu ächten Freuden prägt, 
Gefundes Blut, ein unbewölft Gehirne, 
Ein ruhig Herz und eine heitre Stirne. 


Sn den folgenden Berfen folgt dann die Entwickelung derienigen Philoſophie, 
die aus diefen Grundfägen fließt. 
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Traurig war ed übrigens, daß Wieland, alfo ein teutfcher 
Dichter, durch die Verhältniffe des teutfchen Lebens und durch die 
Albernheit und Sentimentalität der großen Menge von Dichter: 
lingen feiner Zeit geärgert, fich genöthigt glaubte, das dichterifche 
Leben oder mit andern Worten, jenes utopifche Glück, welches 
ben Dichter beraufcht, weil es eine bioße Schöpfung feiner Phan- 
tafle ift, mit bitterer Ironie zu verfolgen. Diefes Beftreben ‚ auch 
in ber Dichtung praftifch zu ſeyn, wodurch er ſich den Hofleuten, 
die gern teutſch feyn wollten, wie die herrfchende Mode war, ohne 
darum ernfter zu werden, ungemein empfahl, erbitterte die neue 
Generation unferer befjeren, damals im jugendlichen Feuer, oft 
etwas burfchenhaft, braufenden Dichter heftig gegen Wieland, 
Sie befchuldigten ihn nicht blos der Lüfternheit und Leichtfertigs 
feit, fondern warfen ihm ganz beſonders vor, daß er die Teutfchen — 
bie endlich einmal wieder von Begeiſterung erfüllt ſeyen, gleich 
wieder mit franzöflfcher dürrer Wirklichkeit nüchtern machen wolle. 

Don Idris und Zenide und vom neuen Amadis muß 
man allerdings eingeftehen, daß fie nur für ein am dergleichen 
leichte franzöftfche Waare gewöhntes Publikum paffend waren, Sie 
enthalten ein bloßes Spiel mit der romantifchen Gattung und 
beleidigen an gar zu vielen Stellen ächte Kunft und reinen Ges 
ſchmack. Für die Fortfchritte unferdr Sprache in zehn Jahren 
giebt es übrigens Feinen befferen und einleuchtenderen Beweis, als 
wenn man Leſſings und Herderd und Wielands gleid;zeitige Profa 
vergleicht, und fieht, mie ſich die beiden Enden, die gewaltige 
Kraft und die gedrängte Logik bei Leffing zu der leichten und 
loſen Lieblichkeit bei Wieland verhalten. In diefer Beziehung find 
befonders die Grazien merkwürdig, weil hier rhythmiſche Profa 
und Leichte Verfe abwechfeln und fo an einander grenzen, daß man 
faft unmerklich von der Profa zu den Verfen und zwar an den 
paffenden Stellen hinübergleitet. Daß Wieland dabei wieder feine 
Franzofen, befonders die befannte Reife von Bachaumont und 
Lachapelle vor Augen hatte, raubt ihm nichts von feinem Ruhme, 
da er eigenthumlich genug in feiner Art bleibt. Er bewies den 

11. Th. | 39 
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Ausländern, daß unfere Sprache auc zu biefem Spiele geeigs 
net ſey. 

Noch bis in die Mitte des Jahrhunderts hatte man es uns 
ferer Sprache angemerkt, daß fie. einem Volke angehöre, deffen 
Leben und ganzes Stantöwefen von Zuriften, Pedanten oder vom 
Corporalftod regiert wurde; ſchon um 1767 hatte die Sprache und 
die literariſche Bildung fi) durchaus verändert, das fehen wir 
befonders aus einem Eleinen Buche, welches von einem Manne 
verfaßt ward, der weder Univerfitätsgelehrter noch wie Wieland 
Schriftfteller von Profeffion war, Wir meinen die Idylliſche Ers 
zäblung Wilhelmine, in weldyer von Thümmel den Teutfchen 
zeigte, daß ſich dem profaifchen Leben eine poetifche Seite abges 
winnen laffe und daß man der faden Geßnerfchen Schäferwelt 
entbehren könne. Diefe in Profa gefchriebene, in feiner Sronie 
und zartem Scherz gehaltene Dichtung hat bekanntlich bis auf ums 
fere Tage, obgleich ald einer ganz verſchiedenen Gattung ange 
hörend, neben Göthed Herrmann und Dorothea und neben Voſſens 
Louiſe ihren P lag behauptet, Wir dürfen das hiftorifche Feld, 
innerhalb deffen wir und einzig und allein bewegen wollen, nicht 
fo weit verlaffen, daß wir in eine Charafteriftif oder in eine 
äfthetifche Prüfung der Wilhelmine eingingen, wir deuten das 
her nur im Vorbeigehen einige Punkte an, die und in Beziehung 
auf den gefelligen Zuftand, wie er fich darin zeigt, wichtig fcheinen. 

A. M. von Thünmmel fcheint und in feiner berühmten Erzähs 
lung den gefelligen Zuftand der Zeiten des fiebenjährigen Krieges, 
mo Adel und Hofleute glänzten, Pfarrer und Beamte Frochen, 
ber Bauer buldete, eben fo gut gejchildert zu haben, ald Boß und 
felbft Göthe den Zuftand der Nevolutiongzeit, wo der Bürger ſich 
auf eine Eurze Zeit einmal fühlte und der Lurud gedämpft war. 
Wie fehen wir bei v. Thümmel, gleich ald wenn wir an einem 
Fleinen Hofe wären, den Pfarrer fo verlegen in tiefer Submiffion, 
ben gnädigen Herrn fo herablaffend im Bewußtſeyn feined ange 
bornen und in der Welt erlangten Vorzugs! Welcher Glanz des 
Adeld, welche Ehre feines Beſuchs, welche Equipagen! Wie 
hündiſch demüthig der Bürgerliche, wie angedonnert und durch den 
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glänzenden” Zug der Herrfchaften ganz niedergeworfen der Bauer! 
Welcher Abftand zwifchen der adlichen Küche, den Köchen, den 
Speifen und dem Pfarrhaus und feinen. Einrichtungen! Wie 
fühlen wir unfern Abftand, und vergeffen, wer eigentlich zu dem 
Allen am Ende das Geld giebt! Die Ironie, die durch dad Ganze 
hindurch geht, ftellt nur dad Bürgerliche und Gemeine in Schats 
ten, der Hof und was ihm angehört erfcheint in der Ferne im 
göttlichen Nimbus; der arme Pfarrer, um den ſich Altes dreht, 
fommt fogar in Berfuchung dem Hofmarfchall den Schlafrod zu 
füffen, eine Berfuchung, die gegenwärtig doch auch wohl den 
Armften teutfchen Sünder nicht trifft. Selbft dad Verhältniß der 
Wilhehnine beim Hofmarfchall iſt bei der Art, wie damals die 
Pfarrer zu Stellen und zu Weibern famen, wenigſtens höchſt 
zweideutig. | 

Daß die Anficht dieſes Gedichtd, nach welcher der Dichter 
ſich zum Sänger des Hofgefindeld der beftehenden Rangordnung 
und des Glanzes hätte machen wollen, nicht blos ein flüchtiger 
Einfall ſey, fondern daß fie aus dem Buche felbft hervorgeht, 
wird man fchon aus dem fiharfen Hiebe fehen, den Moferd Herr 
and Diener erhält, und aus dem Glanz, mit dem die abliche 
Liebfchaft die bürgerliche Hochzeit überftrahlt. Wir dürfen übris 
gend, obgleich es mit dem Zweck unferer Andeutungen durchaus 
nicht zufammenhängt, nicht übergehen, daß doch bei allem dem 
v. Thümmel die moralifche Seite trefflich hervorhebt, und daß 
der Schluß in jeder Rückſicht vortrefflich ift. 

Die Wilhelmine verdiente hier befonderd darum erwähnt 
zu werben, weil fie ächt teutfch ift, im eirter vortrefflichen Sprache 
nur teutfche Sitten und Verhältniffe darftellt und aus dem teutfchen 
Leben hervorgegangen ift. Das Gedicht behauptet einen Plab in 
unferer claffifchen Literatur und wird die Romantif überleben, wie 
es gleich nad; feiner Erfcheimung fo verbreitet war, daß Nicolai 
feinen Sebaldus Nothanker am beften dadurch zu empfehlen und 
zu verbreiten glaubte, daß er eine Fortfeßung der Wilhelmine 
daraus machte. Ein höchft unglücklicher Gedanke von einem ſonſt 
fo praftifcen und verftändigen Mann !! 
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$. 3. 


Lavater, Bafedow. 


Der Streit über dad Verhältniß des alten und neuen Grund⸗ 
fages zwifchen den Conſervatoren aller alten Mißbräuche, welche 
alles Licht nur von oben, alles Glück der Gehorchenden nur jens 
feitd erwartet wiffen wollten, und den Freunden der Aufklärung 
und Freiheit, welche nur vom menfchlichen Berftande und von 
menfchlicher Kraft wahre Einficht und durch diefe ein idealifches 
Glück fchon auf diefer Erde erwarten lehrten, war fchon in der 
vorigen Periode erwacht, er ward in diefer Periode Tebhafter und 
dauert bis auf unfere Tage fort; wir wollen daher aus Lavaters 
und Baſedows Wirkfamfeit in dieſem Zeitraum, beweifen, daß jede 
der beiden entgegengefeßten Partheien damals, wie jeßt, bedeu⸗ 
tenden Anhang hatte. Merkwürdig ift übrigend, daß auch fogar 
die Parthei, ald deren Nepräfentanten wir Lavater anführen, und 
deren Haupt er bis and Ende des Jahrhunderts geblieben ift, 
weder der alten Schuldogmatif, noch der alten Schulzucht oder 
dem alten Unterricht befonderd gerwogen war. 

Lavater und die Parthei, deren Prophet und Apoſtel er fein 
ganzes Leben hindurch blieb, waren zwar Schwärmer, aber fie 
widerfegten fich dem Streben und der freien Bewegung, welche 
nad und nad) allgemein ward, keineswegs, fie hüllten vielmehr 
den Wunderglauben und die Fraffen Vorftellungen der Väter in 
ein neued Gewand, oder verfündeten wenigftend bie veralteten 
Borftelungen und Grillen in der neuen Sprache und in der Mas 
nier der neuen claffifchen Schriftfteler. Der Einfluß, den dieſe 
Parthei fich verfchaffte, ward dadurch weniger nachtheilig, daß 
Lavater und viele feiner Freunde fich für Rouffeaud Theorien ers 
flärten, als diefe in veränderter Form fich nad; Teutfchland vers 
breiteten und als die Grundlage des ganzen Socialzuftandes, d. h. 
der Unterricht und die Erziehung der Jugend, geändert wurben. 
Wir dürfen bier für unfern biftorifchen Zwed und für das er- 
wachende Leben der Teutfchen nicht unterlaffen, unfere Leſer aufs 
merkſam zu machen auf das lebhafte Sintereffe, welches alle Schriften 
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der Partheihäupter damals erregten. Man erftaunt über das mans 
nigfaltige geiftige Leben, welches fich fchon im flebenten Jahrzehnt 
in Teutfchland offenbart, wo nod im vierten alles tobt und 
ftarr war. Es mifchten ſich damals in unferem Leben und in uns 
ferer Literatur die verfchiedenften Anklänge, und man erfannte in 
einem und demfelben Schriftfteller entgegenftehende Farben und 
Töne zugleich, 3. B. Spuren von Leſſings Ernft, von Nicolais 
Derbheit, Herderd Orientalismus, Lavaters Ueberfchwänglichkeit. 
Lavater fchmwärmte für dad Ueberfinnliche, und Baſedow prebigte 
die Lehre, daß man nur das im Leben Brauchbare und Hands 
greifliche fuchen müſſe; beide mit dem Feuereifer des Fanatismus. 

Später trennten ſich dieſe verfchiedenen Elemente wieder ganz 
lich, jede Klaffe von Lefern erhielt wieder ihre eignen Schrifts 
ftefler, feine wollte von der andern lernen oder hören, und in 
unfern Tagen ift das befanntlicy ärger als jemald. Ein Werk, 
welches von einem Theile des Publifums fehr günftig aufgenom- 
men wird, möchte fahmerlich bet dem andern Lefer finden. Das 


Verhaͤltniß ift übrigens jegt gerade umgekehrt, was in jener Zeit 


beim Bolfe in Anfehen war, wird jet von den höheren und höch—⸗ 
ften Ständen gefucht, und umgekehrt. Was Lavater angeht, den 
wir als den Repräfentanten und Wortführer der myftifchen Par: 
thei durch den ganzen Zeitraum der leßten Jahrzehnte des acht» 
zehnten Sahrhundertd hindurch gewählt haben, fo war er (geboren 
1744) auf der einen Seite fromm und gläubig, wie Bodmer und 
feine Freunde, war ein enthuftaftifcher Verehrer Klopſtocks und 
feft überzeugt, daß Wunder thun und Wunder glanben das Weſen 
des Chriſtenthums ausmache, und doch war er auf der andern 
Seite Schüler und Apoftel der Freiheitslehre Rouſſeaus, aufrich— 
tiger Freund demofratifcher Freiheit und der Ideen von einem eins 
fachen Leben und naturgemäßer Bildung, welche diefer verkündigte. 

Lavaterd freimithiger, aber heftiger Angriff auf einen mäch⸗ 
tigen Mann der damaligen Zürcher Ariftofratie machte ed rathſam 
für ihn, auf einige Zeit nach Berlin zu gehen, wo er durch Sulzer 
mit Spalding, mit Mendelsfohn und mit dem ganzen neuen geiflis 
gen Keben in Nordteutfchland bekannt ward, und fid) durch Uns 
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lagen, Talente, Kenntniffe, Charakter auch in Teutfchland Freunde 
und Ruf erwarb, Diefen Ruf vermehrte er hernach durch feine 
in Mufif gefegten, viel gefungenen Schwetzerlieder (1767) und durd) 
feine Ausfichten in die Ewigkeit (1769. Die Schweizerlieder wer 
ben wahrfcheinlich fortleben, wenn alle andern Schriften Lavaters 
längft vergeffen feyn werden. Die günftige Aufnahme der Aus 
fihten in die Ewigkeit und des Schwulfts klopſtockſcher Schwärs 
merei in poetifcher Profa gründete Lavaters Ruhm als Schrift 
fteller der neuen Epoche unferer Literatur und zugleich als Pros 
pheten und Apoftel eines ganz eigenthümlichen, empfindfamen und 
überfhwänglichen Glaubens, 

Als fonderbarer Apojtel der ſchwärmenden Lehre trat er ſchon 
um diefe Zeit gegen die Berliner Schule auf, oder vielmehr gegen 
den mildeften und tüchtigften Verfechter einer natürlichen, auf den 
Glauben an Gott und Unfterblichkeit gegründeten Religion, gegen 
Mofes Mendelsfohn. Diefer von allen Partheien geachtete, wenn 
gleich von manchen angefeindete und als Jude verbächtig gemachte 
Denker hatte gerade die Höhe feines Ruhms erreicht, als ihn 
Lavater aufforderte, entweder feine und Bonnets Grillen zu wider 
legen, ober zum Chriſtenthum überzutreten. Ueber diefe Zumuthung 
entfland ein Streit, der in einer Zeit, wo das ganze gebildete Pur 
bliftum an allem, was irgend ein Mann herausgab, der zu den 
Reformatoren der Literatur gehörte, den lebhafteſten Antbeil nahm, 
das größte Aufjehen erregte. 

Mendelsfohn hatte zuerft durch die in Verbindung mit Leffing 
(1755) - ausgearbeitete Schrift, Pope ein Metaphyſiker, 
dann Durch feine Necenfionen in ber allgemeinen Bibliothek der 
ſchönen Wiffenfchaften und feinen Antheil an den Literaturbriefen 
einen großen und verbienten Ruhm erworben, weil er die Philos 
fophie aus der Schule ind Leben gebracht und fie in einer wir 
digen, aber zugleich verfiändlichen Sprache vorgetragen hatte. 
Mendelsſohn war ebenfo bejcheiden als unermüdet fleißig, er uns 
terwarf daher felbft feine Briefe über die Empfindungen, denen 
er einen großen Theil feines Ruhms verdankte, einer neuen Be 
arbeitung und gab fie (1761) im .erften Theile der philofophifchen 
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Schriften zum zweiten Mal heraus. Zugleich mit dieſen längft 
anerkannten Afthetifchen Auffägen machte er in den philofophifchen 
Schriften andere befannt, woburd er bewies, daß er bunfle und 
fchwere Speculationen der Metaphyſiker allen Gebilveten verftänd- 
lich zu machen verfiche; durch) diefe Auffäße — unſere Sprache 
ungemein viel. 

Dieſe Aufſätze, vier an der Zahl, find en erſten Theil ber 
philoſophiſchen Schriften angehängt. Es find kurze, aber unges 
mein belehrende Gefpräche über Sätze der fpeculativen Philofos 
phie. In den drei erften. werden Spinoza und Leibnig in Bes 
ziehung auf ihre Lehre vom Zufammenhang des Leibed und der 
Seele verglichen und Leibnig Lehre von dem, was er Unendlich 
feit der Welt nennt, geprüft; im vierten wird auf eine fehr leichte 
Weiſe dargethan, daß die damals herrfchenden franzöfifchen Phis 
Iofophen und ganz befonders ihr Haupt Voltaire auch nicht einmal 
ahnten, was ernſtes Denken und tiefere Speculation eigentlich 
fey. Die Abhandlungen des zweiten Theild diefer Schriften find 
äfthetifchen Inhalts, und haben fehr viel beigetragen, eine andere 
Theorie des Schönen herrfchend zu machen, als die, welche in 
der vorigen Periode von Gottfched, Bodmer, Breitinger und durch 
die von Ramler und Sulzer benußgten Franzoſen verbreitet war. 

Wir dürfen Mendelsfohns Bemühungen um bie teutfche Phis 
lofophie und Literatur nicht im Einzelnen verfolgen, fonft müßten 
wir auch feiner Preisfchrift über Evidenz und feiner Theilnahme 
an Nicolais. und Leffings Arbeiten ausführlich erwähnen. Was 
das Letzte angeht, fo findet man darüber die urkundlichen Nach—⸗ 
richten im ſechsundzwanzigſten Theil von Leffings Schriften. Alles 
diefed fteht mit dem Streite Lavaters, ald Vertheidigers der Noths 
wendigkeit der chriftlichen Dffenbarung, und Mendelsfohns, als 
Lehrerd der natürlichen Religion, in Feiner Verbindung, diefer 
bezog ſich ganz allein auf Mendelsfohns Hauptwerk. Dieſes war 
das damald allgemein verbreitete und gelefene Buch: Phadon 
oder über die Unfterblichfeit der Seele, welches zuerft 
um 1766 erſchien. Diefed Buch war den Orthodoxen, die auf 
die Unentbehrlichkeit einer wunderbaren Offenbarung zum Glauben 


616 Zweiter Zeitraum. Zweiter Abfchnitt. Zweites Gapitel. 


an Unfterblichfeit pochten und polterten, fehr entgegen, da es ale 
Mendelsfohns eignes Glaubensbekenntniß angefehen werben konnte, 
und eine Vertheidigung der natürlichen Religion in mildem eins 
nehmenden Ton, in edler und reiner Sprache ohne yolemifche 
oder dem Ehriftenthum auf irgend eine Weiſe feindliche Ausfälle 
enthielt. Diefe Schrift, die Mendelsfohn einen ausgezeichneten 
Play unter den vorzüglichiten teutfchen Claſſikern ficherte und fehr 
oft neu aufgelegt ward, war den Gläubigen ein großes Aerger 
niß; wie freute fich Lavater, ald er in feinem Bonnet einen ganz 
neuen Bertheidiger feines Fraffen Glaubens gefunden zu haben 
meinte! Er jubelte, ald ob ein neuer Prophet erfchienen fey. 

Bonnet nämlich Cein Genfer) war ald Beobachter und ald 
Kenner der Naturgefchichte fehr vortheilhaft befannt, er erwarb 
ſich durch feine Inſectologie, durch feine Schrift über den Nuten 
der Blätter für Bäume und Pflanzen, durch fein Buch der Con- 
templation de la nature großes DVerdienft. In jener Zeit fand 
ed Jedermann durchaus philofophifh, daß er die ganze lebende 
und unbelebte Natur, ihre Erfcheinungen und ihren Zufammen 
hang nach der befannten erbaulichen phyſikotheologiſchen Manier 
ganz allein auf den Menfchen und auf den ganz zufälligen Nugen 
und Gebrauch, den dieſer davon machen kann, bezog. Bekannt 
lid wird nach der Methode, die Bonnet in feiner Contemplation 
befolgt, wobei Leibnig Spftem ber beſten Welt zum Grunde liegt, 
Zufälliged und Nothwendiges, Großes und Kleines und Erbärm- 
liches wunderlich vereinigt; allein das Naturbiftorifche in dem 
Buche ift vortrefflich, und Bonnets Art, die Natur zu betrachten, 
war für alle Anhänger feined Syſtems belehrend und erbaulich, 
fo lange er daher nur die Leute belchrte, die erzogen und gebildet 
waren wie er, war alles vortrefflich; allein er ging bald noch 
einen Schritt weiter, Er fchrieb nämlich, als ihm feine Blind 
heit nicht mehr erlaubte, die Beobachtung der Natur, worin er 
ausgezeichnet war, fortzufegen, als er in fich zurückgedrängt bie 
theologifche Grübelei ganz allein trieb, feine fogenannte palinge- 
nesie philosophique. | 

In. diefer Palingenefle fuchte Bonnet aus der Beobachtung 
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der Natur die ganze chriſtliche Lehre von der Auferſtehung der 
Leiber, ja die ganze chriſtliche Offenbarung durch philoſophiſche 
Abſtraction herzuleiten, und Lavater verfündete nicht allein jubelnd, 
daß jetzt der ſtrenge Beweis deſſen, was er für chriſtlichen Glauben 
hielt, vollſtaͤndig und genügend geführt ſey, ſondern er machte 
auch (1769) eine teutſche Ueberſetzung der Palingeneſie bekannt. 
In der That konnte nichts beſſer zu Lavaters Träumen von Ens 
geln und Teufeln, von Geiftern und Erfcheinungen, von einer 
überfinnlichen Welt, die aber doch wieder auf ber andern Seite 
grob ſinnlich ift, paſſen, als diefer Bonnet’fche Beweis für die 
Unfterblichkeit der menfchlichen Leiber; auch war dad Buch ganz 
gut für eine gewiffe Klaffe von Menfchen, deren Apoftel Lavater 
fein ganzes Leben lang blieb, und die gegenwärtig in ganz Teutſch⸗ 
land, befonderd in Baiern und Schwaben, fehr zahlreich zu feyn 
ſcheint; nur einem Mendelsfohn hättegger nicht — ſollen, 
Grillen als Philoſophie gelten zu laſſen. 

Lavater begleitete dies Buch mit Anmerkungen in ſeiner Ma⸗ 
nier.*) Von welcher Art dieſe Anmerkungen waren, kann man 
daraus beurtheilen, daß er zwar auf der einen Seite den gewöhn⸗ 
lichen Begriff von dem Ausdruck Seele beibehielt, auf der andern 
aber doch demonſtriren wollte, daß es gar nicht unmöglich 
ſey, daß ſich die Seelen im andern Leben auch ohne Körper 
ſehen könnten, ohne ſich im geringſten daran zu ſtoßen, daß 
ſein eigner Begriff Seele mit ſeinem Begriff ſehen gar nicht 
zu vereinigen ſey. Er ſelbſt enthuſiaſtiſch und ehrlich, wie er bei 
aller Eitelkeit war, glaubte ſo zuverläſſig, daß in ſeinem Buche 
alle Wunder der chriſtlichen Geſchichte unwiderleglich bewieſen, 
alle Zweifel beſeitigt ſeyen, daß er in der Vorrede ſeinen Freund 
Moſes Mendelsſohn öffentlich und feierlich aufforderte, wenn er ein 
redlicher Mann ſey, entweder die — zu widerlegen oder 
Ehrift zu werben. * 


*) Wir wollen den Leſer hier aufmerkſam machen, daß dieſelben Fabeln, 
dieſelbe Philoſophie, dieſelben Streitigkeiten jetzt nach ſiebenzig Jahren wieder 
erſcheinen. Die Menſchen bleiben ſich ſtets gleich; nur ſind die neuen La⸗ 
vaters viel ſchlechter als der alte. 
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Mendelsfohn, fo befcheiden und ängftlidy er war, konnte auf 
diefe fonderbare Zumuthung nicht ſchweigen, er antwortete behuts 
fam und befcheiden in einem gedrudten Schreiben, deutete mild 
und freundlich an, mie lächerlich, anmaßend und unverftändig 
eine folche Herandforderung oder Zumuthung fey, die von einem 
Mitgliede der- herrfchenden chriftlichen Kirche an einen der blos 
gebuldeten Juden gerichtet werde, deutete aber fihon in jenem 
Schreiben an, daß es ſich mit Bonnets Theorie gerade fo vers 
halte, wie es ſich nach unferm Urtheil mit der theologifchen Dias 
lektik unſerer Tage verhält. Mendelsfohn behauptet nämlich, daß 
er ſich zutraue, auf diefelbe Weife die Wahrheit einer jeden Res 
ligion, welcher man wolle, bialeftifch zu beweifen. 

Die Stimmung in Teutfchland war damals der Aufflärung 
fo ungemein günftig, daß die bedeutendften Stimmen fich laut für 
Mofes Mendelsfohn erfifßen. Lavaterd Freunde fogar fühlten, 
daß er den Glauben in eine arge Klemme gebracht und feinem 
Rufe gefchadet habe, auch mahnte ihn fein eigner friedlicher und 
freundlicher Sinn, daß er intolerant gemwefen fey; er ließ baher 
ein ausführliches Schreiben drucden, worin er feine Aufforderung 
zurüdnahm. Dies benutte hernach Mendelsfohn zum großen Bors 
theil des Gebrauchs der Vernunft in Glaubensfachen, und zugleich 
um die Gläubigen zu ermahnen, ihre Art Dialektif nur anf ber 
Kanzel und auf dem theologifchen Ratheder zu gebrauchen. Mens 
delsfohn ließ nämlich feine erfte Antwort und Lavaterd Schreiben, 
welches vier gedruckte Bogen füllt, um 1770 mit einer Beifuge 
und mit einer Nachfchrift abdruden, worin er befonderd den in 
der erften Antwort nur angedeuteten Satz ausführt, daß es uns 
gemein leicht jey, nach Bonnets Manier die Wahrheit und den 
göttlichen Urfprung des Islam oder ber Lehre ded Buddha und 
Brama unwiderleglich zu demonftrirem. 

Bon diefer Zeit an fuchten ſich bekanntlich die Theologen mit 
dem nden Menfchenverftande immer mehr zu verführen, um 
defto enger hielten Myftifer, Schwärmer, Wortglaubige zufams 
men, und dieſe erkannten bald Lavater ald ihren Patriarchen. 
Als neuer Prophet ward er hernach von den Außerften füblichen 
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Grenzen der Schweiz bis nach Gopenhagen und Riga erkannt. 
Zwei Jahre fpäter Cnachdem die Phyfiognomik erfchienen war) 
ward er fogar in ganz Europa als Stütze ded Wunberglaubens 
und der Schwärmerei betrachtet. Wir werden daher auf den 
originellen Mann um fo mehr in den folgenden Bänden oft zus 
rückfommen müſſen, ald das Volk und der Haufe der gewöhns 
lichen Menfchen, die zum Denfen zu träg find, mit der Falten 
Moral, die man ihnen flatt der warmen Religion predigte, uns 
zufrieden, ſich zu allen Zeiten Wunderthätern, religiöfen Gaunern . 
und Scwärmern in die Arme warf; und immer ging Lavater 
gläubig den Betrogenen voran. „Wir finden ihn Gaßners Wunder 
anftaunend; er fuchte Mesmers Magnetismus mit der Rofens 
kreuzerei und mit St. Martins Unſinn zu verbinden; er fand mit 
Jung Stilling die unmittelbare Einwirkung Gottes in jedem uns 
bedeutenden Ereigniß und ließ wie dieſer die Geifter poltern, oder 
aus dem Gefangbuch laut fingen. 

Die Rolle, welche Lavater übernahm, das Anfehen, deffen 
er bei allen Partheien genof, macht ihn zu einer Hauptperfon in 
ber Geichichte der lebhaften geiftigen Bewegung der folgenden Pes 
riode, der ohne einen Kampf der Partheien nicht möglich geweſen 
wäre, wir werden daher im nädhften Bande von feiner Thätigkeit 
und aud von feiner Furzlebenden neuen Wifjenfchaft, der Phys 
fiognomif, ausführlich handeln, bier müffen wir nur noch ein 
Bud erwähnen, welches in Beziehung auf die Empfindfamkeit 
und den Trübfinn, der die teutfche bürgerliche Welt eine Zeitlang 
befallen hatte, bedeutend ift. Lavaterd.Buch hängt mit dem Zus 
ſtande der Gefellfihaft und der Literatur zufammen, auf den wir 
in der folgenden Periode bei Gelegenheit des Werther und Sieg⸗ 
wart zurückkommen. Lavater hatte nämlich ein folches Anfehen 
ſchon ald junger Mann erworben, oder bildete fich ein, daß er 
es eriworben hätte, daß er dem Publikum zumuthen durfte, in dem 
Beheimen Tagebuch eines Beobachters feiner felbft, 
welches hernach (1772 — 1773) in Leipzig in zwei Theilen mit 
Rupfern und Vignetten herauskam, feine religiöfen Selbftgefländs 
aiffe zu lejen. 
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Man darf bei diefem Tagebuche an Feine Selbftbefenntnife 
in Rouffeaus Manier denken, dazu bot das Leben eined Zürcher 
Pfarrers keinen Stoff; auch gefteht Lavater felbft, daß er nicht 
blos Thatfachen berichte, fondern daß er Dichtung eingemifcht 
habe. Das Buch enthält nichts anderes, ald die Gejchichte einiger 
wenigen Wochen eines ganz gewöhnlichen bürgerlichen Lebens, und 
man fragt mit Recht, was auch fogar die eifrigften Anhänger 
Lavaters in diefem Buche fuchen fonnten? Wir antworten: La⸗ 
vater lehrt eine Fünftliche Andacht, er giebt praftifche Anweiſung, 
wie man fein Gefühl durch äußere Mittel fleigern, wie man eine 
heftige, eine ungeduldige Sehnfucht nach einer unerreichbaren Höhe 
der Inbrunſt geiftlicher Extafe in ſich erwecken kann; das gab 
dem Buche für gewiffe Klaffen von Lefern unfchäsbaren Werth. 
Die profanen Lefer werden mit Lächeln und Bedauern fehen, wie 
natürlich ſich darin die gutmüthige Eitelfeit und die geiftliche Ans 
maßung, verbunden mit geiftlicher Begeifterung, Demuth und 
Empfindung, abmalen, und wie grell oft der Gontraft ift. 

Schon in diefem Buche findet wan Lavaterö ganze fpätere 
Schwärmerei, feinen Glauben an unmittelbare und wounderbare 
Wirkung des Gebets, die fonderbaren Mittel, die er anmandte, 
um, wie man Arznei gebraucht, den Schweiß zu erregen, Rübs 
rung in fi) hervorzubringen. Alles dieſes wird hier nicht bios 
befchrieben, fondern auc in Bignetten und Kupfern Dem Auge 
fihtbar gemacht. Das Erucifir und der Todtenfopf, vor bemen 
er betet, erfcheinen mehrere Mal und auf eine verfchiedene Weiſe; 
zwei Mal ftellt er feine Betrachtungen an einem Sarge an, bas 
eine Mal am geöffneten, das andere Mal an dem der Mutter, 
in dem Augenblide, als derfelbe verfchloffen wird. Das Sonder 
barfte ift, daß alle diefe Dinge von einem jungen Manne von 
dreiunddreißig Sahren ald Uebungen der Frömmigkeit zur Erweckung 
tiefer religiöfer Empfindungen empfohlen werben. 2°) Lapater bes 


28) Wir wollen ald Yrobe der ganz fonderbaren Manier eine kurze Stelk 
aus feinen Betrachtungen an feinem dreiunddreißigften Geburtstage einrüden, 
Geheimes Tagebuch Th. I. S. 223: Zwey und dreyfig Sahre, die dir, mei 
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fchreibt und, wie er betet, auf welche Art er dabei auf die Kniee 
‚fällt, oder die Kniee wiederholt beugt, wie er feufzet, ſich ängftigt, 
ſich rührende Scenen, z. B. am Todtenbette des Freundes, abs 
fichtlich in die Gedanken zurückruft; und doch giebt er wieder im 
tiefften Myſticismus und an der Grenze des Pfaffen» und Kloſter⸗ 
thums freier Gefinnung, felbft in Religionsfachen, Raum, 
Lavater kämpft in einer Zeit, wo alle edle Seelen, welche 
Meinungen fie fonft auch nähren mochten, darin übereinflimmten, 
daß man die eifernen Bande fprengen müſſe, worin man feit 
hundert Sahren der Teutfchen Leib und Seele gefchmiedet hatte, 
von feiner Seite ebenfo ernftlich gegen die herrfchende Conſiſtorial⸗, 
Katheder⸗ und Katechismustheologie, ald von einer andern Seite 
Spalding und Semler, ober von einer dritten Leffing und Nis 
colai. 29) Man wird in dem fonderbaren und eiteln Buche nirgends 


nem Schöpfer, Vater, Erlöfer, — das ift, meiner eignen und anderer Mit 
gefhöpfe wahrer und ewiger Glückſeeligkeit, gewiedmet werden follten — 
al; nun dahin — und am Ende muß idy geftehen, ih mag wollen oder 
icht; andre mögen von mir denken und urtheilen, was fie wollen; ih muß, 
wenn ich nach der Wahrheit reden will, mit Schaam geftehen, daß ih im 
Grunde noch eben derfelde ungdttlihe verderbte Menich bin, der ich ſchon 
im Anfange meines vernünftigen Lebens zu feun, lebhaft empfand, deifen 
Anblick mic jeden meiner vorigen Geburtstage fo fehr befhämte, mir ſo 
mande heiße Thräne, fo manden tiefen, und, wie ich glaubte, red— 
lichen Seufzer auspreßte, den ich ſchon fo oft und ſo fehr bejammerte und 
verabfcheute. 


29) Auch diefed wollen wir durch eine etwas längere Stelle, und zwar 
dieſes Mal aus dem zweiten Theil erläutern, auch würden wir, wenn nur 
allein von Volksunterricht, nicht von religidfer Bildung überhaupt 
die Rede wäre, unbedingt mit Zavater übereinftimmen. Geheimes Tagebuch 
Hr Th. ©. 182 — 133: Wir fprachen noch von dem Unterrichte der Kinder in 
der Religion. Ihnen, ohne allen Zwang, mit der natürlicy heiterften Miene 
alles von Gott und Chrifto erzählt, vorgemacht, ſinnlich gemacht, was Zus 
trauen und Liebe ermweden kann; ihnen den Heiland, bald auf der Straße 
mit Glenden, denen er hilft, umgeben; bald mit den Jüngern in fanften 
vertraulihen Geſprächen; bald im herablafienden (2?) Gefpräche mit einer 
gemeinen Frau; bald bey einer Mahlzeit; bald mit Brodaustheilen unter 
taufend Hungrige befchäftigt; bald mit Kindern berzend u. f. w. Fur; und 
empfindfam vorgeftelt — — Wenige Lehren gegeben; viel Geſchichte — — 
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eine Spur von eigentlicher Heuchelei wahrnehmen. Man wird 
in dem QTagebuche, wie überall, den Ernft von Lavaters Relis 
giofität, die Wahrheit und den Eifer feiner Beftrebungen nicht 
verfennen; aber man wird auch erftaunen, wie ein Mann, ber 
fo fonderbare Vorftellungen vom Leben und von der Religion hatte, 
als er, in der beften Zeit unferer Literatur, bei dem fchönen Stres 
ben aller Gemüther nad, Gefinnungen, wie fie das Alterthum 
ehrte, eine fo bedeutende Rolle unter den ausgezeichneten Mäns 
nern diefer und der folgenden Periode behaupten Fonnte, ald Las 
vater behauptet hat. 

Es werden in dem Tagebuche durcheinander höchft befchränfte 
und freiſinnige Vorſtellungen vorgetragen, proteftantifche und Fas 
tholiſche Ideen entwicelt, und dennoch war ed gerade Lavater, 
der, weil er durch feinen ganz unbegrenzten Einfluß auf alle 
weibliche und weibifche Gemüther als Heiliger herrfchte, Bafes 
dows revolutionären und freifinnigen Ideen über Erziehung und 
Unterricht eine faft allgemeine Geltung verfchaffte. Er war näns 
lich einer der Erften, die fi) zu Gunften des wunderlichen Plans 
ber fogenannten philanthropifchen Anftalten erflärten. Durch fein 
Erziehung, durch häusliche und gefellige Bildung, durch den Uns 
terricht, den er felbft genoffen, oder den Wandel, den er geführt 
hatte, durch feine Liebe zu flarfen Getränken, die ihm von feiner 
Tugend her anflebte, fchien Baſedow zum Neformator der Sugend» 
bildung, der Erziehung, des Unterricht, womit eine gänzliche 
Veränderung des Lebend nothwendig verbunden feyn mußte, eben 
fo wenig geeignet, ald Rouffeau zum Prediger der Tugend, und 
dennoch gelang ed ihm, in Teutfchland eine gänzliche VBerändes 
rung ded ganzen Unterrichts und Erziehungsmwefend zu bewirken, 
was Rouſſeau weder in feinem Baterlande, nody in Frankreich 





die das moralifche Gefühl aufweckt, hinreißt, mit dem Seinigen zuſammen⸗ 
ſchmilzt — — — Guter Gott, wie viel mehr würde damit, ald mit dem 
ewigen trocknen Dogmatifiren ausgerichtet feyn. Wir geriethen beide in einen 
beinahe intoleranten Unwillen über alle Catechismen, worin gerade das we⸗ 
fentlihfte, der moralifche Reiz einer anfhaulic gemadhten Ge- 
ſchichte, gänzlich fehlt. 
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burchfegen konnte, fo weit er auch ald Denker und ald Schrift 
fteler Baſedow übertraf. 

Baſedow war halb Autodidact, halb ungerathener Schüler 
fchlechter Schulanftalten, arm und mißhandelt, früh üblen Ges 
wohnheiten der niederen Klaffen großer Städte Niederteutfchlands 
und dem Trunke gelegentlich ergeben, Bebienter, Studierender, 
Hauslehrer in drüdendem Verhältniß; aber er warb nichtöbeftos 
weniger in jenen befjeren Zeiten der aufblühenden teutfchen Lites 
ratur, wo ed an brauchbaren, dem neuen Bedürfniß entfprechens 
ben Lehrern fehlte, von den Schüßern ded Strebend der Zeit 
freundlich gefördert, fobald er Talent zeigte. Schon im Jahre 
1753 ward er Profeffor der Moral und ſchönen Wiffenfchaften 
an der Nitteracademie in Sorde. Dort fehrieb er feine praftifche 
Moral für ale Stände, und deutete ſchon in diefem Buche an, 
daß eine völlige Reform der ganzen Erziehung durch die Fort 
fchritte der Zeit nothwendig geworden fey; allein die Stüßen des 
Beftehenden, die Säulen der Kirchen, find gegen foldye Winke 
immer taub, fie warten ſtets, bid der Sturm alles umwirft. Der 
Aufſeher der Academie witterte in dem höchft unfchuldigen Buch 
eine Abweichung vom Iutherifchen Tehrbegriff, die fonft ftarr rechts 
gläubige dänifche Regierung war aber billiger ald er; fie verfeßte 
1761 Bafedow nach Altona und zwar in folche Verhältniffe, daß 
er Muße genug hatte, Bücher zu fchreiben, feine gutgemeinte Idee 
einer Reform des Menfchengefchlecyts durch Unterricht und Ers 
ziehung zu verfolgen und den Plan der Ausführung auszuſinnen. 

Als Schriftfteller erhielt Bafedow in jener, der erflarrten 
Drthodorie und der platten und finftern Schriftftellerei der Schuls 
gelehrten feindfeligen Zeit durch feinen dreiften Ton, feine origi⸗ 
nelle Manier, fpäter durch feine Freimüthigfeit, wenn vom ortho« 
boren Syſtem die Rebe war, ein großes Publiftum, und begann 
feine umfaffenden NReformationsplane zuerft mit einem Entwurf, 
den Unterricht auf Univerfitäten zu verbeffern. Diefem Plane 
entſagte er bald, theild weil er dem Gefchäft offenbar nicht ges 
wachſen war, theild weil er es dabei mit Leuten zu thun gehabt 
haben würde, die ihm an Anfehen und Wiſſenſchaft überlegen 


624 Zweiter Zeitraum. weiter Abſchnitt. Zweites Capitel. 


waren, die bedeutenden Einfluß hatten, und ſo feindſelig ſie unter 
ſich ſeyn mögen, doch, wenn ed Erhaltung der Mißbräuche gilt, 
gegen jeden Dritten zufammenhalten. Baſedow verftand aber die 
Taktik, welche einer gewiffen Klaffe von Schriftftellern in Teutſch⸗ 
and fehr zu empfehlen ift, und welche darin befteht, unermüdet 
und unerfchroden immer wieder zu erfcheinen und von ſich reden 
zu machen. 

Er fchrieb zuerft (1764) feine Philalethie, ein Gemifch von 
Theologie und Philofophie 3%), merkte aber wahrfcheinlich felbft, 
daß er ſich übereilt hätte, und gab gleich im folgenden Jahr 
(1765) fein Theoretifches Syftem der gefunden Bers 
nunft, ein academiſches Lehrbuch, heraus, welches, mie 
er felbft in der Einleitung fagt, den mefentlichen Inhalt der Phis 
lalethie verkürzt und verbeffert enthält. Diefe Bücher waren es, 
welche jene Reform der Behandlung der philofophifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften auf Univerfitäten bewirken follten, von der wir oben 
rebeten. Diefe Reform fuchte aber zwei Sahre nachher (feit 1767) 
ein Profeffor in Göttingen auf einem Fürzeren und befferen Wege 
zu erreichen. Was Bafedow in feiner Manier heftig, ſtürmend, 
mit den bitterften Ausfällen auf fpeculative Köpfe originell aber 
rabical umfchaffend hatte bewirken wollen, fuchte der milde, freund» 
liche, liebenswürdige und gelehrte Feder in Göttingen, der das 
Wahre in NRouffeaus Schriften nicht weniger achtete, als Bafes 
dow, auf eine ganz andere Art zu erreichen und war darin nicht 
unglüdlich; Bafebow begann fich daher auf Schulen und Privat- 
erziehung zu befchränfen. 

Ehe wir auf die Schriften Baſedows übergehen, welche eine 
gäanzliche Reform des häuslichen Lebens, des BVerhältniffes von 
Eltern, Kindern, Lehrern auf eine faft unbegreifliche Weife bes 
wirkten, müffen wir noch einige Winfe über die Verblendung der 


80) Der volltändige Titel des Buchs ift: Philalethie. Neue Ausfichten 
in die Wahrheiten und Religion der Vernunft bis in die Gränzen der 
glaubwürdigen Offenbahrung dem denkenden Publicum eröffnet von Joh. 
Bernhard Bafedow, Königl. Dänifchen Brofeffor. Altona 1704. 2 Bände 8". 


Orthodoren und über ihre hartnädige Widerfegung gegen den Zeit, 
geift geben. Sie machten nämlich jeden Mann, der auch nur 
leife ausfprach, was man überall dunkel empfand, zum Märtys 
rer, gaben ihm dadurch Anhang und Partbei, und bewirkten auf 
diefe Weife, daß ftatt einer Reformation eine Revolution erfolgte. 
Das bemeifet Baſedows Beifpiel, denn diefer von den Rechtgläus 
bigen verfeßerte, verfolgte, geächtete Mann ward bald hernach 
von Fürften und Staaten, von allen Aufgeflärten Teutfchlande, 
vom frommen Dänemarf, von ber Kaiferin von Rußland, bei 
feinem Reformationswerf unterftütt und in ganz Europa ald Wohls 
thäter der Menfchheit gepriefen. Ein Aeußerftes ruft immer das 
Andere hervor, und homdopathifche Mittel haben öfter ihre Wirk- 
famfeit in moralifchen als in phyfiichen Krankheiten bewährt; in 
Beziehung auf Bafedow wird ed aus dem Folgenden einleuchten. 

Baſedow überfchwernmte in den Sahren 1763 — 1770 Teutfchs 
land mit einer Anzahl Schriften über Religion und Religionds 
unterricht, die wir hier weder aufzählen wollen noch dürfen, wir 
wollen nur drei oder vier nennen, weil fie ihn mit den Wächtern 
des Lutherifchen Ziond in Hamburg und Lübeck, mit Ehren Götze und 
Winkler, das heißt mit ihren Beichtfindern, den Bürgern und den 
Obrigkeiten jener Städte entzweiten. Schon durch feinen methodis 
fhen Unterricht: in der überzeugenden Erfenntniß der 
biblifchen Religion im Jahre 4764 reizte er Die Starfgläubigen 
zur Wuth, und derfelbe Göge, der vorher gegen Spalding und Sem» 
ler aufgetreten war, fpäter das Volk und Die Obrigkeit gegen Leffing, 
gegen Gdthe, gegen die Frankfurter Anzeigen aufhetzte, ftieß auch 
über ihn wiederholt in Die Trompete und donnerte gegen ihn auf 
feiner Kanzel. Dadurch erhielt Baſedow Gelegenheiten zu mehreren 
Schriften gegen die Zionswächter »), und des Pfaffen Wuth 
verfchaffte dem 4765 herausgegebenen Organon ober erleich- 


81) Er ſchrieb fchnell hintereinander noch in demfelben Jahr 1764: Bor» 
tellung and Publicum gegen Winkler, dann Schutzſchrift feis 
ser Bücher gegen Götze, dann ein Bänden polemifher Ab» 
handlungen. 


11. Th. | 40 
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terten Unterſuchung der Religionen des Ketzers mehr 
Leſer, als es ſonſt würde gehabt haben. In dieſem Buche wird 
über bie natürliche Religion ungefähr daſſelbe vorgetragen, was 
er in anderen Schriften mit anderen Worten gelehrt hatte; allein 
die Zeloten feiner Kirche geriethen befonderd darüber in rafende 
Wuth, daß er jetzt auch die Bibel nach feiner Weife zu gebraus 
chen und zu erklären anfing. 

Jetzt war er übrigens fchon als Aufklärer dem Volke empfohs 
len, und je mehr er abgefanzelt, verwünfcht, verfolgt ward, deſto 
rüftiger ward er im Schreiben. Noch im Jahr 1765 erfchienen 
neben andern Schriften, feine Betrachtungen über wahre 
NRechtgläubigkfeit und die im Staate und im der 
Kirche nothmwendige Toleranz, und gleich hernach ber 
Berfuh für die Wahrheit der hriftlihen Religion. 
Und die Rechtgläubigen ? Sie fehimpften, fie verfolgten, fie boten 
die Stadt> und Staatspolizei auf, durch äußere Maasregeln zu 
erfegen, was ihren Gründen an innerem Gehalte abging. Bas 
fedow gerieth in einen fürmlichen Iutherifchen Bann; Niemand 
wollte es durch den Druc feiner Schriften mit jenen Gläubigen 
verderben, die ihm fo heftig grollten, weil er fie in ihrem Schlum⸗ 
mer ftörte; hätte ihn nicht der edle Bernftorf geſchützt, es wäre 
ihm fehr übel ergangen. Man fah aus dem, was damals in 
Hamburg und Lübeck, fpäter in Frankfurt gefchah, daß überall 
und zu jeder Zeit, in Nepublifen und Monarchien, des blinden 
Glaubens Frucht Haß, Verläumdung, Verfolgung ift. 

Der Hamburger Magiftrat erließ eine fürmlihe Warnung 
vor Bafedows Schriften, verbot allen Druckern bei Strafe, irgend 
etwas von ihm zu druden, und unterfagte fammtlichen Schul 
lehrern bei Strafe der Landesverweiſung eine feiner methodifchen 
Schriften zu gebrauchen. Die Geiftlichkeit, erbittert, daß gerade 
die einzig wahrhaft achtbaren Gelehrten in Hamburg, Reimarus 
und ihr College Alberti, mit dem fpäter auch Voß bekanntlich 
Freundfchaft pflegte, mit fo verruchten Leuten wie Leffing und 
Baſedow, welche die Teutfchen vom Tode zum Leben rufen wolls 
ten, Umgang hatten, verfagten ihrem eignen fonft ganz untadligen 
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Eollegen Alberti das Abendmahl, blos weil er die Freundfchaft 
mit Baſedow nicht abbrach. Die Lübecker gingen noch weiter, 
Sie verboten bei fünfzig Thaler Strafe irgend ein von Baſedow 
verfaßtes Buch im ihre Stadt zu bringen, 

Diefer Laͤrm der Freunde der Finfterniß und der Herrfchaft 
der Polizei und polizeilicher Wachſamkeit über den Geift, mie über 
den Leib, verfchaffte Baſedows ganz wunderlichen Verbeſſerungs⸗ 
vorfhlägen Eingang, weil man einfah, daß von den Behörden, 
von der verfnöcherten Cleriſei und den abgeftumpften oder abger 
feimten Inhabern der Abrichtungsanftalten der Schulen und Unis 
verfitäten nichts zu erwarten fey. Baſedow in feinem unbegrenzs 
ten, dem Fälteren Betrachter ungemein Tächerlichen Enthuſiasmus 
that übrigens, was ihm der Fältefte berechnende Verftand ald das 
Klügfte würde angegeben haben; er handelte, ald wäre er des alten 
Spruch eingebenf gemwefen, daß der Waffertropfen durch häufiges 
Fallen fogar den härteften Stein höhlt. Wir wollen ihm hier 
noch in feinen vorbereitenden Schritten folgen, da die Errichtung 
und die Gefchichte der großen Anftalt in Deffau zur Rettung der 
Menfchheit ganz in die folgende Periode fällt. 

Schon um 1765 hatte Bafedomw zu gleicher Zeit mit der Phi— 
lalethie jenen methodifchen Unterricht in Religion und 
Sittenlehre herausgegeben, der die Pfarrer fo fehr erbittert 
hatte. In diefer Schrift fchon hatte er fürmlicy erklärt, daß er 
mit biefer nach dem in der Philaletbie entwickelten Plan gegebenen 
Anweifung eine Revolution beabfichtige, Er erklärt nämlich, daß 
er zeigen wolle, wie man nach Rouſſeaus Art die Religion leh⸗ 
ren, das heißt, wie man VBerftand und Gemüth durch den Unter- 
richt im derfelben wecken und bereichern könne. Dies fucht er in 
dem Birchlein dadurch zu erreichen, daß er die pofitive Religion 
ganz der Kirche überläßt, in dem erften Hauptſtück dagegen eine 
fogenannte vorläufige Kenntniß von dem Menfchen und 
der Welt, im zweiten die natürliche Religion vorträgt. 
Um 4767 fehen wir fchon feinen Plan erweitert. Er hat ſchon 
die Idee einer allgemeinen Verbefferung des Schul» und Erziehungs- 
weſens gefaßt und denkt fchon an ein Werk (das Elementarwerf), 
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welches dem nenen Unterricht der ganzen Menfchbeit zur Grund 
lage dienen fol. Schon um Oftern 1768 erließ er fein erſtes 
gedruckted Manifeft an die Menfchheit über ihre bevorftchende Net 
tung durch Erziehung und durdy ein Elementarwerf. 

Als Manifeft müffen wir die VBorftellung an Mens 
fhenfreunde über dad Elementarwerk bezeichnen; denn 
ed ward darin nicht blos die Pränumeration auf das große und 
foftbare Kupferwerk, welches zur Ausführung feines Plans nöthiz 
war, als die erfte und heiligfte Pflicht der Menfchlichkeit fo ange 
legentlich empfohlen, ald man jest Eifenbahnen und Fabriken nur 
immer empfehlen kann; fondern ed wurden auch alle Regierungen 
dringend aufgefordert, die Errichtung einer Anftalt zu befördern, in 
welcher unter Baſedows Leitung feine Methode im Großen angewen⸗ 
det und die künftigen Sugendlehrer der Menfchheit gebildet werden 
ſollten. Der innere Zuftand einer Zeit, deren, freilich oft übertries 
benem, Enthuflasmus für veine und wahre Menfchenbildung wir 
unfere ganze neuere Literatur verdanken, in welcher alle ebleren 
Seelen aller Stände für einen großen Nationalzweck fich Teicht 
vereinigten, zeigt ſich im nichts deutlicher als im dem Erfolge von 
Baſedows wunderlichem Manifeft. Um ſich übrigens diefen einis 
germaßen zu erflären, muß man daran denken, daß gerabe damals 
Rouſſeaus Emile und feine Heloife in aller Händen waren, und 
Niemand hinter der Julie und dem Herrn von Wollmar zurüch⸗ 
bleiben oder feine Kinder plagen laffen wollte, wenn es fo leicht 
war, weife zu werben und weife zu feyn, wie Rouſſeau lehrte, 
Mit dem deal in den Köpfen der Gebildeten contraftirte bam 
freilich der Unterricht der Schulen und die Erziehung, die Quaͤle⸗ 
rei, die Ziererei der Kinder, ja fogar ihr Anzug, die Frifur und 


der Degen zehnjähriger Knaben, der Reifrod und übrige Anzug 


der Mädchen, auf eine fehr auffallende Weiſe. 

Der erfte Erfolg von Bafedows Ankündigung der geiffigen 
Wunderkur waren Anfragen und Briefe aus allen Gegenden und 
von edlen Männern und Frauen aller Stände, und zwar verſtehen 
wir unter den Männern nicht blos die in Teutſchland zu jeder 
Zeit fo ungemein zahlreichen gutmüthigen und eiteln Wetterfahnen 
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ber Mobe, fondern tüchtige und praktifche und erfahrne Weltleute, 
benen Baſedow Drafel ward. Er wirkte daher zuerft durch Pris 
vatcorrefpondenz auf Privaterziehung ein. Diefe feine Eorrefpons 
benz, ober vielmehr die Rathſchläge, die eine allgemeine Beziehung 
hatten, ließ er hernach förmlich drucken, ober vielmehr, beffer ge⸗ 
fagt, er gab feine Antworten nicht mehr fchriftlid,, fondern ges 
druckt in einem Journal. Er ſchrieb in diefer Abficht zuerft (1768, 
4769) feine Unterhaltungen mit Menfchenfreunden, 
welche er hernach vierteljährige Nachrichten vom Ele» 
mentarwerf (1770, 1774) betitelte. Diefe Blätter wurden 
gebraucht, den Plan feiner Revolution zu enthüllen, die Anwen⸗ 
bung im Einzelnen zu zeigen, bad augenblicklich Nützliche, das 
Erfreuliche, das Leichte der neuen Methode in einer verſtaͤndlichen 
Sprache handgreiflich zu machen. 

Bon dieſem Augenblick an hatte die Praäͤnumeration auf das 
große Werf raſchen Fortfchritt, und ganz Europa fchien Antheil 
an Baſedows großen Entwürfen zu nehmen. Fürften, Magiftrate 
freier Städte, Staatöminifter , die angefehenften Gelehrten in Dä⸗ 
nemarf, in Teutfchland, in der Schweiz, die Academien von 
Berlin und Petersburg billigten und empfahlen das Elementars 
wert, und Lavater freute ſich des Plans, den er der Religion 
eher vortheilhaft ald nachtheilig erflärte. 

Der edle und freifiunige Zürcher Prophet der Schwärmerei 
vereinigte feine Bemühungen mit den Bemühungen ded Bafelers 
Sfelin, deffen Name damals viel galt, befonders unter dem auf 
Das Handgreifliche und Einträgliche bedachten Theil des Publi- 
kums, weil er eine Art Staatsöfonomie mit feiner wahren Men: 
fchenliebe verband und praktiſch war, wie feine Bafeler zu feyn 
pflegen. Iſelin fchrieb zur Beförderung von Bafedows großem 
Pan eine Abhandlung, welche in einer erften Ausgabe in der 
Schweiz fehr verbreitet ward, und hernach zwei Mal fchnell hinters 
einander in Nordteutfchland erfchien. Baſedow felbft verfchmähte 
ist feiner übrigens ganz aufrichtigen und von der niedrigen Ges 
winnſucht eined Speculanten weit entfernten Begeifterung auch 
dgar bie Rolle eined Marftfchreiers und Mufterreiters nicht, um 
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die Subfeription und Pränumeration zu Stande zu bringen *22; 
und es gelang... Ehe dad Werk felbft erfchien, machte Baſedow 
eine Probe feines Kinderbuchs befannt, welches der größeren Zahl 
ber Eltern und der Leſer überhaupt die erfreulichite Ausficht bot, 
weil feiner, der nicht recht tüchtig gearbeitet hat, weiß, daß die 
Mühe und Arbeit des Lernens fchon an ſich Zweck ift, und daß 
ein Wiffen auf bequemem Wege ohne Mühe erworben, oder eins 
geübt, ſtets flach und unerfreulich bleibt. Nach der Wunderver⸗ 
heißung, weldye Bafedow . ausgehen ließ, follten Sprachen und 
Saden, Grammatif und Gefchichte fpielend gelehrt, Moral und 
- Religion zugleich) Juden und Ehriften, Proteftanten und Kathos 
liken leicht eingeprägt werben. 

Das Schriftchen, welches wir ald Vorläufer des Elementars 
werks bezeichnen, erfchien 1769 zugleich als drittes Stück feiner 
vierteljährigen Unterhaltungen und auf fünftebalb Bogen mit drei 
Kupfertafeln ald befondere Schrift unter dem Titel: Endzweck, 
Möglichkeit und Probe des verfprodhenen Elemens 
tarbuchs der Sacherkenntniß und Spraderfenntniß 
und zugleich Anfang der Arbeit am Elementarbude 
zur Berbefferung des Schulwefend. Im folgenden Sahr 
(Oſtern 1770) erfchien dann ein Theil der eigentlichen Arbeit 
felbft, nämlich das Methodenbuch für Väter und Müts 
ter der Familien und Völker und drei Stüde ded Ele— 
mentarbuchs für die Jugend und für ihre Lehrer und 
Freunde in gefitteten Ständen mit dreiundfünfzig ausge, 


32) Bekanntlich hatten Baſedows Frau und der Pfarrer bei der Taufe 
feiner Tochter alle möglide Mühe, um ihn zu bewegen, daß er nicht 
darauf beftand, ihr, wie er zuerft durchaus wollte, den Namen Praenu- 
‘ merantia Elementaria Philautropia zu geben. Uebrigens werden fich die 
Lefer der Stelle gewiß erinnern, wo Göthe in feinem Leben Baſedow fo 
meifterhaft zeichnet, und zugleich jeden gemeinen menſchlichen Enthuſiasmus 
im Gontraft mit jener vornehmen und philofophiichen leichgültigfeit bei 
Allem, was der guten Gefellfchaft nicht finnlichen oder äfthetifhen Genuß 
gewährt, welche bekanntlich eine gewiſſe Caſte und Klaffe von Menfhen an 
Goͤthe am mehrften bewundert und nachahmt, ganz unübertrefflich lädyerlich 
macht. 
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zeichnet ſchönen Kupfertafeln. Um dieſelbe Zeit nahm Baſedow 
auf Büſchs und Kaͤſtners Empfehlung Wolke, der ebenfalls nie⸗ 
mals gelehrten Schulunterricht genoſſen hatte, als Gehülfen für 
Mathematik, Naturkunde, Technologie zu ſich. Wolfe hatte den 
kindlichen Ton mehr in ſeiner Gewalt als Baſedow, wurde aber, 
wie dag dabei nicht zu vermeiden iſt, gar oft albern und kindiſch, 
und ahnte fo wenig ald Baſedow oder Schlözer, was eigentlich 
Menfhenbildung und Größe des menfchlichen Geiftes fey. Diefer 
machte auch an Baſedows Fleiner Tochter die Probe der neuen 
Methode und hielt hernach mit dem Kinde das berühmte Eramen, 
wie ein Marktfchreier auf der Bühne Zähne ausreißt. Die Ges 
fchichte der Wirfung der Erfcheinung des großen Werks felbft, der 
Anftalt in Deffan, der Salzmannfchen und Gampefchen Bücher 
und Anftalten, der Reformen und der Herrfchaft der Kinder und 
Kindereien im Leben und in der Literatur gehört in bie folgende 
Periode; nur müffen wir noch am Schluffe hinzufegen, daß bei 
Baſedow dad Gelingen eined Plans unmittelbar einen andern 
bervorrief, und über diefen ward das Manifeft um 1770 bekannt 
gemacht. = 

Baſedow wollte eine ungehenere Bücherfabrit und Bildungss 
anftalt für Lehrer mit einer gigantifchen Schule für die Menſch⸗ 
heit und Menfchlichkeit vereinigen und fündigte dies an durch den 
Borfhlag und Nachricht von der bevorftehenden Vers 
befferung des. Schulwefens, durch das Elementar- 
wert, durch Schulcabinette, Epucationshandlung 
und ein elementarifches Inſtitut. Unter dem Leitern 
verftand Baſedow jene philanthropifche große Schule, welche wir 
hernach in ungemein verkleinertem Maasftabe als Probe werben 
in Deffau errichtet fehen, wo nicht blos Kinder, fondern auch die 
Lehrer zur Anwendung des verbefferten Unterrichts und der Ers 
siehung unter Bafedows Anleitung follten gebildet werben. 
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Bir fchließen diefe Periode mit der Anführung beffen, was 

R Leffing in dem Zeitraum von 1756 — 1771 geleiftet hat, und übers 
"gehen dabei feine Beiträge zu dem Literaturbriefen, weil wir dieſe 
im Anfange diefes Abfchnittd erwähnt haben, wie wir überhaupt 
in der vorigen Periode und in der folgenden ihn immer vor Allen 
ald den Schöpfer einer neuen Sprache und ald den heftigfien 
Gegner fclavifcher Unterwerfung unter unverftändige Gewohnheiten 
anführen müſſen. Den Gipfel feines Ruhms erreichte er übrigens 
erft in der folgenden Periode im Kampfe mit einem lutheriſchen 
Pfaffen und mit dem byzantinifchen Lehrbegriff der Schulſyſteme; 
freilich fiel er auch zugleich ald Opfer feines Fenereifers. Leffing 
hatte vor Vielen, weldye nach ihm die teutfche Sprache, bie 
teutfche Literatur, das teutfche Leben aus der reinen und Achten 
- Quelle der Alten und befonderd der Griechen beveicherten, das 
voraus, baß er zwar nach ihrem Mufter immer einfach, gebiegen, 
gedrungen fchrieb, dabei aber unferer Sprache nie Gewalt anthat, 
fich nicht von der Sprache des Umgangs ganz entfernte, fondern 
vielmehr immer zeigte, wie man dieſe und mit ihr zugleich dad 
teutfche ferwile Leben veredlen müffe. Er ift auch dadurch groß, 
daß er nie aus dem Volke heranstrat, um im Nimbus zu hers 
fhen; daß er alle elenden Mittel egoiftifcher Seelen, um ſich Aus 
fehen zu verfchaffen, verfchmähte; daß er nie Parthei machte, nie 
an einem Kleinen Hofe bald Eroch, bald herrfchte, nie Organ einer 
Academie oder Univerfität wurde, um ſich Elienten, feinem Budy 
händler Kunden zu verfchaffen. 

Wir müffen feiner Verdienfte um unfere Sprache und Lite 
ratur und feiner unübertroffenen und unübertrefflichen Meifterwerke 
ber Redekunſt und Dichtung um: fo mehr ausführlich gedenfen, ald 
er im eigentlichen Sinne des Wortd nie Bolköfchriftfteller war 
oder werden wollte, da er bei allen feinen Arbeiten nur den gründs 
lich gebildeten Theil der Nation vor Augen hatte. Leffing verftand 
alfein unter allen feinen Zeitgenoffen die ungemein ſchwere Kunfl, 
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zugleich fireng logifch, gründlich, belehrend und doch auch unter⸗ 
haltend und lebhaft zu ſchreiben, und den Leſer durch die Form 
des Vortrags zu zwingen, an der Sache ſelbſt Antheil zu nehmen. 
Er konnte ohne zu Spielereien oder Witzeleien herabzuſteigen, oder 
bie Phantaſie durch allerlei Schildereien zu bewegen, ſogar Abs 
handlungen über gelehrte Gegenftände, oder polemiſche Schriften 
über fchwere Materien durch Form ded Vortrags dem gewöhnlis 
chen Lefer anziehend machen. 

Leffing gehörte übrigens unter die wenigen Gelehrten, die ſich 
felbft weder überfchägen, noch falſch fchägen, wenn fie einen 
großen Ruf erlangt haben; er erkannte felbft, daß er mehr Urs 
theil und Geſchmack ald eigentlich große dichterifche Anlagen habe, 
er hat fich daher auch, wenn er, um feine Regeln durdy fein Beis 
fpiel einzufchärfen, ald Dichter auftrat, auf ſolche Gattungen 
bejchränft, die weder dithyrambifche Begeifterung, noch tragiſches 
Feuer fordern. Davon macht Emilia Galotti Feine Audnahme, 
weil er das Stüd blos in der Abficht fehrieb, nm zu zeigen, daß 
ein teutfched Trauerfpiel nicht durchaus unmöglich ſey, wenn aud) 
die Höhe der Griechen nicht erreicht werben follte. | 

Er hatte fi) am Ende der vorigen Periode und durch einen 
heil des Zeitraums, von dem wir hier handeln, während er 
beim Grafen Tauenzien verweilte, mit anderen Dingen befchäfs 
tigt, ald mit der Literatur, doch hatte er im Stillen zwei Schriften 
vorbereitet, mit denen er die zweite Abtheilung feiner literarifchen - 
Laufbahn begann, nämlich den Laokoon und die Minna von 
Barnhelm. Laokoon, oder über die Gränzen der Males 
rei und Poefie, erfchien zuerft im Sahre 1766 und Minna 
von Barnhelm im folgenden (1767). Mit der Erfcheinung diefes 
Buchs und Herderd gleichzeitigen Fragmenten beginnt eine ganz 
andere Lehre über dad Schöne in Poeſie und Kunft in Teutfch- 
Land verbreitet zu werben, ald bis bahin geherrfcht hatte, oder 
als von unfern weftlichen Nachbaren gelernt werden konnte. Das 
Studium des Alterthums erhielt durch Winkelmann, Leffing, Heyne 
am dieſe Zeit in teutfchen Schulen eine ganz andere Richtung und 
Bedeutung ald im ganzen übrigen Europa und man lernte unter 
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und bie Fleinftäbtifchen Feſſeln eines gelehrten Handwerksgeiſtes 
abſchütteln und empfinden, was ächt menfchliche Bildung fey. 
| Leffings Laofoon war die Frucht feines auf Winfelmannd 
Schriften gerichteten Studiumd, und diefer erfannte noch kurz vor 
feinem Tode Leffings Verdienfte in Rüdficht auf Beurtheilung der 
Kunft und der Kunftwerfe an, und geftand dabei, daß ihn keſſing 
in Beziehung auf Vortrag, Styl und Sprache fo weit überteefe, 
daß er wünfche, gefchrieben zu haben, wie diefer. Leſſing wolle 
nicht blos alte Kunftwerfe beurtheilen oder Gegenftände der alten 
Kunftgefchichte erläutern; fondern er wollte feinen Landsleuten zeis 
gen, daß die unter ihnen damals noch für‘ächte Poefle geltende 
poetifhe Malerei und Berdmacherei nur Nhetorif, nicht Poefie 
fey. So wie Winfelmannd Anfichten, denen Leffing folgte, bes 
Fanntlich in ganz Europa eine andere Beurtheilung der Kunſt, 
ald die bid dahin herrfchende, begründeten, fo änderte Leffingd 
Laofoon die bis dahin in Teutfchland geltende Schultheorie vom 
Schönen in den Werfen der Dichtfunft. Man lernte aus dem 
Laofoon auf eine angenehme und unterhaltende Weife die Muſter 
der Alten, und zwar nur der Borzüglichften unter ihnen, richtig 
gebraudyen, man war in den Stand geſetzt, ſelbſt zu urtheilen, 
und ed war nicht mehr fo leicht, den. Dichternamen zu erwerben 
als vorhers 
Leffing, der von feinen eignen dichterifchen Fähigkeiten ſehr 
befcheiden urtheilt, ſcheut fich nicht, zu fagen, daß fein Freund 
Kleift über den von ganz Teutfchland bewunderten Frühling ganz 
anders gedacht habe, ald das teutfche Publifum. Er habe ein 
gefehen, daß diefe nad, den englifchen Muftern neben einander 
geftellte Reihe von Gemälden der Bewegung entbehre, welche dad 
Weſen der Poefie ausmache; er habe daher auch Alles ändern, 
einen Plan hineinlegen und die Menge der Bilder, die er aufs 
Gerathewohl, bald bier, bald da aus dem unendlichen Raume 
der verjüngten Schöpfung gerifien habe, vor feinen Augen ents 
ftehen und auf einander folgen laffen wollen. Schon die Wahl 
des Laofoon und der Zufat auf dem Titel lehrt, wie ficher Lef 
fing fein Ziel zu treffen verftand; denn man denkt unmittelbar an 
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das berühmte Kunſtwerk in Marmor, an bie Stelle im zweiten 
Buche der Aeneide, und er darf nur die Erinnerung an den Phis 
Ioctet des Sophocled, der ſich um förperlichen Schmerz dreht, 
hinzufegen, um Alles zu vereinigen, was er ald Grundlage bes 
darf. Er zeigt am Werke des Künſtlers, des rhetorifchen Dich, 
terd und des fchöpferifchen und begeifterten Tragiferd, wie fich 
jeder, der in feiner Gattung groß feyn will, eines Stoffd auf 
eine der Gattung eigenthümliche Weife bedienen muß. 

Die Minna von Barnhelm haben wir bier, wo wir Feine 
Dramaturgie fchreiben, nicht äfthetifch zu würdigen, wir betradh- 
ten fie blos in Rücdficht auf Leffingd unfterbliches Verdienft um 
bie Erwedung unferer Nation zu einem nationalen und bürgers 
lichen Leben, zur Selbſtachtung und zum Vertrauen auf ihre 
Sprache. Diderot hatte zwar Leſſings Miß Sara Sampfon als 
das befte Stüd in feiner neuen Mittelgattung zwifchen Luftfpiel 
und Trauerfpiel anerkannt; Leffing felbft fah aber ein, daß dieſem 
Stück die drei Elemente fehlten, wodurd ein Drama national, 
die Bühne der großen Maffe des Volks anziehend gemacht werben 
fann: Nationalität, eine beftimmte Farbe und neben 
dem allgemeinen ein befonderes Intereſſe. Alle diefe drei 
Eigenfchaften vereinigte Minna von Barnhelm. 

Was Nationalität angeht, fo enthält das Stüd nur teutjche 
Gefchichte, teutfche Sitten und Gefühle. Was die Farbe betrifft, 
fo galt damald in ganz Teutfchland der fiebenjährige Krieg für 
einen teutfchen Heldenfanpf unter Friedrichs Anführung gegen 
fremde Uebermacht, für einen Kampf der Freifinnigen gegen Fins 
fterlinge jeder Art; und um diefen Krieg dreht ſich Alles. Ein 
preußiicher Dfficier auf der Bühne machte Damals auf die teutfchen 
Zufchauer ungefähr denfelben Eindrud, als ein Dfftcier der alten 
Garde auf die Franzofen unferer Tage. Dabei hat Leffing den 
Unmwillen unferer Nation über die an allen Höfen, in allen adligen 
und vornehmen Gefellfchaften gehegten, unverfchämten Ausländer 
vortrefflid; benugt, um dem Stüd ein Intereſſe für das eigent- 
liche Volk zu geben, welches bei und fonfk immer Leer ausgeht, 
und deffen Gefinnungen und Gefühle oft nicht einmal berüdfichtigt 
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werben bürfen, Was das beſondere Intereſſe neben dem allge⸗ 
meinen angeht, jo fließt ed aus dem Antheile an dem Schickſale 
der wackern Soldaten und Dfficiere, welche nad; beendigtem 
Kriege entlaffen wurden und in allen Winkeln und Ecken Teutſch⸗ 
lands Unterkunft fuchten. Man wird nicht verfennen, wie vor⸗ 
trefflicy gerade dadurch, daß der Franzofe des Stücks nur Karis 
Fatur ift, dem Volke gezeigt warb, wie fehändblich feine Gemüths 
lichkeit, die gerade in dem Stüd von ihrer vortheilhafteften Seite 
erfcheint, feine Biederfeit, feine Ehrlichkeit von den Parifer Gau⸗ 
nern, von denen ed bamald überall wimmelte, gemißbraudht 
würden. 

Beim Wiebererwachen bed geiftigen und nationalen Lebens 
unter und wollte man bei der Tyrannei der Tribunale und Kan⸗ 
zeln Die Schaubühne mwenigftend zu einer Anftalt der Bildung fürd 
Leben und für eine freiere Anficht unferer engen Berhältniffe eins 
richten, und ed hatte anfangs den Anfchein, als ob bies gelingen 
fönne; aber es war ohne die Regierungen nicht möglich, und biefe 
hatten gute Urfachen, dergleichen nicht zu befördern. Was ins 
beffen Leffing durch die Bühne für die Nation ſelbſt nicht Leiften 
Eonnte, das leiftete er wenigftend durch feine Kritik für ihre Lis 
teratur. | 

In Hamburg nämlich fuchte man damals den großen Ges 
banfen einer Nationalbühne, im edlen Sinne des Worts, zu ver 
wirklichen, fuchte zugleich Dichter und Schaufpieler zu bilden und 
bei der Nation ald Künftler in Anfehen zu bringen. Die Adens 
mannfche Geſellſchaft in Hamburg galt für fehr vorzüglich, Eckhof 
und einige andere Mitglieder ded damaligen Hamburger Theaters 
gelten noch immer unter und für die berühmteften Künftler ihrer 
Gattung; man fuchte daher um 1767 Leffing, der gerade damals 
ohne beftimmtes Gefchäft war, ald Theaterbichter und Kritiker 
nad Hamburg zu ziehen. Er folgte der Einladung und fchrie 
auf diefe Beranlaffung feine Hamburgifche Dramaturgie, 
bie aus einer bloßen Theaterzeitung zu einem claffifchen Werk ges 
worden ift, welches nicht blos auf den Gefchmad, fondern and 
auf Leben, Sitten, Anfichten der mittleren Klaffen, alfo des Kerns 
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unferer Nation, den größten Einfluß gehabt hat, bis Kraftgenics 
den armen Teutfchen Nebel und Wolfen für himmlifche Lichtges 
falten verkauften. - 

Leffing felbft fagt in der Ankündigung und Einleitung der 
Dramaturgie: „Diefes in halbwöchentlichen Nummern erfcheinende 
Blatt [ON ein kritiſches Verzeichniß aller aufgeführten Stüde lies 
fern und jeden Schritt begleiten, den Die Kunft des Dichters fos 
wohl ald des Schaufpielerd thun wird.” E8 zeigte fich freilich 
nach Berfluß eined Jahrs, daß es nicht möglich fey, das ideale 
Ziel zu erreichen, welches man im Auge gehabt, und zugleich, 
daß Leffing zu einem gewöhnlichen Theaterdichter oder Verfertiger 
von Stücken für den großen Haufen zu gut fey; allein das Meis 
fterwerf feiner Kritif war indefjen fertig geworden und das gebils 
dete teutfche Publikum hatte ed als folches allgemein anerfannt. 
Leffing felbft erflärt am Schluffe, was wohl felten Jemand ges 
than hat, deffen Stüde von feinen Zeitgenoffen ald Meiſterſtücke 
erfannt waren, und dem feine Zeit nur allein Darüber zürnte, 
daß er nicht wie Kobebue, Walter Scott, Bulmer und Andere 
ein Gewerbe aus dem Hervorbringen von Kunftwerken machen 
wollte, er halte fich nicht für einen Dichter und am wenigften 
für einen dramatifchen. Er habe freilich, fegt er hinzu, Stücke 
gefchrieben- und im feinen früheren Sahren fogar eine ganze Ans 
zahl; allein dies fey nur aus dem Grunde gefchehen, weil Feine 
nur einigermaßen erträgliche teutfchen Stüce vorhanden geweſen 
ſeyen. Er fey fein teutfcher Goldoni, daß er, wie diefer für die 
italienifche Bühne gethan habe, für die teutfche Stüde zu Dutzen⸗ 
den ſchreiben Tonne; dagegen fey Kritik fein eigentliches Fach, und 
durch diefe habe er feinen Zweck in Beziehung auf die teutfche 
Bühne durch die Dramaturgie völlig erreicht. 

Wir wollen in der Note die Stelle mittheilen, in welcher er, 
an Ariftoteled erinnernd, ausfpricht, daß man feine Blätter nicht 
mit den gewöhnlichen Tagblättern verwechfeln dürfe, daß feine 
Abficht ernft und dad, mas er vortrage, wiffenfchaftlich fey. Wir 
wählen ausdrücklich diefe Stelle, um an einem Beifpiele zu zei⸗ 
gen, wie er ohne zu wißeln wißig, ohne zu fpielen lebhaft, und 
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ohne Blumen und Bilder ſchön zu fchreiben verſteht; von der 
Sprache nicht einmal zu reden. 39) Er erffärt, daß er den 
Zwed, den er fich vorgefegt gehabt, erreicht habe, und beutet 
erjt hier am Schluß diefen Zweck, den er ſich wohl in Acht ge 
nommen hatte, im Voraus anzufündigen, näher an. Er habe 
ben Reft der Plattheit der Gottfchedfchen Schule vertreiben, Die 
durch die Höfe und durch die vornehme Welt herrfchend gewors 
bene Bewunderung der Franzofen herabftimmen wollen, ohne dieſes 
gerade deutlich andzufprechen. 

Dies ift ihm völlig gelungen, und in der That ift der ganze 
Gang, den er in der Dramaturgie, fey ed abfichtlich, fey es zus 
fällig, nimmt, zur Erreichung dieſes Zwecks vortrefflich berechnet, 
und Leffing war der einzige teutfche Schriftfteller, der einen fols 
chen Zweck zugleich auf wiffenfchaftlichem Wege erreichen und das 
Htefultat feiner Kritit dem ganzen Bolfe handgreifli” machen 
konnte. Leffing war befannt mit der fpanifchen, italienifchen, 
franzöfifchen, englifchen bramatifchen Literatur und kannte die des 
Alterthums wie Fein Anderer fie im achtzehnten Sahrhundert ges 


33) Kür diejenigen Lefer, denen die Dramaturgie nicht gleich zur Hand 
ift, wollen wir die merfwürdige Stelle hier wörtlich abdruden laffen. Lef 
fings Werke 25r Theil Seite 341: Endlich fiel man darauf, felbft das, was 
mich zu einem fo langfamen oder, wie ed meinen rüftigeren Freunden fcheint, 
fo faulen Arbeiter mabt, an mir nuben zu wollen, die Kritik, Und 
fo entfprang die Idee zu diefem Blatte. Sie gefiel mir, diefe Idee. Sie 
erinnerte mich an die Didaskalien der Griechen, d. i. an die kurzen Nach— 
richten, dergleichen felbft Ariftoteles von den Stüden der griedhfchen Bühne 
zu fehreiben der Mühe mwerth gehalten. Sie erinnerte mich, vor langer Zeit 
einmal über den grundgelehrten Safaubonus bei mir gelaht zu haben, der 
fi) aus wahrer Hochachtung für das Solide in den Wiſſenſchaften, einbils 
dete, daß ed dem Ariftoteled vornehmlich um die Berichtigung der Chrono 
logie bei feinen Didaskalien zu thun geweſen. Wahrhaftig, ed wäre auch 
eine ewige Schande für den Ariftoteled, wenn er fih mehr um den poetiihen 
Werth der Stüde, um ihren Einfluß auf die Sitten, mehr um die Bildung 
des Geihmads darin befümmert hätte, ald um die Olympiade, ald um das 
Sahr der Olympiade, ald um die Namen der Archonten, unter welchen fie 
zuerft aufgeführt worden! Sc war fhon Willens, das Blatt felbit Ham» 
burgifhe Didasfalien zu nennen. Aber der Titel Hang mir allzufremd, 
und nun ift ed mir fehr lieb, daß ich ihm diefen vorgezogen habe u. |. w. 
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kannt hat, er war mit den Theorien der Franzoſen und aller 
Neuern, wie mit dem Ariftoteled innig vertraut, und verfteckt ſich 
hinter dem Leßteren, um ſich mit feinem Anfehen zu decken. Was 
den Gang angeht, in welchem ihn entweder ein Inſtinet und 
Tact, der den Meifter in jeder Gattung auszeichnet, oder eine 
Eingebung leitet, fo fchreitet er Tangfam vom Einzelnften zum 
Allgemeinen fort und hebt nicht blos das Fehlerhafte hervor ‚ fons 
dern deutet auch überall an, wo und wie dad Beffere zu finden fey. 

Die Dramaturgie beginnt mit dem Trauerfpiel Olint und Sos 
phronia, welches der damals ſchon verftorbene Herr von Eronegf 
aus dem Taffo gezogen hatte. Der Verfaſſer diefed Trauerfpield 
war freilich damals auch durch feinen Codrus, dem man in Leipzig 
den Preis zuerfannt hatte, berühmt; aber was ließ ſich von diefen 
in gereimten Alerandrinern gefchriebenen Stücken anders ſagen, 
ald daß es traurig fey, daß folche Stücke vorerft in Teutfchland 
noch für erträglidy gelten müßten? Dies fagt Leffing denn auch 
freilich mit großer Feinheit und Behutfamkeit und richtet ſich von 
den Schaufpielen zu den Künftlern, welche darin auftraten, und 
rühmt, daß und wie fie hie und ba mehr daraus gemacht hätten, 
ald daran geweſen fey. 

Unmittelbar nachdem er gezeigt hat, wie ed mit dem teutfchen 
Trauerfpiel fteht, zeigt er, daß von der neuen Art des Luftfpiels 
der Franzofen für Teutfchland nichts zu hoffen fey, und dies kann 
dann an dem aus dem Franzöflfchen überfegten Stüc des la Chaufs 
fee, von defien Aufführung er redet, recht anfchaulich gemacht 
werben. Er faßt bei dieſer Gelegenheit die Sache recht an der 
Wurzel und Iehrt in wenigen, aber Fräftigen Worten, was zu 
feiner Zeit noch Wenige verftanden, zehn Fahre hernach aber allen 
Gebildeten Far ward. Wir meinen die Stelle, worin er andeu⸗ 
tet, daß Die neuere Zeit durchaus jener Elemente entbehrt, die zu 
einer Tragödie den Stoff liefern, oder ein Luſtſpiel mit freiem, 
nicht blos conventionellem Scherze beleben Fonnen. Er fagt näms 
lich: „Es fey fo wenig tragifched Element in dem Leben der Frans 
zofen und in ihrer ganzen Dichtung, fo hochtrabend fie auch ein⸗ 
hbergehe, daß nian* froh feyn müffe, wenn man bei ihnen eine 
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Gattung finde, die wenigſtens dad Gemüth befriedige.* Diefelbe 
Beziehung auf die herrfchende Bewunderung alles beffen, was in 
Paris Mode war, bat ein Artikel über Rouſſeaus Heloife, die 
damald in Teutſchland folched Auffehen erregte, daß ein Hr 
Heufeld fie in Form eined Schaufpield auf die teutfche Bühne 
brachte. Bei Gelegenheit dieſes Schaufpiels erklärt er fich über 
den Roman felbft auf Ähnliche Weife, als Mendelsfohn in ven 
Literaturbriefen gethan hatte. 

Dies Alles bildet eine wortreffliche Einleitung zu der Kritif 
der Stücke, der Manier der ganzen Dichtungsmweife und Denkart 
bee Gögen der damaligen Modewelt, des für unübertrefflich ges 
haltenen Voltaire. Leffing hat es nicht mit dem Schriftfteller 
Voltaire zu thun, fondern blos mit dem dramatifchen Dichter; es 
gilt daher die originelle Kritik nur allein dem Gefchmac des Pu⸗ 
blifums, welches damals in literarifchen wie in politischen Dingen 
jedes andere Urtheil als das feinige, Geſchmack der gemeinen Leute 
fhalt. Sn den Nummern der Dramaturgie, mo ed Voltaire gilt, 
hat Leffing befonders feine Kunft und feine Kraft gezeigt, und feine 
Stimme drang durch unfere Nation und wirkte auf eine über 
rafchende und in literarifchen Dingen ganz unerhörte Weife. Eine 
Anzahl guter Köpfe und unter ihnen die größten Männer dei 
achtzehnten Sahrbunderts, Götbe und Klinger, fuchten gleich in 
den folgenden Jahren diejenige Art Poefle und die dramatifchen 
Eigenfchaften, die Leffing dem Rhetor Voltaire ganz abgefprochen 
hatte, im Shakespeare. Er fagt, fpöttifch auf Voltaire Publ 
kum anfpielend: „nachdem er feine Zaire und Alzire, feinen Brutud 
und Gäfar geliefert gehabt, fey er in der Meinung beftärft wor 
den, Laß die tragifchen Dichter der Franzofen die der Griechen 
fchon weit hinter fich gelaffen hätten.“ 

Voltaire felbft hatte dem tentfchen Kritifer, der jebe Bloͤßr 
eined Gegners meifterhaft zu benußen verftand, durch den unglüds 
Yichen Einfall in der Semiramid die Geiftererfcheinung im Hamlet 
nachzuahmen, die bejte Gelegenheit gegeben, bie aus wahrer Be 
geifterung hervorgegangene Kunft eines Shakespeare mit der Kuͤn⸗ 
ftelei des gepriefenen Dichters der großen Welt zu vergleichen. 
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Nachdem er anf dieſe Weiſe zuerſt die Hauptſtütze der franzöfifchen 
Manier erſchüttert hat, ſucht er an einzelnen Beiſpielen und durch 
handgreifliche, aus den angeführten Stücken ſelbſt hergenommene 
Beweiſe darzuthun, daß die ganze bis dahin geltende Theorie des 
Luſtſpiels, wie die des Trauerſpiels, weder den bewunderten 
Muſtern der Griechen, noch der Lehre des Ariſtoteles, worauf 
bie Franzofen zu pochen pflegten, angenteffen fey. Er fett dabei 
Auctorität gegen Auctorität, feine Erklärung des Ariftoteles gegen 
die franzöfifche. 

Sehr Teicht konnte er freilich darthun, dag man im Teutfchs 
land feine dramatifche Poefie habe, und das gefchieht auf eine 
fehr fchonende Weife. Mit Cronegk hatte er begonnen, auf Schles 
gel kommt er hernach; bei Gelegenheit von Gellerts Stücken deutet 
er recht wigig an, wie die aus einem ganz gewöhnlichen Reipziger 
Leben genommenen Alltagsfcenen und Alltagsmenfchen weder anf 
ber Bühne Effect, machen, noch überhaupt Dichtung genannt wers 
den können. 

Su den legten Nummern (No. 38 — 55) bes erften Theils 
der Dramaturgie geht er erft zur Borbereitung einer neuen, einer 
teutfchen, Theorie des Drama über, und zwar auch hier auf die 
Weiſe, daß immer Beifpiel und Theorie, Allgemeines und Bes 
fonderes, Lehre und Beurtheilung anerkannt vortrefflicher Mufter 
verbunden werben. Er handelt vom Charakter des Luftfpield und 
des Trauerfpield, von der Einheit der Handlung und vom Chas 
rafter der Perſonen, von der Natur des Drama überhaupt, vers 
gleicht fehr fein die Poeſſe des Eorneille und Voltaire mit ber des 
Homer und Euripided und zejgt auf diefe Weiſe dem teutfchen 
Publikum, wie das alte griechifche Leben und die Poefle der Gries 
chen von ber neuern verſchieden iſt. 

Die letzten Stüde des erften Theils bereiten fehr gut vor, 
mas in den erften deö zweiten Theild von ben Stelzen ber Frans 
ofen, das heißt, von ihren pomphaften Berfen und deren Mos 
zotonie, far; von der ganzen, ihrer unnatürlichen tragifchen Des 
Tamation angepaßten Poeſie gefagt wird. Den Franzofen flellt 

II. Tb. 41 


* 


642 Zweiter Zeitraum. Zweiter Abfchnitt. Zweites Gapitel. 


er die Engländer und Spanier entgegen, und Leffing war es, ber 
zuerft Die Aufmerkfamkeit der Teutfchen auf die fpanifche Bühne 
gerichtet, deren Producte im neunzehnten Jahrhundert bie, und da 
unter und eine Aufnahme gefunden haben, womit Leffing ſchwer⸗ 
lich ganz zufrieden gewefen ſeyn würde. Auch hier geht er wieder 
vom Befonderen zum Allgemeinften über, und erläutert, ſich auf 
Ariftoteles ſtützend, das Weſen der Tragödie Er zeigt den 
Teutfchen, wie ihre Bewunderung von Racine und Corneille mit 
ihrer Achtung für Gottfched zufammenhängtz; und bei der Geles 
genheit wird fehr paffend eine Würdigung Gottſcheds eingefchoben. 

Wenn hernach in einem längeren Abfchnitt Diderotd langwei⸗ 
liger Hausvater empfohlen wird, wenn wir ſehen, daß ein Leffing 
durch feine Empfehlung der profaifchen Dichtung oder dem dialos 
gifirten Roman der Koßebue, Sünger, Sffland und Anderer den 
Eingang ind Publikum öͤffnet, fo find wir allerdings betroffen; 
allein bei genauer Betrachtung erfennen wir doch, daß der große 
Mann weiter fah, ald wir würden gefehen haben. Sein Patrios 
tismus und feine Bekanntſchaft mit dem eigentlichen und zum Uns 
terfchiede von den höchften Klaffen fogenannten Volk Teitete den 
befonnenen Kenner, er fah, daß hoher poetifch philofophifcher Flug 
griechifch tragifcher Chöre, Heldenfinn großer Seelen feiner derben, 
im profaifchen Leben befangenen und doch wieder ſchwermüthigen 
und empfindfamen Nation noch nicht zuzumutben fey. Leifing 
ward gewiß nicht, wie man beshalb glauben könnte, weil ihn 
Diderot fo ungemein gepriejen hatte, durch die gewöhnliche Idee 
gelehrter Kameradſchaft geleitet, daß eine Hand die andere wäjcht; 
fondern er hatte zwei Gründe, die, neue, feinem Ariftoteles ganz 
unbefannte Zwittergattung zu empfehlen. 

Zuerft meinte Leffing mit Recht, das fentimentale Drama 
Diderots fey der teutfchen Nation, ihren bürgerlichen Berhältnifs 
fen, ihrem profaifchen Leben und der Gefinnung der Mehrzahl 
derer, welche man beim Drama im Auge haben muß, wenn es 
national werden fol, näher ald die heroifche Tragödie der alten 
Griechen; allein er hatte noch einen andern Grund, Er konnte 
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nämlich auf diefe Weife das franzöfifche Leben und das franzd- 
fiihe Theater durch einen der berühmteften Franzoſen felbft bes 
fampfen. Er durfte fi) nur auf Diderots harten und geiftreichen 
Angriff auf die herrfchende franzöftfche Manier, auf feiner Landes 
leute academifche Declamation, auf ihre pomphaften Verſe und 
ihre mwunderlichen tragifchen Perfonen berufen, um feinen eignen 
patriotifchen Zweck zu erreichen. Er widmet in der That gleich 
hernach mehr als hundert Seiten einer wiederholten Prüfung der 
zu feiner Zeit herrfchenden Theorien und ftellt ihnen eine neue 
entgegen, doc, fieht man, daß nicht von einer neuen Schultheorie, 
fondern von Veredlung des teutfchen Volkslebens die Rede ift; 
denn er wendet Alles, was er gefagt hat, noch einmal fpeciel 
auf Teutſchland an. 

Die zulegt erwähnten Schlußbemerfungen find bei der großen 
Verbreitung der Dramaturgie erft ald Sournal, dann ald Buch 
in zwei Auflagen und einem Nachdrud für das neue Leben und 
die neue Riteratur dev Teutfchen in den drei legten Sahrzehnten 
des achtzehnten Sahrhunderts weit bedeutender, ald man nad) dem 
Titel des Werks vermuthen follte. Um dies zu begreifen, muß 
man am angeführten Orte felbft nachleſen, wie vortrefflich Leffing 
den Mangel eines eigentlich nationalen oder gemeinfamen Gefühle 
(welcher, was er freilich nicht fagt, aus der gänzlichen Unmüns 
digkeit eined von Fürften und Beamten wie eine Heerde Schafe 
regierten Volks entfprang) nachweiſet, und daraus herleitet, daß 
weder ein eigentlich teutfches Theater, nocdy ein Drama, an wel- 
chem das Volk allgemeinen Antheil nehme, fo leicht denkbar fey, 
daß alfo, wenn man auch nicht ganz an der Hoffnung, einen 
großen dramatifchen Dichter zu erhalten, verzweifeln müffe, dieſe 
doch wenigitens fehr ungewiß fey. 

Er begann freilich ſchon zwei Sabre nachher, um 1770, an 
feiner Emilia Galotti zu arbeiten, welche im folgenden Jahr 
1771) erfchien, wir wollen aber diefes Stüde u ined Vers 
häftniffes zu der neuen Epoche, welche mit © db von 
Berlichingen unmittelbar nachher begann, erft im Bande 
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erwähnen, und wenden und zu einer andern nicht weniger bedeus 
tenden Wirkſamkeit Leffings für die neuere teutſche Bildung. Lefs 
fivg hatte fidy nämlich wieder feinen antiquarifchen Studien zus 
gewendet und gerieth dabei mit Klog in einen gelehrten Streit, 
der ihm Beranlafjung gab, unfere Spradye und Literatur mit 
einem Meifterwerf des Witzes und der Beredfamfeit in einer Gats 
tung zu bereichern, welche die Alten Invective nannten. In dieler 
Gattung haben befanntlich Demofthened und Cicero Großes ges 
Ieiftet; Rouſſeau in feinem Briefe an den Erzbifdyof von Paris 
und in den Briefen vom Berge hat auf eine andere Art, als bie 
genannten alten Redner, durch Sprache und Styl die Gemüther 
wunderbar gegen feine Feinde aufgeregt; und Junius Briefe wers 
den wegen ihres Tons und Styld noch gelefen zu werden vers 
bienen, wenn die elenden englifchen politifchen Streitigfeiten, wos 
durch fie veranlaßt wurden, längft vergeffen find. Leſſing hat 
zwei Mal in diefer Gattung dad Größte geleiftet, einmal gegen 
Klotz, das andere Mal gegen Götze in Hamburg. 

Weder Klok noch Ehren J. M. Götze ahnten, daß fie Lefr 
fing in dem Augenblic verewigten, ald er fie gänzlidy vernichtete! 
Bon den Schriftchen gegen Gdte wird erft im nächſten Bande 
geredet werden, weil fie mit dem Streit über Aufflärung und über 
das Recht der Prüfung und Kritif in Glaubensſachen, welches 
Leſſing fo edel und fo eifrig vertheidigte, zufammen hängen; der 
Schriften gegen Klog müſſen wir aber bier um fo mehr erwähnen, 
ald fie mit der Dramaturgie gleichzeitig find. Wir haben oben 
erwähnt, auf welche Weiſe Klog und feine Spießgefellen in Halle, 
fpäter Riedel von Erfurt aus, den Unfug des Mecenfirens, der 
von jeher nur in Teutfchland herrfchte, und den ber Zeitungs⸗ 
artifel, der in andern Ländern noch ärger war, aufd gemeinfte 
betrieben; wie beſonders Klotz nicht blos durch feine eignen Blätter 
und feine Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften Lob und Tadel ver 
theilte, wie es feinen niedrigen Abfichten angemeffen war, fondern 
fich ic) im jede neu erfcheinende Zeitung mittelbar oder 
unmi udrängen wußte. 
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Es iſt bekanntlich Grundſatz der Klotze aller Zeiten und Laͤn⸗ 
der, daß man ein neu aufblühendes Genie, oder einen Mann, 
der bedeutend zu werden droht, entweder durch Lob und reichlich 
geſtreuten Weihrauch ſogleich in die Kameradſchaft ziehen, oder ihn 
durch grobes Schimpfen und durch das Anſehen und den Einfluß, 
den man ſich bei Zeitungsleſern und Zeitungsſchreibern erworben 
hat, niederſchreien und niederwerfen muß. Das ward auch bei 
Leſſing verſucht. Erſt hatte Klotz ihn durch Lob zu ködern ver⸗ 
ſucht, er und ſein Anhang merkten aber bald, daß der Mann zu 
ſelbſtſtaͤndig ſey, um ſich zu ihrem Gelichter zu geſellen, und nun 
machte der Herr Geheimerath Klotz, in der Lächerlich vornehmen 
Manier derer, die ſich für berühmt halten, allerlei Erinnerungen 
gegen den Laofoon, und ließ diefe, mit der bekannten gelehrten 
und diploinatifchen Strategif, durch feinen Anhang, in verfchies 
denen Zeitungen ald von verfchiedenen Seiten kommende Stimmen 


verbreiten. Leffing fchwieg anfangs; als aber die elenden Mens 


fchen nicht aufhörten, ihn zu neden, fchrieb er endlich die ans 
tiquarifchen Briefe, die nebft den fräteren Schriften gegen 
Götze zu dem Bortrefflichften gehören, was im teutfcher Sprache 
feit Hutten und Luther in der Gattung ber volaniichen Bercds 
ſamkeit geleiftet worden, 

Die erften antiquarifchen Briefe Tieß Leffing in den Ham- 
burger Zeitungen 4768 druden, fie erfchtenen aber befanntlidy her- 
nad) in zwei Theilen als ein eignes Werf, und find nicht blos 


Durch meifterhaften Wit, durch bewunderungswürdige Beredfams 


keit, durch Kunft und Kraft der Sprache merkwürdig, fondern 
auch durch ihre Wirkung und durch das Auffehen, welches in jener 
Zeit durch Leffingd Art der Behandlung eined wiffenfchaftlichen 
Gegenftandes erregt ward. Was bas Erfte, die Wirfung, ans 
geht, fo wurden nicht allein Klog und feine Spießgefellen ganz 
vernichtet, fondern es ward über einzelne Theile der alten Kunft 
ein neues Kicht verbreitet und vollendet, was im Laokoon begons 
nen war. Was die Darftelung angeht, fo: wußte er die Form 
des Vortrags fo einzurichten, daß jeder einigermaßen Gebildete 
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an einer Materie, die ihn an fich felbft nicht würde angezogen 
haben, Antheil nehmen mußte. So fehr fic übrigens Klotz über 
Grobheit und Perfönlichkeit befchwert, fo geht doch Leſſing mie 
weiter, ald die abgehandelte Materie durchaus fordert, wie läßt 
ſich aber, wenn Leute wie Kloß dem Publikum blauen Dunſt 
machen, die Perfon von der Sache trennen, die fie für ihre Eitels 
Feit benugen? Die antiquarifchen Briefe find daher zu gleuher 
Zeit eine vortreffliche wiffenfchaftliche Behandlung der Materie, 
wovon darin die Rede ift, und eine meifterhafte und wißige Sas 
tyre. 
Auf dieſelbe Weiſe, wie Leſſing in den antiquariſchen Briefen 
das große teutſche Publikum und alle Laien für Fragen aus dem 
Innern der Alterthumswiſſenſchaft zu intereſſiren und ſie zum Leſen 
zu zwingen verſtand, ohne der Wiſſenſchaft das Geringſte zu ver⸗ 
geben, wußte er auch, obgleich er kein Theolog war, für eine 
Schrift der ſcholaſtiſchen Theologie allgemeine Aufmerkſamkeit zu 
wecken. Die Kunſt, durch Vortrag, Sprache und Form einen 
ſcheinbar trockenen Gegenſtand zu beleben und zu empfehlen, die 
bis dahin in Teutſchland ganz unbekannt geweſen war, macht die 
Anküundigung einer Schrift des Berengarius Turonenſis, Die Les 
ſing unter Handſchriften der Wolfenbüttler Bibliothek gefunden 
hatte, für die Geſchichte der ſchnellen Entwickelung der teutſchen 
Bildung im Anfange der ſiebenziger Jahre merkwürdig. 

Es war gewiß keine kleine Aufgabe, ein Publikum, welches 
damals weniger, wie jetzt ſeit einiger Zeit, geneigt war, an ver⸗ 
alteten theologiſch⸗ſcholaſtiſchen Streitigkeiten Antheil zu nehmen, 
für Berengarius Schrift gegen Lanfranes Buch vom Leibe und 
Blute des Herrn zu gewinnen, und dennoch löſete ſie Leſſing 
in feiner Ankündigung glücklich. | 

Leffing macht aus diefer gelehrten Abhandlung ein fürmliches 
Kunftwerk, er zeigt und, wie die Schwierigkeiten, aus denen er 
einen Knoten fchürgen will, gewiffermaßen vor unfern Augen ent- 
ftehen, dann ſchürzt er diefen Knoten nach und nad) und loſet 
ihn hernach auf eine überrafchende Weife. Die Schwierigkeiten 
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entftehen daraus, daß man bisher geglaubt hatte, Berengarius, 
durch den Ausfpruch der geiftlichen Behörde niedergemworfen, habe 
ſich nicht weiter gegen Lanfranc erhoben; die eigentliche Aufgabe 
ift dabei, den Lofer über eine Frage in Spannung und Aufmerf: 
famfeit zu erhalten, über welche ſich außerhalb der Kirche und 
Schule Niemand mehr den Kopf zerbriht. Wir werden in der 
folgenden Periode noch anderer bedeutenden Arbeiten des großen 
Mannes erwähnen müſſen; hier am Schluß müffen wir noch 
einmal auf Herder zurückkommen, weil er fich auch den antiqua- 
rifchen Arbeiten Leffings noch in diefer Periode auf ähnliche Weife, 
wie feinen belletriftifch Eritifchen entgegen oder zur Seite ftellte. 

Den Beiträgen Leffings zu den Literaturbriefen hatte Herder 
feine Urtheile in den Fragmenten gegenüber oder zur Seite ges 
ftellt, dem Laokoon ftellte er feine Kunftanficht in den kriti— 
fhen Wäldern entgegen. Diefe Fritifhen Wälder er 
fchienen im Jahre 1769, und das erfte Bändchen ift faft auds 
fchließend dem Laokoon Leſſings gewidmet. Wenn wir aud 
wagten, in das Feld antiquarifcher Unterfuchungen einzugehen, 
fo dürften wir doc) dies an diefem Orte nicht, da wir hier weber 
von Kunft noch von Poefie an fich handeln, fondern blos von 
den Fortfchritten der teutfchen Bildung, die von der Ausbildung 
ver Sprache und der Annäherung unferer Literatur an die unferer 
Nachbaren unzertrennlich iſt. Wir reden daher nur allein von 
der Form, in welche Leffing und Herder ihre Bemerkungen Hleis 
den, um ein großes Publifum, befonders die Gebildeten, über 
Philoſophie der Kunft zu belehren. 

Leſſing geht zwar lebhaft, aber doch immer ruhig und beſon⸗ 
nen von Sag zu Sag, von Schluß zu Schluß, er bleibt immer 
körnigt und gebrängt; Herder wiederholt ſich, fchreibt die Art 
Styl, die man einen blühenden nennt, wird eben dadurch oft 
fehr weit ausholend, richtet fih an die Phantaſie ftatt an den 
Berftand, und wir erkennen in ihm bie Spuren einer a. 
Schriftftellerei, die der Natur und der Befonnenheit fremd ift, in 
welcher Jean Paul fo weit ging, als Fein anderes Volk geduldet 
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hätte, daß einer feiner Schriftfteller gegangen wäre. Auch einige 
unferer Hiftorifer, und unter ihnen Johannes von Müller, fuchten 


» ‚wie Herder die Natur zu verfchönern, und fchrieben oft wie Gries 


chen oder Lateiner; er allein war indeſſen eigenthümlich in feiner 
Art, und nie merkte man bei ihm Künftelei, wie bei dem Hiſto⸗ 
vifer, oder Trunfenheit, wie bei dem Humoriſten. 

Das erfte Bändchen der Fritifchen Wälder mag, da Herber 
ſich darin ald ein junger Mann von großem Talent zeigte, zur 
Prüfung und Berichtigung mancher Anfichten und Urtheile Leffings 
piel beigetragen haben; es hat wenigftend befonders Dadurch feinen 
Werth behalten, daß es eine geiftreiche Beifuge zum Laokoon if. 
Das zweite und dritte Bändchen biefer Fritifchen Wälder, welche 
bauptfächlich gegen Klotz gerichtet find, haben nicht Die Bedeutung 
mehr, welche Leffings antiquarifche Briefe für jeden Freund des 
Alterthums nnd der teutfchen Sprache und Literatur behalten haben. 
Herder war nicht ftarf genug in der Materie, um Kloß der Rady 
welt auf die Weife wie Leffing wichtig zu machen, er war ihm 
nämlich zwar an Geift und Einbildungsfraft überlegen, aber nicht 
in dem Maße wie Leffing an gründlicher Kenntniß der alten 
Sprachen und der Wiffenfchaft des Alterthums. 

Herder, fo jung er war, ficherte ſich ſchon im folgenden Jahr 


(1770) den Plag neben Leffing, nach dem er fo eifrig firebte, 


durch feine Preisfchrift, über den Urfprung der Sprade 
Diefe Schrift ift dadurch befonderd merkwürdig, daß es die befte, 
ja vielleicht die einzige Widerlegung von Rouffeaus Paradoron 
über den Naturzuftand des Menfchen und über den Nachtheil oder 
das Unnatürliche der fortfchreitenden Entwidelung der menfchlichen 
Geiftesanlagen enthält. 

Wir ſchließen die Gefchichte der fortichreitenden Bildung un 
ferer Nation in dem Zeitraum von 4756 — 1774 mit einigen we 
nigen Bemerkungen über Klopftod, der fchon in dieſer Periode 
hinter der Zeit zurückblieb, obgleich -er in derfelben den Gipfel 
- der Blüthe erreichte und auch in der folgenden eined großen und 
durch ganz Europa verbreiteten, aber dabei unfruchtbaren Ruhmes 
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genoß. Er machte in der Zeit von 1769 — 41773 die beiden legten 
Bände feines Meſſias und den größten Theil feiner meiftentheild 
fehr fchweren Oden befannt, wodurch er fich allerdings unfterb- 
Liche Verdienfte um unfere Sprache und um die Bildung des ges 
Lehrten Theild der Nation erwarb; diefe Verdienfte glauben wir 
aber hier nicht preifen zu dürfen. Wir verweilen nicht dabei, 
theild weil Klopftods Berdienfte im der vorigen Periode hinrets 
chend gewürdigt find, theils weil fle ganz biefer vorigen Periode 
angehören und auf Feinen eigentlichen Fortjchritt deuten, theils 
weil Klopſtocks Wirkſamkeit nur mittelbar, in Beziehung auf 
Form, Bersbau und Sprache, mit den Fortfchritten der folgen« 
den Periode zufammenhängt. 

Klopſtock verfuchte fich freilich in dieſer Periode auch in einer 
andern Gattung als in der fehmeren und ohne genaues Studium 
griechifcher Metrik nicht zu verfiehenden Lyrik und in epifch Dogs 
matifcher Poefle, aber auch die neue Gattung gehörte der alten 
Kirchen⸗ und Schulzeit an, nicht dem neuen und frifchen Leben. 
Klopſtock fchrieb nämlich dramatifche Poeflen, oder wenigſtens 
Gedichte, die dad Anfehen eines Drama hatten. Um 41757 
Adams Tod, um 41764 feinen Salomo, um 1768 Hers 
mannd» Schlacht, ein Bardiet, um 1772 den David; 
aber die Zeiten alt» und neuteftamentlicher Dichter und Dichtung 
waren vorüber, und man fah zu deutlich ein, was in der Ges 
genwart zu thun feye, und wie weit die geworbenen und vers 
Fauften Soldaten der teutfchen Fürften im fiebenjährigen Kriege 
vom Heldenthbum, wie weit der preußifche Corporalſtock von ber 
Freiheit gemwefen fey und noch ſey, um ſich gewaltig darüber zu 
freuen, daß vor zweitaufend Sahren Hermann die Römer eins 
mal gefchlagen habe. Aus diefem Grunde konnten denn auch 
fpäter in den achziger Jahren die Gefänge von ben Unternehmuns 
gen ber freien Urtentfchen in ihren Wäldern und Sümpfen, die 
Hermanns» Shlaht, Hermann und die Fürften, 
Hermannd Tod, obgleich fie eine regelrechte Trilogie nach 
griechifcher Weife bilden mochten, Niemand gewaltig anregen, 
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denn Hermanns Wälder waren gelichtet und feine Freiheit ver⸗ 
fchwunden. Klopftodd Zeit forderte eine dem neuen Leben vers 
* wandte Poefle und eine Gefchichte, die Lehrerin des Lebens zu 
heißen verdiene; die nächte Generation nad) und wird wahrfchein- 
lich wieder das Gegentheil fuchen, und man hat fohon jebt für 
fie eine Bibliothek zufammengefchrieben, weil fie wenigftens einige 
Sahre damit zubringen kann, alle die Bücher zu lefen, die in 
den legten Sahren über die Frage, wo Hermann den Varus 
fhlug, und über andere Fragen von gleicher Wichtigkeit ges 
fchrieben find. 
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